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eobor Körner iſt unb bleibt ber Liebling der beutfchen Augen. 

Seine Mufe trägt einen burchaus jugendlichen Charakter. Lebens: 

freude, Wiß, Frifche, natürliche Beredſamkeit, Leichtigkeit und 
Klarheit zeichnen faft alle feine Dichtungen aus. Ihr ſchönſter Schmud aber 
ift bie Liebe zum Vaterlande, bie Begeifterung für die Größe und Freiheit 
ber beutichen Nation, für jene ibealen Güter, ohne welche dem beſſeren Theil 
ber deutſchen Jugend bas Leben nicht lebenswerth erfcheint. Diefen idealen 
Sinn hat Körner nicht in Worten blos und Liedern an ben Tag gelegt, 
er bat ihn auch in Thaten bewiefen. Das fchönfte, —— 
Menſchenleben und Dichterleben hat er aus freiem Liebesdrang dem Vater⸗ 
lande zum Opfer gebracht, ſeine beſten Lieder hat er im Jahre des Heils 
1813 ſelbſt erlebt. Mag darum immerhin ein geläuterter und gereifter 
äſthetiſcher Geſchmack in feinen Werken nicht mehr die volle Befriedigung 
finden, weil e8 dem jugendlichen Dichter an mächtiger poetifcher Zeugungs- 
und Geftaltungsfraft noch gebricht, mag ibm ber Lorbeer verſagt fein, 
fo gebührt ihm doch ein frifcher, voller Eichenkranz, weil e8 ihm todternft 
war mit feinen Idealen. Sein rhetorifches Pathos ift nicht ein hohles 
Bortgeflingel, fondern ber aufrichtigfte Ausdrud einer hohen unb edlen 
Sefinnung unb barum auch von unvergänglicher Birtung. Seine 
Kriegslieder klingen heute noch jo voll und kräftig wie vor 57 Jahren 
und e8 ift noch die Frage, ob bie heurigen Verſe unjerer beften politijchen 
Dichter größereren Anſpruch auf Unfterblichfeit Haben als bie feinigen. 
— Weil aber bei Körner Leben und Lieber. Wahrheit und Dichtung innig 
und unzertrennbar zufammenbängen, jo gezıemt es ſich auch, baf feinen 
Werken eine Turze Lebensfkizze voranftebe. 

Theodor Körner (geb. zu Dresden am 23. September 1791) 
ift ber Sohn jenes befannten Rathes Dr. Ehriftian Gottfried Körner, 
ber durch feine intimen Beziehungen zu ben erften Geiftern unferer Nation, 
befonbers zu Schiller, ber Ziteraturgefchichte angehört. Glückliches Loos 
für ben jugenblien Genius, fi} unter ben Augen eines Vaters zu ents 
wideln, ber, ohne in eigenen Productionen glänzen zu wollen, das feinfte 
äfthetifche Verſtändniß und eine unbegrenzte Hochachtung allem wahrhaft 
Poetiſchen entgegenbradhte. Daneben eine Mutter von klarem und 
reichem Geift und treuem, Liebevollem Herzen; eine etwas ältere, früh 
entwidelte und fein fühlende Schweiter; dazu Schiller als die gefeiertefte 
Berfönlichkeit im Haufe; an ihm fah das Kind mit großen flaunenden 
Augen empor, feine Gebichte waren bie erfte poetifihe Nahrung des 
Knaben: gewiß! nur wenige Dichter hat die Muſe in ber Kindheit Thon 
io freundlich angelächelt als unferen Theodor Körner. Kein Wunder, 
baß in bem begabten, fprachgewanbten und mufifalifchen Knaben früh⸗ 
zeitig der Drang erwachte, fich in allerlei poetifchen Verſuchen hervorzu- 
thun. Anfangs fand er bamit beim Vater werrig Aufmunterung, viel- 
mehr eine firenge Kritif, da diefer viel zu hoch von ber Kunſt dachte, al® 


VIII @inleitung. 


baß er bloße Neigung und Leichtigfeit in der Form ſchon für das An- 
zeichen eines entſchiedenen Berufes zur Poefie angefehen hätte. Goethe's 
Mahnruf an junge Dichter: „Süngling, merke Dir bei Zeiten, Wo fich 
Geift und Sinn erhöht, Daß bie Muſe zu begleiten, Boch zu leiten 
nicht verſteht!“ war bem Vater aus der Seele geſprochen; und fo follte 
Theobor vor allem einen Beruf erwählen, ber ihm für bie Zukunft eine 
folide bürgerliche Eriftenz verfprad. Er entichieb ſich für das Bergfach 
unb ftubirte zwei fahre lang in Freiberg unverbroffen und mit bem beiten 
Erfolge. Daß er feiner Thätigkeit auch eine poetifche Seite abzugewinnen 
wußte, beweiſen manche treiflihe auf das Bergmannsleben bezügliche 
Gedichte. Ein treuer Genofje feiner Studien in Freiberg war fein 
Freund Schneider, ein hbochbegabter Dienfch, burch frühe Leiden in 
ben Ernft bes Lebens eingemeibt und wie von ber Ahnung erfüllt, daß 
er bald ben Weg bes Todes wanbeln müſſe. Er verunglüdte während 
ber Studienzeit beim Schlittihuhlaufen, und wenn er fchon während 
ſeines Lebens ben jungen Gefährten zur ernften Auffaffung bes Lebens 
binzuleiten gefucht hatte, jo konnte der jähe Tob bes Freundes, ber An⸗ 
bli® ber Leiche die empfangenen Eindrüde nur vertiefen und befeftigen. 
(Bergl. das Gedicht: Am Grabe Earl Friedrich Schneiders). Die Studien 
in Freiberg wurden mit einer fehr bildenden und förbernden Fußreiſe 
in bie Oberlaufig unb bie fchlefifichen Debiege gefchloffen; ben frifchen 
Eindrud biefer Bergfahrt gebendie Gedichte: „Erinnerungen an Schlefien‘ 
wieder. Die zerftreuten Kinder feiner Muſe ftellte Körner alsdann zu 
einem fleinen Bändchen Gedichte zufammen, dem er den befcheidenen 
Titel Knospen gab. Der Vater felbit wünfchte die Veröffentlichung, 
damit Körner frühzeitig durch bie Kritif auf feine Mängel aufmerkfam 
gemacht werde. Auch war es feineswegs bie Meinung des Vaters, daß 
über ber poetifchen Thätigleit bie Vorbereitung auf ben künftigen praf: 
slgen Lebensberuf aus ben Augen gelaffen werben dürfe. Im Herbit 
1810 begab fi) Körner nach Leipzig, um fich hier mit dem Bergfach nad} 
feiner mehr theoretifchen Seite befannt zu machen. Da gerieth er denn 
ziemlich tief in das wenig erfreuliche Stubentenleben jener Tage hinein. 
Körner war beutfcher Jüngling, war Dichter, mehr von ber Phantaſie 
als dem nüchternen Verfianbe geleitet, was Wunder, daß aud ihm in 
bes Lebens labyrintifch irrem Lauf mancherlei Irrungen nicht erfpart 
blieben! Nicht daß er am Trinken unb erotifhen Abenteuern Gefallen 
gefunden hätte, Davor bewahrte ihn feine treffliche Erziehung und fein 
ſchon damals ungewöhnlich feiter Charakter. Aber für bie Ehre ber 
akademiſchen Verbindbung*), in welche er eingetreten war, jeden Augen 
blick zum Schläger zu greifen; in blutigen Kämpfen, auch auf der Straße, 
als Führer feiner Partei zu glänzen, gänzlich unbelümmert um bie 
bürgerlichen und akademiſchen Gefege, das jchien ihm die wichtigfte und 


*) Sie nannte id Mataria und fheint nach iärer fittlihen Tendenz in mander 
Beziehung eine Borläuferin ber Burſchenſchaft geweien zu fein. 
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ehrenvollfte uufgabe für einen Studenten. So gerieth er mit ben Be 
börden in ernftliche Eollifion und mußte zulett Leipzig eiligft verlaffen, 
um nicht ein halbes Jahr in's Earcer gefperrt zu werben. Wie ſchmerz⸗ 
ih das auch für den Vater war, um fo mehr, ba er jelbft im nahen 
Dresden eine wichtige Stelle in ber Regierung befleibete, derſelbe verlor 
darum das Vertrauen zu feinem Sobne nicht. „Es fcheint”, ſchrieb er 
ihm damals, „daß Du im Taumel ber Leibenfchaft alle Deine Verhältnifie 
zu vergeffen gewohnt bifl. Die Ruhe meines Lebens beruht auf bem 
Slauben an en perjönlihen Werth und an Deine Liebe zu mir. 
Diefen Glauben habe ih auch jett nicht verloren. Ich weiß, daß Du 
unfähig bift, unebel zu handeln, daß es Dich fchmerzt mich zu betrüben 
und daß es Dein eifriger Wunſch ift, mir Freube zu machen.” In biefer 
Zuverſicht täufchte fich der edle Mann nicht, ber nach Schillers Urtheil 
ein freies, Tühnes, philoſophiſch aufgeflärtes Gewiſſen verband mit bem 
zarteften moralifhen Gefühl und mit einer inftinktartigen Herzensgüte. 
Der Sohn, einmal bem Zauber biefer unfeligen afabemifchen Verhält- 
niffe entriffen, zeichnete fi) fortan, wohin er fam, aus buch Maß und 
Anmutb, Reinheit und Abel bes Benehmens. Ein längerer Aufenthalt 
in Berlin wurbe leiber durch ein bartnädiges Fieber fehr verfümmert. 
Zur Erholung weilte er einen Monat lang mit feinen Eltern in Karls: 
bad. Dankbar bat er, was ihn dort ſtärkte und erfreute, in den „Er⸗ 
innerungen an Karlsbad, 1811‘ niedergelegt. Neu gekräftigt, 
mit friſchem Muth fi in die Welt zu wagen, begab er fi) dann im 
Auguft 1811 zu feiner weiteren Ausbilbung nach Wien. Nicht nur bie 
allgemeinen Vorzüge ber glänzenden Hauptftabt waren bei ber Wahl 
biejes Ortes beftimmenb; mehr noch erwartete ber Vater von bem pers 
fönlichen Einfluß Wilhelm von Humbolbt’8, des preußifchen Geſandten in 
Wien, mit dem er feit langer Zeit nahe befreundet war. Da bie auf ben 
praftifchen Beruf gerichteten Studien als beendet anzufehen waren, follte 
der junge Mann in Wien lebiglich an feiner allfeitigen und harmoniſchen 
Ausbildung arbeiten. Hier fonnte er aljo auch feinem poetiſchen Drange 
freien auf lafjen, und alsbald beginnt eine Zeit reichen raftlofen Schaffen®. 
Die erſten Heineren Dramen: Die Braut, dbergrüne Domino und 
bie Boffe: Der Nachtwächter, in rajcher Folge entitanden, fanben 
auf ber Bühne eine recht freundliche Aufnahme. Und nicht nur bas 
lebensfrobe, unbefangene Wiener Publikum fand herzliches Wohlgefallen 
an bem gleichgeftimmten Dichter, auch ein jo competenter Richter wie 
Goethe freute ſich des entfchiebenen Talents, „das aus einer glücklichen 
Jugendfülle, mit Leichtigfeit und Freiheit, fehr gute und angenehme 
Sachen hervorbringt“. Dadurch mächtig aufgemuntert, ging ber Dichter 
alsbald an bie Bearbeitung ernfterer Stoffe. Aus ber Kleiſt'ſchen Novelle: 
Die Verlobten wurde der Stoff zu dem Drama: Toni entnommen; 
in ber Sühne wurbe eine im Grunde gräßliche Gefchichte zu mächtiger 
Bühnenwirkung bramatifir. Dann folgte das heroiſche Trauerfpiel 
Zriny, durch welches num erft bes Dichters Name in ber großen Welt 


x Einleitung 


befannt wurbe. „Ich babe auch darin“, jchrieb Göthe an den Vater, „das 
ſehr ſchöne Talent Ihres Tieben Sohnes bewundert.” Der Vater aber 
fand in biefer Leiftung den deutlichen Beweis, daß fein Sohn zum Dichter 
berufen fei „und ich getraue e8 mir bei Gott und meinem Gewiffen zu 
verantworten, wenn ich Dich nicht hindere, Deiner Neigung zu folgen. 
Biel haft Du empfangen“, fügte der trefflihe Mann hinzu, „und viel zu 
boffen ; daher Deine Verbindlichkeit, bie Würde Deines Berufes nie zu 
vergeffen. Anf ben Flügeln ber Dichtkunſt fol die gefunfene Nation ſich 
erheben. Dein Gefchäft ift, alles Eble und Große und Heilige zu pflegen, 
wodurch bie menjchliche Natur fich verherrlicht.”" In Wien wurde Zriny 
mit dem größten Entbufiasmus aufgenommen; ber Dichter wurde — 
eine bort ganz ungewöhnliche Huldigung — bei der erften Aufführung 
berausgerufen und nicht lange barauf zum SHoftheaterbichter ernannt, 
womit fi ihm dann auch die ſchöne Ausficht eröffnete, allein von feiner 
Kunft leben zu können. Erzherzog Karl, ber hochgefeierte Held von 
Aspern, ließ ihn zu fich rufen und fprach nach längerer Unterredung uns 
ummwunben feine Freude aus, in Körner ſolch wadern jungen Deutfchen 
fennen gelernt zu haben. Und bamit nichts fehle zum Glück, konnte ber 
Dichter eben jegt ein reizendes, längſt geliebtes weibliches Weſen als 
Braut in feine Arme fchließen. So in jeber Beziehung vom Glüd ge: 
tragen und gehoben, arbeitete er in erhöhtem Schwung an immer größern 
Leiltungen, als wenn er geahnt hätte, daß ihm nur eine furze Spanne 
Zeit beſchieden. In etwa 15 Monaten wurben außer ben genannten 
Werken noch die Dramen: Hebwig, Rofamunbe uud Joſeph 
Heyderich geichrieben und zur Erholung zwijchen ben ernfteren Arbeiten 
die kleineren Luftfpiele: Der Vetter aus Bremen, ber Wacht— 
meifler und die Gouvernante; baneben noch Opernterte und 
Kleinere Gedichte. Die Gunft bes Publifums und der Sachverſtändigen 
blieb ihm treu, die glänzenbfte Zufunft, bas reichite ſchönſte Leben that 
fih vor ihm auf, als ihn plötzlich das Jahr 1813 von ber fünftlerifchen 
Laufbahn wegriß auf ein ganz anderes Feld der Ehre. „Deutfchland 
ſteht auf“, fchrieb er am 10. März dieſes Jahres an feinen Vater; „ber 
preußifche Adler erweckt in allen treuen Herzen durch feine fühnen Flügel: 
[chläge die große Hoffnung einer deutſchen, wenigftens norddeutſchen 
Freibeit Sch muß hinaus und dem „Bogenflurm bie muthige Bruft ent⸗ 
gegenbrüden. Soll id Komödien [chreiben, wenn ich den Muth und die 
Kraft mir zutraue, auf dem Theater bes Ernſtes mitzufprehen? Die 
Mutter wirb weinen! Gott tröfte fie, ich kann's ihr nicht erfparen. 
Nenn’s nicht Uebermuth, Leichtfinn, Wildheit! Vor zwei Jahren hätt ich 
es fo nennen laſſen; jetzt da ich weiß, welche Seligfeit in dieſem Leben 
reifen Tann, jet, da alle Sterne meines Glücks in ſchöner Milde auf mich 
nieberleuchten, jet iſt e8 bei Gott ein würbiges Gefühl, das mich treibt, 
jegt ift e8 bie mächtige Meberzeugung, daß fein Opfer zu groß fei für das 
höchſte menſchliche Gut, für feines Volfes Freiheit. Meine Meinung 
ift bie: Zum Opfertode für bie Freiheit und für die Ehre feiner Nation 
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iſt Teiner zu gut, wohl aber finb Viele zu fchlecht ul — Da war fein 
Widerſtand und feine Wahl! Wie ber Sohn fein Leben, fo brachte ber 
Bater in ihm fein köſtliches Befigthum ber heiligen Sache zum Opfer. 
Schon am 15. März verließ Körner Wien, um wenige Tage darauf in 
Breslau der Lützowſchen Freifchaar beizutreten. Es waren bas gegen 
41500 Männer und Zünglinge aus den beften Ständen: Gelehrte, Künftler 
frühere Officiere, Studenten, alle geeint durch glühenden Haß geen ben 
Tyrannen unb noch heißere Liebe zum Vaterlande. In einer Dorflirche 
bei Zobten wurde bie Schaar eingefegnet. Ein Brief Körner’s (fiehe ben 
Anhang ©. 350) gibt Nachricht über die große herrliche Weiheftunde. 
Der Dichter fam feinen militärifchen Pflichten mit Eifer und natürlichem 
Geſchick nach, war er doch in allen Förperlichen Uebungen, im Reiten, 
Fechten, Schwimmen u. f. f. von Jugend auf trefflich gefchult worben. 
So fand er benn auch noch Muße und Kraft zu jenen herrlichen Kriegs: 
liebern, bie als ber Tebendigfte Ausbrud ber herrihenden Stimmung in 
ber Freiſchaar fofort angeſtimmt unb von da weit hinaus in's Land ge: 
tragen wurden. Da ihm ber Boden unter ben Füßen brannte, bis er 
bem Feind gegenrüberftand, fo nahm ihn Ende Mai Major von Lützow 
als Adjutant mit zu einem glänzenden Necognoscirungszug durch 
Zhüringen. Die wunderbar fchnelle und tollfühne Reiterſchaar fügte 
ben Franzoſen manchen nicht unerheblihen Schaben zu, Eouriere mit 
wichtigen Depeichen wurden eingefangen, ſchwächere Militärpoften über: 
wältigt und allerlei Transporte abgefniffen. Da machte bie Nachricht 
vom Abſchluß des Waffenftillftandes, bie ber Schaar am 9. Juni in Hof zus 
kam, plößlich der Unternehmung ein Ende. Runwollte Major von Lützow 
möglichſt ſchnell wieber zu feinem Fußvolk ftoßen, unmöglich aber konnte 
er, wie er ed nach bem Wortlaut bes Waffenftillfianbsvertrags allerdings 
gefollt Hätte, bis zum 12. Juni wieber auf bas rechte Elbufer zurüdges 
angen fein. Indeſſen gaben bie feindlichen Befehlshaber beruhigende 
Bufcherungen und Lützow kam ungehindert bis nach Kiken, einem Dorfe 
in ber Nähe von Leipzig. Hier wurde bie Reiterſchaar, der Napoleon 
ben Untergang gefchworen, mit zehnfacher Uebermacht angegriffen. Als- 
balb wurde Körner, als Parlamentär, das Schwert in der Scheibe, ab» 
geſchickt, um eine Erflärung über ben Bruch des Waffenftillftanbes zu 
verlangen. Die Franzoſen, bamals biefelben gewiſſenloſen Schurken 
wie heute, gaben bie Antwort mit dem Schwert. Körner erhielt einen 
ichweren Hieb auf den Kopf, body brachte ihn fein Pferd noch rechtzeitig 
in einen nahen Wald, wo er fih, vom Dunkel bes Abenbs befchügt, im 
Didicht verbarg. Die Lützow'ſche Reiterfhaar wurde inzwiſchen aus⸗ 
einanbergeiprengt, und wenn es auch bem Führer mit einigen Genofjen 
gelang zu entfommen, fo war bamit doch das Dafein bes Freicorps als 
eines ſelbſtſtändigen Truppenförpers zu Ende. Körner brachte die Nacht 
im Walde zu; er hatte bie ſchauerlichſüßen Empfinbungen burchgefoftet, 
welchen er in bem Sonett: „Die Wunde brennt, bie bleichen Lippen 
beben”, Ausbrud verliehen, und war bann in einen tobtähnlichen 
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Schlummer gefallen. Als er am Morgen erwachte, ſah er zwei Bauern 
vor fich ftehen, die von ben flüchtigen Kameraden aufgefordert waren, 
ihn im Walde aufzufuhen und womöglich zu retten. Sie brachten ihn 
auf heimlichen Wegen in ein nahes Dorf und von da unter mancdherlei 
Abenteuern in die Vorſtadt von Leipzig, wo er trotz ber franzöſiſchen Be⸗ 
fatung und bes ſtrengen Verbotes, Luͤtzow'ſche Jäger zu verbergen, in 
der fiheren Hut feiner Freunde fünf Tage lang treu gepflegt wurbe. 
Sogar die ihm anvertraute Kriegsfaffe wurbe gerettet. Sobald e8 ber 
Zuftand der Wunde erlaubte, wurde er nach Karlsbad befördert, damit 
er bier in völliger Sicherheit feine Genefung abwarten könne. Vierzehn 
Tage fpäter ſchon, noch ehe der Waffenftillitand zu Ende ging, kehrte er 
zu den Reften ber Freifchaar zurüd, bie ihn mit bem herzlichſten Jubel 
empfing. Die ehemalige ſchwarze Schaar bildete bamals einen Theil des 
auf dem rechten Elbufer oberhalb Hamburg ſtehenden und aus Ruffen, 
Schweden und Englänbern gemifchten Heeres unter General Wallmoben. 
Ihr fiel befonders die Aufgabe zu, VBorpoftendienfte zu verſehen, und feit 
dem 17. Auguft war fie faft täglich in ein Tleineres Gefecht verwidelt. 
Am 25. Auguft unternahm Lügow mit 100 Hufaren und 200 Kojaden 
einen Streifzug im Rüden ber feindlihen Armee, bie von Hamburg nad) 
Schwerin hin borgebrungen war. Tags darauf lauerte bie Reiterſchaar 
einem feindlichen Transport von Munition und Lebensmitteln auf, ber 
von zwei Compagnien Infanterie begleitet wurde. Frühmorgens, kurz 
vor dem Angriff, hatte Körner in einem Tannıenholz feinen Schwanens 
gefang, das Schwertlied, in feine Schreibtafel gefchrieben. ‚Der 
Hocdzeitmorgen graut, Hurrab, Du Eifenbraut!” fo ſchließt ber Geſang. 
An ber Seite des Majors, ber den Zug führte, ſtürzte Körner auf den 
Feind. Der Heberfall gelang, ber Transport wurde gendmmen, bie Be⸗ 
deckung aber fammelte fi in einem nahen Gehölz und eröffnete von da 
ein lebhaftes Feuer auf die Verfolger. Körner erhielt einen Schuß in 
ben Unterleib, auch das Rückgrat wurde verleßt und alsbald ſchwand ihm 
Sprache und Bewußtfein. Treue Waffenbrüber trugen ihn aus bem 
Getümmel und jegten ihn unter einer Birke nieder. Als bie Seen 
verjagt waren und bie Freunde zu dem Verwunbeten zurüdeilten, fanden 
fie eine Leiche. Am Abend bes folgenden Tages wurde er nach Wöbbelin 
gebracht und unter den Klängen feines Liedes von Lützow's wilber ver: 
wegener Jagd mit allen Friegerifchen Ehren beftattet. Unter einer Eiche 
liegt das Grab; in die Rinde des Baumes ift ber Name bed Sängers 
und Helben eingeſchnitten. 

„Kein Tod ift jo mild“, hatte er wenige Monate zuvor gejchrieben, 


„wie der unter den Kugeln der Feinde, denn was den Tod ſonſt verbittern . 


mag, ber Gedanke des Abſchieds von dem, was einem das Liebſte, das 
Theuerfte auf dieſer Erbe war, das verliert feinen Wermuth in ber ſchönen 
Ueberzeugung, daß bie Heiligfeit bes Untergangs jedes verwundete be⸗ 
freundete Herz bald heilen werde.“ 


Ernfi Hermann. 





Gedichte. 





Beper and Schwert. 


Bneigunng. 


Eu & allen, die Ihr noch mit Freundestreue 

An ben verweg'nen Zitherſpieler denkt, 

Und deren Bild, ſo oft ich es erneue, 

Mir ſtillen Frieden in Die Seele ſenkt, 

Eud gilt bies Lied! — O daß es Euch erfruuel — 
Zwar bat Euch oft mein wilbes Herz gefränkt, 

Hat flürmifch manche Stunde Euch verbittert, 

Dod Eure Treu’ und Liebe nicht erfchüttert. 


So bleib’t mir Hold! — Des Vaterlandes Fahnen, 
Hoch flattern fie am beutfchen Freiheitsport. 

Es ruft die Heil'ge Sprache unfrer Ahnen: 

„Ihr Sänger vor! und jhüß’t das deutſche Wort!“ 
Das Tühne Herz läßt ſich nicht Tänger mahnen 

Der Sturm der Schlachten trägt es Braufend fort; 

Die Leyer fchweigt, bie blanken Schwerter Flingen: 
Heraus, mein Schwert! magft auch dein Liebchen fingen. 


Laut tobt ber Kampfl — Leb’t wohl, Ihr treuen Seelen; 
Euch bringt dies Blatt bes Freundes Gruß zurüd. 

Es mag Euch oft, recht oft von ihm erzählen, 

Es trage janft fein Bild vor Euren Bid. — 

Und follt’ ich einft im Siegesheimzug fehlen: 

Wein't nicht um mich, beneibet mir mein Glück! 

Denn was, berauſcht, die Leyer vorgefungen, 

Das hat bes Schwertes freie That errungen. 


Körner’s Werte L 4 


Leyer und Schwert. 


Andreas Hofer's Tod. 


Die Eichen Eichen. 


Abenb wirb 's, des Tages Stimmen ſchweigen, 
Nöther abft der Sonne letztes Glühn; 
Und bier fit’ ich unter euren X en, 
"Und das Herz tft mir fo voll, hu! 
Alter Zeiten alte treue Zeugen, 
Schmüdt euch doch des — friſches Grun, 
Und der Vorwelt Fräftige Geſtalten 
Sind uns noch in eurer Pracht erhalten. 


Viel des Edlen bat die Zeit zertrümmert, 
Biel des Schönen ſtarb den frühen Tod; 
Durch die reichen Blätterfrängze f&immert 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Verhängniß unbefünmert, 
Hat vergebens euch Die Zeit bedroht, 
Und es ruft mir aus ber Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod’ beflehen! — 


Und ihr habt befanden! — Unter allen 

Srünt ihr friſch und kühn mit ſtarkem Muth, 
Wohl kein Pilger wirb vorüber wallen, 

Der in eurem Schatten nicht geruht. 
Und wenn berbftlich eure Blätter fallen, 

Tobt auch find fie euch ein koſtlich Gut; 
Denn, verweienb, werden eure Kinder 
Eurer nähften Frühlingspracht Begründer. 


Leyer und Schwert. 


Schönes Bild von alter beutjcher Treue, 
Wie fie beffre Zeiten angeſchaut, 
Wo in freudig kühner Todesweihe 
Bürger ihre Staaten feſtgebaut. — 
AG was hilft 's, daß ich ben Schmerz erneue? 
Sind doch Alle diefem Schmerz vertraut! 
Deutſches Volk, du herrlichftes von allen, 
Deine Eichen ſteh'n, du biſt gefallen! 


dor Randy's Küfte der Königin Konife. 


Du Ichläfft fo fanft! — Die ftillen Züge hauchen 
Noch Deines Lebens ſchöne Träume wieber; 

Der Schlummer nur ſenkt feine Flügel nieber, 
Und heil'ger —* ſchließt die klaren Augen. 

So ſchlumm're fort, bis Deines Volles Brüder, 
Benn Flammenzeichen von ben Bergen rauchen, 
Mit Gott verfähnt die roft’gen Schwerter brauchen, 
Das Leben opfernd für die höchſten Güter. 

Tief führt der Herr durch Nacht und durch Verderben; 
So follen wir im Kampf das Heil erwerben, 

Daß unfre Enkel freie Männer fterben. 

Kommt dann ber Tag ber Freiheit und der Rache: 
Dann ruft Dein Voll; dann, Deutſche Frau! erwache, 
Ein guter Engel für die gute Sache! 


Anf dem Schlachifelde von Aspern. 


Schlachtfeld! wo ber Tobesengel würgte, 

Wo der Deutjche feine Kraft verbürgte, 
Heil’ger Boden! bi) grüßt mein Geſang! 

Frankreichs ftolze Adler jahft bu zittern, 

Sahſt des Wüthriche Eijenkraft zerfplittern, 
Die fich frech die halbe Welt bezwang. — 

Euchl ihr Manen der gefall’nen Helden, 
Deren Blid im Siegesbonner brach, 

Ruf’ ich, in ben Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nach! 


Daß ich damals Er bei Euch geftanden! — 
Daß, wo Brüder Sieg und Freibeit fanden, 
Ih, troß Kraft und Jugend, doch gefehlt! 
Gluͤckliche, bie Ihr ben Tag erfochten: | 
Em’ge Lorbeern Habt ihr euch geflochten, 
um Triumph bes Vaterlands erwählt. — 
4° 


2eyer und Schwert. 


Schwarz und traurig, wie auf Grabestrüümmern, 
Wälzt auf Deutſchland ſich des Schickſals Macht; 

Doc begeifternd, wie mit Sternesſchimmern, 
Bricht der Eine Tag durch unfre Nacht. 


Sonnenhauch in büftern Nebeljahren! 
Deine Strahlen laß uns treu bewahren, 
Als Vermãchtniß einer folen Zeit. 
Meberall im großen Vaterlande, 
Bon ber Oſtſee bis zum Donauftrande, 
Macht bein Name alle Herzen weit. 
Aspern Klingt 's, und Karl Klingt 's fiegestrunfen 
Wo nur Deutfch die Lippe Tallen kann. 
Nein! Germanien ift nicht geſunken, 
Hat noch einen Tag und einen Mann. 


Unb ß lange beutfche Ströme faufen, 
Und fo lange beutjche Lieber braufen, 
Selten diefe Namen ihren Klang. 
Was bie Tage auch zerfchmettert haben, 
Karl und Aspern tft in's Herz gegraben, 
Karl und Aspern donnert im Geſang. 
Mag ber Staub gefall’ner Helden mobern, 
Die dem großen Tobe ſich geweiht: 
Shres Ruhmes Flammenzüge lodern 
Sn bem Tempel ber Unfterblichkeit. 


Aber nicht, wie Bi bie Nachwelt richte, 
Nicht die ew'ge Stimme ber Gefchichte 
Reißt der Mitwelt große Schuld entzwei. 
Ihre Tobesweihe lebt im Liede; 
Doch umfonft juch’ ich die Pyramide, 
Die der Denkftein ihrer Größe fei. 
Auf dent Wahlplatz heiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen ſtolze Riefenpracht, 
Und die Irmenfäule der Germanen 
Sprach von ber gefchlag’nen Romerſchlacht. 


In dem blut’gen Thal der Thermopylen, 
Wo ber Griechen freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Brüder Dank: 
„Wandrer! fag’ 's den kinderloſen Aeltern, 
„Des für's Vaterland auf biefen —— 
„Sparta's kühne Heldenjugend ſank!“ — 
Und Jahrtauſende ſind Staub geworden, 
Jenes Marmors heil'ge Säule brach; 








Leyer unb Säwert. 


Doch in triumphirenden Accorden 
Riefen's bie Jahrhunderte fich nach, 


Unb erzählten, troß dem Sturngetöle 
Ihrer Zeit, von ber Heroen = Größe 

Der Sefall’nen und von Sparta's Dank — 
Groß war Griechenland durch feine Helden, 
Aber größer noch durch fein Vergelten, 

Wenn ber Bürger für bie Freiheit ſank. 
Jenſeits lohnt ein Gott mit ew'gen Strahlen, 

Doch das Leben will auch feinen Glanz. 
Nur mit Ird'ſchem kann bie Erbe zahlen, 

Unb ber Delzweig winbet fi zum Kranz. 


Drum fol es bie Nachwelt laut erfahren, 
Wie auch beutfche Bürger dankbar waren, 

Wie wir ber Seal nen That erfannt. 
Daß ihr Tob uns Lebende ermuthet, 
Das fie fir Unwürd'ge nicht geblutet: 

8 beweife, beutiches Vaterland! — 

Deine Sänger laß in Liedern ftürmen, 

Unb zum Steine füge fühn ben Stein, 
Unb die Pyramide laß fich thürmen, 

Der gefall’nen Brüder werth zu fein. 


Nur glaub’ nie, bu ſchmücteſt ihre Krone, 
Wenn du deine gold'nen Pantheone 
Ueber ihre Grabeshügel wölbſt! 
Stolzes Volk! denkſt du mit Marmorhaufen 
Deines Dankes Schuldbrief abzukaufen? 
Deine Kuppeln ehren nur dich ſelbſt. 
Nur das Ew'ge kann das Ew'ge ſchmücken, 
Erdenglanz welkt zur Vergeſſenheit. 
Was die Zeiten brechen und erdrücken, 
Iſt gemein für die Unſterblichkeit. 


Aber, Deutſchland, um dich ſelbſt zu ehren, 
Nicht den eignen Tempel zu zerſtören, 
Den die angeerbte Kraft gebaut: 
’ dich werth der großen Todesweihe, 
id, Germania, in alter Treue, 
Männerftolze, kühne Helbenbraut! 
Friedlich Volt, brich aus den Falten Schranken, 
Warm und frei, wie dich die Vorwelt Fenntl 
Auf den Feldern, wo die Adler ſanken, 
Thürme beine Ruhmes Dionument! 


Beyer und Säwert, 


Sieh’ umber bei fremben Nationen, 
Wie fie dort ein muthig Werk belohnen, 
e ber Marmor in ben Tempeln glänzt. 

Joe Sieg aus bunfler Wiffensiphäre 

eingt fih in das Pantheon ber Ehre, 

Und ber fühne Künftler fteht befränzt. — 
Aber giebt es einen Preis im Leben, 

Wo binan nicht dieſer Kampf gereicht? 
Gut unb Blut für Volk und Freiheit geben: 
Kenn’ die That, bie ſich ber That vergleicht] — 


Drum, mein Boll, magft du ben Aufruf Hören: — 
Deftreich! beine Todten ſollſt du ehren! 
Wer zum beutfchen Stamme ſich befennt, 
Reiche ſtolz und freudig feine Gabe, 
Und fo baue fi auf ihrem Grabe 
Ihrer Helbengröße Monument; 
Daß es bie Jahrhunderte ſich fageıt, 
D —— — In den en Au Fr 
tefe acht Hat Deutſches Volk gefchlagen, 
Dieſer Stein iſt Deutſchen Volkes Dankl! s 


Hoch lebe das Hans Weferreidh! 
(Aus der Geſchichte der Schlacht von Aspern.) 


Es Tgteigt bie Nacht, Die Erbe träumt, 
Unb bleich ber Mond die Wolfen ſäumt. — 


Was bift bu, Welt, jo fill, fo leer? 
Was laur'ſt bu wie ein faljches Meer? 
Es fauft jo dbe durch bein Reich, 
Und Schauber faßt die Seele, gleich 

Als wollteft du mit leiſem Beben 

Des Morgens blut’gen Schleier heben. — 
Noch ſchlummert's tief in Lagers Raum, 
Die Sterne fteigen auf und nieber; 

. Die Todtenflille regt ſich kaum. — 

O laß ber Welt ben [hönen Traum; 
Der nahe Tag verſcheucht ihn wieder! — 

zn Oſten graut 's, es finft bie Nacht. 

ott Lob! der Morgen ift erwacht! — 

Gott Lob! ber neue Tag bricht an! — 
Seh’t euch noch 'mal die Sonne an! — 
Wohl viele, bie jetzt rüftig ſteh'n, 

Seh’n fie nie wieber untergeh’n. 
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In manchem Herzen pocht bas Blut 
Nach raſchen Streites Hebermuth; 
Und eh’ die nächſten Stunden tagen, 
Hat manches Herz ſchon ausgeichlagen. 


Die Sonne kommt, der Nebel reißt, 
Ein ftumm Gebet den Bater preif’t. — 


Nun lebt und regt ſich alle Welt, 
F blanken —2— glänzt das Feld. 

er Jüngling ſchreitet fühn hinaus, 
Er ſchaut hinauf in's Vaterhaus; 
Und leiſe Ahnung füllt ſein Herz 
Und zieht ihn bämmernd himmelwärts. 
Da trägt ber tiefbewegte Sinn 
Die Träume zu ber Liebften hin; 
Sie weinte, als er ſcheiden mußt’; 
Und Wehmuth haucht in feine Bruſt, 
Und er gebenkt ber jchönen Zeiten! — 
Er fühlt ’s, es war ein ewig Scheiben! — 


Die Sonne fteigt, der Lärmſchuß Tracht; 
Laut jubelnd zieht das Heer zur Schlacht. — 


„Seh't ihr ben Stephan herüberwinken 

„Und bort bie fränk'ſchen Adler blinken? 
„Auf, Brüder, ftürz’t euch muthig brein, 
„Die Adler müffen unjer fein! — 

„Leb't wohl, leb't wohl, ihr meine Lieben! 
„Wein't nicht, ich wollt’ euch nicht betrüben!“ 


Es wogt ber Kampf, es brüllt ber Tob, 
Die Wunden Haffen blutigroth! — 


„Mir nach! mir nach! dort ift der Ruhm; 
„Sbr kämpf't für euer Heiligthum!“ — 
Und neben ihn und unter ihm 

Würgt rafch des Todes Ungeftüm, 

Und Mann und Roß zufammenbrad; 
Er aber jauchzt: „mir nach! mir nadl⸗ 
Da pfeift eine Kugel durch ſeine Bruſt, 
Daß gleich das Auge brechen mußt'; 
Doch hat er mit der letzten Kraft 

Den letzten Athem zuſammengerafft, 
Und ruft, und ſtürzt zu Boden gleich: 
„Hoch lebe das Haus Oeſterreich!“ — 
Der Adler ſinkt, bie Fahne fliegt. 

Heil bir mein Volkl du haft gelegt! 


— — — — 
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Dem Sieger von Aspern. 
Bel Ueberfenbung ber beiben vorbergehenben Gebichte. 


Mas ber verweg’nen Hand gebot in bie Saiten zu fchlagen, 
Was mein jugenblich Herz tief in Entzückung getaucht, 
Diefer Begeifterung Sturm, er ſchlummert nirgend; e8 mangelt 
Nie ber Bruſt das Gefühl, nur dem Gefühle das Wort. 
Manche ſchweigen wohl auch, weil bie Zeit das Schweigen gebiete, 
Weil der brängende Tag ſcheuche den glüdlichen Muth. 
Aber bie Zeit will ich feh’n, unb ben Tag, der gebieten Tann, froftig, 
Kalt und befonnen zu fein, wenn mid) Entzüdung burchglübt, 
Wenn mein germanifcher Stolz fih beugidem germanifhen Helbeu 
Der auf dem Altar bes Siegs Funken und Flammen gewedt. 
Darum riß es mich fort: ich griff in bie rauſchenden Saiten, 
Sang es laut, was fich fonft wortlos im Herzen vergrub. 
Aber ber Held verzeihe der armen Kunft feines Barben, 
Die mit frevelndem Muth fi an das Höchfte gewagt. 
Zürnt body ber Sturm, der den Donner der breihenden Eiche gewohnt ift, 
Drum dem Schilfe nicht, das ihm entgegen geraufcht. 


Bei der Mufik des Prinzen Lonis Ferdinand. 


Düftre Sarmonteen Hör’ ich Flingen, 
Muthig ſchwellen fie an's volle Herz, 
In die Seele fühl’ ich fie mir dringen, 
Wecken mir ben vaterländ’fhen Schmerz, 
Und mit ihren früh geprüften Schwingen 
Kämpfen fie im Sturme bimmelwärts; 
Doc fie tragen nur ein dunkles Sehnen, 
Nicht ben Geift aus dieſem Land ber Thränen. 


Allgewaltig Hält ihn noch das Leben, 
Taucht den Flügel in den fiyg’fchen Fluß; 
Es ift nicht der Künfte freies Streben, 
Nicht verflärter Geifter Weihekuß. 
Noch dem Erbgeift ift er preisgegeben, 
Mit dem Staube Fämpft ber Genius, 
Reißt er auch im Naufche der Gebanfen 
Oft fih biutend los aus feinen Schranken, 


Dann ergreift ihn ein bacchantiſch Wüthen 
Wilde Melodieenblite ſprüh'n; 

Aus dem Tode ruft er Strablenbrüthen, 
Und zertritt fie kalt, ſobald fie blüh'n. 
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Wenn die letzten Funken bleich verglühten, 
Hebt er fi) noch einmal ſtolz und kühn, 
Und verfinkt dann mit gewalt'gem Schauren 

In den alten Kampf mit ben Gentauren. 


Wilder Geift! jet Haft Du überwunden! 
Deine Nacht verfchmilzt in Dtorgenvolb; 
Ausgefämpft find deiner Prüfung Stunden, 
Leer ber Kelch, ben bir das Schidfal bot. 
Kunft und Leben bat den Kranz gewunben, 
Auf die Locken drüdte ihn der Tod. 
Deinen Srabftein kann bie Zeit germalmen, 
Doc bie Lorbeern werben bort zu Palmen. 


Und Dein Sehnen Flagte nicht vergebens: 
Einmal warb 's in deiner Seele Ta 

Als Dein Herz am Fühnften Ziel des Streben 
Kalt und blutend auf ber Wahlftatt lag. 

Sterbend Löf'te fich ber Sturm bes Lebens, 
Sterbend Iäf'te fih ber Darfe Schlag; 

Und bes Himmels fiegverflärte Söhne 

Trugen Dich in's freie Land ber Töne. 


Mein daterland. 


Wo ift bes Sängers Vaterlanb? — 
Wo edler Geifter Funken Tprühten, 
Wo Kränge für das Schöne blüthen, 
Wo ftarfe Dergen freudig glübten, 
Für alles Heilige entbrannt: — 

Da war mein Vaterland! 


Wie heißt des Sängers Vaterland? — 
Jetzt über feiner Söhne Leichen, 
Jetzt weint e8 unter fremden Streichen; 
Sonft hieß e8 nur das Land ber Eichen, 
Das freie Land, das deutfche Land: 

So hieß mein Vaterland! 


Was weint bee Sängers Vaterland? 
Daß vor des Wütdrihe Ungewittern 
Die Fürften feiner Völker zittern, 
Daß ihre heilgen Worte fplittern, 
Und baß fein [ieh Hören fand: 

Drum weint mein Vaterland! 
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Wem ruft bes Sängers Vaterland? 
Es ruft nach ben verfiummten Göttern; 
Mit ber Verzweiflung Donnerwettern 
Nach feiner Freiheit, feinen Rettern 
Nach der nergelkun Rächerhand: 
Dem ruft mein Vaterland! 


Was will des Sängers Vaterland? 
Die Knechte will e8 nieberfchlagen, 
Den Bluthund aus ben Grenzen jagen, 
Und frei die freien Söhne tragen, 
Oder frei fie betten unter'n Sanb: 
Das will mein Vaterland! 


Unb Hofft des Sängers Vaterland? 
Es hofft auf die gerechte Sache, 
offt, Daß fein treues Voll erwache. 
offt auf bes großen Gottes Mache, 
Und bat den Rächer nicht verfannt: 
Drauf hofft mein Vaterland! 


Moskan. 


Wie wölben bort fich deiner Kirchen Bogen! 
Wie ſchimmern der Paläfte gold’ne Wänbel 
Es ſchwärmt der Blick, wohin ich ihn verfende, 
Bon einer Pracht zur andern fortgeflogen. — 
Da wälzen fih auf einmal glüh'nde Wogen: 
Es fchleubern deiner Bürger eigne Hände 
Auf's eigne Dach die ſprüh'nden Yadelbrände; 
Ein Feuerfreis hat praffelnb dich umzogen. 
D laß dich nur vom Aberwig verdammen. — 
Ihr Kirchen, ſtürz't! Paläfte, brech’t zujammen! 
Der Phönir Rußlands wirft fich in bie Flammen. 
Doc, hochverklärt, aus feinem Feuerkranze 
Wird er erfteh’n im frifchen Jugendglanze, 
Und Sanct Georg ſchwingt fiegend feine Lanze. 


Lied zur feierlichen Einfegunung des prenßifchen Freicorps, 
m der Rirche zu Hogan in Schleſien. 
Nach der Weile: Ich will von meiner Miffetbat. 


Wir treten bier im Gottes» Haus 
Mit frommem Muth zufammen, 
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Uns ruft die Pflicht zum Kampf hinaus, 
Und alle Herzen flammen. 
Denn, was uns mahnt zu Sieg und Schlacht, 
dit Gott ja felber angefacht. 
em Herrn allein bie Ehrel 


Der Herr iſt unfre Zuverficht, 

Wie ſchwer ber Kampf auch werbe; 
Wir flreiten ja für Recht und Pflicht 
Und für die heil’ge Erbe. 

Drum, retten wir das Vaterland: 

So that's ber Herr durch unfre Hand. 
Dem Herrn allein die Ehre! 


Es bricht ber freche Uebermuth 

Der Tyrannei zuſammen; 

Es fol der Freiheit heil'ge Gluth 
In allen Herzen flammen. 

Drum friſch in Kampfes Ungeftüm 
Gott ift mit uns und wir mit ihm! 
Dem Herrn allein bie Ehre! 


Er weckt uns jegt mit Siegerluft 
Yür die gerechte Sache; 
Er rief e8 feldft in umfre Bruſt: 
Auf, dbeutfhes Volk, etwache! 
Und führt uns, wär's auch durch deit Tob, 
zu feiner Freiheit Morgenroth. 
em Herrn allein bie Ehre! 


Troſt. 


Ein Rundgefang. 


Die Zeit iſt ſchlimm, die Welt iſt karg, 
Die Beſten weggerafft; 

Die Erde wird ein großer Sarg 
Der freiheit und der Kraft. 
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Do Muth! — Wenn aud die Tyrannel 
Die deutfche Flur zertrat: 

In vielen Herzen, ftill und treu, 
Keimt noch des Guten Saat. 


Verſchüchtert burch den blut'gen Ruhm 
Und durch der Schlachten Glück 
Floh'n zu der Seele Deiligthum 
Die Künfte ſcheu zurück. 
Sind auch die Thäler jet verwaiftt, 
Wo fonft ihr Tempel war: 
Es bleibt Doch jeber reine Geift 
Ihr ewiger Altar. 


Und Freundestreu' unb Wahrheit gilt 
Noch eine heil'ge Pflicht. 
Sieh, wie ber Gießbach braufend ſchwillt! — 
Du rufſt! — mid; ſchreckt er nicht. 
Und läg’ es vor mir wolfenweit 
Und ſternhoch über mir: 
Beim Gott! ich halte meinen Eib, 
Schlag’ ein! ich folge bir! 


Und Frauenunſchuld, Frauenlieb' 
Steht noch als höchſtes Gut, 

Wo deutſcher Ahnen Sitte blieb 
Und deutſcher Jünglingsmuth. 

Noch trifft ben Frevler heil'ger Bann, 
Der dieſen Zauber ſtoört: 

Wer für fein Lieb nicht ſterben kann, 
Iſt feines Kuffes werth. 


Auch dur Haft noch nicht ausgeflammt, 
Du heil’ge Religion! 

Was von der ew’gen Liebe ſtammt, 
Iſt zeitlich nicht entfloh'n. 

Das Blut wäfcht die Altäre rein, 
Die wir entheiligt feh’n. 

Die Kreuze [hlägt man frevelnd ein: 
Doch bleibt ber Glaube ſteh'n. 


Und noch regt ſich mit Adlers Schwung 
Der vaterländ’fche Geift, 

Und noch lebt die Begeifterung, 
Die alle Ketten reißt. 

Und wie wir Bier zufammenfteh'n, 
In Luft und Lieb getaucht: 
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&o wollen wir uns wieber feh’n, 
Wenn's von ben Bergen raudıt. 


Dann frifch, Gefellen! Kraft und Muth] 
Der Tag ber Rache kömmt! 

Bis wir fie mit bem eignen Blut 
Bom Boden weggefhwenmt. — 

Und Du im freien Morgentoth, 
Zu dem die Hymne flieg, 

Du führ’ uns, Gott! wär’s auch zum Tod! 
Führ' nur das Volk zum Sieg! 


Durch! 
it ein ‚b 
ee Gab Gelenenpeit un ng mb mis ber Unterkgefe 
Die bort im Nebelkranze, 
Di een — 
ie ſchwarze Wolkenſchanze 
Am Firmamente ſteht! 
Die Feuerkugeln ſprühen 
Aus ihrem dunklen Schooß, 
Und Zadenflammen glühen, 
Und Donner brechen Ios. 


Und vor bem Zorngerichte 

Kniet armer Sünder Zahl: 

nBet Zebaoth! vernichte 

„ur nicht mein ftilles Thal! 

„Das ganze Bolt erfchlage, 

„Rotte bie Menfchheit aus; 

„Nur laß mir meine Tage, 

„Und mein Kind und mein Haus!“ 


D Tieg’t nur im Gebete 

dei in den Staub gebüdt! — 
" euch der Gott zertrete, 

Der in ben Bligen züdt! 

Die Glode in bem Sturme, 

Die zum Gebete ruft, 

Lot erſt nach ihrem Thurme 

Die flammenſchwang're Luft. — 


Und eine anb’re Menge 
Steht, dem Verderben nah’, 
Mit bligenbem Gepränge, 
In Waffenrüſtung ba. 
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Wie fie noch ohne Grauen 
Ganz ruhig fürber zieh’n, 
Und nad) den Bliten jchauen, 
Die immer näher glüh’n! 


Was fol das ew'ge Zaubern? — 
gier bilft nur tale That, 

Die Fraftvoll ohne Schaubern 
Das Schlangenhaupt zertrat. 
Soll euch bie Rüftung ſchützen ? — 
Sonft wehrt fie wohl dem Streich; 
Jetzt ruft fie nach den Blitzen, 
Ruft Rache über euch! — 


Nein, friſch! Ein freubig Siegen 
Kommt nur nad gelber chlacht: — 
Seht ihr ben Pfeil dort fliegen? 

Der bricht ber Wollen Nacht. 

Durch muß er, durch! — ber Bogen 
Schonte die Sehne nicht; 

Der Pfeil iſt burchgeflogen, 
Schwimmt nun im Sonnenlicht! 


Durch, Brüber, durch! — Dies werbe 
Das Wort in Kampf und Schmerz. 
Gemeines will zur Erbe, 

Edles will Himmelwärts! 

Soll uns ber Sumpf vermobern? — 
Was gilt da Weltenbrand? — 

Drum laß ben Blit nur lobern: 
Dur! — Dort iſt's Vaterland 


Abſchied van Wien. 
Leb’ wohl! Ieb’ wohl! — Mit bumpfen Gerzensiäfägen 
Begrüß’ ich dich, und folge meiner Pflicht. 
Im Auge will fich eine Thräne regen; 
Was fträub’ ich mich? die Thräne [hmäht mich nicht. 
Ach! wo ich wanble, ſei's auf Friedenswegen, 
Sei’8 wo ber Tod die blut'gen Kränge bricht: 
Da werben beine theuren Huldgeftalten 
In Lieb’ und Sehnfucht meine Seele fpalten. 


Verkenn't mich nicht, ihr Genien meines Lebens, 
Verkenn't nicht meiner Seele ernftien Drang! 
Begreift die treue Richtung meines Strebens, 
o in bem Liebe, wie im Schwerterflang. 
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Es Shwärmten meine Träume nicht vergebens; 
Was ich fo oft gefeiert mit Gefang, 
gar Bolt und Freiheit ein begeiftert Sterben: 
aß mich num felbft um dieſe Krone werben. 


Wohl leichter mögen ſich die Kränze flechten, 
Errungen mit des Liebes heitrem Muth; 
Ein rechtes Herz ſchlagt freudig nach dem Rechten. 
Die ich gepflegt mit Ingenblicher Gluth, 
Laßt mich der Kunſt ein Vaterland erfechten, 
Und gält’ es auch das eigne wärmfte Blut. — 
Noch diefen Kuß! unb wenn's ber legte bliebel 
Es giebt ja feinen Tod für unfre Liebe. 


Aufruf. 


Friſch auf, mein Volk! Die Flammenzeichen rauen, 
Hell aus dem Norben bricht ber Freiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Feindesherzen tauchen; 

Friſch auf, mein Bolt! — Die Flammenzeichen rauchen, 

Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaubert nicht! 

Das höchfte Heil, das letzte, Liegt im Schwerte! 
Drüd’ dir den Speer in's treue Herz hinein! 

Der Freiheit eine Gafjel — Waſch' bie Erbe, 
Dein beutiches Land, mit beinem Blute rein] 


Es ift kein Krieg, von bem bie Kronen wiflen; 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein heil’ger Krieg! 

Net, Sitte, Tugend, Glauben unb Gewiflen 

Hat der Tyrann aus beiner Bruft geilen; 
Errette fie mit deiner Freiheit Siegl 

Das Winfeln beiner Sreife ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, 

Die Schande beiner Töchter ſchreit um Rache, 
Der Meuchelmorb der Söhne fchreit nad) Blut. 


Sehrig bie Pflugſchaar, laß den Meißel fallen, 
Die Leyer ftill, ven Webſtuhl ruhig ſtehn! 
Berlaffe beine Höfe, beine Hallen: — 
Bor Deſſen Antlit beine Fahnen wallen, 
Er will fein Volk in Waffenrüftung fehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt bu bauen 
In feiner Freiheit gem Morgenroth; 
Mit deinem Schwert ſollſt du bie Steine hauen, 
Der Tempel gründe fi auf Heldentod. — 
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Was weint ihr, Mädchen, warum klagt ihr, Weiber, 
Für bie der Herr bie Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzüct bie jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch bes Kampfes Fühne Wolluft fehlt? 
Ihr Könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Für Wunden gab er zarte Sorgfamtleit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den fhönen reinen Sieg ber Frömmigfeit. 


So betet, daß bie alte Kraft erwache, 

Daß wir baftehn, das alte Bolt des Siegel 
Die Märtyrer ber heil’gen deutſchen Sache, 
D ruft fie an ala Genien ber Rache, 

ALS gute Engel des gerechten Kriegs! 
Zuife, fchwebe fegnend um ben Gatten; 

Geiſt unfers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und al’ ihr beutfchen, freien Heldenfchatten, 

Mit uns, mit und und unfrer Fahnen Flug! 


Der Himmel hilft, bie Hölle muß uns weichen ! 
Drauf, wackres Volk! Draufl ruft bie Freiheit, braufl 
Hoch ſchlägt dein Herz, hoch wachſen beine Eichen, 
Was kümmern dich bie Hügel beiner Leichen ? 
Hoch pflanze ba bie Freiheitsfahne auf! — 
Doch ftehft du dann, mein Volt, befränzt vom Glücke, 
In deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und milde 
Auch unfre Urne mit dem Eichenfranz | 


Der prenßifche Grenz-Adler. 


Sei mir gegrüßt im Raufchen beiner Flügel! 
Das Herz verheißt mir Sieg in deinem Zeichen. 
Durchl edler Aar! Die Wolfe muß bir weichen! *) 
Fleug rächend auf von beiner Todten Hügel, — 
Das freie Roß gehorcht dem Sklavenzügel, 
Den Glanz ber Raute ſeh' ich welt verbleichen, 
Der Löwe krümmt fi) unter fremden Streichen, 
Du nur erbebft mit neuem Muth bie Flügel. 
Balb werb’ ich unter beinen Söhnen ftehen, 
Bald werd’ ich bich im Kampfe wieberjehen, 
Du wirft voran zum Sieg, zur Freiheit wehen! 


*), Man vergleiche daB Gedicht Durchl ©, 13, 
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Was dann aud) immer aus bem Sänger werde: 
Ki ihm! erfämpft er auch mit feinem Schwerte 
chts, als ein Grab in einer freien Erbe. 


An die Königin Fonife. 


Du Heilige! hör’ Deiner Kinder Flehen, 
Es bringe mächtig auf zu Deinem Licht. 
Kannft wieder freumblich auf ung nieberjehen, 
Berflärter Engel! Länger weine nicht! 
Denn Preußens Adler fol zum Kampfe wehen, 
Es drängt Dein Bolt fich jubelnd zu der Pflicht, 
Und Jeder wählt, und Keinen ſiehſt Du beben, 
Den freien Tod für ein bezwung’nes Leben. 


Bir lagen noch in feige Schmach gebettet; 
Da rief nach Dir Dein befjeres Geſchick. 
An die unwürd'ge Zeit warft Du gefettet, 
Zur Rache mahnte Dein —* Blick. 
So haſt Du uns den deutſchen Muth gerettet. — 
Jetzt ſieh' auf uns, ſieh' auf Dein Volk zurück, 
Wie alle Herzen treu und muthig brennen! 
Nun wol’ uns aud) die Deinen wieber nennen. 


Unb wie einft, alle Kräfte zu beleben, 
Ein Heil’genbilb, für ben gerechten Krieg 
Dem Heeresbanner ſchützend zugegeben, 
AS Oriflamme in die Lüfte flieg: 
So fol Dein Bild auf unſern Jahren ſchweben, 
Und ſoll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg. 
Louiſe ſei der Schutzgeiſt deutſcher Sache, 
Louiſe ſei das Loſungswort zur Rache! 


Und wenn wir dann dem Meuter⸗Heer begegnen, 
Wir ſtürzen uns voll Zuverſicht hinein! 
Und mögen tauſend Flammenblitze regnen, 
Unb mögen taufend Tobe ung umdräu’n: 
Eın Blid auf Deine Fahne wird ung fegnen; 
Wir ſtehen feft, wir müffen Sieger fein! — 
Wer dann auch fällt für Tugend, Recht und Wahrheit, 
Du trägt ihn fanft zu Deiner ew’gen Klarheit. 


Körner’s Werte I. 2 
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Aägerlied. 
Mach der Weiſe: Auf, auf, ihr Brüder, und ſeid ſtark. 
3 auf, ihr Jäger, frei und flinf! 
Die Büchfe von der Wand! 
Der Muthige bekämpft die Welt! 
Ei auf den Yeind! — in das Feld, 
’8 deutſche Vaterland! 


Aus Weſten, Norden, Süd und Oft 
Treibt ung der Rache Strahl: 

Bom Oberfluffe, Wefer, Main, 

Vom Elbſtrom und vom Vater Rhein, 
Und aus dem Donauthal. 


Do Brüder find ner alzufamm’; 
Und bas — unſern Muth. 

Uns knüupft ber Sprache heitig Dan, 

Uns Mnüpft ein Gott, ein Vaterland, 
Ein treues, deutfches © tut. 


Nicht zum Erobern zogen wir 
om väterlichen Heerd; 
Die ſchändlichſte Tyrannenmact 
Befämpfen wir in freub’ger Schlacht, 
Das iſt des Blutes werth. 


Ihr aber, bie ung treu geliebt, 
Der Herr fei euer Sci, 

Bezahlen wir's mit unferm Blut; 

Denn Freiheit ift das höchſte Gut, 
Ob ’8 taufend Leben gilt. 


Drum, muntre Jäger, frei unb flind, 
Wie auch das Liebchen weint! — 

Gott Hilft uns im gerechten Krieg! 

Friſch in den Kampf! — Tob oder Sieg! 
Friſch, Brüder, auf ben Feind! 


Lied der ſchwarzen Jäger. 
Nach der Weife: Am Rhein, am Rhein, 
n’8 Selb, in's Feld! Die Rachegeiſter mahnen. 
Auf, deutſches Volk, zum Krieg! ’ 
In's Felb, in’s Feld! Ho flattern unfre Fahnen, 
Sie führen uns zum Sieg. 
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Klein iſt die Schaar; doch groß iſt das Vertrauen 
Auf den gerechten Gott! 

Wo feine Engel ihre Velten bauen, 
Sind Höllenfünfte Spott. 


Gebt Fein Pardon! Könnt ihr das Schwert nicht heben, 
Sp würg’t fie ohne Scheu; 

Und hoch verkauft den legten Tropfen Leben! 
Der Tob macht Alle frei. 


Noch trauern wir im ſchwarzen Rächerkleide 
Um ben geſtorbnen Mut; 

Doc fragt man euch, was bieſes Roth bedeute: 
Das deutet Frankenblut. 


Mit Gott! — Einſt geht, hoch über Feindesleichen, 
Der Stern des Friedens auf; 

Dann pflanzen wir ein weißes Siegeszeichen 
Am freien Rheinſtrom auf. 


Am Hedwigsbrunnen bei Janer. 


Wie ſprech' ich's aus, was meine Bruſt durchzittert? 
Der Freude, wie der Wehmuth, Schwingen tragen 
Das milde Herz zu liebefrohen Tagen, 

Von keinem Thraͤnengifte mehr verbittert. 
Wer hat mein freies Paradies umgittert? 
Wer durfte mich in dieſe Feſſeln ſchlagen, 
Den Lieder-Sohn in's Kriegsgetümmel jagen? 
Wer bat mir meinen Freudenbaum zerſplittert? — 

Wiel griff ich nicht mit freier Hand zum Schwerte, 
Daß, blutverföhnend, aus der beutfchen Erbe 
Ein heilig Werk jung und lebendig werbe? — 

Es ſpricht's ein Gott im Rauſchen dieſer Wellen: 
„Am Klippenberzen muß bie Kraft gerfchellen, 
„Und aus bem Tode Toll das Lehen n.“ 


Eehter Trofl. 
Bei’m Zurückzug der Vereinigten Heere ũber bie Elbe. 
Nach ber Weiſe unſeres Bundesliedes: Es heult ber Sturm, es brauft das Meer. 


Was zieht ihr die Stirne finſter und kraus? 
Was ſtarrt ihr wild in die Nacht hinaus, 
Ihr freien, ihr männlichen Seelen? 


2* 
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Jetzt heult der Sturm, jet brauf’t das Meer, 
Set zittert das Erdreich um ung ber: 
Wir wol’n uns die Roth nicht verhehlen. 


Die Hölle brauf’t auf in neuer Gluth, 
Umfonft ift gefloffen viel edles Blut, 

Noch triumphiren die Böſen. 
Doch nicht an ber Rache bes Himmels verzagtl 
Es hat nicht vergebens blutig getagt: 

Roth muß ja der Morgen fich Löfen. 


Und galt es früherhin Muth und Kraft, 
Jetzt alle Kräfte zufammengerafft! 
Sonft ſcheitert das Schiff noch im Hafen. 
Erhebe dich, Jugend; ber Tiger dräut! 
Bewaffne dich, Landſturm; jett fommt beine Zeit! 
Erwache, du Volk, das gefchlafen! 


Und bie wir hier rüftig zufammenftehn, 

Und fed dem Tod’ in die Augen fehn, 
Woll'n nit vom Rechte laſſen: 

Die Freiheit retten, das Vaterland, 

Oper freudig fterben, das Schwert in ber Hanb, 
Und Knechtſchaft und Wüthriche haffen. 


Das Leben gilt nichts, wo bie Freiheit fällt. 
Mas giebt uns die weite unendliche Welt 
Für des Vaterlands heiligen Boden? — 
rei woll’n wir das Vaterland wieberfehn, 
Ober frei zu ben glüdlichen Vätern gehn] 
Sa! glüdlich und frei find bie Todten. 


Drum beule, du Sturm, drum braufe, bu Meer, 
Drum zittre, bu Erdreich, um uns ber; 
Ihr follt uns die Seele nicht zügeln! 
Die Erbe kann neben uns untergehn; 
Wir wol’n als freie Männer beftehn, 
Und den Bund mit bem Blute beftegelt. 


Suudeslied vor der Schlacht. 
Am Morgen des Befehts Bei Dannenderg. 


Ahnungsgrauend, todesmuthig 
Bricht der große Morgen an, 

Und die Sonne kalt und bluti 
Leuchtet unſrer blut'gen Bahn. 
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In ber nächſten Stunde Schooße 
Legt das Schiefal einer Welt, 
Und es zittern ſchon die Looſe, 
Und der eh'rne Würfel fält. 
Brüder! euch mahne die dämmernde Stunde, 
Mahne euch ernft zu dem heiligften Bunbe: 
Treu, fo zum Tod’, als zum Leben gefellt! 


Hinter uns, im Grau’n ber Nächte, 

Liegt die Schande, Liegt bie Schmach, 

Liegt ber Frevel fremder Knechte, 

Der bie deutfche Eiche brach. 

Unſre Sprache warb gefchänbet, 
Unſre Tempel ftürzten ein; 
Unfre Ehre ift verpfänbet: 

Deutſche Brüder, löſ't fie ein! 
Brüder, die Rache flammt! Reicht euch bie Hände, 
Daß fich der Fluch der Himmlifchen wende! 

Löft das verlorne Ballabium ein! 


Bor uns liegt ein glüdlich Hoffen, 
Liegt ber — goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Blüht der Freiheit Seligkeit. 
Deutſche Kunft und beutfche Fieber, 
Frauenhuld und Kiebesglüd, 
Alles Große kommt uns wieber, 
Alles Schöne kehrt zurüd. 
Aber noch gilt es ein gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu Ihlagen: 
Nur in dem Opfertod reift uns das Glüd. 


Nun, mit Gott! wir wollen’s wagen, 

Feſt vereint dem Schiefal ftehn, 

Unjer Herz zum Altar tragen 
Und bem Tob’ entgegen gehn. 
Vaterland! dir woll’n wir fterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 
Unfre Lieben mögen’s erben, 

Was wir mit bem Blut befreit. 
Wache, bu Freiheit ber deutfchen Eichen, 
Wachſe empor über unfre Leihen! — 

Vaterland, höre den heiligen Eidl — 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal ber Liebe nach; 
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Scheidet von bem —— — 
Das der gift'ge Süden brach. 
Wird euch auch das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt euch Spott. 
Werft den letzten Kuß hinüber, 
Dann befehlt fie eurem Gott! 
Alle bie Lippen, bie für uns beten, 
Alle bie Herzen, bie wir zertreten, 
Tröfte und ſchuͤtze ſie, ewiger Gott! 


Unb nun frifch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht —* 
Alles Ird'ſche iſt vollendet, 
Und das Himmliſche geht auf. 
Faßt euch an, ihr deutſchen Brüder! 
Jeder Nerve ſei ein Held! 
Treue Herzen ſehn ſich wieder; 
Lebewohl für dieſe Welt! 
Hört ihr's? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen! 
Brüder! hinein in den blitzenden Regen! 
Wiederſehn in ber beſſeren Welt! 


Gebet während der Schlacht. 
Vater, ich rufe Did! 
Brüllenb umwölkt mich der Dampf ber Gefchüte, 
Spühend umzuden mid) raffelnbe Blitze. 
Lenker ber Schlachten, ich rufe Dich! 
Bater Du, führe mich! 


Vater Du, führe mid! 
Fuhr' mich zum Siege, führ’ mich zum Tode: 
Herr, ich erfenne Deine Gebote; 
Herr, wie Du will, fo führe mid). 
Gott, ich erfenne Dich! 


Gott, ich erfenne Dich! 
So im herbſtlichen Raufchen der Blätter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnabe, erkenn' ich Dich! 
Vater Du, fegne mich! 


Bater Du, ſegne mich! 
Sn Deine Hand befehl’ ich mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, Du haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben ſegne mich | 
Vater, ich preife Dich! 
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Vater, ich preife Dich! 
8 ift ja fein Kampf für bie Güter der Erbe; 
Das Heiligfte ſchützen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend, und fegenb, preif’ ich Dich. 
Gott, Dir ergeb’ ich mich! 


Gott, Dir ergeb’ ich mich! 
Wenn mich bie Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Abern geöffnet fließen: 
Dir, mein Gott, Dir ergeb’ ich mich! 
| Vater, ich rufe Dich! 


Mißmuth. 
Als ich Bei Sandan lange Zeit die Ufer der Elbe bewachen mußte. 


Baterland, bu riefft den Studer, 
Schwelgend in ber Tage Glüd, 
Blutig haſſend beine Dränger, 
Hilt nicht Lieb und Liebe länger 
Seiner Seele Sturm zurüd. 
Und er brach mit wundem Herzen 
Aus ber Freunde ſchönen Reih'n, 
Tauchte in der Trennung Schmerzen — 
Unb war bein. 


Thränend hat er oft die Blicke 
zu; Vergangenheit geſandt; 
Auf bes Lied's melod'ſcher Brücke 
Stieg ber Geift zum alten Glüde 

In ber Liebe goldnes Land. 
Ach! er ſchwärmte nur vergebens! 
Denn ber Stunden rohe Haft 
Warf ihn in ben Lärm bes Lebens 
Sturmgefaft. 


Do was fol er im Gebränge 
Ohne Schlachten - Miorgentoth? — 
Gieb bie friedlichen Gefänge, 
Ober gieb des Krieges Strenge: 
Sieb mir Lieder, oder Tod! 
Laß mir ber Begeift'rung Thränen, 
Laß mir meine Liebes Nacht, 
Ober wirf mein freubig Sehnen 
In die Schladhtl 
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Um mich donnern bie Kanonen, 

Terne Eymbeln ſchmettern drein. 
Deutſchland wirft um feine Kronen; 
Unb bier fol ich ruhig wohnen, 

Unb bes Stromes Wächter fein? 
Soll ich in ber Profa fterben? — 

Poeſie, bu Flammenguell, 

Brich nur los mit leuchtendem Verderben, 
Aber ſchnell! 


An den König. 
Als das Gerücht ihn in der Banz'ner Schlacht gefallen nannte. 


Hal Dir, mein Fürſt, auf Deinem Strablenthrone! — 
Bricht auch das Herz, vom höchſten Schmerz bezwungen: 
Mit letzter Kraft Dir jubelnd Heil gefungen! 

Der Jammer ftirbt im höchften Siegestone. 

Sal bis das letzte beutfche Wort verflungen, 
Jauch noch das Vaterland von ſeinem Sohne, 
Der, kämpfend für Sein Volk und Seine Krone, 
Sich Föniglich den Königstod errungen! 

Der Sieg fleugt auf aus Deines Blutes Bächen; 
Dein Name fol des Wüthrichs Mauern brechen, 
Das treue Bolt muß jeinen König rächen! — 

Du aber, fanft entſchlummert unter Leichen, 

Erwade janft in Deinen golbnen Reichen; 
Die Balmen blühn Dir dort für Deine Eichen! 


Reiterlied. 


Nach der Weile: Es giebt nichts Luſt'gers auf ber Welt, 
riſch auf, friſch auf mit raſchem Flug! 

ö Frei vor bir liegt bie Welt; 

Wie auch bes Feindes Lift und Trug 
Uns rings umgattert hält. 

Steig’, ebles Roß, und bäume dich 
Dort winft der Eichenfranz! 

Streich’ aus, ftreih’ aus, und trage mich 
Zum luſt'gen Schwertertang. 


Hod in den Lüften, unbefiegt, 
Gebt frifcher —õæS 
Was unter ihm im Staube liegt, 

Engt nicht das freie Blut. 
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Weit hinter ihm Tiegt Sorg’ und Noth, 
Und Weib und Kinb und Heerb, 

Bor ihm nur Freiheit oder Tod, 
Und neben ihm das Schwert. 

So geht's zum luſt'gen Hochzeitsfeft, 
Der Brautkranz iſt der Preis; 

Und wer das Liebchen warten Täßt, 
Den bannt der freie Kreis. 

Die Ehre iſt ber Hochzeitsgaſt, 
Das Vaterland die Braut; 

Wer fie recht brünftiglich umfaßt, 
Den hat ber Tob getraut. 

Gar füß mag fol ein Schlummer fein 
In ſolcher Liebesnacht; 

In Liebchens Armen ſqʒlafft du ein, 
Getreu von ihr bewacht. 

Und wenn der Eiche grünes Holz 
Die neuen Blätter ſchwellt, 

So wedt fie dich mit freub’gem Stolz 
Zur ew’gen Freiheitswelt. 

Drum wie fie fällt und wie fie fteigt, 
Des Schickſals raſche Bahn, 

Wohin bas Glück ber Schlachten neigt: 
Wir [hauen ’s ruhig an. 

Für deutiche dreiden woll'n wir ftehn! 
Sei’s nun in Grabes Schooß, 

Sei’s oben auf des Sieges Höh’n: 

Wir reifen unfer 2008. 

Unb wenn ung Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott 

Jal Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unfer Schild iſt Gott! — 

Schon ſtürmt es mächtig rings umber, 
Drum edler Hengft, friſch auf! 

Und wenn bie Welt voll Teufel wär’, 
Dein Weg geht mitten drauf. 


Troſt. 
Rad Abſchluß des Weaflenflilffiandes. 
erz! laß dich nicht zerfpalten 
v Durch —5* dir und Spott. 
Gott wirb e8 wohl verwalten. 
Er ift der Freiheit Gott. 
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Laß nur ben Wüthrich drohen 
Dort reicht er nicht hinauf. 

Einft bricht in heil'gen Lohen 
Doc deine freiheit auf. 


Glimmend durch lange Schmerzen, 
Hat fie ber Tod verflärt, 
. Aus Millionen Herzen 
Mit edlem Blut genährt; 


Wird feinen Thron zermalmen, 
Schmelzt beine Feſſeln los, 

Und pflanzt die glüh’nden Palmen 
Auf deutfcher Helden Moos. 


Drum laß bidh nicht zerfpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott, 

Gott wirb e8 wohl verwalten! 
Er ift ber Freiheit Gott. 


Abſchied vom Leben. 


Als ih ſchwer verwundet und Bifffos in einem Behölze lag und zu fierden meinte, 


Die Wunde brennt; — bie bleichen Lippen beben, — 
Sch fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
ier fteb’ ih an den Marken meiner Tage — 
ott, wie Du willft! Dir hab’ ich mich ergeben. — 
Biel goldne Bilber ſah ich um mich ſchweben; 
Das [höne Traumbild wirb zur Todtenklage. — 
Muth! Muth! — Was ich fo treu im Hergen trage, 
Das muß ja doch bort ewig mit mir leben! — 
Und was ich hier als Heiligthum erkannte, 
Wofür ich rafch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich’8 Liebe nannte: 
Als lichten Seraph feh’ ich ’8 vor mir ſtehen; — 
Und wie die Sinne langjam mir vergehen, 
Trägt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 


£ükow’s wilde Jagd. 


Mas glänzt bort vom Walbe im Sonnenfchein? 
Hoͤr“s näher und näher braufen. 
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Es zieht ſich herunter in düſteren Reihn, 
Und gellende Hörner ſchallen darein, 
Und erfüllen die Seele mit Grauſen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen fragt: 
Das iſt Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finſtern Wald, 
Und ſtreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt fi in nächtfihen Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchzt und bie Büchfe knallt, 
Es fallen die fränfifhen Schergen. 

Und wenn ihr bie [hwarzen Jäger fragt: 

Das ift Lützow's wilde verwegene agb. 


Wo bie Reben dort glühen, bort brauf’t ber Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fi) meinte; 
Da naht e8 ſchnell mit Gewitterfchein, 
Und wirft fi) mit rüft’gen Armen binein, 
Und fpringt an's Ufer ber Feinde. 
Und wenn ibr bie ſchwarzen Schwimmer fragt: 
Das ift Lũtzow's wilde verwegene Jagd. 


Was brauf’t dort im Thale die laute Schlacht, 
Was Ichlagen die Schwerter zufammen? 

Wildherzige Reiter fchlagen bie Schlacht, 

Und ber Funke ber Freiheit ift glühend erwacht, 
Unb lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 

Das ift Lützow's wilde verwegene agb. 


Wer fcheibet bort röchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 
Es zudt ber Tod auf dem Angeficht, 
Doc) die wadern Herzen erzittern nicht; 
Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefall'nen fragt: 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und bie deutſche Jagd 
Auf Dentersbtut und Tyrannen! 
Drum, die ihr uns liebt, micht gemeint und geflagt; 
Das Land if ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir ’8 auch fterbenb nur gewannen! 
Und von Enkeln zu Enkeln fei 's nachgefagt: 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 





— — 
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Gebet. 


Nach der Weife: O sanetissima. 


Hör uns, Allmächtiger! 

Hör’ uns, Allgütiger! 
Himmlifcher Führer der Schlachten! 
Bater, Dich preifen wir! 

Bater; wir banken Dir, 
Daß wir zur freiheit erwachten! 


Wie auch die Hölle brauſ't, 
Gott, Deine ſtarke Fauft 
Stürzt das Gebäube ber Lüge. 
Führ’ uns, Herr Zebaoth, 
Führ’ uns, dreiein’ger Gott, 
Führ’ uns zur Schlacht, und zum Siege! 


Führ’ uns! — Fall’ unfer Loos 
Auch tief in Grabes Schonß: 
Lob doch, und Preis Deinem Namen! 
Reich, Kraft und Herrlichfeit 
Sind Dein in Ewigfeit! 
Führ’ uns, Allmächtiger! — Amen. 


Oeſtreichs Doppeladler. 
Als ich verwundet nad) Oeſlreich zurückkehrte, 


Sei mir gefegnet, heilig Doppelzeichen, 
Das ie troß diefem Wirbeliturm ber Sabre 
iterm Stolz und leuchtenber gewahre! — 
Ja bier beginnft du, freies Land ber Eichen! 
Ein Ruf, dem nur ber Sel’gen Stimmen gleichen, 
Zog mich zu deinem nachbarlichen Aare; 
Es floß mein Blut am Vaterlands: Altare, 
Ich ſank, getroffen von Verrätherftreichen. 
Da find’ ih dich, ſchön wie im Land der Dichtung; 
ween Blitze geh ber Augen Doppelrichtung, 
er Freiheit Sieg, ber Tyrannei Vernichtung, 
Friſch auf, Habsburg! ber Teufel muß erliegen; 
ott ift mit bir, wo deine Banner fliegen. 
Hoch, Deſtreich, hoch! — bein Schwert, bein Karl wird fiegen! 
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Unfere Buverfidht. 


Rad) der Weife: Wer nur ben lichen Bott Iäkt walten, 


Wir rufen Dich mit freub’gen Blicken, 
Und halten feft an Deinem Wort! 
Die Hölle fol uns nicht berüden 
Durch Aberwig und Meuchelwort; 
Und was auch rings in Trümmer geht, 
Wir wiffen 's, daß Dein Wort beſieht. 


Nicht leichten Kampfes fiegt ber Glaube, 
Sol Gut will ſchwer errungen fein; 
Freiwillig tränft uns feine Traube, 
Die Kelter nur erpreßt den Wein; 
Und will ein Engel himmelwärts, 
Erft Bricht im Tod’ ein Menfchenherz. 


Drum, mag auch noch im falfchen Leben 
Die Lüge ihre Tempel bau'n, 
Und mögen golbne Schurfen beben 
Und fi) vor Kraft und Tugend grau’n 
Und mit der Feigheit Schtwindelbrehn 
Vor bem erwachten Volke ftehn; 


Und mögen fi) noch Brüder trennen 
Und ER in blut’gem Haß entzwei’n, 
Und deutfche Fürften es verfennen, 
Daß ihre Kronen Schweitern fei’n, 
Und daß, wenn Deutfchland einig blieb, 
Es einer Welt Gefete fchrieb: — 


Bir wollen niht an Dir verzagen, 
Und treu und feiten Muthes fein, 
Du wirft den Wüthrich doch erfchlagen, 
Und wirft Dein deutfches Land befrei’n. 
Liegt auch der Tag noch jahreweit: 
Wer weiß, als Du, bie rechte Zeit? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
Zur Freiheit, zum Tyrannentod! 

Bor Deinem Schwerte finft der Drache, 
Und färbt die beutfchen Ströme roth 
Mit Sklaven-Blut und freiem Blut! — 

Du treuer Gott, verwalt’ es gut! 
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Was uns bleibt. 


Was uns bleibt, wenn Deutichlands Säulen brechen, 
Wenn ber Götter Stimme trügt, 
Denn der Menſchheit Wunden fich nicht rächen, 
Wenn bas beiligfte Vertrauen Tügt; - 
Wenn umfonft die aufgebligte Jugend 
Um bes Vaterlandes Kerker ftürmt, 
Und des Volles Spartergleiche Tugenb 
Fruchtlos Leichen über Leichen thürmt? 
Was uns bleibt, wern wir troß unferm Rechte 
Knirſchend vor bem falfchen Glücke ftehn, 
Und des Wüthrichs feile Henfersfnechte 
Mordend durch der Freiheit Tempel gehn? — 
Was uns bleibt, wenn unfer Blut vergebens 
Auf des Vaterlandes Grab verraucht, 
Und der freiheit Stern, der Stern des beutfhen Kebens, 
An dem deutſchen Himmel niedertaucht? — 
Was uns bleibt? Rühm't nicht des Wiffens Bronnen, 
Nicht der Künfte friedensreichen Strand! 
Für die Knechte giebt es keine Sonnen, | 
Und die Kunft verlangt ein Vaterland. 
Aller Götter Stimmen find verflungen 
Bor dem Jammerton ber Sklaverei; 
Und Homer, er hätte nie gefungen: 
Doc fein Griechenland war frei! 
Was uns bleibt? — Ein Kriftliches Ertragen, 
Wo bed Dulders feige Thräne thaut? — 
Soll ich jelbft ven Altar mir zerfchlagen, 
Den ich mir im Herzen aufgebaut 
Soll ich das für Gottes Finger halten, 
Wo der Menfchheit Engel Rache fchrei’n? 
Wo die Teufel teuflifch walten, 
Das kann nur ein Sieg ber Hölle fein! — 
Bleibt uns nichts? — Flieh’n alle gute Engel 
Mit verwandtem Angefiht? 
Brechen aller Hoffnung Blüthenftengel, 
Weil bes Sieges Palme bricht? 
Kann ber Arm fein rettend Kreuz umklammern 
In ber höchften letzten Noth? 
Müffen wir verzweifeln und verjammern? 
Giebt es Feine Freiheit, als den Tob? — — 


Doch! Wir jehn’s im Auffhwung unfrer Jugend, 
In des ganzen Volles Helbengeift: 





Leyer und Schwert. 


Sal es giebt noch eine beutfche Tugend, 
Die allmächtig einft die Ketten reißt. 
Wenn auch jegt in ben bezwung'nen Hallen 
Zyrannei ber Freiheit Tempel bricht: — 
Deutſches Bolt, du Eonnteft fallen, 
Aber ſinken fannft bu nicht! 
Und noch lebt der Hoffnung Himmelsfunfen. 
Muthig vorwärts durch das falfche Süd! 
s war ein Stern! Sekt ift er zwar verfunfen, 
Tod der Morgen bringt ihn uns zurüd. 
s war ein Stern! — Die Sterne bleiben. 
’8 war ber Freiheit goldner Stern! 
Laß bie blut’gen Wolfen treiben: 
Der ift in ber a bes Herrn! 
Mag die Hölle brob’n und fchnauben; 
Der Tyrann reiht nicht hinauf, 
Kann dem Himmel feine Sterne rauben; 
Unjer Stern gebt auf! 
Ob die Nacht die freub’ge Jugend tübte, 
Für ben Willen giebt es feinen Tod; 
Und des Blutes deutfche Heldenröthe 
Jubelt von ber Freiheit Morgenrothl 


Nadhtrag ans des Dichters Nachlaffe. 


Männer und Buben, 
Nah der Weile: Brüber mir ift Alles gleich. 


Das Bolf ftebt auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch bie Hände feig in den Schooß ? 
Pfui Über dich Buben, hinter dem Ofen, 
Unter den Schranzen und unter ben Zofen! 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht! 
Ein beutfches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein beutjches Lieb erfreut dich nicht, 
Unb deutſcher Wein erquidt dich nicht, — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen Tann! 


Wenn wir bie Schauer ber Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht: 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
Wollüftig träumenb bie Gtieber fühlen. 


Leyer und Schwert. 


Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mäbchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut bich nicht, 
Und deutſcher Wein erquidt bi nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Dann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang, 
Wie Donner Gottes, zum Herzen brang; 
Magft du im Theater bie Nafe wegen, 

Und di an Trillern und Läufern ergöen, 
Biſt Doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein beutjches Lied erfreut dich nicht, 

Und deutjcher Weir erquidt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Daun, 
Wer ben Flanıberg ſchwingen Tann! 


Wenn bie Gluth des Tags verfengenb drückt, 
Und uns faum ein Tropfen Waffer erquidt: 
Kannft bu Champagner fpringen laffen, 
Kannſt du bei brechenden Tafeln praifen. 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen küßt bich nicht, 
Ein beutjches Lieb erfreut dich micht, 
Und deutſcher Wein erquidt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Dann, 
Ber ben Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn wir vor'm Drange ber würgenden Schlacht 
Zum Abſchied an's ferne Treuliebchen gebacht: 
Magft bu zu beinen Deaitreffen Laufen, 
Und dir mit Golde die Luft erfaufen. 

Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 

Ein deutſches Mädchen küßt bich nicht, 

Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 

Und beuticher Wein erquidt dich nicht. — 

toßt mit an, 
Mann für Dann, 
Wer ben Famberg fchwingen Tann! 


Wenn bie Kugel pfeift, wenn bie Lanze ſauſ't. 
Wenn ber Tod ung in taufenb Geftalten umbrauf’t: 





Leyer unb Sähwert. 


Kannft bu am Spieltifch bein Septleva brechen, 
Und mit ber Spabille bie Könige flehen. 
Bift doch ein ehrlos erhärmlicher Wicht; 
Ein deutfches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 
Und beutfcher Wein erquickt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Und ſchlägt unſer Stünblein im Schlachtenroth, 
Willkommen dann ſel'ger Soldatentod! — 
Du verfriechft dich in ſeidene Deden, 
Winfelnd vor der Vernichtung Schreden. 
Stirbft als ein ehrlos erbärmlicher Wichtz 
Ein beutjches Mädchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lieb befingt dich nicht, 
Und beutfche Becher klingen bir nit. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Dann, u 
Ber den Flamberg ſchwingen kann! 


Trinklied vor der Schlacht. 


Rad) der Weiſe: Feinde ringsum. 


Schlacht, du brichſt an! 
Grüß't fie in freudigem Kreife, 
Laut nad) germanifcher Weife. 

Brüder, heran! 


Noch perlt der Wein; 
Eh’ die Bofaunen erbröhnen, 
Laßt uns das Leben verföhnen. 
Brüber, fhenPt ein! 


Gott Vater hört, 

Was an bes Grabes Thoren 
Baterlands Söhne geſchworen. 
Brüder, ihr ſchwör't! 
Vaterlands Hort, 

Woll'n wir’s aus glühenben Ketten 
Todt ober fegenb erretten. — 
Handſchlag und Wort! 
Hört ihr fie nah’n? 
Liebe unb Freuden und Leiben! 
Körner’s Bere. I. 


Leyer und Shwert. 


Tob! du kannſt uns nicht ſcheiden. 
Brüder, ſtoß't anl 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch die Trompeten werben. 
Vorwärts, auf Leben und Sterben! 
Brüder, trink't aus! 


Schwertlied. 


Wenige Stunden vor bem Tobe bed Verfaſſers gebichter. 


Du Schwert am meiner Linken, 
Was fol bein heit’res Blinten? 
Schau'ſt mich fo frenndlid an, 
Hab’ meine Freude dran. — Hurrahl*®) 


„Mich trägt ein wadrer Reiter, 
„Drum blinf’ ich auch fo heiter, 
„Bin freien Mannes Webr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr.“ — Hurrahl 


Sa, gutes Schwert, frei bin ich 
Und liebe dich herzinnig, 
ALS wärft bu mir getraut, 
Als eine liebe Braut. — Hurrahl 


„Dir hab’ ich's ja ergeben, 
„Mein Tichtes Eifenleben. 
„Ach wären wir getraut! 
„Wann bolft bu deine Braut?” — Hurrah! 


Zur Brautuahts : Morgenröthe 
Ruft feitlich die Trompete; 
Wenn bie Kanonen fchrei’n, 
Hol’ ich das Liebchen ein. — Hurrah! 


„D Teliges Umfangen! 

Ich harre mit Verlangen. 
„Du Bräut’gam, hole mic, 
„Mein Kränzchen bleibt für dich.“ — Hurrahl 


Was Flirrft bu in der Scheibe, 
Du helle Eifenfreude, 
So wild, fo ſchlachtenfroh? 
Mein Schwert, was klirrſt bu fo? — Hurrah! 


*) Bei dem „Hurrab!" wirb mit ben Schwertern geklirrt. 





Leyer und Schwert, 


„Wohl klirr' ich in der Scheibe; 
„Ich fehne mid) zum Streite, 
„Recht wild und fchlachtenfrob. 
„Drum, Reiter, klirr' ich fo.” — Hurrahl 


Bleib’ doch im engen Stübchen, 
Was willit du hier, mein Liebchen? 
Bleib’ til im Kämmerlein, 
Bleib’, bald Hol’ ich Di ein. — Hurraßl 


„Laß mich nicht lauge warten! 

.„D Ihöner Liebesgarten, 

„Voll Röglein blutigroth, u 
„Unb aufgeblühten Tod.“ — Hurrahl 


So tomm’ bern aus ber Scheibe, 
Du Reiters Nugenmeibe. 
eraus, mein Schwert, heraus! 
ühr' bich in's Vaterhaus. — Hurrahl! 


„ah herrlich iſt's im Freien, 
„sm rüůſt'gen Hochzeitreihen! 
„Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
„So bräutlich hell der Stahl!“ — Hurrah! 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm? 
Nehm’t 's Liebhen in den Arın! — Hurraß! 


Erft that es an der Linken 

Nur ganz verftohlen blinken; 
Doch an die Rechte traut 
Gott fihtbarlich die Braut. — Hurrah! 


rum drüd’t den Tiebeheißen 
Bräutlihen Mund von Eifen 
An eure Lippen feft. 
Fluch! wer die Braut verläßtl — Hurrahl 


Nun laßt das Liebchen fingen, 

Daß helle Funken fpringen! 
Der Hodhzeitmorgen graut. — 
Hurrab, bu Eifenbraut! — Hurrahl 
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Önaspen. 


—— — 


An den £efer, 


Knospen nennen wir ung, ſind beſcheid'ne, freundliche Blümchen, 
Wie uns der Frühling gebar, treten wir tunftlos hervor. 

Freilich find wir noch Flein und zart, und nur Träume bes Lebens, 
Doch aud ein Traum ift gut, fommt er aus fröhlicher Bruft. 

Nimm uns d’rum, wie wir find, bat Natur auch leicht uns geftaltet, 
Leicht, wie bie Jugend, entquillt Leicht auch bie bildende Kraft. 

Doc, wie die Blüthe ſich formt? — Das Liegt noch verhülltin der Zukunft! 
Wenn fi ber Sommer erhebt, reift auch bie Knospe zur Frucht. 


Bergmannsleben. 


In das enge Dunkel nieber 
Steigt der Knappe, der Gebieter 
Einer unterird’fchen Welt. 

Er, der ftillen Nacht Geführte, 
Athmet tief im Schooß ber Erbe, 
Den fein Himmelslicht erhellt, 
Neu erzeugt mit jebem Morgen, 
Geht die Sonne ihren Lauf. 
Ungeftört ertönt ber Berge 

Uralt Zauberwort: „Süd auf!“ 


Da umfchwebt ung heil'ges Schweigen, 
Und aus blauen Flammen fteigen 
Geiſter in bie graufe Nacht. 
Doc ihr eignes Thun verſchwindet, 
Teiter find fie uns verbünbet, 
Bauen ung den büftern Schadht. 
Nimmer Finnen fie uns zwingen, 
Und fie hält ein ew’ger Bann: 
Wir befämpfen alle Mächte 
Durch ber Mutter Talisman. 
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Auch. die Tieblichen Najaden, 
Die im reinen Quell fich baden, 
Stürzen bülfreich in die Gruft, 
Mit den zauberifchen Händen 
Das gewalt'ge Hab zu wenden, 
Und e8 rauſcht in ferner Kluft. 
Selbſt Vulkan, ber Eifenbänd’ger, 
Reicht ung feine Götterhand: 
Und durch feines Armes Stärke 
Zwingen wir das Mutterland. 


Auch mit Proferpinens Gatten, 
Mit dem ſchwarzen Fürft der Schatten, 
Flechten wir ben ew’gen Bund, 
Und er Täßt auf ſchwankem Steige 
Eingeh’n uns in feine Reiche, 
In des Todes graufen Schlund. 
Doc ber Weg ift uns geöffnet 
Wieder auf zum golb’nen Licht, 
Und wir fteigen aus der Tiefe, 
Denn ber Gott behält uns nicht. 


Durch der Stollen weite Länge, 
Durch das Labyrinth der Gänge 
andern wir den fern Weg. 
Ueber nie erforſchte Gründe, 
Ueber dunkle Höllenſchlünde 
Leitet ſchwankend uns der Steg; 
Ohne Grauen, ofne Zaubern 
Dringen wir in’s büftre Neich, 
Führen auf metall'ne Wände: 
Jauchzend ben gewalt’'gen Streich. 


Unter unſers Hammers Schlägen 
Quillt der Erde reicher Segen 
Aus der Felfenkluft hervor. 
Was wir in dem Schacht gewonnen, 
Steigt zum reinen Glanz der Sonnen, 
Zu bes Tages Licht empor. 
Herrlich lohnt fi unfer Streben, 
Bringet eine golb’ne Welt 
Und des Demants Pracht zu Tage, 
Die in finftrer Tiefe ſchweilt. 


In ber Erben dunklem Schooße 
Bluͤhen uns bie fchönften Loofe, 


38 


Knospen, 


Strahlet uns ein göttlich Licht. 
Einft dur düſtre Felfenfpalten 
Wird es feinen Sitz entfalten, 
Aber wir erblinden nicht. 

Wie wir treu ber Mutter bleiben, 
Lebend in bem büftern Schacht, 
Hüllt uns in der Mutter Schleier 
Einft die ewig lange Nacht. 


Der Tran. 


Einf, von des Tages eh’rner Stundenfette 
Ermübet, ſank ich auf des Lagers Raum. 
Selene blickte durch der Fenſter Glätte, 


. Und filbern malte fi ber Wolle Saum, 


Da nahte fich der fanften Ruheſtätte 

Aus gold’nen Pforten ein beglüdter Traum, 
Und in bes Schlummers trügenden Gebilden 
Sah ih mich in elyſiſchen Gefilden. 


Und gürtelartig fchlangen ſich Gebäube 
Um mid) herum von Marmor, blenbend weiß; 
Der Sonne Lit im blauen Xetherfleibe 
Schwamm über meinem Scheitel glühend heiß. 
Und herrlich in des Hofes ſtolzer Weite 
Sah ih von Palmen einen heil’gen Kreis, 
Und in der Mitte eine Riefenpflanze, 
Den Himmel ftürmend mit bes Gipfels Kranze. 


Noch ſtarr' ich, von bes Baumes Pracht geblenbet, 
Und einen Süngling ſah ich ferne ſtehn, 
Den jenften Bli nach oben hingewendet 
Uno leiſe betenb zu ben blauen Höh’n. 
Und als er gläubig das Gebet geenbet, 
Da zog's mich bin — wer fonnte widerfieh’n? — 
Und flaunend frag’ ich ihn, und frage wieber: 
„Sprich! wer bift bu, wer ift ber Burg Gebieter?“ 


„Das Schloß und Alles, was bu kannſt erfchauen, 
„Gehört,“ fo fprach er, „einem mächt’gen Herrn; 
„Son ehrt das Volk mit kindlichem Vertrauen, 
„Und froh geborcht ihm Seber, dient ihm gern. 
„Wie ein Gefhöpf aus Parabiefes Auen 
„Erhebt er fich, klar wie ein goldner Stern; 

„Den Element gebietet er als Meifter, 
„Und willig folgen ihm die Flammengeiſter. 


Ausspen. 


„Wie feinen Sohn nur hat er mich gehalten, 
„Ob ich jein Diener gleich, fein Sklave wer; 
„Er 309 mich bin mit mächtigen Gewalten, 
„Sein Hohes Wort blieb ewig treu unb wahr. 
„Die inn’re Bruft konnt’ ich vor ihm entfalten, 
„Er ſah im Nebelbunft bes Lebens Mar, 

„Wies das Gejek mir in dem ew’gen Minge 
„Und zeigte mir bas Weſen aller Dinge. 


„Sp formte mich bes Geiftes firenger Wille, 
„Doch in dem Herzen blieb es ewig Nacht, 

„And plöglich, wie ber Schmetterling bie Hülle 
„Zerbricht, zum neuen Leben angefacht, 

„Und fröhlich flattert in bes Lichtes Fülle, 
„gelglängens, mit ber farbig golb’nen Pracht: 
„So riß mich Lieb’ empor im Rauſch ber Wonnen, 
„Die Erbe fant, das Dunkel war zerronnen. 


„Des Herzens Sehnen färbte meine Wangen, 
„Denn eine Jungfrau, hold und wunderbar, 
„Und rein, wie fie, bie Gottes Sohn empfangen, 
„And wie ein Seraph licht und fonnentlar, 
„Entflammte mich mit feurigem Verlangen; 
„Wir liebten uns, ein bochbeglüdtes Paar! 
„Wohl jah ber Herr ben Bund, uns nicht entgegen: 
„Verſprach er uns im Stillen feinen Segen. 


„So lebten wir bed Lebens Wonnezeiten, 
„Eins war im Andern innig fi) bewußt; 
„Doch trägt dies fel’ge Uebermaß der Freuden 
„ie ungetrübt die flaubergeugte Bruſt, 

„Das Schidfal nahte mit gewalt’gem Schreiten, 
„Und rächend kam der Sinne ich’he Luft. 

F glüh'nden Taumel meiner Flammenliebe 
„Opfert' ich ſie und mich dem wilden Triebe. 


„Noch ſchwelgten wir in ſündigen Genüffen, 
„Da kam der Herr, er hatte uns vertraut. 
„Wir ſanken reuevoll zu ſeinen Füßen, 

„Doch feines Zornes Stimme wurde laut: 
„„Von meinem Herzen haft bu bich geriffen, 
„„Verloren ift auf ewig bir bie Braut. 


„„Die ſtrenge Schuld gebeut, ihr müſſ't euch trennen: 


„„Nachforſchen darfſt du nie, und nie fie nennen. 
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Knospen. 


„„Nicht ihres Lebens Räthſel ſollſt du Idfen, 
„„Verblichen iſt bes Glückes Morgenroth, 
„„Eh'r ſtürzt die Sonne aus bes Pimmele Größen; 
„„Der Raub der Unfchuld ift ber Liebe Todl““ 
„Und in bes Donners brauſenden Getöfen 
„Entführt er fie mit feinem Machtgebot, 
„Bewußtlos ſank ich da zur Erbe nieder, 
„Und nur zum höchſten Schmerz erwacht’ ich wieber. 


„Denn auf bem Herzen lag’s mit Centnerſchwere, 
„Und furchtbar büßt' ich meiner Sinne Luft; 
„Allein fühlt’ ich mich in bes Weltalls Leere 
„Und nur der Sünde war ich mir bewußt. 

„Und wie bie Windsbraut auf empörtem “Meere, 
„So tobt’ es in der [chulbbebedten Bruft; 

„Und eine Stimme rief: „Du bift gerichtet, 
„Denn eines Engeld Glüd haft du vernichtet.” — 


„Sp mußt’ ic meine Dual verfchwiegen tragen; 
„Nie hört’ ich eines Freundes tröftend Wort; 
„Den Echo durft' ich meinen Schmerz nicht Hagen, 
„Der Jugendblüthen Zweig war mir verbortt; 
„Kein Morgen wollte gküdverfünbend tagen, 
„Und aus dem Kreis der Menfchen trieb mich's fort. 
„Und wollt’ ich in bie Todesnacht mid, retten, 
„So bielt da8 Leben mich mit eh’rnen Ketten. 


„Als wollte fie bes Herzens Schuld verkünden, 
„So flammte mir die Sonne blutig roth. 
„Nicht Ruhe konnt' ich, konnte Troft nicht finden; 
„Da faßte mich der Seele höchſte Noth. 
„Es trieb mich fort, ihr Schickſal zu ergründen, 
„Berzweifelnd ſchmäht' ich meines Herrn Gebot; 
a Ferne lenkt’ ich bie verweg’nen Schritte, 
u eines Greifes gottgeweihter Hütte. 


” 


„Ihm naht’ ich forſchend, meine Dual zu enden, 
„Verſchwieg ihm nicht den unglüdjel’gen Bund; 
„Sebete fo ich ihn zum Himmel jenden, 

„Und fo verfünbete fein Sehermund: 

„„Berühr' der Balme Blatt mit frommen Händen 
„„Und der Geliebten Schickſal wirb bir fund. 
„„Doch, Haft du das geheime Wort errungen, 

So wirft bu von ber Erbe ichnell verſchlungen.““ 





Knospen. 


„Er ſprach es aus, und ſchnell war ich entſchloſſen; 
Ich nahte eilig dieſem heil'gen Baum; 
„Denn aus geweihter Erb’ iſt er entſproſſen, 
„Regt ſich mit ew'ger Kraft im Himmelsraum. 
„Schon iſt der Schmerz in Thränen mir zerfloſſen, 
„Das nahe Ziel löſ't fanft den bittern Traum; 
, Fi legten That ift meine Hanb gehoben, 

ie Liebe fiegt, das Wiſſen kommt von oben.“ 


Er ſprach 's und ſchnell will er bie That erfüllen, 
Unb rührt der Blätter ſchreckliche Gewalt: 
Da plöglich leuchten Blitze, Donner brüllen, 
Daß Erd’ und Himmel furchtbar wieberhallt. 
Und als fich ſchnell die wilden Mächte ftillen, 
Schwebt eines Greifes heilige Geftalt — 
Ein Sternenmantel flog um feine Glieder — 
Bom Himmelsraum auf lichten Wollen nieber. 


⸗ 
” 


Und neben ihm bie zartefte der Frauen, 
Ein Säugling ruht an ihrer Schwanenbruft; 
Ein feliges Geſchöpf aus Himmelsauen, 
Der ew’gen heil’gen Liebe fich bewußt. 
Und wie bes Sünglings Blicke fie erfchauen, 
So finkt er hin, umglüht von hoher Luft; 
Und ih — erwachte, denn der Morgen graute, 
Und voll Begeift'rung ſchlug ich in die Laute. 


Brutns' Abfchied. 
Beoreia. 


Stolzer Brutus, kannſt bu von mir fcheiden, 
Feſſeln nimmer dich ber Liebe Freuden ? 
Raftlos treibt’s dich von ber Gattin Bruf. 
Wohl ift dir's, wenn Heere fih umarmen, 
Wenn die Schwerter biutigroth erwarmen; 
Und das Morbgefchrei ift deine Luft. 


Brutus. 


Weib! mir iſt kein friedlich Glück beſchieden, 
Helden kann ich, Sklaven nicht, gebieten, 
Furchtbar jagt's mich in die Lanzenſchlacht; 
Und den kühnen Pfad zum fernen Ziele 
Bahn’ ich ſicher mir durch's Mordgewuhle, 
Sicher durch des Kampfes ehr'ne Nacht. 


Knospen, 


Voreia. 

Und nicht weinen ſoll ich um den Gatten? 
Fechtend ftilrzt er in das Reich ber Schatten, 
An die Seinen denkt er nicht zurüd. 
Unterliegt er auch bes Schidfals Mächten, 
Freiheit ftrablt ihm in des Todes Nächten, 
Und im Kampf zu ſterben ift fein Glück. 

Brutuß. 

Porcial Wohl den?’ ich an bie Meinen, 
Doch nicht Hagen kann der Mann, nicht weinen, 
Kämpfen muß er, wie das Herz gebeut. 
Bricht die Welt auch unter ihm zufammen, 
Spei’t ber Habes feine gift’gen Flammen, 

Er ſteht felſenfeſt im Männerftreit, 
| moreia. 

Wenn du fällſt, wer ſoll die Gattin retten? 
Wer erlöſ't fie aus verhaßten Ketten, 

Wenn der Feinb ben Siegeslorbeer bricht ? 

Denn zum Dulben ift das Weib gefchaffen, 

Doch der Dann, ber Starke, zu ben Waffen; 

Lieben nur, verberben Tann ich nicht. 
Brutuß. 

Nicht das Leben barf der Mann erwägen, 
Seinem Schickſal tritt er kühn entgegen, 

Und befonnen fchreitet er zum Mord. 

Sind mir taufend Dolche auch gefchliffen, 

Treiheitstaumel hat das Herz ergriffen, 

Und mit Sturmes Braufen trägt’s mid) fort. 
Voreia. 

Horch! ſchon naht der Tod fih Roma's Söhnen! 
Wie der Cymbel und Poſaunen Tönen 
Jede Qual in diefer Bruft erwedit 
Mir erfteht ein Bild in blut gen Träumen, 
Und dich jeh’ ich auf bes Schlachtfelde Raumen 
Bon dem eignen Schwerte hingeſtreckt. 

Brutuß. 
Hoffe ſtandhaft, bis bie Adler ſinken, 
Bis die Felder unfer Herzblut trinken, 
Und die Tyrannei die Schranfen bricht. 
Nicht der Ruhm, das Glück nur kann fi) wenden? 
Stolze Römerin, du weißt zu enben! 
Brutus überlebt die Freiheit nicht] 





Auodyen, 


Der Morgen des Glaubens. 


Ein Süngling ſtand auf Berges Höh', 
Ihm ſchlug das Herz jo wonnig und weh, 
Allein im nächtlichen Staufen. 

Und fhüchtern umfing er bie felfige Wand; 
Denn Wolken drohten am Himmelsrand, 
Gejagt von des Sturmwindes Braufen. 


Da zogen bie Wolfen abenbiwärts, 
Und freier ſchlug ihm das zagenbe Herz 
In des Lichtes blaffem Geflimmer; 
Und heller wirb eg im Himmelsraum, 
Und von ber Sterne gold’nem Saum 
Erzittert ber bläuliche Schimmer. 


Unb der Jüngling fpricht das jammernde Wort: 
„Wohin, ihr Funken, was zieht ihr fort? 
„Und bleibt ihr mir ewig fo ferne? 
„Ad, kalt und erblaffend ift euer Licht; 
„Erwärmt den ſtarrenden Bufen nicht; 
„Erbarmt euch, ihr Liebenden Sterne.” 


Doch ſchnell erbleicht die gold'ne Pracht, 
Die Sterne finfen zur büftern Nacht, 
Es mifcht ſich das Licht mit bem Dunkel; 
Da klimmen fern durch ber Dünfte Flor 
Hinter den Bergen die Strahlen entpor, 
Wie Frühlingsgluth und Karfunkel. 


„Ihr Strahlen, ihr Strahlen, wo fommt ihr her? 
„In ber Bruft iſt's jo kalt, in der Bruft iſt's fo leer. 
„O, ſenkt eure Gluthen mir nieder! 

„Der Morgen der ewigen Liebe graut, 
„Und glühend erhebt ſich die Himmelsbraut, 
„Und erquickt find die ſtarrenden Glieder. 


„Hoch hebt ſich im Taumel der Wonne die Bruſt, 
„Und das Herz zerfließt in heiliger Luſt.“ — 
Und er ſtürzt mit frommer Geberde 
Zum Staube, und in der gold'nen Gluth 
Malt purpurroth ſich vom goͤttlichen Blut 
Der Name: Heiland der Erde] 
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Knospen. 


Das Wunderblümghen. 


Ein Blümchen blüht an flillen Quellen 
Und athmet füßen Lebensduft. 
Es badet fich in klaren Wellen, 
Und munter mit bes Frühlings Schwellen 
Regt ſich die Knospe in ber Luft. 
Schon grünt die Flur mit ſüßem Prangen, 
Und Freude färbt die zarten Wangen. 

Es ftrahlt der Lenz auf taufend Zweigen, 
Froh bat fich bie Natur verjüngt. 
Die Jugend ſchlingt den muntern Reigen; 
Hoch! wie dort durch bes Haines Schweigen 
Das füge Lieb der Vögel klingt! 
Doc ſchöner, als ber Klang im Liebe, 
Färbt fih am Duell die zarte Blüthe. 


Und Sommer wird's im jungen Leben, 
Und fürzer weilt die fühle Nacht, 
Und feuriger wird jedes Streben; 
Es keimt die Kraft in zarten Neben, 
Es ſtrahlt das Feld in golb’ner Pracht; 
Die Knospe will die Hülle fpalten, 
Zur Blume herrlich fich entfalten. 


Und böber fteigt ber Lauf ber Sonnen, 
Es glüht im bichtbelaubten Thal. 
Des Nebels Dünfte find zerronnen, 
Bertrodnend ftirbt der Hare Bronnen, 
Der Quell verfiegt im Sonnenftrahl. 
Doc frifcher od in Sugenbfülle 
Entfaltet fich des Blümchens Hülle. 
Des Spätjahrs Kühle kömmt gezogen, 
Reif glänzt der Traube Gold hervor. 
Die Sonne finft am Himmelsbogen, 
Es quillt, im Innern auferzogen, 
Aus Blüthentod bie Frucht hervor; 
Doc ewig ſchön, im zarten Kleide, 
Malt fi des Blümchens ſüße Freude. 
Da zieht die Schwalbe durch bie Felder, 
Die Biene zehrt vom Frühlingsraub; 
Es pfeift Die Windsbraut Durch bie Felder, 
Die PBurpurrebe färbt die Kelter, 
Und raſchelnd fällt das dürre Laub; 
Doch, frei vom ernften Weltgefebe, 
Enthüllt das Blümchen feine Schäße. 
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Da ftürzt fich mit ber ehr'nen Kette 
Hoch vom Gebirg ber Winter los; 
Er macht bie Welt zur Grabesftätte, 
Und mit bes Eifes Silberglätte 
Umfejfelt er ber Erbe Schooß, 
Und mordet auf ben kahlen Fluren 
Des zarten Lebens letzte Spuren. 


Doch, wie vom Götterblut empfangen, 
Regt fich bes Blümchens füße Pracht; 
Es ſtrahlt empor mit Gluthverlangen, 
Und ſchmückt die Welt mit Frühlingsprangen, 
Und lichtet bie gewalt’ge Nacht, 
Aufglühend in des Himmels Freie: 
Das Blümchen ew’ger Liebestreue. 


Prolog 
zu einer dramaliſchen Behandlung des Tonradin von Schwaßen. 
(Der Vorhang geht auf, man fieht eine freunbliche Gegend; e3 iR Morgen, unb Alles 
beutet auf ling und Kinbheit. Da tritt der Sänger mit ber Harfe hervor, 
prälubirt fröhlich und ſpricht 3 

Es graut ber Tag, bie Nebel find zerronnen, 
Im Morgenlicht löſ't fich bie Dämmerung. 
Des Tages heit’re Luft ift neu gewonnen, 
Die Wiefe glänzt im zarten Fruͤhlingsprunk. 
Am frühen Strahl will ſich die Blüthe fonnen, 
Bom Thau erquidt, ein ſüßer Labetrunk. 
Im leichten Spiel bes Lebens zart verbunden, 
Berträumt Natur der Kindheit frohe Stunden. 


Sie ruht jo Hold in füßer, heif’ger Stille, 
Umfäufelt vom Gebeimniffe der Nacht. 
Noch fchläft bie Knospe in ber finftern Hülle, 
Bom leifen Strahl der Sonne angefadht. . 
Doch fill im Innern ſchwillt zur öchften Fũlle 
Des zarten Blümchens heitre Liebespracht, 
Und ſanft getröſtet von der Gottheit Segen, 
Sieht es dem Tag der Freiheit ſtill entgegen. 


Rein glänzt des Himmels zartgeſchmückte Bläue, 
Und ſpiegelt ſich im klaren Wellenbad, 
Und ſicher in des Lebens heil'ger Weihe 
Ergreift der Geiſt des Herzens muth'gen Rath. 
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Er regt fich feffellos in Tühner Freie, 

Lebt nur im Traume feiner fünft’gen That, 
Doc malt er fi den Schmerz mit ftiller Freude, 
Und Naht und Tod im heitern Yrühlingsfleibe. 


Die Gottheit läßt ben kühnen Muth gewähren, 
Stoßt ihn hinaus in die entflammte Zeit. 
Er hofft, der Glaube ſoll die That verflären, 
Fühlt fih zum Ungeheuerften bereit. 
Mit ftarrem Sinn will er die Welt belehren, 
Er träumt von Siegen nur, von Kampf und Streit. 
Die. ſchwache Fauft will kühn das Schwert entblößen, 
Und fchnell das Räthfel feines Dafeins Löfen. 


Und feine Schranken will er anerfennen, 
Die nicht der ftolze Knabenſinn begreift. 
Die ferne Bahn bes Glücks will er burchrennen, 
ALS wär’ bie Kraft ihm taufendfach gehäuft. 
Er will da8 Maß der Zeit vom Raume trennen, 
Dod feine Blüthen find noch nicht gereift, 
Und rüdwärts ſchleudert ihn das ew’ge Walten; 
Die ehr’ne Zeit muß ihr Geſetz erhalten. 


Dem kühnen Mutbe fällt fie in bie Zügel, 
Wie er fich furchtbar auch entgegen bäumt, 
Schiebt vor das Thor ber Bahn gewalt’ge Riegel, 
Die er vergeblich zu zerbrechen träumt, 
Unb knirſchend fühlt er da des Staubes Siegel 
Auf feiner Stirn, wie ſehr das Herz auch ſchäumt, 
Kühn wagt er ba, das Lebte zu ergreifen, — 
Do nur im Sommer kann die Blüthe reifen. 


Zur künft’gen Kraft darf Jugend ſich geftalten, 
Der Lenz verwandeln in des Sommers Pracht, 
Der Morgen fein Rofengluth entfalten, 

Und zart fi ringen aus ber büftern Nacht. 

Doch das Geſetz, das ew’ge, muß er halten, 

Er bilde nichts aus einer fremden Macht, 

Einfach ift der Natur uralte Weife, 

Und ernft ſchließt fich die Welt zum ew'gen Kreiſe. 
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Der Kampf der Geifter mit den Bergknappen. 


(Sin Felſengewolbe. Bern | Red! man ben Fahrſchacht und die auf⸗ und nieberfahrenden 
Tonnen. Ber Anappe arbeitet vor Drt, und der Kobold ericheint in einer Bergkluft 
als ein blaues Flämmchen.) 


Erfter Bergtuappe, 
Hier, bei der Lampe kargem Schein, 
Durch meines Eiſens Macht, 
Gewinn' ich froh des Erzes Stein, 
Süd auf! ſchallt's —* die Felſen drein, 
Glück auf! im düſtern Schacht. 
KKobold. 
Was kletterſt du nieder aus glänzender Luft 
Zum finſtern Schooße der Erde? 
Was ſuchſt du in der grauſenden Kluft, 
Die des Tages Leuchte nicht klärte? 
gar ein, Verweg'ner, und hemme ben Streich; 
ent weiter nie bringft bu in's Geiſterreich. 


Grſter Bergknappe. 

Was murmelt in dem Wiederhall, 

Was zu des Hammers Schlag? 
Was —** in der Waſſer Fa 
Vernahm ich nicht der Stimme Schal? 

Mer war's, ber zu mir ſprach? 

Stobei. 

Ich bin ber Kobold, des Berges Fürſt, 

Mir gehören bie glänzenden Funken; 
Und wenn du mir willig nicht zollen wirſt, 

So ſind ſie dir ewig verſunken. 
Denn mein find bie Schätze im grundloſen Feld, 
Und berrfchend gebiet’ ich ber ftaunenden Welt. 


Grfter Berginappe. 

Der Kobold bu? des Berges Geift? 

Glück auf! mir ift nicht bang’. 
Wo fih das blaue Flämmchen weif't 
Mit bleihem Zittern, ba verheißt 

Es einen guten Gang. 

Kobold. 
— ner Knappe, zurück, zurück! 
du die Burg mir beſtürmen? 

Dich —* 's nach des Goldes herrlichem Blick, 

Doch raſtlos will ich 's beſchirmen. 
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Was gräbft bu zur Tiefe die felfichte Bahn? 
Dir Iog bein Gelüften mit trügendem Wahn. 


Erſter Bergtnappe, 
Wer iſt's, ber biefe Arme hemmt? 
Du zwingft nicht ihren Streich; 
Und wer ſich auch dagegen ftemmt, 
Und Felfen vor ben Eingang bämmt, 
Ich dring’ in's finftre Reich. 


Kobold. 
Tollfühner! was wilft bu? Ein fichrer Tod, 
Er winkt dir aus ſchrecklichen Spalten. 
Sieh’, wie er in vielfacher Bildung bir brobt, 
In gräulichen Nebelgeftalten. 
goiderttehft bu ben Seiltern unfterbliher Macht, 
So wag' es, Verweg’ner, zeriheile die Nacht. 


Erſter Bergknappe (den Schacht hinaufrufend). 
Dernicer, hernieder! 
etreue Brüder, 
Zur grauſenden Kluft, 
Aus Fonmichter Luft. 
Der Geiſt will bes Eifens Gewalt überwinden; 
Drum eilt, ihr Knappen, und helft mir ihn binden, 


Kobold (in die Klüfte rufenb). 
Geifter, Geifter! 
Hört den Meifter! 
ört, er ruft mit mächt’gen Worten. 
hnell herzu, wie er gebeut, 
Durch des Erzes bunfle Pforten, 
Denn ber Knappe naht zum Streit. 
Schleudert ihn mit gewalt’ger Fauſt 
Hin, wo ber Abgrund bes Tobes branft. 
gi ben Meiſter, 
ifter, Geijter! 


venb ber B Ö fieht man mehrere Ber Leute mit Srubenliätern und 
a im Sedse * Schacht ernieberfahten.) 


Chor der Bergknapyen. 
Glück auf! Glück auf! 
Im eilenden Lauf 
Sind wir zur Stell'˖ 
Was willft du, Geſell? 
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Erſter Bergkuappe. 
gr mir ben Kobold, den Mächtigen, zwingen! 
u Hülfe rief er ber Geiſter Schaar. 
Hört, wie fie nahen auf donnernden Schwingen, 
Durch bie gräuliche Nacht ber Gefahr. 
(Mehrere Flümmchen erſcheinen in den Spalten bed Felſens.) 


Chor der Beifter. 

Meifter, Meifter! 

Hier find die Geifter. 
Gehorfam dem ernten Zauberfpruc,, 
Drangen wir [hnell durch den Felſenbruch; 
Tühr’ uns nun hin, wo die Stimme ruft, 
Zur fteilften Höhe, zur tiefiten Kluft, 
Nur nit zu der Sonne ftrahlendem Licht; 
Denn bie Augen der Geifter vertragen ’8 nicht. 


Kobold. 

Stürzt euch durch des Felfens Spalten, 

Schwingt euch bonnernd durch die Luft, 
Wälzt mit mächtigen Gewalten 

Eine Wand vor dieſe Kluft. 
Hinab, hinab! die Banden find los! 
Hinab in der Erbe gebärenden Schooß! 

(Die Flammen verfhwinden mit Donner.) 
Steiger. 
gie, wie fie braufen ! 
ie Sturmwinds Saufen 

Hallt ’8 im Gewölbe mit fchredlichen Tönen, 

Drum rüftet euch zum gewaltigen Streit, 

Mach't euch zu blutiger Arbeit bereit; 
Wir müffen die Erbe kaͤmpfend verfühnen. 

(Die Flammchen eriheinen auf3 Neue mit großem Geräufch und Hinter jebem rollt ein 
Felſenſtück.) 
Chor der Geiſter. 

Hier, Meiſter, haſt du Felſenmaſſen; 

Wir konnten ſie kaum im Arme faſſen. 

Die kühne Mauer, die du bau'ſt, 

Die widerſteht der Knappen Fauſt. 

Erſter Geiſi. 
Ich bringe von allen die köſtlichſte Beute, 
Stolz gethürmt die metall'ne Wand, 
Aus der Erde tiefſtem Eingeweide; 
Sie zerbricht keine menſchliche Hand. 
Körner's Werke. L 4 
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Sobols. 
Thürmt fie hoch empor 
Bor das Felfenthor. 
olget meinem Worte, 
chließt die fteile Pforte. 
Stein auf Stein zur bunflen Höh'! 
Mauer, ſteh'! 
Schüt’ das Reich! 
Bänbige der Knappen Streich. 
(Die Felfen werben von unfidtbaren Händen Über einanber geſchichtet.) 


Shor der Bergknappen. 
Wie die Dauer fich erhebt, 
Kräftig zu der Höhe ftrebt! 
Wie bort taufend Yelfenmaffen 
Sich zum ew’gen Bund umfaffen! 
Seht nur, feht! fie wächſt ohn' Ende 
Durch der Geifter ſchnelle Hände. 
Steiger. 
Das Ungebeute müffen wir wagen, 
Soll ung Licht in der Finfterniß tagen! 
Alles vermag bie vereinte Kraft, 
Und mit des Hammers Riefengewalten 
Können wir fühn die Mauer zerfpalten, 
Die bie Geifter im nächtlichen Graufen gejchafft. 
Chor der Geifter. 
Wir haben ’8 vollendet; 
Der Bau ift geendet. 
Das Werk, das ſchreckliche, ift gethan! 
Tief in der Erde enblofen Weiten, 
Und feit im wogenden Strome der Zeiten, 
Ragt's durch bie ewigen Felſen hinan. 
Steiger. 
Gewaltig ſchließt fie bie Pforte, 
Die felfengelettete Wand. 
Gehorch't dem befehlenden Worte: 
Genoſſen, jeßt feib mir zur Hand! 
Glück auf! das Fäuftel geſchwungen! 
Glück aufl durch die Wände gebrungen! 
Chor der Bergknappen. 
Nieder mit ihr! im ſtarken Verein 
Stürzen wir Felſen und dringen hinein. 
(Die Knappen arbeiten an ber geſchloſſenen Kluft.) 
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Chor der Geiſter. 
ort ihr, wie die Eiſen klingen? 
ihr, wie die Steine ſpringen? 
chrecklich dröhnt ber Wände Fall. 
Lauter ſchon ertönt der Hammer 
In der dunklen Felſenkammer, 
Lauter tönt der Stimmen Schall. 


KKobold. 

Tollkühn ſind des Berges Knechte, 
Dringen in das Graus der Nächte! 
Seht, da öffnet fi die Kluft! 
Seh’ ich nicht mit zartem Flimmern 
Dort die Grubenlichter ſchimmern 
Durch bie ſchwer belad'ne Luft? 

(Die Band bridt.) 


Steiger, 
Weiter Hafft bie Felſenhalle, 
Und bie Band naht ſich zum Falle; 
Trügen mic) die Augen nicht, 
Seh’ ich durch des Felſens Splittern 
Schon die blauen Flämmchen zittern, 
Brüder, ja! die Mauer bricht. 


Ghor der Bergfuappen. 
Bricht die Mauer? 
Ohne Schauer 
Dringen wir in's bunfle Graus, 
Treiben fühn die Geifter aus! 
Immer hinein! immer Binein] 
Unfer muß bie Erbe fein! 


Stobeln. 

Geifter, Geifter! Neue Felfen 
Bor das off'ne Thor zu wälzen, 
Neue Berge, ſchnell herbei! 
(Die Beifter filllen bie Kluft auf’3 Neue aus.) 
So! — Doc fol des Hammers Eifen 
Meine Mauern mir zerreißen? 

(Die Band bricht wiederum.) 
Wehel Wehe! unfre Wände 
Stürzen durch der Knappen Hände, 
Und die Kluft ift wieder frei. — 

(Die Geifter meiden zurild,) 
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Weich't ihr fterblichen Gewalten ? 
Dräng’t fie durch die Felſenſpalten, 
Wenn bie Wand auch treulog bricht. 
Müffen fie gewaltfam fiegen? 

Soll ich ihrer Kraft erliegen? — 
Diefe Schmach ertrag’ ich nicht! 


Steiger. 


Glück auf! Glück auf! die Wand ift nieder! 
est in bie Schlucht, ihr wadern Brüder; 
Dort feh’ ich noch des Kobolds Schein. 
Drum ftürzt euch kämpfend Hinterbrein. 
Der Knappe muß bie Nacht befiegen, 

Und die ©eifterwelt erliegen. 


Kobol. 
Wie? Höhnend wollen fie mich unterjodhen ? 
Sind alle Schranken treuloß gebrochen? 
Iſt die ewige Feſſel des Barnes 108 ? 
Erdel fo Öffne bie feurigen Schlünde, 

Daß bier der Kühne den Untergang finde 
In ber Deutter Alles verzehrendem Schooß. 
Speie Flammen aus, 

gunten ſprühend, 
ichte das ewige Graus, 
Furchtbar glühend! 
Mutter, Mutter, ſpalte deine Glieder, 
ieh' die Frevler zu dir nieder, 
34 ſie in des Abgrunds Falten! 


(Die Erbe öffnet ſich und Flammen lodern rings um bie Knappen aus dem Schlunde.) 


Dank! du haſt mir Wort gehalten. 


Chor der Bergtnappen. 
Wehe! Wehe! welche Gluth 
Loh't um uns in wilder Runde! 
Steht bie graue Geifterbrut 
Mit der Erbe jelbft im Bunde? - 
Mächt'ger Schon zur Felſenhöhe 
Glüht das Feuer. Wehel Wehe! 


Geiſter. 
Der Kobold ſiegt im ſchweren Kampf; 
Seht nur, ſeht, wie die Flamme facht. 
Den Knappen umhüllt ein gräulicher Dampf, 
Er unterliegt der hölliſchen Macht. 


Knoſspen. 


Schrecklich gähnt der ſprühende Rachen; 
Hört ihr den Donner dort unten krachen? 
Die Felſen fplittern, die Veſte want, 
Daß dem Mond vor bes Herren alle bangt. 
(Die Feen bes Duell und ihre Königin erfcheinen in ber Höhe bed Gewölbes.) 


Erfte Fee. 
Schweſtern, Schweitern! Hört ihr's Donnern 
Unten dort im Feljenthor? 
Wie ber Stimmen hohles Braufen 
Aus ber Tiefe tünt empor! 


Zweite Wer. 
Wohl vernahm ich dunkle Laute, 
Doch mir graut's hineinzufehn. 
Dritte Wer. 
Wo vernahmt ihr’8? Hier im Schlunde? 
Schweſtern, darf ich näher geh’n? 


Königin. 
Anboät ge bleibe, bleibe! 
Doch die Ält’re gehe bin, 
Foriche, was bort unten wühlet, 
Prüf es wohl mit klugem Sinn. 
Site dich vor jedem Blide, 
or ber Stimmen leifem Ton, 
Daß die Geifter dich nicht fchauen, 
Da wir ihrer Macht entfloh’n. 
Denn fie hielten und gebunden 
An ber Klüfte büftrer Nacht; 
Doc jett find wir neu gerettet, 
Frei durch eine fremde Macht. 
(Die Fee geht weiter vorwärts.) 
Steiger. 
Immer näher flattert die Flamme, 
Im gähnenben Schlunde fürchterlich 
Auflobernd über dem Felſendamme, 
Und weiter fpaltet ber Boden fich. 
Heiland, laß uns verlaffen nicht ſteh'n! 
Nicht im Flammenmeer untergeh’n! 
Geiſter. 
Hinunter! bie Felſenkluft ſchleud're euch 
Aus bes Lebens jonnichtem Blüthenreich; 
Kein Knappe fteige zur Erbe nicber, 
Denn ber Kobold bleibt des Berges Gebieter. 
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Chor der Bergknappen. 


Nett’ uns, rett’ uns, ew'ger Gott! 

Soll uns des Böfen Gewalt verderben? 

Hör’ Deine Knechte, Herr Zebaoth! 

Bei Deines Sohnes ſchuldloſem Sterben. 
eil’ge Jungfrau, jo hold und fo ſüß, 
imm uns auf in Dein Paradies! 


Grfte Fee. 


Schweitern, Schweitern! Im glühenden Dampfe 
Ward ich ben feindlichen Kobold gewahrt, 
Und furchtbar im gräßlichen, ſchrecklichen Kampfe 
Seine nächtliche Geifterfchaar 
Mit den Männern, durch Die wir gerettet, 
ALS der Geift in ber Kluft ung gelettet. 
Sie löſ'ten die Feſſeln, fie machten uns frei! 
Und follten ber Flamm' unterliegen ? 
dirt ihr verſchmachtend ihr Angitgefchrei ? 
ie Geifter, die gräulichen, fiegen. 


Königin. 


Ah fo find wir auf Neue verloren! 
Sie haben uns ewigen Groll geſchworen; 
Ein Schooß zwar bat uns Alle gezeugt, 
Doch Herrſchſucht gebietet, und Liebe entweicht. 
Wohl möchte der Quell im Tageslicht funteln, 
Und rauſchen möcht’ er in glängenber Luft; 
Doc fie zieh'n uns nieber zur felfichten Kluft, 
Unb gleiten muß er dahin im Dunkeln, 
Berfiegen wird er in ewiger Nacht, 
Denn die Geifter binden bie wogende Macht. 
Drum eilig, ihr een der Quellen, 
Und ftürz’t mit den ſchäumenden Wellen 
Sinab in ben feurigen Schlund, 
Verein’t euch im Strome zufammen 
Und töbtet bie lodernden Flammen, 
Zerreiß't den ſchmählichen Bunb. 
Bermög’t ihr's kühnlich zu wagen, 
Der Freiheit Licht ſoll euch tagen 
Und herrlich Befcheinen bie Fluth. 
Drum dankbar ben eigenen Nettern, 
Stürz’t raufchend aus Bergesmwettern 
Hernieber, und löſchet die Gluth. 
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Yen : Ehor 
(indem fie id von ben Höhen bes Felſens in bie Bluth fürgen). 
Hinein, hinein! 
dr't ihr bie Knappen ängftlich fchrei’n? 
hweftern, hinein! Schweftern, hinein! 


Chor der Bergknappen. 
Was ftürzt fich vom Felfen, was brauf’t und zifcht ? 
Und ſchleudert zur Höhe den raufchenben Gifcht? 
Wär’ ’8 uns Errettung vom ſchmählichen Tob? 
Schimmert uns wieder bes Lebend Roth? 


Geiſter. 


Sind des Gießbachs Dämme gebrochen? 

Stürzt ſich das Meer in ber Erde Raum? 
ör't ihr ’8 im Boden furchtbar kochen? 
eh’t, wie e8 wallt im weißlihen Schaum! 

Toben uns treulos die Elemente? 

Naht ſich erjhütternd der Welten Ende? 


. Teen. 
Seht! es verlöfchen bie Flammen, 
Zerftört durch die ſchäumende Fluth; 
Die Felſen brechen zufammen, 
Berichließen die furchtbare Gluth. 
Das haben die Feen die Duelles vollbracht, 
Befiegt iſt des Kobolds feindliche Macht. 


ſtobold. 

luch euch, ihr Feen! mit gleißenden Wellen 

erſtört ihr das ewige Reich der Nacht. 
Nur wo bie Kräfte vereinigt quellen, 
Iſt das geheime Schloß ihrer Macht. 
Doc, wo Elemente fich feindlich befriegen, 
Da muß ber Menjch, der fterbliche, fiegen. 
Denn nicht das Eifen fiegt und der Hammer, 
Nur unfer Zmift, nur bie kämpfende Fluth. 
Bald zieh’n fie euch aus der Felſenkammer, 
Und das durch bes Feuers bampfende Gluth. 
So zwingen fie uns durch Die eig’ne Kraft; 
Denn der Streit iſt's, der das Verberben jchafft. 
Das Licht des Tages bat euch geblenbet, 
Unb ber Elcmente Reid) ift geendet. — 
Geiſter, ſchon ſchließt J der gähnende Spalt, 
Und der Berg umarmt ſich mit neuer Gewalt; 


Knospen. 


Chor der Berginappen. 


Nett’ ung, rett' uns, ew'ger Gott! 

Soll uns des Böfen Gewalt verberben? 

Hör’ Deine Knechte, Herr Zebaoth! 

Bet Deines Sohnes ſchuldloſem Sterben, 
eil’ge Jungfrau, jo Hold und fo füß, 
imm uns auf in Dein Paradies! 


Grfte Fee. 


Schweftern, Schweftern! Im glühenden Dampfe 
Ward ich ben feindlichen Kobold gewahr, 
Und furdtbar im gräßlichen, fchredlihen Kampfe 
Seine nächtliche Geiſterſchaar 
Mit den Männern, durch die wir gerettet, 
Als ber Geiſt in ber Kluft uns gefettet. 
Sie Löften die Feffeln, fie machten uns frei! 
Und follten ber Flamm' unterliegen ? 

zr't ihr verſchmachtend ihr Angitgefchrei? 

e Geifter, die gräulichen, fiegen. | 


Königin. 


Ach fo find wir auf3 Neue verloren! 
Sie haben uns ewigen Groll geſchworen; 
Ein Schooß zwar bat und Alle gezeugt, 
Doch Herrſchſucht gebietet, und Liebe entweidht. 
Wohl möchte der Quell im Tageslicht funkeln, 
Und raufhen möcht’ er in glänzenber Luft; 
Doc fie zieh’n uns nieber zur felfichten Kluft, 
Und gleiten muß er dahin im Dunkeln, 
Berfiegen wird er in ewiger Nacht, 
Denn die Geifter binden bie wogende Macht. 
Drum eilig, ihr Teen der Quellen, 
Und ſtürz't mit den ſchäumenden Wellen 
Hinab in den feurigen Schlund. 
Verein't euh im Strome zufammen 
Und töbtet bie lodernden Flammen, 
Zerreiß't den ſchmählichen Bund, 
Bermög’t ihr ’8 kühnlich zu wagen, 
Der Freiheit Licht fol euch tagen 
Und herrlich beſcheinen die Fluth. 
Drum dankbar den eigenen Nettern, 
Stürz't raufchend aus Bergesmettern 
Hernieber, und löſchet bie Gluth. 
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Yen : Chor 
(indem fie id von ben Höhen des Felſens in bie Gluth ſtürzen). 


Hinein, hinein! 
dr't ihr die Knappen ängſtlich ſchrei'n? 
chweſtern, hinein! Schweſtern, hinein! 


Chor der Bergknappen. 
Was ftürzt fih vom Felſen, was brauf’t und zifcht ? 
Und ſchleudert zur Höhe den raufchenden Giſcht? 
Wir’’S und Errettung vom [hmählihen Tob? 
Schimmert uns wieber des Lebens Roth ? 


Geiſter. 


Sind des Gießbachs Dämme gebrochen? 
Stürzt ſich das Meer in der Erde Raum? 
—* ihr's im Boden furchtbar kochen? 
ER t, wie e8 wallt im weißlichen Schaum! 
Toben uns treulos die Elemente? 
Naht ſich erfgütternd der Welten Ende? 


Feen. 
Seht! e8 verlöichen bie Flammen, 
Zerſtört durch die ſchäumende Fluth; 
Die Felſen brechen zuſammen, 
Verſchließen die furchtbare Gluth. 
Das haben die Feen die Quelles vollbracht, 
Beſiegt iſt des Kobolds feindliche Macht. 


Kobold, 
Fluch euch, ihr Feen! mit gleibenben Wellen 
Zerftört ihr das ewige Reich der Nacht. 
Nur wo bie Kräfte vereinigt quellen, 
A das geheime Schloß ihrer Macht. 

Doc, wo Elemente ſich feindlich befriegen, 
Da muß der Menſch, der fterbliche, fiegen. 
Denn nit das Eifen fiegt und der Hammer, 
Nur unfer Zwift, nur die kämpfende Fluth. 
Bald zieh’n fie euch aus ber Feljenfammer, 
Und das durch des Feuers bampfende Gluth. 
So zwingen ſie uns durch die eig'ne Kraft; 
Denn der Streit iſt's, der das Verderben ſchafft. 
Das Licht des Tages hat euch geblenbet, 

Unb der Elemente Reid, ift geendet. — 
Deifte, ſchon ſchließt ſich ber gähnende Spalt, 
d der Berg umarınt fich mit neuer Gewalt; 


KAnodpen. 


Chor der Bergkuappen. 


Rett' uns, rett' uns, ew'ger Gott! 

Soll uns des Böſen Gewalt verberben? 

Hör’ Deine Knechte, Herr Zebaoth! 

Bei Deines Sohnes ſchuldloſem Sterben. 

geile Jungfrau, jo hold und fo ſüß, 
imm uns auf in Dein Parabies! 


Grfie Fee. 


Schweſtern, Schweftern! Im glühenden Dampfe 
Ward ich den feindlichen Kobold gewahrt, 
Und furdtbar im gräßlichen, fchredlichen Kampfe 
Seine nächtliche Geiſterſchaar 
Mit den Männern, durch die wir gerettet, 
ALS ber Geiſt in ber Kluft uns gefettet. 
Sie löften die Feſſeln, fie machten uns frei! 
Unb follten ber Flamm' unterliegen ? 

zr't ihr verfchmachtenb ihr Angftgefchrei? 

ie Geifter, die gräulichen, fiegen. | 


Königie. 


Ach fo find wir auf's Neue verloren! 
Sie haben uns ewigen Groll geſchworen; 
Ein Schooß zwar hat uns Alle gezeugt, 
Doch Herrichfucht gebietet, und Liebe entweicht. 
Wohl möchte der Duell im Tageslicht funkeln, 
Und raufhen möcht’ er in glänzender Luft; 
Doch fie zieh'n uns nieber zur felfichten Kluft, 
Unb gleiten muß er dahin im Dunleln, 
Derfiegen wirb er in ewiger Nacht, 
Denn bie Geiiter binden die wogende Macht. 
Drum eilig, ihr Feen der Quellen, 
Und ſtürz't mit den ſchäͤumenden Wellen 
Hinab in den feurigen Schlund, 
Verein’t euch im Strome zufammen 
Und töbtet die Iobernden Flammen, 
Zerreiß't ben ſchmählichen Bund. 
Bermög’t ihr ’8 kühnlich zu wagen, 
Der Freiheit Licht ſoll euch tagen 
Und herrlich befcheinen die Fluth. 
Drum dankbar ben eigenen Rettern, 
Stürz’t raufhenb aus Bergeswettern 
Hernieber, unb löſchet die Gluth. 
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Wen : Sher 
(indem fie fi) von den Höhen bes Felfens in bie Gluth ſtürzen). 


Hinein, hinein! 
dr’t ihr die Knappen ängſtlich Ichrei’n? 
hweftern, binein! Schweftern, hinein! 


Chor der Bergknappen. 
Was ftürzt fich vom Felfen, was brauf’t und zifcht? 
Und ſchleudert zur Höhe ben rauſchenden Giſcht? 
Wär''s uns Errettung vom ſchmählichen Tod? 
Schimmert ung wieber bes Lebens Roth? 


Geiler. 


Sind des Gießbachs Dämme gebrochen? 

Stürzt fi) da8 Meer in ber Erde Raum? 
ör't ihr ’8 im Boden furchtbar kochen? 
eb’t, wie es wallt im weißlichen Schaum! 

Toben un treulos bie Elemente? 

Naht fich erfchütternd ber Welten Ende? 


Feen. 
Seht! e8 verlöfchen die Flammen, 
Zerſtört durch bie [häumenbe Fluth; 
Die Felfen brehen zufammen, 
Verſchließen die furchtbare Gluth. 
Das haben die Feen die Quelles vollbracht, 
Beſiegt iſt des Kobolds feindliche Macht. 


Mobold. 

luch euch, ihr Feen! mit gleißenden Wellen 

erſtört ihr das ewige Reich der Nacht. 
Nur wo die Kräfte vereinigt quellen, 
Iſt das geheime Schloß ihrer Macht. 
Doch, wo Elemente ſich feindlich bekriegen, 
Da muß der Menſch, der ſterbliche, ſiegen. 
Denn nicht das Eiſen ſiegt und der Hammer, 
Nur unſer Zwiſt, nur die kämpfende Fluth. 
Bald zieh'n ſie euch aus der Felſenkammer, 
Und das durch des Feuers dampfende Gluth. 
So zwingen ſie uns durch die eig'ne Kraft; 
Denn der Streit iſt's, der das Verderben ſchafft. 
Das Licht des Tages hat euch geblendet, 
Und der Elemente Reich iſt geendet. — 
Geiſter, ſchon ſchließt fich ber gähnende Spalt, 
Und der Berg umarmt fich mit neuer Gewalt; 


Anoddypen. 


Und eh’ noch bie Felſen gehorchend fich fügen, 
So laſſ't uns zur tiefſten Tiefe entfliegen, 

Wie bie heulende Winbsbraut durch finftre Nacht, 
Nieder zum Schlund mit verzweifelnder Macht. 


her. 
Ueberwunden find wir im fchredlichen Strauß, 
Drum flürzen wir nieder in's ewige Graus. 
(Ste ftürzen fi in den Schlund, er ſchließt fi krachend.) 


Chor der Bergtnappen. 

Sieg, Sieg! die Geifter entſchwinden, 
Fieh'n zu der Erde unendlichen Gründen: 
Frei ift bes Berges glänzende Nacht. 
Unf’re Hoffnung war nur im Sterben, 
Gerettet find wir vom ſichern Verberben, 
Und wir find e8 burch eure Macht. 
Dankend nahen wir euch, ihr een, 
Folg't uns hinauf zu ben fonnichten Höhen! 

olg't uns hinauf zu dem roſichten Licht. 

leitet von blühenden Ufern umzogen, 
Gleitet ſpielend mit filbernen Wogen 
In der Sonne ftrahlendem Angefidht. 


Ween. 

Wir retteten euch aus dankbarer Treu’! 
Ahr brach't unf’re Ketten, ihr machtet uns frei! 
Steig’t nun forglos zum Schacht hernieber, 
Ahr Weib bes Berges kühne Gebieter. 
Die edlen Steine, das fchimmernde Gold 
Iſt reichlihe Beute, ift herrlicher Solb. 
Und was ihr erfämpf't in düfterem Graus, 
Was ihr in der Tiefe gewonnen, 
Wir ziehen 's euch hilfreich zu Tage heraus, 
Zum freundlichen Lichte der Sonnen. 

Königin, 
Euch öffnet fich willig bie Felſenkammer, 
Und beut ihre Schäte dem jauchzenden Hammer, 
Der kraftvoll in's innere Wefen ihr bringt; 
Und wenn euch ermattet das Eifen fintt, 
Dann follt ihr ruhen in unfern Armen, 
Und an unfern Herzen folt ihr erwarmen. 


Steiger. 


Glück aufl Sp Tichtet fich die Nacht, 
Die Liebe ſtrahlt freundlich in den Schacht; 
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Mit den Feen des Quells ſind wir verbündet, 
Und das Grauſen des einſamen Dunkels verſchwindet, 
Und in der Erde tief unterſtem Grund 

Schließt uns das Schickſal des Glückes Bund. 

Da fiel uns ein göttlich erhabenes Loos, 

Wir gebieten der Erde erzeugendem Schooß. 

Es dringt der Knappe mit eh'rnen Gewalten, 
Muthig kletternd auf ſchwankem Steig, 

Nieder, wo Felſen ſich endlos ſpalten, 

Sein iſt der Welt unermeßliches Reich. 

Doch zur Sonn' auch ſehnt ſich der liebende Blick, 
Und freudig kehrt er zum Tage zurück. 


Chor der Bergknappen. 
Es zieht uns hinauf zu den grünenden Höh'n: 
Leb't wohl, ihr freundlichen, lieblichen Feen! 
Wir kehren wieder, 
Wenn der Morgen thaut, 
Und ſteigen nieder, 
Umfangen die Braut. 
Jetzt treibt 's uns hinan, 
Durch die felſichte Bahn, 
Durch den Schacht auf der ſchwindelnden Fahrt hinauf 
Zum roſichten Lichte. Glück auf! Glück auf! 
(Die Bergleute fahren aus. Man ſieht nach und nad alle Lichter verlöſchen; nur 


einzelne ſchimmern nod auf ber Fahrt, und fern noch tönt der Zuruf ber Knappen. 
Die Feen verſchwinden.) 


Der Schreckenflein und der Elbfirom, 
Schredenftein. 

Was raufcheit du ewig mit fröhlichen Muth, 
Bon blühenden Ufern umzogen ? 
a8 leiteft du fernhin bie filberne Fluth, 
Gethürmt in bläuliche Wogen? 
Berfiegt bir nimmer die wirkende Kraft, 
Die erſt das Leben zum Leben fchafft; 
Iſt nie der Geift dir entflogen ? 


Elbſtrom. 
Wohl ſtürz' ich vom Felſen die Thäler entlang, 
Genährt von unzähligen Quellen, 
Wohl flüflern die Lüfte im Liebesgefang, 
And füffen die tanzenden Wellen; 


Knospen. 


Doch endlich entflieht mir bie wogende Macht, 
Begräbt ſich tief in bes Meeres Nacht, 
Wo bie Fluthen bes Oceans ſchwellen. 


Schredenttein. 
Doc verjüngft du dich ewig mit neuer Gewalt; 
Noch lispelt die Welle und flimmert, 
Noch glänzt dir bie jugendlich volle Geftalt, 
Wie fie feit Aeonen gelfimmert: 
Doch ich, gemorbet vom Drange der Zeit, 
Ich ſinke zur ew’gen Vergefienheit, 
Seit mid) die Zwietracht zertrümmert. 


Auch ich war einft jung; mit herrlicher Pracht 
Entftiegen die Thürme ber Erde. . 

Die Keller umarmten die ewige Nacht, 

Die bie Leuchte des Tages nicht Flärte. 

Dem Raubgrafen folt’ ich ein Schreden fein, 
Drum tauften fie mich zum Schredenftein, 

Daß ih Schuß ben Bewohnern gewährte. 


Da riefen Poſaunen zum Iuftigen Mahl, 
Es eilten bie Ritter zum Feſte; 
Es ſchäumte vom purpurnen Blut der Pokal, 
Der die Zungen ber Taumelnden näßte. 
Die Sänger erwarben mit Harfenton 
Für füße Gaben ben füßeren Lohn, 
Den Frauen bie liebiten der Gäſte. 


Doch endlich brach e8 mit wilder Gewalt 
Durch die heiligen Schranken bes Lebens, 
Und ſchreckbar nahte in Schlachtengeftalt 
Das Enbe bes ewigen Streben®. 
Es Hirten bie Schwerter, wilb brauf’te die Gluth; 
Die Mauern büngte der Edlen Blut, 
Doch bie Kraft war, bie Stärke vergebens. 


Das wedte mich graufendb aus ſtolzem Traum. 
Die Flamme in farbigen Säulen 
Durchwogte wild ber Gemächer Raum, 
Und ich ſtürzte in Windes Heulen, 
Und begrub im alle der Edlen Gebein; 
Da zog ber Uhu als Burgberr ein 
Und mit ihm, als Kappen, bie Eulen. 
Und in den Kammern warb ’8 wüſt' und leer, 
Verſiegt war die menſchliche Rebe; 
Da kamen bie Weijen, die Altflugen ber 
Und riethen, daß man mich befäte. 
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. Der herrliche Saal, wo fonft Ritter gezecht, 
Er fchien den Herren zu Scheuer gerecht: 
Sie machten ben Zwinger zum Beete. 


Für zertrümmerte Größe das hohe Gefühl, 
Es ift aus bem Leben verjchwunben; 
Der Vortheil nur ift ihr einziges Ziel, 
Er hat fie mit Felfeln gebunden. 
Vom eitlen Gute, vom Silber und Golb, 
Richt von des Ruhmes ewigem Solb, 
Sind die niedrigen Herzen entzunden. 

Elbſtrom. 

Du Armer! Doch gleicht dem deinen mein Loos, 
Das du ſo herrlich geprieſen; 
Wohl bad' ich der Erde fruchtbaren Schooß, 
Es blitzen die Wellen und fließen, 
Und ſtürzen ſich über den felſichten Grund, 
Bis zu des Meeres unendlichem Schlund, 
Um ferne Länber zu grüßen. 


Doch Sinken und Sterben ift auch mein Geſchick. 
war rauſch' ich durch blühende Lande; 
och kehrte mir keine der Wellen zurück, 
Und einſt verrinn' ich im Sande, 
Wenn die Himmelsthräne nicht I nee ſchwelli. 
Das Geſetz, das ewige, wahre der Welt, 
Es führt mich vom Strande zum Strande. 
Erſt ſtürz' ich mich jauchzend in Knabenluſt 
Ueber Felſengeklüfte mit Rauſchen, 
Und nimmer ſehnt ſich die fröhliche Bruſt, 
Mit einem der Ströme zu tauſchen; 
Doc endlich legt fich der wilde Drang, 
Das Toben, e8 wird zum füßen Gefang, 
Daß liebende Herzen ihm laujchen. 


Und ſchöner fängt das Geftab’ an zu blüh'n; 
Zwar bin ich vom Fels noch umfangen, 
Doch bauen fih Hütten am Ufers Grün 
Und Gärten mit freundlihem Prangen. 
Ich bringe ber Liebe ben traulichen Gruß, 
Und murmele lauter zum erften Kuß, 
Entflammt vom regen Verlangen. 


Und breiter und ftiller entwog’ ich bie Bahn, 
Es erheben fi Mauern und Städte; 
Es füllt fi der Strand mit Geſchäftigen an, 
Laut Hör’ ich die menfchliche Rede; 


Knospen. 


Do furchtbar treibt mich mein Sehnen hinab, 
Nicht acht’ ich bie Meerfluth, mein ewiges Grab, 
Nicht acht’ ich der Sterblichen Fehde. 


Denn e8 thürmt ſich ber Brüden ſteinerne Laft, 
Und will im Laufe mich zügeln; 
Doch king ich mich durch mit gewaltiger Haft, 
Mit des Sturmwinbs braufenden Flügeln, 
Und eb’ner erftredt fich bie grenzenbe Flur; 
Ernſt wind’ ich mid) durch die verſchrobne Natur, 
Es werben bie Berge zu Hügeln. 


Es werben die yelfengeflüfte zu Sand, 
Und die Büfche, die Tieblichen, fterben. 
Mit weiteren Armen umfang’ id) den Strand, 
Da treibt's mid) das Ziel zu erwerben. 
Und ſtolzer rauſch' ich mit ernfter Pracht; 
Es reißt mich hinab in des Dceans Nacht, 
Es reißt mich hinab in's Verderben. 


Du ſchmückteſt dich einft mit feftlihem Prunk, 
Und haft das Ende gewonnen; 
Doch meine Qual, fie wird ſtündlich jung, 
Und nährt fi im ewigen Bronnen, 
Und jede Welle ruft fie zurüd, 
Und flüchtig, wie das verhaßte Gefchid, 
SR die Luft und Die Jugend zerronnen, 


Shhredenftein. 


Wohl ſchwang fich die Freude vom Erdengrund 
Hinauf in das Reich ber Gebdanfen. 
Es bricht die Zeit den gewaltigen Bunb, 
Es tritt die Welt aus den Schranfen; 
Denn der Menſch treibt mit dem Heiligften Spott; 
Er vergißt den Glauben, vergißt den Gott, 
Und bie Veften ber Ewigfeit wanken. 


An Goethe, 


als ih den „Kauft" gelefen hatte. 


Fleug auf, mein Lieb, fleug durch die Bahn ber Sonnen, 
ga hinauf! durch aller Himmel Raum. 

ie Erde ſinkt, das Dunkel ift gerronnen, 
Ich bade mich im Urquell aller Wonnen, 
Der Wahn entflieht, zur Wahrheit wird der Traum, 
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Im Frühlingshauche fühl' ich mich begeiftert, 
Mir flammt die Welt im nie gefeh’nen Brand, 
Der Sänger, der ben Sonnenlenter meijtert, 
Er reißt dem Gott die Zügel aus der Hand. 


Es flammt die neue Leuchte durch die Ferne, 
Er zündet fie mit ewig junger Gluth, 
Und raf’t harmoniſch durch das Neid) ber Sterne, 
Starr bleibt ber Gott, daß er die Bahn erlerne, 
Denn nimmer taucht der Wagen in die Fluth. 
Der Sänger lenkt ihn durch des Aethers Freie, 
Sein Ruf gebeut dem göttlihen Geſpann, 
Er jtrebt, gefalbt von feines Liebes Weihe, 
Zum Urquell ew'ger Lebensgluth hinan. 


Du haſt die Zeit, den Wolkendruck bezwungen, 
Frei ſchwillt das Hohe Herz in Sphärenpracht, 
Durch aller Zonen Weite ift’8 erflungen, 

Es jauchzen dir harmoniſch alle Zungen, 

Das Todte ift zum Leben angefadht. 

Was nie das junge Herz zu ahnen wagte, 

Du fprichft e8 aus mit ungeheurer Kraft. 

O! Er der Sonne, bie der Menfchheit tagte, 
Die fich die Welt zum Feuertempel ſchafft. 


Des Lebens höchſtes Streben klingt im Liebe, 
Die Töne raufchen fern im Adlerſchwung; 
Zur höchſten Pracht entfaltet fich die Bluͤthe; 
In Flammengluth verflärt, wie ber Alcibe, 
Löſ't rofenroth ber Tag die Dämmerung. 
Und Tieblich mit des zarten Frühlings Schwellen 
Verjüngt fich bie veröbete Natur, 
Gebabet in des Aethers heitern Wellen, 
Tritt Fauft hervor auf ber verlöfchten Spur. 


Es neigen ſich die Himmel, Sterne zittern, 
Die Welt erkennt bes Meeifters hohe Hand. 
Und wie im Sturm von taufend Ungemwittern 
Die Eichen ftürzen, greife Fichten ſplittern, 
Und das Geſez ſich löſ't im ew’gen Brand, 
Die Sonne doch zulett mit ftolzem Prangen 
Die Wolken bricht im ew’gen Siegerlauf: 

So raft das Lied und will das AU umfangen, 
Und IöPt den Bid in Wonnethränen auf. 


Es lebt in melobienvoller Stille, 
Hoch über Sonnenreicdhen, ber Gejang. 
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Knospen. 


Heil Dir! Gewaltiger, mir Jugendfülle 
Zerreiß'ſt Du kühn des Lebens finftre Hülle, 

In goldner Luft wogt Deiner Stimme Klang. 
Ol 3 die des Liedes Nectar trinken, 

Es trägt ſie zu den Himmliſchen hinauf. 

Wenn einſt die Welten, wenn die Sonnen ſinken, 
Blüht Dein Gebild im ew'gen Frühling auf. 


Die Liebe. (In vier Sonetten.) 


Das Kind erwacht an zarten Mutterbrüften; 
Die Liebe, die im treuen Arm es hält, 
Sie führt es lächelnd in bie neue Welt, 
Eh’ 19 zum fchweren Kampf die Stunden rüften. 
Noch fühlt es nur ein fröhliches Gelüften, 
Und was fi freundlich ihm entgegenitellt, 
Dem Reich der Liebe wirb es beigeleikt. 
Tief muß fie in dem zarten Herzen niften. 
Der Knabe ſchwärmt mit heißerem Gefühle; 
Dusch Berg, unb Täler treit ihn fein Gemüthe, 
Der neue Morgen bringt ihm neue Luft, 
Unb jeder Schmetterling ift fein Gefpiele, 
Und feine Schweiter jebe Frühlingsblüthe. 
Der Liebe ftille Kraft feimt in der Bruſt. 


2. 
Kaum ift er jebt dem Knabenſinn entronnen, 
So will er ſchon bie ftolze Bahn erfteigen, 
Mit fühner Fauft das höchite Ziel erreichen, 
Es ſchweift der Blick nad unentbedten Sonnen; 
Doc Liebe tritt mit allen ihren Wonnen 
feine Bahn, die wilden Stürme fchweigen, 
er ftolge Sinn muß fich der Anmuth beugen, 
An Sehnſucht ift die kühne Kraft zerronnen, 
Zur hellen Flamme wird der ftille Zunfen. 
Nur Eins kann ihn verberben und beglüden, 
Und Eins nur lichtet feiner Seele Nacht. 
Sein Streben ifl in ihrem Blick verfunfen, 
Unb in des Herzens feligftem Entzüden 
Entfaltet ſich der Liebe heil'ge Pracht. 


3. 
Doch ſchwer zum Kampfe rüftet fich bie Zeit, 
Und feindlich fommt die Stunde angezogen. 
Da fühlt der Mann, daß ihn ein Wahn betrogen, 
Und daß ber Wille nicht der That gebeut. 


Knospen. 


Und wie des Meeres Brandung tobt ber Streit! — 
Umfonft befämpft er bie empörten Wogen. — 
Da kommt ihm Liebe hülfreich zugeflogen, 
Reicht ihm die Götterhand; — er ift befreit! 
Bon ihr in heil’ger Weihe eingefegnet, 
Steht er der Einzigglüdliche der Welt, 
Und glänzend muß die Nacht im Innern tagen. — 
Bon Allem, was ihm freundlich bier begegnet, 
Bon Allem, was ber Gott ihm zugejellt, 
Hat Liebe ihm bie ſchönſte Frucht getragen. 


4 


GSeläutert ift der Seele Fühnes Streben, 
Es kann die Zeit die innern Kämpfe ſchlichten; 
Das Herz kann feine Sehnjucht nicht vernichten, 
Die Liebe bannt ihn hoffend noch an’8 Leben, 
Und gern vertraut er ihr mit leifem Beben; 
Denn feines Grabes Dunkel wird fie lichten, 
Und offenbart in göttlichen Gefichten, 
Muß ihn des nahen Morgens Licht umfchweben, 
Dann ſteht fie freundlich ihm zu feiner Rechten, 
Unb fegnet feine That mit heil'gen Worten, 
Daß nichts den ſchönen Blick ber Hoffnung trübe. 
Da ſchwingt der Geift ſich auf aus Erdennächten, 
Der Seraph äffnet ihm die Himmelspforten, 
Und ruft ihm jauchzend zu: Gott iſt die Liebe! 


An meine Bither. 


Einge in beiliger Nacht, bu, meines Herzens Vertraute, 
Freundliche Zither, ein Lieb, hier, mo bie Liebliche wohnt. 
Sanft umflüftre bein Ton ben füßen Traum ber Geliebten, 
Und bes Sängers Bild zaubre der Schlummer ihr vor. — 
Ach! wie gleicht dir mein Herz: ba find die Saiten Gefühle; 
Und — iſt's bie Liebe nicht auch, bie es zum Wohllaut geftimmt? 





Am Grabe Carl Friedrich Schneider's. 


Du bift dahin, verloren unferm Bunde; 
Der ftrenge Tod trat ernft in Deine Bahn, 
Und feindlich nahte fich bie finft’re Stunde; 
Bernichtet ift bes Lebens flücht’ger Wahn. 
Nichts hält Dich mehr im tiefen Erdengrunbe, 
Es fliegt ber Geift vollendet himmelan; 
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Es dämmert Dir das Licht ber heil’gen Wahrheit; 
Uns bleibt ber Schmerz, Du ſchwebſt in ew’ger Klarheit. 


Es wogte Dir ein ernfter Sinn im Blute, 
Der nur ber eig’nen Lebenskraft vertraut; 
Es [hlug Dein Herz fo warm für jedes Gute, 
Für jedes Schöne, Große ſchlug es laut; 
Du hatteſt ſtill, mit kühnem Jůünglingsmuthe, 
Dir Deine Welt in Deiner Bruſt gebaut; 
Dein Lauf war ſtolz, im ernſten Hochgefühle, 
Und groß und herrlich Deine Bahn zum Ziele. 


Vom höchſten Streben war Dein Herz durchdrungen, 
Das jeder edlen That ſich willig bot. 
Dein Auge brach, der Kampf it ausgerungen, 
In tiefer Fluth umarmte Dich der Tod. 

Jetzt Haft Du längft der Erde Macht bezwungen, 
Die Seele ſchwebt im ew’gen Morgenroth; 
Jetzt hat Dein tiefes Sehnen 19 elichtet, 

Dein Tag brach an, das Dunkel ijt vernichtet. 


Drum hemmen wir bie Worte unf’rer Trauer; 
Der Liebesbund muß jeber Kraft befteh’n. 
Hier ſchwören wir ber Freundfchaft ew'ge Dauer, 
Hier, wo uns Deine Manen ftill umweh’n; 
Und wenn bas Leben finft in Todesihauer, 
Wenn wir vollendet einft am Ziele fteh’n: 
Dort in bes Lichtes ftilem, heil'gem Prangen 
Mag uns verflärt Dein Brubergeift empfangen. 


Kerglied. 


Süd aufl Glück aufl in der ewigen Nacht; 
Glück auf! in dem furchtbaren Schlunde, 
Wir Klettern hinab durch den felfichten Schacht 

Zum erzgefhwängerten Grunde. 
Tief unter ber Erde, von Sraufen bededt, 
Da bat ung das Schidfal das Ziel geftedt. 


Da regt fih der Arm, der das Fäuſtel ſchwingt; 
Es öffnen fi furchtbare Spalten, 

Wo der Tod aus taufend Eden uns winkt 
In gräulichen Nebelgeftalten. 

Und der Knappe wagt ſich muthig hinab, 

Und fteigt entjchloffen in's finflere Grab. 


Knospen. 


Wir wandern tief, wo das Leben beginnt, 

— ergründeten Wegen. 

Der Gänge verſchlungenes Labyrinth 
Durchſchreiten wir kühn und verwegen. 

Wie es oben ſich regt im Sonnenlicht, 

Der Streit über Tage bekümmert uns nicht. 


Und wenn fi Herrſcher und Völker entzwei’n 
Und dem Ruf ber Gewalt nur gehorchen, 
Nationen im blutigen Kampf fich bebräu’n; 
Dann find wir geſchützt und geborgen. 
Drum wem aud bie Welt, bie entflammte, gehört, 
Nie wird in ber Tiefe der Frieden geftört. 


Zwar ift ung wohl mand) gräßlicher Streit 
Im Dunkel ber Schächte gelungen; 

Wir haben die Nacht von Geiftern befreit 
Und ben mächtigen Kobold bezwungen 

Und bekämpft das furchtbare Element, 

Das in bläulicher Gluth uns entgegen brennt. 


Zwar toben ung tief, wo nichts Menſchliches wallt, 
Die Waffer mit feinblihem Ringen; 
Doch der Geift überwindet die rohe Gewalt, 
Und bie Fluth muß fich felber bezwingen. 
Gewältigt gehorcht uns bie wogende Macht, 
Und wir nur gebieten der ewigen Nacht. 


Und ſtill gewebt durch die Yelfenwand 
Erglänzt das Licht der Metalle; 

Und das Fäuftel in Hoch gehobener Hand 
Sauft herab mit mächtigem Schale. 

Und was wir gewonnen im nächtlichen Graus, 

Das ziehen wir fröhlich zu Tage heraus, 


Da jagt es durch alle vier Neiche der Welt, 
Und Jeder möcht’ e8 erlangen; 
Nah ihm find alle Sinnen gefteltt, 
Es nimmt alle Herzen gefangen; 
Nur uns bat nie feine Macht bethört, 
Und wir nur erkennen ben flüchtigen Werth. 


Drum warb uns ein fröhlicher, Leichter Muth 
Zugleich mit dem Leben geboren; 
Die zerfiörende Sucht nach eitlem Gut 
Ging uns in ber Tiefe verloren. 
Das Gefühl nur für Vaterlarıb, Lieb’ und Pflicht 
Degräbt fich im Dunkel der Erbe nicht. 


Körner's Werte. L 5 
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Und bricht einft der große Lohntag an, 
Und des Lebens Schicht iſt verfahren: 
Dann ſchwingt fich ber Geift aus der Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel ber Schächte zum Klaren, 
Und die Knappſchaft des Himmels nimmt ihn auf 
Und empfängt ihn jauchzend: Glück auf! Glück aufl 


Wechfel. 
1 


Wenn ber Knabe geträumt von Fünftiger Großthat, fo jauchzt er 
Kindlich ſchwärmend, wie wird Vater und Mutter fi freu'n! 


2 


Muthig und ſtill wirft ber Süngling ben glühenben Sinn auf bas Eine, 
Und in jeglichen Traum webt er der Lieblichen Bild, 


3 


Do mit ernfterem Blick tritt der Mann in bie Stürme bes Schidfals, 
Und des Ruhmes Gewalt Iodt ihn zum Ziele ber Bahn. 


4 


Aber der Greis — er Inüpft feine Welt an das bämmernde Jenſeits, 
Und fein fterbenber Bid fegnet die Träume der Bruf. 


An Phöbos. 


Stolz, wenn Zeus ihn erwählt, fehreitet ver Fürft die Bahn, 
Und, ben Gott in der Bruft, fühlt er des Armes Kraft. 

Aber finfter am Throne 

Hebt die Sorge ihr Schlangenhaupt. 


Kühn, vom Ares gejagt, ftürzt fich der Held zum Kampf, 
Stürzt mit eherner Kraft in bie gewalt’ge Nacht, 

Und aus blutiger Hand fällt 

Einft die Fackel dem Genius. 


Raſtlos fort durch die Welt, raftlos durch Wüſt' und Meer, 
Eilet ber Kaufmann; es lockt Hermes ben Flüchtigen, 
Unbeweint bricht das Auge, 
Fern ber Heimath, der Liebe fern. 


Doch wen du bir erwählt, Phöbos, Unſterblicher, 
Der umarmet bie Welt ewig mit neuer Luft, 
Freundlich führt ihn Die Liebe 
Durch bie ftürmende Nacht der Zeit. 


Nur das Göttliche füllt feinen gewalt’gen Geift, 
Und e8 ſenkt fi der Blick fern zur Vergangenheit, 
Und ben Schleier der Zukunft 
Lüftet kühn bie verweg'ne Hand. 


Wird zu mächtig der Gott einft in ber irb’fchen Bruſt, 
Sprengt begeiftert das Herz ſchnell feine Feſſeln los, 
Und in heiligen Liedern 
Schwebt bie Seele bem Himmel zu. 


Am Grabe Kraft's. (Sonett.) 


D, tube fanft! in Deinen ſchönſten Tagen, 
Wo Lieb’ und Kunſt Dich freundlich eingefungen, 
get Dich der Tod mit Falter Fauft gezwungen, 
er ſchönen Erde Lebewohl zu fagen. 


Bon Deines Strebens Adlerflug getragen, 
Biſt Du ſchon früh in’s Heiligthum gebrungen, 
Hat Dich der tan 9 chſter Kunft durchflungen, 
Das große Ziel des Meiſters zu erjagen. 

Mit Augenbfülle ſtand'ſt Du kühn im Leben, 
Da warf Dich ſchnell Dein Schidfal auf bie Bahre, 
Wir Eonnten nichts, als um den Bruber weinen. 


Doc dort verflärt fi ja Dein heil’ges Streben, 
Wo Kunft und Glauben, wo das Schön’ und Wahre 
Zur ew'gen Liebe göttlich fich vereinen, 


Der Morgenftern. 


Stern ber Liebe, Glanzgebilde, 
Glühend, wie bie Himmelsbraut, 
Wanderſt durch die Lichtgefilde, 
Kündend, daß ber Morgen graut. 


Freundlich kommſt du angezogen, 
reundlich ſchwebſt du himmelwärts, 
ligernd durch bes Aethers Wogen, 

Strahlſt du Hoffnung in bas Herz. 


Wie in fhäumenden Pofalen 
ZTraubenpurpur mutbig fchwellt, 
So burchleuchten deine Strahlen 
Die erwachte Frühlingswelt. 
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Wie im herrlichen Gefchiebe 
Sich bes Goldes Pracht verſchließt, 
So erglänz’ft bu, Stern ber Liebe, 
Der den Morgen ftill begrüßt. - 


Und e8 treibt Dich nach ben Sternen, 
Hell im Dunkel zu erglüh’n. 
Ueber Berge, über Fernen 
Möcht' ich einmal mit bir zieh’n. 


Faſſ't mich, faſſ't mich, heil'ge Strahlen 
Schlingt um mid) das golb’ne Band, 
Daß ih aus ben Erbenqualen 
Fliehe in ein glüdlich Land! 


Doch ich kann dich nicht erfaflen, 
Nicht erreichen, fteh’ft fo fern! — 
Kann ich von der Sehnfucht laſſen, 
Darf ich's, heil'ger Himmelsftern ? 


An Adelaiden, am Iohannistage. 


Des Sommes Luft ift neu geboren, 
Die Gluth des Lebens angefacht, 
Unb froh im Wechfeltang der Horen 
Erfteht das Felt in ſüßer Pracht. 
Unb um der Blumen bunte Kringe 
Reih't fich bes Kreifes ſchnelle Luſt, 
Umgaufelt von bem Spiel ber Tänze, 
chlägt frei bas Herz in jeber Bruſt. 


Drum laß Dir gern dies Liebchen bringen 
In Tiebevoller Melodie, 

Und munter, wie bie Töne Flingen, 
Sei Deines Lebens Harmonie. 


Und wie an bunten Frühlingsranten, 
Bom erften Morgenfirahl begrüßt, 

Der Wiefen beit’re Blümchen warten, 
Wenn fie des Zephyrs Hauch gefüßt: 


So wandle durch das frohe Leben, 
Die Liebe führe fill bein Herz, 
Unb wie die Töne fich verbeben, 
So löſe freundlich fich ber Schmerz. 





Ansiyen. 


Klotar's Abfchied. (Fragment eines Romans.) 


Tief ſchlummert die Natur in füßen Träumen, 
Und ftill und düfter wogt bie fühle Nacht; 
Die Sterne funfeln in bes Himmels Räumen, 
Der Silbermond fleigt auf in heil'ger Pracht. 
Ich fühle ſtolz ber Kräfte reges Keimen 
Unb in ber Bruft bes Herzens fühne Macht; 
Es ruft mir zu, wie eines Gottes Mahnen, 
Zum hohen Ziele mir ben Weg zu bahnen. 


Schon ift ber Trennung kurzer Schmerz bezwungen, 
Die Liebe fühlt des Bundes Ewigfeit, 
Des re legte Töne find verflungen; 
geel fühl' ich mich, frei in bem Sturz ber Zeit. 
rch wilde Kämpfe wirb ber Sieg errungen: 
Das Schöne lebt nur in ber Kräfte Streit, 
Da will ih Fühn und muthig e8 erjagen, 
Und fern der Heimat fol mein Morgen tagen. 


Im Herzen lebt ein nie geahnet Streben, 
Es fliegt ber Geift mit oem Adlerſchwung, 
Und Worte klingen mir im innern Leben, 
Wie einer Gottheit ſtille Huldigung. 

Die Träume meiner Jugendfülle ſchweben 
Bor meinem Blid in ſüßer Dämmerung, 
Unb frob betritt im heitern Denblingefkrapte 
Manch ſchones Bild den Kreis ber Ideale. 


Drobt rg bie Gluth der Fühnen Bruſt Verzehrung, 
Die fich die fteile Bahn zum Ziel erfor, 

Der heil'ge Roſenſchimmer ber Verklärung 

“ Umflüftert mich im leichten Nebelflor: 

„Bertraue bir, dem Glauben ſei Gewährung!" 

Da ftrebt das Herz mit ftolger Macht empor, 

Da Iöft der Seele Dunkel ſich in Klarheit, 

Und durch bie Nacht bricht mir das Licht ber Wahrheit. 


An den Frühling. 


Du erfcheinft mit fröhlicher Geberbe, 
Schöner Bräutigam, den fich bie Erbe, 
Den fidh bie Natur erfor, 
older en willſt dur bich neu geftalten, 
ttft du kühn aus büftern Erdenſpalten, 
Kühn mit neuer Lebenskraft hervor. 
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Unb die Welt will liebend dich begrüßen, 

Blumen keimen unter beinen Füßen, 
Neu geboren grünt bie Flur. 

Denn befeligend mit beit gem Teuer, 

Webſt bu freubig beinen Blüthenfchleier 
Um ben flarren Bufen ber Natur. 


Alles keimt und grünt in holder Fülle, 

Und bie Knospe Iprengt bie finft’re Hülle, 
Die fie ftreng umfangen Hält. 

Alle Blüthen duften dir entgegen, 

Und im Thau bes Abends träufelt Segen 
Auf die fröhlich neu verjüngte Welt. 


Die Harmonie der Liebe. 


Einft vom Schlummer überwältigt, 
Lag ich auf der weichen Matte, 

Und im Traume nahte Phöbos, 
In der Hand bie Leyer haltend. 
Golden wiegten fich die Locken 

Auf der hohen Gätterftirne, 

Und den Feuerblid bes Auges 
Seiner Sonne zugewenbet, 

Griff er muthig in die Saiten. 

Da umrauſchten Harmonieen 
Himmlifh meine trunf’nen Sinne, 
Und das Lieb des Götterfünglings 
Strömte feurig durch bie Glieber. 
Plöglich aber ſchwang ber Sänger 
Auf ſich von der ſtolzen Erde, 

Und ben golb’nen Sternen näher, 
Schwand das hohe Lieb bes Gottes, 
Immer leifer, immer leifer 

Bis das Element des Einflangs 
Sich in ſüßes Weh’n verwandelt. — 
Da erwacht’ ich, und Apollo’s 
Liebe noch begierig lauſchend, 

Griff id ga nach ber Leyer, 

Um den Nachhall meines Herzens 
Auszuathmen in der Saiten 

Süß beraufchendem Getöne. 

Doch ich ſuchte nur vergebens 

Nach der Harmonie bes Gotteß. 


Knospen. 7 


Und der Saiten fimmte feine 

Mit dem bimmlifch reinen Liebe, 
Das mir tief im Herzen wogte. 
Finiter ſtarrt' ich in die Lüfte, 

Und verwünjchte meine Leyer. — 
Plötzlich aber wedten Küffe 

Mich aus meinen dbüftern Träumen: 
Leif’ war Chloris hergefchlichen, 
Und verfcheuchte fchnell den Unmuth 
Durch das füge Spiel der Liebe. 
Ach, und jet in ihren Armen, 

Ihr am liebewarmen Bufen, 
Strömte mir ein neues Leben, 

Neue Kraft durch alle Sieber, 

Und ber Liebe füß’fter Einflang 
Wogte mir im trunf’nen Herzen; 
Schöner, heiliger und reiner, 

ALS das Lied des Götterjünglings. 


Poeſie und Liebe. 


Der Sänger rührt ber Leyer golb’ne Saiten, 
Und in der Seele ift das Lieb erwacht; 
Es ftrahlt durch das gewalt’ge Reich der Nacht 
Ein göttlich Licht zum Ohre aller Zeiten. 


Ein Wefen nur vermag den Klang zu deuten, 
Es nah't ſich ſtill in ſußg Himmelspracht, 
Und wie vom Götterhauche angefacht, 
Erglüht das Lied, die Wolken zu durchſchreiten. 


Da wogt ein üpp'ges Meer von Harmonieen, 
Es ſchwebt das trunk'ne Lied im Strahlenflore 
Durch Lichtgefilde einer ew'gen Klarheit. 


Wo Lieb' und Dichtkunſt in einander glühen, 
Da öffnen ſich des Himmels Roſenthore, 
Und aufwärts fliegt das Herz zur heil'gen Wahrheit. 


Schön und Erhaben. 


Stolz und herrlich erfcheint das Erhab'ne, mit göttliher Großkraft, 
Und der bewundernde Geift ftaune mit heiliger Furcht. 

Doch mit ftiller Gewalt, in ſüßer, lieblicher Anmuth, 
Naht ih das Schöne; es fchlänt, ſelig begeiftert, das Herr. 
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Menn das Erbab’ne finkt, dann, ftolz und groß noch im falle, 
Stürzt e8 durch göttliche Macht, und e8 erzittert die Welt. 

Aber das Schöne bleibt, es kann nicht verblüh'n und verfinten, 
Und in ber Liebenden Bruft firahlt e8 mit ew’ger Gluth. 


Amphiaraos. 


Vor Thebens fiebenfach gähnenden Thoren 
Lag im furchtbaren Brübderftreit 
Das Heer ber Fürften zum Schlagen bereit, 
Am heiligen Eibe zum Morde verſchworen. 
Und mit des Panzers blendendem Licht 
Gerüftet, als gält’ e8, die Welt zu befriegen, 
Träumen fie jauchzend von Kämpfen und Siegen, 
Nur Amphiaraos, ber Herrliche, nicht. 


Denn er lieft in dem ewigen Kreife der Sterne, 
Wen bie kommenden Stunden feinblich bebroh’n. 
Des Sonnenlenkers gewaltiger Sohn 

Sieht Mar in ber Zukunft nebelnde Ferne. 
Er Tennt des Schidfals verderblichen Bund, 
Er weiß, wie bie Würfel, die eifernen, fallen, 
Er fieht die Moira mit blutigen Krallen; 
Doch die Helden verfchmähen ben heiligen Mund. 


Er fah des Mordes gewaltfame Thaten, 
Er wußte, was ihm bie Barze fpann. 
So ging er zum Kampf, ein verlor'ner Mann, 
Bon bem eignen Weibe ſchmahlich verrathen. 
Er war fich ber Himmlifchen Flamme bewußt, 
Die heiß bie Fräftige Seele burchglühte; 
Der Stolze nannte fi) Apolloide, 
Es ſchlug ihm ein göttliche Herz in ber Bruſt. 


„Wie? — ich, zu bem die Götter gerebet, 
„Den ber Weisheit heilige Düfte umweh'n, 
„Ich fol in gemeiner Schlacht vergeh'n, 

„Bon Periklymenos Hand getöbtet? 

„Verderben will ich durch eig’ne Macht, 

„Und ftaunendb vernehm’ es die kommende Stunde 
„Aus fünftiger Sänger geheiligtem Munde, 
„Wie ich kühn mich geftürzt in die ewige Nacht.” 

Und als der orutige Kam begonnen, 

Und die Eb’ne vom Mordgefchrei wieberhallt, 
So ruft er verzweifelnd: „Es naht mit Gewalt, 
„Was mir bie untrügliche Parze gefponnen. 
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„Doch wogt in der Bruſt mir ein goͤttliches Blut, 
„Drum will ich auch werth bes Erzeugers verderben.“ 
Und wandte bie Roſſe auf Leben unb Sterben, 

Und jagt zu bes Stromes hochbrauſender Fluth. 

Wild ſchnauben bie Ha laut rafjelt ber Wagen, 
Das Stampfen ber Hufe zermalmet bie Bahn. ' 
Und fchneller und fehneller noch raf’t es heran, 
als gält’ es, bie flüchtige Zeit zu erjagen. 

Wie wenn er bie Leuchte des Himmels geraubt, 
Kommt er in Wirbeln der Windsbraut geflogen; 
Erihroden heben die Götter der Wogen 

Aus Shäumenden Fluthen das ſchilfichte Haupt. 


Doch plötzlich, als wenn der Himmel erglüh’te, 
Stürzt ein Blitz aus der heitern Zuft, 
Und bie Erde zerreißt fi} zur furchtbaren Kluft; 
Da rief laut jauchzenb ber Apolloide: 
„Dank bir, Gemaltiger! feſt fteht mir ber Bund. 
„Dein Blitz ift mir ber Uniterblichfeit Siegel; 
„Ich folge bir, Zeus!” — und er faßte die Zügel 
Und jagte die Roſſe hinab in den Schlund. 


£iebeständelei. 


Süßes Liebchen! Komm’ zu mir! 
Zaufend Küffe geb’ ich dir. 

Sieh’ mich hier zu deinen Füßen. 
Mädchen, deiner Lippen Gluth 
Giebt mir Kraft und Lebensmuth. 

Laß bich küſſen! 


Mädchen, werbe boch nicht roth! 

Wenn 's die Mutter auch verbot. 
Sollſt du alle Freuden miffen? 

Nur an bes Geliebten Bruft 

Blüht des Lebens fchönfte Luft. 
Laß bich füffen | 


Liebchen, warum zierft du dich? 
Höre doch, und Füffe mid). 
Willſt du nichts von Liebe wiflen? 
Wogt dir nicht dein Feines Herz 
Bald in Freuden, bald in Schmerz? 
Laß bich küſſen! 
Sieh’, dein Sträuben Hilft bir nicht; 
Schon hab’ ich nach Sängers Pflicht 
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Dir ben erſten Kuß entriffen! — 
Und nun finfft du, liebewarm, 
Willig jelbft in meinen Arm. 

eat bich küſſen! 


Das war id. 


Junt träumte mir, ich fah auf lichten Höhen 
Ein Mädchen ih im jungen Tag ergeben, 

So hold, fo füß, daß es Dir völlig glich. 
Und vor ihr lag ein Süngling auf ben Senieen, 
Er ſchien fie fanft an feine Bruft zu ziehen, 

Unb das war id! 

Doc bald verändert hatte fich bie Scene, 
In tiefen Fluthen ſah ich jetzt die Schöne, 

Wie ihr bie leßte, ſchwache Kraft entwich. 
Da kam ein Süngling hülfreich ihr geflogen, 
Er Iprang ihr nad) und trug fie aus den Wogen, 

Unb das war id! 


So malte fi der Traum in bunten Zügen, 
Und überall jah ich bie Liebe fiegen, 
Und Alles, Alles drehte fih um Dich! 
Du flog’ft voran in ungebund’ner Freie, 
Der Züngling z0g Dir nach mit fliller Treue, 
Unb das war id! 
Und als ich endlich aus dem Traum ermwachte, 
Der neue Tag die neue Sehnſucht brachte, 
Da blieb Dein liebes, ſüßes Bild um mich, 
Ich ſah Dich von ber Küffe Gluth erwarmen, 
32 ab Dich felig in hen Sünglings Armen, 


nd das war idh 


Da trat’ft Du endlich auf bes Lebens Wegen 

Mit holder Anmuth freundlich mir entgegen, 
Und tiefe, heiße Sehnfucht faßte mid). 

Sahft Du den Jüngling nicht mit trunf’nen Blicken? 

Es ſchlug fein Herz im feligen Entzüden! 
Und das war idh! 

Du zogft mich in den Kreis des höhern Lebens, 

In Dir vermählt fich alle Kraft des Strebens, 
Und alle meine Wünfche rufen Dich. 

Hat einer einft Dein Herz davon getragen, 

Dürft’ id nur dann mit lautem Munde jagen: 
Sa, das war ich! 


— — — — ·— — 
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Das warſt Du. 


Der Morgen kam auf roſichtem Gefieder 
Und weckte mich aus ſtiller Ruh’; 
Da mwehte ſanft Begeift’rung zu mir nieber, 
Ein Ideal verflärte meine Lieber, 
Und das warft Dul 


Bald aber warf in heißer Mittagsſchwüle 
Die Sonne ihre Gluth mir zu; 
Da ſchwoll die Bruft im höheren Gefühte, 
Mein ein ganzes Streben Res, zu Einem Ziele, 
das warft Dul 


* endlich wehte den durchglühten Fluren 
Der Abend ſüße Kühlung zu, 

Und nur ein Bilb in duftigen Conturen 

Umfchwebte mich auf reifen Geifterfpuren, 
Und das warft Dul 


Und aus dem Meere fam bie Nacht geftiegen, 
Und Iodte Fi zur füßen Rub’; 

Da träumt’ ich, hold an ſüßer Bruft zu liegen, 

In eines Mäbchens Armen mich zu wiegen, 
Und das warft Dul 


Doch ah! das ſchöne Bild ward mir entriffen, 
Die Welt ber Träume ſchloß fich zu! 

D laß mich wachend jet das Glück ge gen ießen; 

Dann ruf ich laut, drgzgluht von Deinen Küſſen: 
Jal das warft Dul 


Sängers Morgenlied. 


Süßes Licht! Ans golb’nen Pforten 
Bricht Du fegend durch die Nacht. 
Schöner Tag! Du biſt erwacht. 

Mit geheimnipvollen Worten, 

In melodifchen Accorden 
Grüß’ ich deine Roſenpracht! 


Achl ber Liebe fanftes Wehen 
Schwellt mir das bewegte 353 
Sanft wie ein geliebter Schmerz. 

Di ich nur auf golb’nen Höhen 

ch im Morgenduft ergeben! 
ah eht mich himmelwärts. 
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Und der Seele kühnes Streben 
Trägt im ſtolzen Rieſenlauf 
Durch bie Wollen mi hinauf. — 
Doch mit fanften Geifterbeben 
Dringt das Lieb in's inn’re Leben, 
Löſ't den Sturm melodiſch auf. 


Bor den Augen wirb e& helle; 
Freundlich auf der zarten Spur 
Weht der Einklang ber Natur, 

Und begeiftert raufcht die Quelle, 

Munter tanzt die flücht’ge Welle 
Durch des Morgens ftille Flur. 


Unb von füßer Luft durchdrungen 
Webt ſich zarte Harmonie 
Durch des Lebens Poefie. 

Was bie Seele tief durchklungen, 

Was beraufcht ber Mund gefungen, 
Sfüht in hoher Drelobie. 


Des Gefanges muntern Söhnen 
Weicht im Leben jeder Schmerz, 
Unb nur Liebe fchwellt ihr Herz, 

In des Liebes heil’gen Tönen 

Und im Arorgenglang bes Schönen 
Fliegt Die Seele himmelwärts. 


Liebesranfd. 


Dir, Mädchen, ſchlägt mit leifem Beben 
Mein Herz voll Treu’ und Liebe zu. 

In dir, in bir verfinft mein Streben, 
Mein fchönftes Ziel bift bu! 

Dein Name nur in heil’gen Tönen 
Hat meine fühne Bruft gerät; 

Im Glanz des Guten und des Schönen 
Strahlt mir bein hohes Bilb. 


Die Liebe ſproßt aus zarten Keimen, 
Und ihre Blüthen welfen niel 

Du, Mädchen, lebſt in meinen Träumen 
Mit führer Harmonie. 

Begeift’rung raufcht auf mich hernieber, 

hn greif’ ich in bie Saiten ein, 

Und alle meine fchönften Lieber, 

Sie nennen dic, allein. 


KAnobpen. 


Mein Himmel glüht in beinen Blicken, 
An deiner Bruft mein Parabies. 
Ach! alle Reize, bie bich ſchmücken, 
Sie find fo hold, fo füß. 
Es wogt bie Bruft in Freud’ und Schmerzen, 
Nur eine Sehnfucht Iebt in mir, 
Rur ein Gedanke hier im Herzen: 
Der ew'ge Drang nad) bir. 


An ihrem Wiegenfefle. 


Komm’, [Höneı Tag! Mit Hohen Heil’gen Worten 
Begrüß’ ich jebt bein ſüßes Nofenlicht. 

Erhebe aus bes Morgens gold’nen Pforten 

Mit ftiller Luft dein glühend Angeficht! 

Dir rauſcht mein Lied in heiligen Accorben, 

Und nennt’s, was tief in meiner Seele fpricht: 
Umſtrahle dich ein volles, üpp'ges Leben! 

Du haft bie Süße, Holbe mir gegeben, 


Die mit ber Liebe fanften Harmonien, 
Mit zarter Luft mein Fühnes Herz gefüllt, 
Der alle meinen ſchönen Wünfche blühen, 
Die in ber Seele jeden Sturm geſtillt! — 
AG, alle Strahlen, bie die Bruft durchziehen, 
Vereinen fih zu einem füßen Bild; 

Mit leifem Hauch, wie Aeols- Harfentöne, 
Formt es ſich glühend zur Iebend’gen Schöne, 


Unb jebt zu ihres Werbens Feierſtunde, 
Jetzt glüht in mir bes höchſten Lebens Strahl! 
Wohl flüftert mir ’3 mit leifem Geiftermunde: 
Sieh’, das ift deiner Träume deal! — 
Da wogt bie Bruft, beraufcht im pe gen Bunbe, 
Die Liebe laͤßt Dem Herzen feine Wahl, 
In feine tiefiten Tiefen muß fie bringen, 
Und reißt e8 fort auf folgen Adlersſchwingen. 


In meiner Seele Nacht beginnt ’8 zu tagen, 
Den Gott fühl’ ich, ber in ber Bruft ſich regt. 
Es tobt in mir, ich muß das Ziel erjagen, 

Das glühend mich in ihre Arme trägt. 

Das Höchſte kann ich kůhn und muthig wagen; 
Ich fühl's, dag mir ihr Herz entgegen fchlägt! 
Nur wo zwei Herzen liebend fich verbindet, 
Da wird ber Himmel auf ber Welt begründet. 
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Schnfucht der Kicbe. 


Wie bie Nacht mit heil'gem Beben 
Auf der ftillen Erbe Liegt! 

Wie fie fanft ber Seele Streben, 
Uepp’ge Kraft unb volles Leben 
In den füßen Schlummer wiegt! 


Aber mit ewig neuen Schmerzen 

Regt ſich die Sehnſucht in meiner Bruſt. 
—*— auch alle Gefühle im Herzen, 
Schweigt in der Seele Qual und Luſt: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


Leif, wie Aeols⸗Harfentbne, 
Weh't ein fanfter Hauch mich an. 
geb und freundlich glänzt Selene, 
nd in milder, geift’ger Schöne 
Geht die Nacht die file Bahn. 


Aber auf Fühnen, flürmifchen Wegen 
Führt die Liebe den trunfenen Sinn. 
Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen! 

Ach! und bie Ruhe der Bruſt ift dahin: 
Sehnſucht der Liebe [hlummert nie, 
Sehnſucht ber Liebe wacht ſpät und früh. 


Tief, im füßen, heil’gen Schweigen, 
Ruht die Welt und athmet kaum, 
Und die fhönften Bilder fleigen 
Aus bes Lebens bunten Reigen, 
Und lebendig wird ber Traum. 


Aber auch in des Traumes Geftalten 

Winkt mir bie Schnfuct, die ſchmerzliche, zu, 
Und ohn' Erbarmen mit tiefen Gewalten, 
Stört fie bas ge aus ber wonnigen Ruh’: 
Sehnfucht der Liebe ſchlummert nic, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


So entfchwebt ber Kreis ber Horen, 
Bis ber Tag im Often graut. 

Da erhebt fich neugeboren, 

Aus des Morgens Rofenthoren, 
Glühendhell die Himmelsbraut. 


Aber die Sehnſucht in meinem Herzen 
Iſt mit dem Morgen nur ſtärker erwacht; 
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Ewig verfüngen fi) meine Schmerzen, 
Quälen ben a und quälen bie Nacht: 
Sehnſucht der Kiebe fhlummert nie, 
Sehnſucht ber Liebe wacht ſpät und früh. 


Erinnerungen an Schlefien. 
Um Elbbrunnen. 

Sei freundlich mir gegrüßt, bu ftille Quelle, 
Aus tiefer Felſenkluft jo Mar entiprungen; 
Der Liebe füßes Lieb fei bir gefungen, 
Begeiftert tön’ es an ber heil’gen Stelle! 


Du bift fo fühlenb, biſt fo rein, fo helle; 
Noch ift bir nicht bein Fühniter er! gelungen, 
Doch haft bu bald ber Felſen Macht bezwungen: 
Dann rauſcht in breiten Strömen beine Welle. 


Lebt fülle hell mir die kryſtall'ne Schaale! 
In Träumen fommt die Knabenwelt gezogen, 
Ihr bring’ ich froh den erften Labetrunt. 


Denn ah! ſchon früh faß ich in deinem Thale 
Und Iaufchte oft dem Murmeln beiner Wogen, 
Und ſtill ergreift mich jebt Erinnerung. 
2. Der Sadentall. 
Braufenb ftürzt fih bie Fluth in die dunkle, ſchwindelnde Tiefe, 
Unb im filbernen Schaum bricht fih bie Farbe bes Lichts. 
Ervig verjüngt fi der all, e8 drängt fi Woge auf Woge, 
Und feit Jahrtaufenden Tämpft hier mit ben Yluthen ber Fels. 
Aber umfonft nur firebt er dem Elemente entgegen, 
Und der ewige Kampf bleibt das Gefet ber Natur. 
Stolz, wie bie braufende Fluth, fo das Fühne Streben bes Jünglings, 
Das burch des Schickſals Nacht muthig den Muthigen reißt. 
Hell fließt, wie nach dem Sturze ber Bach, nach ben Kämpfen ber Jugend 
Ihm auch des Lebens Strom rein und kryſtallhell dahin | 


8. Buchwald. 
Ich ) grüße bich mit meinem ſchoͤnſten Liebe, 
it meines Herzens ftiller Hulbigung, 

Dein reizenb Bild lebt tief mir im Gemüthe 

In füßer, Tieblicher Erinnerung. 
Hier, wo Natur in ihrer fchönften Blüthe, 

Im golb’nen Borbenglang, im Srühlingsprunt, 
Mit ftiller Luft und glühendem Verlangen 
Die große Weihe boker Kunft empfangen. 
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Der füße Wunderfchein auf allen Fluren, 

Des Tages Glanz, Licht, wie der junge Mai, 
Die Felſen, bie in Fräftigen Conturen 

Den Himmel flürmen, mächtig, groß und frei, 
Und überall der Liebe jtile Spuren, 

Das bleibt dem Herzen ewig jung und neul 
Denn wo die Kunft fi zur Natur gefaltet, 

Da wirb des Lebens ſchönſte Pracht entfaltet. 


4. Neudorf und Petersſswalde. 


Sei mir gefegnet, du Liebliche Flur! Mit Vebendiger Fülle, 
Mit anmuthiger Kraft prangft du im Glüh'n ber Natur. 
Fern von der Heimath fand ich hier Liebe, befannte Seftalten, 

Hier nahm ein ſchöner Kreis freundlicher Weſen mich auf. 


Ueppig blüht beine Pracht; e8 durchweht mich der Geift biefer Edlen, 
Und ihre heilige Spur macht dich zum Eden ber Welt. 

Unb jo vergefl’ ich dich nie; denn das Bild ber trefflichen Freunde 
Lebt mit der ewigen Kraft tief in ber fühlenden Bruft. 


5. Sonnenaufgang auf der Rieſenkoppe. 


Die Erbe ruht in tiefer, ernfter Stille, 
Und Alles fchiweigt, e8 bringt Fein Laut zum Obre; 
Doch Schnell auf finft’rer Spur entflieht die Hore, 
Daß fie das Wort der ew’gen Zeit erfülle. 


Da bricht ber Morgen durch des Dunkels Hülle, 
Es tritt ber Tag im lichten Strahblenflore 
Mit üpp’ger Kraft aus feinem gold’nen Thore: 
Der Himmel glüht in frifcher Jugendfülle. 
Und freudig auf des Lichtes zarten Spuren 


Beginnt das neue Leben ſich zu regen 
Und feimt und blüht in taufendfacher Luft. 


Unüberfehbar ſchimmern Städt’ und Fluren 
Aus weiter gerne meinem Blid entgegen. 
Und beil’ge Sehnſucht glüht in meiner Bruſt. 


6. Huf der Riefenfoppe. 
och auf dem Gipfel 
Dcher Gebirge 
Steh’ ich und ftaun’ ich, 
Olihend begeiftert, 
Heilige Koppe, 
Himmelanftürmerin, 


KAnodyen, 


Weit in bie Ferne 
Schweifen die trunf’nen, 
Treubigen Blide; 
Ueberall Leben, 

Ueppiges Streben, 
Ueberall Sonnenfdein. 


Blühende Fluren, 
Schimmernde Stäbte, 
Dreier Könige 
Glückliche Länder 
Schau’ ich begeiftert, 
Schau’ ich mit hoher, 
Inniger Luft. 


Auch meines Vaterlands 
Grenze erblid’ ich, 
Wo mic das Leben 
Freundlich begrüßte, 
Wo mich der Liebe 

eilige Sehnfucht 

lühend ergriff. 


Sei mir gejegnet 
ger in ber Ferne, 
iebfiche Heimath 
Sei mir gefegnet, 
Land meiner Träumel 
Kreis meiner Lieben, 
Sei mir gegrüßt! 


Geiſtliche Soneite. 
1. Shriftus und Die Samariteriw, 


Am Brunnen Jacob's, in Samarien’s Auen, 
Fühlt' einft der Herr nad Kühlung ein Begehren: 
„Weib, laß mich deinen Krug voll Waffer leeren ;’' 
So rief er fanft zu einer nahen Frauen. 


Die ſpricht: „Wie magft bu, Fremdling, mir vertrauen? 
„Im Tempel nur kann man ben Herrn verehrten, 
„So lebret ihr, wollt nicht mit ung verlehren, 

„Weil wir auf Berges Höh'n Altäre bauen.” 


Da ſprach der ge: zu ihr mit ernften Worten: 
„Ein neuer Glaube wird in’8 Leben treten; 
„Es Löf’t die Nacht der Völker fich in Klarheit; 
6 


Köruner’3 Werke. I. 





Knospen. 


„Des Herren Tempel ſtehet aller Orten. 
„Gott iſt ein Geiſt, und wer zu ihm will beten, 
„Der bet’ ihn an im Geift und in ber Wahrheit.“ 


8. Die Chebrecherin. 


Zum Herrn und Meifter, ber im Tempel Iehrte, 
Bringt einft das Bolt ein fündig Weib * 
„Was ſoll,“ ſo fragt es, „ihre Strafe ſein, 

„Da Moſes will, daß ſie geſteinigt werde?“ 


Der „ger blict auf mit ruhiger Geberbe: 
Wer lautern Herzens ift und wahr und rein, 
Berf auf bie — den erſten Stein!“ 
Er ſprach's und ſchrieb ſtillſchweigend auf die Erde. 


Da ſtanden jene plöglich wie bern tet 
Und fchlihen aus dem Tempel allaufammen; 
Es wurben balb bie heil’gen Hallen leer. 


Und Sefus ſprach: „bat feiner bich gerichtet, 
„Sp will auch ich dich nicht verbammen. 
„Geh' Hin und fündige fortan nicht mehr!“ 


3. Das Abendmahl. 


Es war, das heil’ge Ofterfeft zu ehren 
Der Tifch bes Herrn befekt mit Dint und Speiſe; 
Die Jünger ſaßen rings und ſprachen len. 
Den hohen Ernſt bes Meiſters nicht zu 


Da ſprach ber Herr: „Wohl war e8 mein Begehren, 
„Dies Feſt zu feiern nach ber Väter Weile; 
„Noch einmal jehnt’ ich mich, in eurem Kreiſe 
„Das heil’ge Mahl bes Bundes zu verzehren. 


„Denn kurze Friſt nur hab’ ich noch zu leben: 
„Doch —* ihr meiner Seligkeit Genoſſen; 
„Nehm't, Freunde, dieſen Kelch und nehm’t bies Brodl 


„Das ift mein Leib, ben ich file euch gegeben, 


Das ift mein Blut, das ich für euch vergoffen. 
„Für euer Leben geb’ ich in ben Tod.“ 


4. CEhriſti Erſcheinung iu SEmaus. 
Bid Tage finb’s, daß Ehriftus ausgelitten, 
nd traurig geben auf betret’nen Wegen 
Der Jünger zwei in büfteren Gefpräden; 
Da kommt ber Herr zu ihnen bergejchritten. 


Knospen. 


Und unerkannt geht er in ihrer Mitten, 
Lehrt fie die heil’gen Bücher auszulegen. 
So wanbern fie dem nahen Ort entgegen 
Und treten endlich ein in feine Hütten. 


Der Meifter ſetzte fich zu ihnen nieber; 
Und nahnı das Brod und danfete und brach's. 
Da warb e8 hell vor feiner Jünger Blicke, 


Und fie erfannten den Meffins wieber; 
Doch er verſchwand. — Schnell Fehrten fie zurücke 
Unb priefen laut die Wunder dieſes Tags. 


5. Ehrifti Himmelfahrt. 


Als Chriftus von den Todten auferflanben, 
Erjcheint er feinen trauernden Gefährten, 
Die froh und ſchnell ven Meifter, den Verflärten, 
Den eingebor’nen Gottesjohn erfannten. 


„Such,“ ſpricht der Herr, „erwählt’ ich zu Gefanbten, 
„Mein ift die Macht im Himmel und auf Erben; 
„Wer an mich glaubet, der fol felig werben; 
Geh’t Hin und lehr’t, und tauft in allen Landen.“ 


Sept ſegnet er noch einmal feine Treuen, 
Zum großen Bund ber Liebe fie zu weihen; 
Dann trägt ihn eine Wolfe himmelwärts. 


Und betend finfen Alle bin im Staube; 
Mit ftiller Kraft vollendet ſich ver Glaube, 
Der heil'ge Geift glüht ſiegend durch das Herz. 
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ILL 


Die Weifung Apoll's. 


Heiß entflammt von meines Herzens Drange, 
Mit des Jünglings unerforſchtem Sinn, 
Um Apollo's heiligem Geſange 
Einſt zu lauſchen, zog ich fröhlich hin, 
Wo ber Dichtkunſt heil'ge Lüfte wehen, 
Süß erquickend, zu Parnaſſes Höhen. 


Leicht erklimm' ich, dacht' ih mir mit Wonne, 
Jenen Fels; welch Heilig ſchönes Glück: 
Schau’ ich dann ben Gott ber ew’gen Sonne, 

Die Kamönen mit verflärtem Blick. 
Sich an ihrem Götterlied' zu weiben, 
Iſt der Urquell aller Seligfeiten. 


Manche Länder mußt’ ich wohl burcheilen, 
Und durchſchiffen mußt’ ich manche Fluth; 

Oft umfaufte mich des Sturmes Heulen, 
Alles überftand bes Jünglings Muth. 

An dem Felfen war ich angefommen, 

Und ein Theil der Höhe ſchon erflommen. 


Holde Düfte firömten von ben Blüthen, 
Neu erfrifht vom ſüßen Morgenthau, 

Unter bichtbelaubten Zweigen glühten 
Golborangen in bebliimter Au’, 

Fern im Seine klagte Philomele, 

Unb bas Lieb warb zur lebenb’gen Seele. 


Alles grünte noch in reinerm Lichte, 
Wie im Blüthenalter der Natur; 
Diefe Fluren, Blumen, biefe Früchte, 
Alles zeigte mir bed Gottes Spur. 
Und ich fühle mich im beil’gen Reiche 
Kühner, baß ich muthig aufwärts fteige. 
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Endlich ſink' ich ſchwer ermattet nieder, 
In des Haines Schatten ſink' ich bin, 

Und mit feinem biüfteren Gefieder 
Kam ber Schlaf, verfchloß den müben Sinn. 
er zu mir, fo dünkt' es mir im Traume, 
chwebt Apol vom blauen Himmelsraume. 


Und er glänzte hold mit fanftem Teuer, 

Um bie Bruft wallt’ ihm das goldne Haarz 
St den Händen hielt er feine Leyer, 

Und ber Blid war rein und ſonnenklar; 
Und im lichten Nebelkranz ber Düfte 
Schwebt ber Götterjüngling durch die Lifte. 


Zornig Hört’ ich feine Worte klingen: 
„Strebft Du nad) ber neunfach beil’gen Zahl? 
„Keiner kann ber Muſen Huld erzwingen; 
„Frei und feffellos ift ihre Wahl. 
„richt der Wille kann die Kraft erproben; 
„Denn die Offenbarung kommt von oben.” 


Und ich ſeh' ihn Hell noch vor mir ſtehen, 
Gsoͤttlich glänzend, und er Schaut zurüd. 

Nach dem Gdtterfig, ben Fichten Höhen, 
Flog er zu, ihm folgte ſchnell ber Blick, 

Als ihn eine Wolfe zart verhüllte; 

Unb verſchwunden war das Traumgebilde. 


Da erwacht’ ich ſchnell vom fanften Schlummer, 
Der bie matten Glieder mir erquidt. 

Ach! ich kannte nicht des Herzens Kummer; 
Denn die Hoffnungsblume war zerfnidt, 

Und ich glaubte nur geträumt zu haben, 

Hoffte, mich am Götterlied' zu laben. 


Bergen wollt’ ich meines Herzens Drange, 
ähern wollt’ ich mich den beil’gen Höh'n. 
Ah! da ward’8 im Innern mir fo bange, 

Und ich blieb wie angefeffelt fteh’n ; 
Denn bes Fußes Macht war mir gebunden, 
Und das Biel dem ird'ſchen Blick entſchwunden. 


Und des Berges Gipfel wollt’ ich ſchauen; 
Do wer —* glücklich ihn entdeckt? 
Denn er war auf ewig hinter grauen, 
Düſtern Wollen meinem Blick verſteckt. 
Und der Worte dacht' ich, die mir ſchallten; 
Da erkannt' ich ſchnell des Gottes Walten. 


Vermiſchte Gebichte. 


Die Gewalt der Schönheit. 


Durch bes Himmels Lichte Wogen, 
Bon bes Liebes Macht gezogen, 
Schwingt ſich Fühn der Sänger hin. 
u dem Donnerflang der Sphären 
webt er, ſich das Herz zu klären; 
Doc erblindet bleibt der Sinn. 


du ben Sternen will er flüchten, 
ich den innern Drang zu lichten? 
Zu den Sonnen will er flieh’n? 
Doch es bleichen ihm die Sterne, 
Sonnen flieh’n zur ew’gen Ferne, 
Wo fie zart unb matt verblüh’n. 


Ach! er fucht die Ideale 
In des Himmels weiter Schale, 
Die fich bläulich wölbend baut; 
Und mit beiligem Verlangen 
WIN er Tiebend fie umfangen 
Wie der Bräutigam die Braut. 


Nimmer kann er fie ergründen, 


Und des Lebens Duell zu finden, 


Treibt's ihn ohne Raft und Ruh'. 
Da ergreift die Erb’ ihn wieber, 
Unb verzweifelnd ftürzt er nieber, 

Und der Himmel ſchließt fich zu. 


Dod auf einmal — welder Schimmer, 
Glänzenb wie ber Sonne Flimmer, 
Auf der grünen piegelttuth 
Was durchbricht ben Nebelfchleier, 
Lichter wie ber Sterne Feuer, 
Höher als der Sonnen Sluth? 


Wie dem Chaos erft entronnen 

Unb ber Freiheit Luft gewonnen, 
Eros fih auf Wolfen wiegt 

Und, da er die Nacht gebunden 

Und bie Schöpfung überwunden, 
Liebend an bie Welt fich ſchmiegt: 


So entfteht aus trübem Dunkel, 
Glanzend ſchöner als Karfunkel, 
Eine himmlische Geſtalt; 
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Und geſtillt iſt all ſein Streben, 
Es ergreift ihn neues Leben 
Mit geheiligter Gewalt. 


Welch ein Götterbau der Glieder! 

Erde, ſtürz' verehrend nieder! 
Goldne Sichel, grüße ſie! 

Seht, ihr neigen fi bie Sterne, 
Und aus unbelannter Ferne 
Tönt die Weltenharmonie. 


Und vereint mit ihrem Klange, 
Singt das Lieb mit heil’ gem Drange, 
Das aus feinem Munde geht; 
Denn das Sehnen ift geliciet, 
Und das Dunkle ift vernichtet, 
Und ber Liebe Banner weht. 


Das Reid) des Gefangen. 


Was waltet füß in heil’ger Macht, 
Was ſchimmert in der Sterne Pracht, 
Dem Himmlifchen verfchwiftert? 

Mer lichtet uns der Erde Grund, 
Wenn tönt das Lieb aus Sängers Mund, 
Das durch die Saiten flüftert? 
& ch entwogend 
chwillt ber Bufen 

Und die Mufen 

Treten näher, 
Froh umfchweben fie ben Seher. 


Unb in den Tönen wird e8 klar 
Unb ftellt ſich kühn dem Auge bar, 
Als Götterbild zu prangen. 
Die Harmonie ergreift das He 
Unb n wingt fih mit I himmelwärts 
will das Wort empfangen. 
Mädtig, Präctig, 
Nie verfunfen 
Slänzt ber ° unten; 
Hingezo 
Fliegen fie —* cuftge Wogen. 
Und höher als des Tages Licht 


Entfliehen fie, ermatten nicht; 
Da blüht das Reich ber Lieber, 
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Da funkelt Hellas’ Poefie, 
Und jauchzend ftürzt die Harmonie 
Zu ihren Füßen nieber. 

Klingend, fingend 
Schimmern Sterne 
In ber Ferne; 
Ueber Sonnen 

Iſt des Sängers Ziel gewonnen. 


Die menfchliche Stimme. 


Muthiger bei dem Ruf der Pofaune 
Stürmt ber Krieger in Kampf und Tob, 
ober begrüßt mit Waldhornstönen 
er Zäger das ftrahlende Morgenroth. 
Melodiſcher zum Chore ber Andacht 
Stimmt ber Orgel erhabenes Lied; 
Aber was mit tieferem Beben 
Alle Herzen gewaltig burchglübt, 
Was der Seele ruft mit Sehnſuchtsworten 
Unb gen Himmel fie wirbelt in heiliger Luft, 
Das ıft in dem ewigen Reiche der Töne 
Der Einflang der Stimme aus menschlicher Bruft. 


Sehnſucht nach dem Rhein. 


Was zieht mich ein tiefes glühendes Treiben 
In bie blaue Ferne mä Ho hinaus? 

Es läßt mich nicht raften, es läßt mich nicht bleiben, 
Es drüdt mid) die Mauer, es engt mich bas Haus. 


Ich muß in bie Welt, ih muß in's Freie, 
Nicht wiberftehen mag ic) dem Drang; 

Und was ich empfunden, bewahr' ich mit Treue 
Und geb’ es Euch wieber in Lieb und Gefang. 


Aber nicht nad) Griechenland's reichen Paläften, 
Nicht nach dem ewigen herrlichen Rom: 
Es zieht mid) hinüber, e8 zieht mich nad) Weften, 
Zu Dir, zum Rhein, an den beutfchen Strom, 
Wo Leben und Lieben mit tieferen Freuben 
In heiligen Tönen die Seele hebt, 
Und wo aus ber Väter goldenen Zeiten 
Ein freier Geift noch die Fluren durchwebt. 
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Du haſt der Barden Geheimniß verſlanden, 
Haſt früher Meiſter Lieder belauſcht 

Und wie einem alten treuen Bekannien 
Von jeher dem Sänger zugerauſcht. 


So ruf' auch mir zu: Willkommen, Lieber! 
Ich wollte Dir danken aus voller Bruſt 
Und brächte ein freies Herz mit hinüber 
Boll Muth und Gefang und vol freubiger Luft. 


Phantafıe. 


Mas jömeigt im Subellieb ber Saiteny 
Was überfliegt vergangne Zeiten 

Im Wechjelfturm ber Harmonie? — 
Der Nachklang aus verwelften Tagen, 
Die uns in's beſſre Land getragen, 

Heißt Phantafiel 
Und was der Dichter ftill gegeben, 
Wer zauberte fein Lied in's Leben? 

Wer ſchenkt den Worten Melodie? 
Das nie Belebte wie das Tobte, 
Es athmet bo im Morgenrothe 

Der Phantafie. 


Wo fich bie Mufe Tempel baute, 
Iſt fie die einzige Vertraute, 
Berlifcht bie heil’ge Flamme nie, 
Es herrſcht im Schmerz von Melpomenen 
Wie in Thaliens heitern Tönen 
Nur Phantaſie. 


Was wär’ ber Jugenb Frühlingsfülle, 

Was wär’ bes Herbſtes tiefe Stille, 
Mas Kunft und Leben ohne fie? 

Hoch in des Glaubens Lichtgeftalten, 

Und wo ver Liebe Zauber walten, 
Blüht Phantafle. 


Am Schönften reift das Kind der Mufen 
In ebler Frauen edlem Bufen, 
Im Sonnenſtrahl der Poefie. 
Der Frauen zartbefaitet Xeben, 
Ihr Lieben, Glauben, Hoffen, Streben 
Iſt Phantafie. — 
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Und Deine Lippe durft' es ſagen: 
Dich hätte nie ihr Flug getragen, 
Ahr Bande ei ergriff Dich nie? 
Kann fi der Mai vom Frühling trennen? — 
Dein Liebling will Dich nicht erkennen: 
O weine, Bhantafie! 


Der Augen feelenvolle Klarheit, 

Der Worte frühlingsheitre Wahrheit, 
Des ganzen Weſens Harmonie, 

Das Seraphslied in Deinen Tönen, — 

Wo fehlt’ in biejem Kreis bes Schönen 
Se Phantafie? — 

Und ſteh' ich Dir fo gegenüber, 

Mit Liebesfülle weht’s herüber, 
Und jedes Wort wird Melodie, 

Und in bes Lebens finft’re Schranke 

Tritt wunberhell ber Traumgebante 
Der Phantafie. 








Diolenblan. 


Im Wundereinklang ift das Leben 
Der Menfhenbruft mit der Natur; 
Was jener als Gefühl gegeben, 
Geht bier in Lichter Farbenfpur. 


Der Blätter Grün, das uns in Lenzen 
Mit neuer Xebensfülle freut, 

Wird bier zu ew’gen Hoffnungskränzen 
Zur Ahnung einer beſſern Zeit. 


Des tiefen Himmels Flare Bläue, 
Der Lüfte bunfle Harmonie, 

Du finbeft fie als heil'ge Treue 
In Deines Herzens Poefie. 


Des Morgenrothes Prachtgefteber, 

Das uns bes Tages Grüße reicht, 
Erkennſt Du in der Liebe wieder, 

Wie fie verflärt zum Lichte fleugt. — 
Doch Roth und Blau ftand fich entgegen, 
Und Lieb’ und Treue war getrennt, — 
Sieh, da vermählte Gottes Segen 

Der Farben geiftiq Element. 
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Das Rothe miſchte ſich dem Blauen 

A der Viole Früblingsluft, 

Und Lieb’ und heilige Vertrauen 

Ward Freundſchaft in ber Menfchenbruft. 


So prangt bes Lebens fchönfte Farbe, 
In's volle Blüthenthum geftellt, 

So harrt bie reichfte Hoffnungsgarbe 
Dem Schnittertag ber beſſern Welt. — 


Leichter Zinn. 


Muthig durch bie Luft des Lebens, 
Mutbig durch des Lebens Qual! 

Deine Sehnfucht ift vergebens 
Nach dem höhern Ideal. 


Gern gehorche jedem Triebe, 
Trotze nur ber Leidenſchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt der Liebe 

Zügle Deine freie Kraft! 


Jal in ſchöner Frauen Armen, — 
Höre, was die Klugheit ſpricht, — 

Freudig darf Dein Herz erwarmen, 
Deine Ruhe opfre nicht! 


Sorglos durch die Welt ſich ſchlagen, 
Immer vorwärts, nie zurück, 

Auf die Freiheit Alles wagen, 
Bringt dem Herzen Heil und Glück. 


Sawert und Männerfraft verroftet, 
iegt e8 lange müßig ftill; 
Der bat nie das Glück gefoftet, 

Der ’8 in Ruh genieken will, 
Muthig nad) dem flücht’gen Glücke, 

Nach dur Sturm und Sonnenfchein! 
Greife ſchnell zum Augenblicke! 

Nur die Gegenwart ift Dein. 


Ingendinf. 

Der Frühling bricht an, das Leben Feimt, 
Manch [höne Träume hab’ ich geträumt, 
Auf mandes Blümchen thät’ ich Hoffen, 
Nur hab’ ich's noch nimmer angetroffen. 
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Das ſeh' ich oft mit —— an! 
ar en Blu 
en Muth l— 
Wenn id nur ae fien und ungen kann! 


Der Sommer wird ſchwül, ber Sommer wird heiß, 
Sie —— treibt aus dem alten Gleis; 
Gern wollt' ich was Großes überwinden, 
Nur kann ich jr unb Steg nicht finden, 
Daß Unmuth mir in den Adern brennt! — 
Doch was geht's mid) an? 
Nur frifch Hinan! 
Bleibt mir doch das Singen und Küffen vergdnnt! 


Da kommt ber Herbft, bie Blüthe reift, 
Nur das Herz in dunkler Se — ſchweift; 
Es will immer noch nach dem Höchſten reichen, 
Und kann nicht hinauf und kann's nicht erſteigen. 
Das quält mich wohl manch langen Tag! — 
'S iſt doch Spielerei! 
Was wünſch' ich herbei, 
So lang' ich noch küſſen und und fingen mag? 


Und endlich tritt ber Winter herein, 
Und blidt fo ſchaurig in's Herz hinein; 
Das kann das arme Herz nicht vertragen 
Und will an Glück und Sehnſucht verzagen, 
Und ber Sturm umpfeift es fo Falt und ſcharf! — 
Doch das Blut Focht heiß, 
Trog Winter und Eis! — 
Wenn ich nur noch küſſen und fingen barfl 


Und p tret’ ich Fühn in bie Welt hinaus. 
Mit ber Sehnſucht fommt nichts Großes heraus! 
Derwegen fol man vorwärts ſchauen, 
Dem Herzen und feiner Liebe vertrauen, 
So wirb man ein freier, ein glüdlicher Mann! 
Drum immer Mn 
Ohne Raft und Ru 
So lang’ ich noch fingen und fü Ten kann! 


Im Frühling. (1810.) 
enduft! 
hlingsluft! 
bene Leben, 
Muthige Luft, 
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Freudiges Streben 

In freubiger Bruſt! 

Hinauf, hinauf 

Auf der lichten Bahn 

Dem Frühling entgegen! 

Auf allen Fluren 

Der Liebe Spuren, 

Der Liebe Segen. 

Waãlderwärts 

Zieht mich mein Herz, 

Bergaus, bergein, 

Frei in die Welt hinein, 

Durch des Tages Gluth, 

Durch nächtlich Grauſen! 

Jugendmut 

Will nicht weilen und —78 

Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen, 
Mit heißer Sehnſucht ſpät und früh, 
Dem ewigen Morgen der Liebe entgegen, 
Entgegen dem Frühling der Phantaſiel 


An den Frühling. 


Frühling, ich grüße Dich! 
Frühling, umjchließe mich 
Mit Deinem jungen auffeimenben Leben, 
Mit Deinem Hoffen und Deinem Streben! 
Wie das Leben fich regt in Deinen Keimen, 
Und freubig, wie Deine Blumen blühn, 
So ift es auch Frühling in meinen Träumen, 
So wird auch mein Herz wieber jung und grün. 


Aber ber Blüthen ftille Keime 

Und der Blätter lebendiges Grün, 
Es find vergängliche ſchöne Träume, 

Die beim Erwachen jchnell entfliehn. 
Kommt nicht ber traurige Winter wieder? — 
Ach, dann ſchweigen der Nachtigall Lieber, 

Und in das weitoffne, Falte Grab 

Sinkt ſeufzend das blühende Leben hinab! 


Aber was kümmern mic, fünftige Schmerzen, 
Und daß fie vergänglich ift, diefe Luft? 

Bleibt es doch Frühling in meinem Herzen, 
Bleibt e8 doch Frühling in meiner Bruft. 
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Bei einem Springbrunnen. 


Sieh, bort ſtrebt mit Jünglingsmuthe, 
Wie Kryftalle rein und Beil, 
Bon ber eignen Kraft gehoben, 
Himmelwärts der Silberquell. 
gunmer höher, immer böber 
prubelt er in Sonnengluth, 
Wenn er oben kaum zeritoben, 
Wächſt er auf mit neuer Fluth. 
Und das reine Licht des Tages 
Bricht fich im kryſtallnen Strahl, 
Und den ſchoͤnſten duft’gen Schleier 
Webt ber Farben heil’ge Zahl. 
Ach, fo fleigt auch all mein Streben 
Durch die Wolken himmelwärts, 
So durdflammen taufend Wünfche 
Glühend mein begeiftert Herz. 
Aber wie ber Kreis der Karben 
Sich im reinen Licht vermäplt, 
Sind au alle meine Wünfche 
Nur von einer Gluth bejeelt. 
Und es iſt der Liebe Sehnfucht, 
Die ben Bufen mächtig fchwellt 
Mit der Ahnung leifem Schauer 
Wie ein Traum aus jener Welt. — 


Erinnerung. 


Schweigenb in des Abends Stille 
Blickt des Mondes Silberlicht. 
Wie es bort mit üpp’ger Fülle 
Durch die dunkeln Blätter bricht! 
Wolken ziehn auf luft’gen Spuren 
Tanzend um den Silberfchein, 
Und e8 wiegen ſich bie Fluren 
Sanft zum ſüßen Schlummer ein. 
Und mit Aeolsharfentönen 
Grüßt mich die vergangne Zeit, 
Und mid) faßt ein heißes Sehnen 
Nach verſchwundner Seligfeit, 
Biſt Du ewig mir verloren, 
Meiner Liebe Paradies? 
Ach, es klingt in meinen Ohren 
Deine Stimme noch ſo ſüß; 
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Weckt mit allgewalt’gen Worten 
Mich aus ——— Ruh, 
Ruft in himmliſchen Akkorden 
Meiner heißen Sehnſucht zu. 


In den Tiefen meines Lebens 
Brauft es auf mit Ungeſtüm; 
Doch der Ruf erklingt vergebens, — 
Ach, nicht folgen darf ich ihm. 


In bes Lebens bunten Räumen 
Iſt mein Ideal verblüßt, 
Dämmert nur in meinen Träumen, 
Lispelt in bes Sängers Lieb. 


Konnt’ ich's lebend nicht erwerben, 
Sol es bier doch ewig blühn, 
Mit mir leiden, mit mir fterben 
Und mit mir hinüber ziehn! 


Sehnſucht. 


Kennſt Du der Sehnſucht Schmerzen 
Tief im Herzen? 
Ein glühend Verlangen, 
Ein ewiges Bangen, 
Ein ewiges Streben! 
Wie Qual und Luſt 
So ſtill in der Bruſt 
Mit tiefem Beben 
Sich innig verweben! 
Weit in die Ferne, 
Himmelwarts, 
In den Kreis der Sterne 
Sehnt ſich das Herz. 
Ein ſchöner Morgen 
Bricht glühenb heran; 
Doc, der Liebe Sorgen 
Zerftören ben Wahn. 
Ach, daß es doch bliebe, 
Dies Parabies! 
- Der Wahn ber Liebe 


ge tolh ubendi 
Es ift ber Gottheit lebendiger Strahl, 
Und das Leben entflieht mit dem deal! 
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Wehmuth der Liebe. 


Ach, daß im lauten Spiel des Lebens 
Nicht eine Seele mich verſteht! 

Es klagt mein tiefes Lied vergebens, 
Es wird vom Zephyrhauch verweht! 

Die Liebe nur kennt meinen Schmerz, 

Die Liebe nur verſteht mein Herz. 


Sie weckte mich mit zarten Tönen 
Aus meiner Jugend leichtem Spiel, 
Das Ideal des höchſten Schönen 
Durchflammte glühend mein Gefühl; 
Da 308, was tief im Herzen fchlug, 
Hinauf, hinauf mit Ablerflug. 


Doch all mein Sehnen war vergebene 
Und mein Elyfium zerftört. 

Mir warb bas höchite She bes Lebens, 
Das Glück der Liebe, nicht befchert. 
Wenn überall bie Hoffnung fpricht, — 

Umfonft, umfonft, mich ruft fie nicht! 


Zwar noch ein Troft ift mir geblieben, 
Ein Troft für das zerrifine Herz; 

Denn warb mir nicht bas Süd zu lieben, 
So warb mir body der Liebe Schmerz; 

Er ift, ich fühl 's in meiner Bruft, 

Noch mehr als alle Erbenluft. 


An Adelaiden. 
Es regt ſich de vos dert mit entzüdenber Gluth 
m Gemüthel 


Es wallt mir im Bufen bie heilige Fluth, 
Heilig im Liebe. 
Unſichtbare Mächte ziehen mich bin, 
Es fehnt fich zu Dir der liebende Sinn, 
Abelaibe! 


Das heiße Verlangen, mit Schweigen verhüllt, 
Keimte zur Blüthe; 
Dem Auge — Dein liebliches Bild, 
Strahlend voll Güte. 
Es flörte das Herz aus wonniger Ruh; 
Sein ee ge fein Streben bift Du, 
delaide! 
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D, ſchenke dem Leben die Harmonie, 
Eh e8 verglühte; 
Mir fpiegelt im Wogen der Phantafle 
immlijcher Friede. 
Da ſchwillt mir von füßer göttlicher Luft 
Das Tiebende pe in ber liebenden Bruft, 
Adelaide 


Dem Baume ber Liebe ſproſſet empor 
Ewige Blüthe, 
Es ringt ſich der Klang aus ber Tiefe hervor, 
Tonend im Liebe; 
Er waltet fo lieblich, er waltet fo frei 
Und flüftert in’s Ohr Dir: Der Sänger ift treu, 
Adelaide! 


Ans der Ferne. 


Ueber jener Berge Höhen, 

Die vom Strahl der Sonne glühn, 
Moͤcht' ich in des Liedes Wehen 

Zu ber fchönen Freundin ziehn. 
Ach, des Haines büftre Grüne 

Und ber Narben Lichtakkord 

Und der Wellen Silberwort 

Lispeln immerfort 

Hier und dort: 

Karoline! 


Nach der Trennung, in der Ferne 
Fühlt erſt die bewegte Bruſt 
Das Verbleichen ihrer Sterne 
Und des Augenblicks Verluſt. 
Tiefen Gram in jeder Miene, 
Muß ich ſtill den Schmerz ertragen. 
Darf es nur dem Echo klagen! — 
Freudig mit Behagen 
Hör’ ich's fagen: 
Karoline! 
Keinem wird der Wunfch gelingen, 
Dem bes Glüdes Gunft gefehlt; 
Keiner Tann die Charis zwingen, 
Wenn fte ihn nicht jelbft erwählt, 
Ob ich beifres Loos verdiene, 
Schoͤnres Glück, entſcheide fie. 
Ruft doch meiner Phantaſie 
Körner's Verte. I. 7 
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Süße Harmonie 
Spät und früh: 
Karoline! 


Und fo will ih Dir vertrauen, 
Sefmungn meiner fchönen Seit; 
Muthig will ich vorwärts (hauen 
In ber Zufunft Seligkeit. 
Auf des Bihens lauter Bühne 
Zieh’ ich traurig meine Kreiſe, 
Wand!’ ich im gewohnten Gleife; 
Doc ber Sehnfugt Weife 
Flüſtert leiſe: 
Karoline! 


Nähe der Geliebten. 


Ich denke Dein im Morgenlicht des Maien, 
Im Sonnenglanz; 

Ich denke Dein, wenn mich die Sterne freuen 
Am Himmelskranz. 


Ich ſorg' um Dich, wenn in des Berges Wettern 
Der Donner lauſcht; 

Du ſchwebſt mir vor, wenn in den dunkeln Blättern 
Der Zephyr vaufcht. 


Sch höre Dich, wenn bei bes Abends Gluthen 
Die Lerche ſchwirrt; 

Ich denke Dein, wenn durch des Deiches Fluthen 
Der Nachen irrt. 


Wir ſind vereint, uns raubt der Tod vergebens 
Der Liebe Zu; 

D, laſſ' mich ruhn, Du Sonne meines Lebeng, 
An Deiner Bruft! 


Ständen. 

Alles wiegt bie ſtille Nacht 
Tief in fügen Schlummer; 
Nur der Liebe Sehnfucht wacht 
Und ber Liebe Kummer. 
Mich umfchleihen bandenfrei 

Nächtliche Geſpenſter; 
Doch ich harre ſtill und treu 
Unter Deinem Fenſter. 
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Holdes Mäbchen, hörſt Du mi? 
Willſt Du länger ſäumen? 

Oder wiegt der Schlummer Dich 
Schon in ſüßen Träumen? 

Nein, Du biſt gewiß noch wach; 
re Senfters Gittern 

Seh’ ich ja im Schlafgemach 
Noch das Lämpchen zittern. 


Ah, fo blicke, ſüßes Kind, 
Aus dem Fenſter nieder! 
Leiſe wie ber Abendwinb 
Slüftern meine Lieber; 
Doch verftändlich follen fie 
Meine Sehnfucht Hagen 
Und mit fanfter Harmonie 
Dir: „Ich Tiebel” jagen. 


Was bie treue Liebe Tpricht, 
Wird die Liebe hören. 
Aber Anger barf ich nicht 
Deine Ruhe flören. 
Schlummre, bis ber Tag erwacht, 
In bem warmen Stübchen. 
Drum, feins Liebchen, gute Nacht, 
Gute Nacht, feins Liebchen! 





In der Hadıt. 


Ich bin Dir nah, nur eine bünne Dauer 
Trennt mich von Dir. 

Du träumft wol ſchon im fanften Schlummerſchauer, 
Vielleicht von mir. 


Auf dieſem Pfühl, ber oft in heil'ge Weihe ' 
Dich eingewiegt, 

Ruht jeht dies Herz, bas Dir vol Muth und Treue 
Entgegenfliegt. 

Mir it’s, als blühten aller Sehnfucht Keime 
Melodiſch auf, 

Als Stiegen geifterflüfternd Deine Träume 
Zu mir herauf. 


Ich fühle plöglich in ben bunfeln Loden 
Ein leifes Wehn; 
7 | 
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Die Ahnung ruft, bie vollen Adern floden, 
Die Bulfe ſtehn. — 


Es war Dein Geift, und heilig auf ber Wange 
Fühlt' ich den Kup; 

An Deiner Lippen Füffendem Gefange 
Kannt’ ich den Gruß. 


Es war Dein Geiftl Es war der Hauch ber Liebe | 
Haft mein gedacht! 

D, daß fie ewig, ewig, ewig bliebe, 
Die ſchöne Nacht! 


Morgenfrende. 


Sch bin erwacht! — Im Roſenſchimmer 
Strahlt mir der junge Yrühlingstag; 
Es treibt mich aus dem engen Zimmer, 
Mich ruft der Sehnſucht Glockenſchlag. 
Noch freut mich nicht der Sonne Prangen, 
Die glübend durch Die Wollen bricht; 
Für mich ift fie nicht aufgegangen; 
Denn meine Sonne ift e8 nicht. 
Und durch die buntlebenb’ge Menge 
Der Straße fliegt ber fühne Sinn. 
Sch weiß nicht, daß ich im Gebränge, 
Weiß nur, daß ich Dir näher bin; 
Wie ich dann immer froh erfchrede, 
Wie fich das fcheue Herz bewegt, 
Wenn um bie vielgeliebte Ede 
Erwartungsvoll der Schritt mich trägt. 


Dann bäng’ ich mit verflärten Blicken 
Am lieben Fenfter unverwandt; 
Ein ftilles, heiliges Entzüden 
Führt mich in meiner Träume Land, 
Bis ich's in [chöner Wahrheit ſehe, 
Bis fi ber Traum in's Leben wagt, 
Unb Himmelsflarheit aus ber Höhe 
Bon Deinen Augen niebertagt. 


Die Augen der Geliebten, 


Augen, zarte Seelenblüthen, 
Klare Perlen ew'ger Liebe, 
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Augen, Ihr verehrte Augen, 

Meiner Herrin lichte Sterne, 

Laſſ't Euch von bes Sängers Liebern 
Sanfte Frühlingstöne wehn! 


Alles, was das Reben beiligt, 

Trägt bie mung keiner eele, 
Trägt den ftilen Schmud der Augen; 
Nicht der Menſch allein, ber ftolze, 
Auch ber Frühling, auch die Erbe, 
Auch des Tages Wechfelgruß. 


In der Erbe dunklen Tiefen 
Stehn bie Maren Diamanten 
Wie ein ewig blühend Auge; 
Rofens Augen bat ber Frühling, 
Und ber Tag bat feine Sonne, 
Ihre Sterne hat die Nacht: 


Aber hr, verehrte nugen, 
Meiner Herrin lichte Sterne, 
Klare Perlen ew’ger Liebe, 
Augen, zarte Seelenblüthen, — 
Solche liebe, gute Augen, 
Sole Augen find es nicht. 


Nicht jo Far find Diamanten, 
Die in bunfler Tiefe Teuchten, 
Nicht fo lieblich Frühlingsrofen 
An bes Lebens zartem Bufen, 
Nicht fo milb bie ew'gen Sterne, 
Richt jo Hell der junge Tag. 


Was im Leben ſchön und ebel, 

Leſ' ich Kar in Eurem Schimmer; 
Was das Jenſeits bort verjchleiert, 
Leuchtet mir in Eurer Freude, 
Leuchtet mir in Euren Thränen 
Wie aus Himmelsferne zu. 


Unb fo Hört des Sängers Grüßel — 
Wollt Ihr freundlich nicht dem Süngling 
Wie bie ew’gen Dioskuren 

Leuchten Durch des Lebens Wogen? 
Augen, zarte Seelenblüthen, 

Wollt Ihr meine Sterne fein? 
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Bitte, 
Du haft e8 mir in einer [hönen Stunde 
Halb zugefagt; 
Und war bie Bitte auch zu kühn gewagt, 


Am Munde 
Beſcheidner Liebe ift Fein Wort verwegen; 

Und wenn ber Morgen noch fo zeitig tagt, 
Die Sonne lächelt doch dem Freund entgegen! 


Um eine Lode hab’ ich Dich gebeten. 
Kannſt Du dem Flehn 

Der treuften Liebe graufam wiberftehn? 
Die Fäben 

Des Menfchenlebens winden Zauberhände; 
Nur wo ber Liebe ftille Blüthen wehn, 

Da bat des Erbgeifts finftres Reich ein Ende. 


Sieb mir die Locke! Auf dem treuen Herzen 
Bewahr' ich fie, 

Ein Talisman für Sturm und Phantafie. 
Verſchmerzen 

Will ich die Perlen in den trüben Blicken, 
Den rauhen Eingriff in die Harmonie, 

Kann ich ſie ſehn und an die Lippen drücken. 


Es iſt ſo ſchön, die Menſchen glücklich machen; 
Du kannſt es jetzt. 

O, nicht den ſchönen Augenblick verlegt! 
Es wachen 

Viel gute Geiſter über unſre Schmerzen, 
Und ob man Augen trocknet oder netzt, 

Das fchreiben fie in ihre Maren Herzen, 


Beim Gewitter, 


Der Donner rollt in wilden Regenſchauern, 
Die Blitze leuchten majeftätifch drein. 
Mich treibt die Sehnfucht aus den bumpfen Mauern. 
Wie groß iſt's dort in Blig und Regenſchauern, 
Wie in ber engen Zelle hier jo Hein! 


Hal wie das zuckt! So fuhr's durdy Herz und Leben, 
So traf bie Fiebe göttlich ſtark und Fühn, 

Als aus ber Tage mwunberlofem Streben 
Dein ſüßes Bild allmächtig mir erfchien. 
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Ich fühlte mich von Geifterhand ergriffen, 

Mein Traum, mein Hoffen, mein Gebet warft Du, 
Die Sehnfucht flog auf ihren taufend Schiffen, 
Sonft wild zerſtreut, jett keck an Felfenriffen 

Mit vollen Segeln meinem Hafen zu. 

Was hab’ ich fonft gerufen und getrachtet I 
Das Unbegrenzte hab’ ich klein geachtet, 

Am Bujen ber unendlichen Natur 
Nach einer andern Ewigkeit gefchmachtet, 

Und jest von al’ der Sehnſucht Feine Spur. 
Das Leben war zu furz für meine Liebe, 

Die Welt zu Klein, zu arm an Luft und Schmerz, 
Die müß’gen Räber ftodten im Getriebe: 

Da fand ih Dich, da fand ich Deine Xiebe, 

Und was bie Welt nicht gab, das gab ein Herz. — 

Sn Deiner Bruft find meines Schickſals Sterne, 
Deiner Bruft liegt meine Welt. 
Und was ih jonft gefuccht in dunkler Ferne 

Das Unbegrenzte floß in Klaren Flammen, 

Die ſchöne Form zum Göttlihen zufammen, 
Und auf ben Altar iſt Dein Bild geftellt. 


Im Prater. 


Es feimen bie Blüthen, e8 Inospen die Bäume, 
Der Frühling bringt feine goldenen Träume, 
Ein lauer Wind weht freundlich mid) an, 

Die Felder find bräutlich angethan. 


Dort unten flüftern bie Wellen vorüber, 
2 buftigen Bergen ſchau' ich hinüber, 
ie Vögelein fingen und fliegen vorbei 
Unb lispeln von Sehnfucht, von Liebe und Mai. 


Und jett erflärt fidh das heimliche Beben, 

Jetzt ahn' ich erft, Frühling, Dein Wirken und Weben, 
Jebt weiß ich erft, was bie Nachtigall fingt, 

Was die Roſe duftet, die Welle klingt. 

Denn aud in mir ift 's Frühling geioprben, 

Es ſchwelgt Die Seele in Blüthenafforben; 

Der Sehnjuht Stimme, ber Liebe Drang 

Klingt Wellengeflüfter und Lerchengefang. 

Und freundlich, wie bie heiligen Strahlen 

Der Sonne ben Tieblichen Tempel malen, 
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So ſteht meine Liebe mir immer fern 
Und gluͤht in ber Seele, ein günſtiger Stern. 


Und jeder gefchloffene Kelch meines Lebens, 
Und jede Knospe des freubigen Strebens 
Wirb von bem Sterne zur Blüthe geküßt, 
Ein Hauch, ber das Tode erweden müßt’. 


Und alle Blumen, die in mir feimen, 

Unb alle Strahlen aus meinen Träumen 
Bänb’ ich gern in einen Strauß, 

Der fpreche mein Leben, mein Sehnen aus! 


Mein Lieben, mein glübend unendliches Lieben, 
Wo ift al’ bas andere Treiben geblieben? 
Berfunfen in Sehnfucht nach Deinem Licht, 
In den einen Wunſch, ber für alle fpricht. 


Und du lächelft mild dem Freunde entgegen 
Und pflegeft die Blumen auf feinen Wegen. 
D, was ji ber Himmel für Seligfeit 
In das Talte nüchterne Leben geftreut | 


Drum mag ber Herbft in ben Blättern jänfeln, 
Der Winter die filbernen Flocken Fräufeln, 
Die Lerche fchweigen, bie Schwalbe ziehn; 

In meinem Frühling bleibt’s ewig grün 


Döbling. 


&o bin ich Hier! — bie heitern Blicke fchweifen 
Mit ftiler Luft auf ber erwachten Flur. 
Dig treibt ber Geift, ih muß die Töne greifen; 
mir willfommen, heilige Natur! 


Sei mir willlommen! Deine ganze Wonne 

Wirf glühend in das ungeflüme Herzl — 
Zum ew’gen Tage rüftet fi) die Sonne, 

Und Kunft und Liebe trägt mich himmelwärts. 


Dort zieht bie Donau ihre Wellenkreife 
An fanften Ufern filberhell vorbei, 

Hier unten buften volle Blüthenfträuße, . 
Unb Luft und Leben ift fo friſch und freil 


Dort prangt die Burg auf ftolzem Bergesrüden, 
Mit Frühlingsfräutern ſchmückt bie Wiefe ſich; 
Und dort — dort, — ach, ich ben!’ es mit üden, 
Dort, Theure, athmeſt Du und denkft an mich! 
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Siehſt Dur ben Stephan? — Heilig ſchaut er nieber, 
Die Kuppel Karl's erhebt ben ftolgen Dom; 

Da weiß ich Dich, und meine Fühnften Lieber 
Entzünden fi) wie ungeftümer Strom. 


Zu Dir, zu Dir, zu ben geliebten Füßen! 
Es reißt mich fort, ich kann nicht wiberfiehn. 
Raufcht, Lieder, raufcht, bie Heilige zu grüßen 
Und ihr melod’fche Küffe zuzuwehn. 


Hein hohes Lied von der Einzigen. 
In ber Neujahrsnacht auf 1811. 


Hoch raufcht mein Lieb auf Fühnen Fluügeln, 
Hoch raufcht es, wie mit Götterwehn! 

Wer darf ben Muth des Sängers zügeln, 
Wer feinem Fluge wiberftehn? 

Schon hab’ ich Hetdersluft gewonnen, 
Planeten laß ich inter mir; 

Durch taufend Himmel, taufend Sonnen 
Unb taufend Welten bin zu Dir! 


Wie ein Gebilb aus ſchönern Sternen 
Standſt Du in meiner Zünglingswelt, 
Ich ſah der Zufunft dunkle Fernen 
Bon mildem Zauberlicht erhellt; 
Ich ſah mit himmliſchem Vergnügen 
Des Lebens Rãthſelwort erfüllt, 
Und in den engelreinen Zügen 
Erkannt' ich meiner Träume Bild, 


Da ward e8 hell im Sturm bes Lebens, 
Da warb e8 in bem Herzen Tag: 

Dem ſchoͤnſten Ziel des ſchoͤnſten Strebens 
Blog jeber Gluthgedanke nad. 

Durch Welten hatt’ ich mich gejchlagen, 
Für Dich gelitten Qual und Morb, 

Und follt’ ih wo was Großes wagen, 
Dein Name war mein Lofungswort. 


In allen Stürmen meiner Jugend 
Blieb ich ber ftillen Liebe treu; 

An Klippen flolger Männertugend — 
Ich dachte Dich, und flog vorbei. 
Die Zeit im ew’gen Fruhlingsſcheine, 

So webte fih mein ſchöner Traum: 
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Das Schlechte hatte, das Gemeine 
Nicht in dem Feuerherzen Raum. 


Da kam die Welt mit ihren Schmerzen, 
Der Frühlingstraum war ſchnell verglüht. 
An eines Andern treuem Herzen 
War Dir die Liebe ſchön erblüht. 
Ich ſah Dich leicht die aa durchſchweben 
In ſel'ger Stunden Vollgenuß, 
Und auf das heiße volle Leben 
Gab mir das Glück den Todeskuß. — 


Der ſchoͤne lichte Himmelsfunken, 
Der meines Lebens Fahrt erhellt, 

Er war in tiefe Nacht verſunken, 
Und dunkel lag's auf meiner Welt. 

Kühn war ich durch das Meer geſchwommen, 
Bis dieſer Stern für mich verſank; 

Nun war der Schiffbruch mir willkommen, 
Wild ſtürmt' ich in den Untergang. 


Es brach das Schiff an Felſenklippen, 
Dem Strudel flog ich nicht vorbei. 

Da tönt' es mir von Geiſterlippen: 
„Bleib, Jüngling, Deinem Herzen treu! 

„Iſt Dir Dein Ideal erſchienen, 
„So wärme Dich an ſeinem Schein! 

„Das Schöne kann man nicht verdienen, 
„Das Schöne will gewonnen fein.” — 

Ich kam zurüd — ich ſah Dich wieber, 
Du warft fo hold, Du warft fo mild; 

Sm glüh’nden Taumel ſtürzt' ich nieder 
Bor meines Gottes Ebenbild. — 

Was fol ich dieſe Flamme dämpfen? 
Sie brennt im Herzen ewig neu! 

Kann ich das Schöne nicht erfämpfen, 
So bleib’ ich doch dem Schönen treu! 


An die Geliebte. 
1812. 


Heil’ger Frieden Liegt in Maren Tönen 
Auf der eingefchlummerten Natur, 
Und bes Mondes fanfte Schimmer krönen 
Dort ben Wald mit feinen dunklen Söhnen, 
Dort den Berg und dort die Wiejenflur. 
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Und ich Bade mir im Windeshauche 
Meine heiße, wilbbewegte Bruft. 
Wie ich ba mich in Erinn’rung tauche, 
Drängen fi in's klare Seelenauge 
Alle Bilder jel’ger Liebesluſt. 


Wie Du mir zum erfien Mal erfchtenen, 

. Ach, ich feh Dich jetzt noch vor mir ftehn, 
Wie Du mir mit diefen Engelsmienen 
Wie aus ferner Himmelswelt erjchienen; 

Mädchen, Du warft gar zu wunderſchön! 


Wie ich dann ein ſtill unendlich Lieben 
In der treuen Dichterbruft empfand, 

Und zulett, von heißer Gluth getrieben, 

Dir den erften, erften Brief geichrieben 
Unb verwegen mein Gerät geitanb. 


Seligfeit, nun drängen Deine Keime 
Ihre Blüthen in die volle Bruft, 

Lebenswarm in beitre Sonnenräume 

Jubeln die entzüdten Frühlingsträume 
Die Verflärung ihrer heil’gen Luft. 


Denn ich fehe mich auf meinen Knien 
Liegend vor bem heiligen Altar, 
Sehe Seelen in einander fprüben, 
Rus auf Ku und Bang’ an Wange glüben, 
ottes Frieden und ein felig Paar. 


Strablenjubel leuchtet aus ven Bliden, 

Der fi) klar durch Nacht und Nebel webt; — 
Dich ans treue, warme Herz zu brüden, 
Nenne mir, Geliebte, das Entzüden, 

Das durch alle Nervenzweige bebt! 


Nenne mir ber Seele Wunberbeben; 

Ich bin mild und ungeftüm zugleich, 
Fühle fanften Frieden mich umſchweben, 
Und bin doch dem Sturme bingegeben, 

Bin trog meiner Selfenfühnben weich. 


Und ich ſuche — — aber [hweigt, Ihr Träume! 
Seht Ihr's nicht, wie's dort im Oſſen graut? 
Lieberfrühling, fchließe Deine Keime, 
Bis ich neu in frifchen Wellen ſchäume. 
Gute Nacht, Du meine füRe Braut! 


Bermtifäte Gedichte. 


- Vor dem Kilde ihrer Mutter, 


An biefem Herzen 

at fie gelegen, 

it biefen Sternen 
Himmliſcher Güte, 
Weiblicher Zartheit 
Baubergefchmeibe, 
Grüßte bie Mutter 
Freundlich das Kind. 


Bon ber Anmut gefäugt, 
Bon ihr in den Schlummer 
Spielend gefungen, 

Wuchs fie herauf 

Und blühte und ftrahlte, 
Die Roſe der Anmuth, 

Sn fröhlihem Schmud. 


Und neben ber Rofe 
Saß zärtlich die Mutter, 
Die freundliche Mutter, 
Und wehrte bem Zephyr 
Unb wehrte ben Bienen 
Und zog fi) im Herbfte 
Des eignen Frühlings 
Friſchblühendes Bild. 


Und wie fich die Rofe 
Dem Frühling entfaltet, 
Da weinte bie Mutter 
Lichtperlen ber Freude 
Und lächelte heiter 

Und fchieb aus dem Leben, 
Mit jegnenben Grüßen 
Zur Rofe gewandt. 


Und die Rofe blühte 

In beiligem Segen 

Und ſchmückte den Frühling 
Und zierte den Garten, 

Unb wer fie betrachtet, 

Dem wurd’ e8 im Herzen. 
als ſäß' er gefeffelt 

Und Worte der Freiheit 
Klängen ihm zu. 
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Drum biſt Du mir heilig, 
Du Bild ihrer Mutter. 
D, daß Dich das Leben 
Noch freudig umfinge! 
Sch wollte Dich Lieben, 
Sch wollte Dich ehren 
Mit kindlicher Treue 
Und kindlichem Lieb. 


Do Du bift geſchieden 
Zur freundlichen Klarheit, 
Du Schwefter bes Seraphs; 
Ss ruf’ ich's hinüber 

Sn beine Verflärung, 

Was heilige Sehnſucht 

In Tönen erwedt. 


Zum Grab will ich pilgern, 
Will knien am Hügel, 

In ftillem Gebete 

Dich, Heilige, rufen 

Und banfen und fingen 

In kühner Verzüdung 

Aus glühender Bruſt. 





Der Dreiklang des Lebens. 


Mit wilder Kühnheit trat ich rafch in's Leben, 
Groß träumt’ ich mir ben Schulbbrief an das Glück; 
In's Grenzenlofe ging mein dunkles Streben, 
Kalt blickt' ich auf die Gegenwart zurüd. 
Zu ſtolzer Höhe wollt’ ich mich erheben, 
Doch nach dem Ziele fchweifte noch ver Blick; 
Da ſtürmt' ich in des Lebens wüfte Tiefen, 
An jeber Klippe meine Kraft zu prüfen. 


Die Fluth riß mich in ihren Brand hinunter, 
Und neben mir ſank manches eble Herz. 

Ich ſchlug mich durch, ich ging im Sturm nicht unter, 
Um bie Berlornen trauerte mein Schmerz. 

Der Rettung Fühner Sieg blieb mir ein Wunber, 
Und feifden Auges blickt’ ich Himmelwärts. 

Es war bie Ahnung der verwandten Seele, 

Die mich heraufzog aus ber Mörberhöhle. 


Mit neuem Muthe folgt’ ich leiſern Stimmen. 
Bon einem fchönern Leben ſprachen fie: 


410 


Bermifäte Gedichte. 


Ich follte ed den Fühnen Strom durchſchwimmen, 
Die Kräfte wagen, bie mir Gott verlieh, 

Den Sonnenberg ber Hoffnung zu erflimmen; 
Denn Eins ſei Glaube, Lieb’ und Poefie, 

Und in der heil'gen Trias biefer Töne 

Bermäbhle fich das Göttliche und Schöne. — 


Und tief in meiner Bruſt war mir der Glaube 
An Gott, an Kraft, an Freiheit eingeprägt. 
Die Menfchheit wühlte um mich her im Staube, 
Kaum von des Himmels Donnerruf bewegt. — 
Zwar fallen Taufende ber Welt zum Raube, 
Sch fand doch Herzen, mo e8 edel fchlägt; 
Und allen Zweiflern möcht’ ich 's laut erzählen: 
Die Zeit ift fchlecht, doch giebt ’8 noch große Seelen. 


Auf diefen Glauben bauten meine Träume 
Der Dichtkunft jugendliche Fabelwelt. 
Im Früblingsbufte reicher Blüthenbäume 
Fand ich den Altar prangenb aufgefelt. 
Und wie ih nun in Liebeswellen fchäume, 
Unb wie der Gott mir in bem Bufen fchwellt, 
Da fühlt’ ich's deutlicher in meiner Seele, 
Daß mir bas Höchfte, daß bie Liebe fehle. 


Mit tiefer Sehnfucht blickt’ ich in das Leben, 
Vom Ideale fand ich feine Spur. 
In Schmeichelformen abgefchmadtes Streben, 
Zierpuppen ber verfchrobenften Natur, 
So ſah ich geiftlos fie vorüberfchweben: 
Wie mir das eisfalt Durch die Seele fuhr! — 
Des Lebens Kranz — ich fag’ es mit Erröthen — 
Herabgewürbdigt, in ben Staub getreten. 


Berzweifeln wollt’ ich an der Gottheit Strahle; — 
Da ſah ih Di, Di, und ein einz’ger Blick, 
Zungfräulich wie ber Mai im Blüthenthale, 
Nief mich zu meiner Dichterwelt zurüd. 
Es lächelte aus Hypokrenens Schale 
Mit Spiegelllarheit faum geträumtes Glück, 
Ich wandte mich mit wunderbarem Beben, 
Unb heilig trat das Heilige in's Leben. 


Und vor dem aufgeflammten Morgenlichte 
Sant ich in’s Knie, von Gottes Hauch befeelt, 

Die Ahnung fprach e8 Tängft im Traumgefichte, 
Kein Märchen war’s, das Phantafie erzählt; 











Bermifhte Gedichte. 113 


Denn was ich glaube, was ich glühend dichte 
Und glühend Tiebe, blüht in Dir vermählt, 
Und fühn im Dreiflangsbonner ber Gefühle 
Stürzt mid) Dein Wink durch Sturm und Kampf zum Ziele. 


Dresden. 
1813. 


Folge mir, Tieblihe Braut, auf den Schwingen des Liebs in bie Heimath, 
Zu der verwandten Stabt führt Dich beraufcht mein Gefang. 

Lachelnd entfalte bie Flur die vaterländifchen Blüthen, 

&chelnd auch breite vor Dir Leben und Lieben ſich aus. 

Hab’ ich die Heimath gefehmäht, vergieb 's bem inneren Grimme, 
Das fatale Geficht regte bie Galle mir auf. — 

Ad, das Herz war fo voll, fo glühend in Lieb’ und Begeiftrung, 
Wie ein gefrorner Blitz ſchlug die Erbärmlichkeit drein. 

Sieh, da trieb mich bie heimliche Wuth zur beißenben Rede, 

nd ber giftige Groll warf mir die Galle hinein. — 

Nein, Geliebte, 1 arg mein’ ich 's nicht mit dem heimiſchen Lande, 
Und ih ehre mein Volk, wie es fich felber geehrt. — 

Freilich die Zeiten find ſchwer, es Ächzt unter fremben Tyrannen, 
Und das gebulbige Land ſcheut Die verwegene That. 

Aber Männer giebt’s doch und Herzen giebt ’8 noch in Sachfen, 
Wo das beutjche Blut ehrlich und wacker fich regt. 

Nicht die Heinriche brauchen fich, Die Ottonen zu ſchämen, 
Luther und Moritz nicht und all’ die Helden bes Liebe. 

Bol geſchwächt ift das Volk; doch der Sachfe ift nimmer entartet, 
Und ber geerbte Ruhm foll ein errungener fein, 

Wenn es ber Freiheit gilt, wenn der Tag ber Rache gekommen, 
Und das fraͤnkiſche Blut ſühnend die Elbe geikröt. 

Karl ben Großen befland mein Volk, den Weltenbezwinger, 
Sein allmächtig Gebot brach an ber märmlichen Seraft; 

Noch bei Detmold fchlugen fie gut; da tagte ber Glaube, 
Ind was das Schwert nicht befiegt, db, das erwarb fich das Kreuz 

Odin ſtürzte herab, und Woban wurde zertrümmert, 
Und an Kaifer und Reich fnüpfte der Glaube das Voll. — 

Vol mit Recht wird Dein Land das männerftolze gefcholten, 
Helden und Herrſcher viel hat es in's Leben geführt; 

Aber auch Sachſen ift gut und nennt gepriefene Namen, 
Und das verwandte Volt grüßt Dich mit deutſchem Gefang. 

Doch was kümmert bie Liebe fich um der Vergangenheit Stimme; 
Oft, was die Liebe zertrat, bat die Gefchichte erhöht. 

Anders will ich Dich preifen, Du heimifches Land meiner Väter, 
Daß ber Geliebten Herz froher entgegen Dir fchlägt. 
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Folge mir jebt in mein Thal. — In Iangen fildernen Kreiſen 
Wälzt bie Elbe den Strom weit aus Bohemien ber. 
Siehft Du die Riefen Dort am eingang? im Nebel der Lüfte 
Heben fie drohend das Haupt über bie blühende Flur. 
Feſt geſchloſſen erblidit Du das Thal, e8 hat nur ber Strom fich 
Kühn durch die Mauer gewüblt, bie ihm entgegen ſich thürmt. 
Aber frieblicher ziehn fich die fanftern Gehänge bes Thales, 
Reich mit Dörfern befät, bort an ben Felſen herab; 
Einzelne Villen erblidft Du, es gleiten zierliche Gonbeln, 
Bunt mit Wimpeln gefhmüdt, über den ruhigen Strom. 
Pirna liegt Dir zur Linken, das muntre, lebendige Stäbtchen, 
Und der Sonnenftein prangt hell noch im Scheiben bes Tags. 
Aber fieh gegenüber! — Erfennft Du bie heitern Gebäube 
Nah an ber Elbe Strand? — Pillnitz, jo nennt fi ber Ort. 
Freundlich Hat fi) der König ben freundlichen Garten erzogen, 
Und von dem Borsberg herab jchweift in bie Ferne ber Blid. 
Aber nun folge mir weiter hinab an ben blühenden Ufern, 
Durch Weingärten dahin, längs an ben Pillen vorbei. 
Näher und immer näher ericheinen bie Thürme ber Hauptftadt, 
ere zäblit Du, es hebt ſtolz fich die Kuppel empor. 
Doch wir hemmen den Schritt. — „Was Idiummert P weiß durch die 
n 


app 
„Neben ſchmücken den Berg, Linbenbuft flüftert mir zul” — 
Alſo fragft Du, Geliebte; ba reiß’ ich ans glühende Herz Dich, 
Küſſe Das liebliche Wort Dir von den Lippen hinweg. 
Sieh! meinem Vater gehdrt’s und Dir und mir; mande Stunbe 
Hab’ ich ba fröhlich verlebt, Hab’ ich da muthig verpraßt. 
Aber nun kommen bie ſchönſten! — Da fol uns ber Frühling begrüßen, 
Und in das niebrige Dad) wandern bie Götter mit ein. 
Und wir fteigen bie Treppen hinauf, durch alle Gemächer 
Führ' ich mein glüdliches Weib, zeige Dir jeglichen Platz 
Mir aus der Kindheit noch, aus ber fröhlichen, wichtig geblieben, 
Wo ber „Carlos“ entftomb, wo uns ber Sänger *) verlieh. — 
Endlich brechen wir auf, uns erwartet die luſtige Gonbel, 
Und im lieblihen Tanz tragen bie Wellen bas Schiff. 
Laufchend fiten wir Beibe, die Arme liebenb umfchlungen, 
Horchen der Ruberer Schlag, —* das ſcheidende Licht 
Flimmernd im Spiegel ber Fluth, und liebe Erinn'rung erwacht ung, 
Wie wir das jetzige Glück nur in ber Zufunft geträumt. — 
Sieh, ba wendet das Schiff fih um die Edle bes Ufers, 
Und nun liegt fie vor Dir, fie, meine heimifche Stadt. 
Ha, wie bie Brüde fi ftolz aus ben ſchimmernden Wellen emporhebt, 
Wie die verwegene Kunſt Bogen an Bogen gereiht! 


*) Schiller, 





f 
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Beibe Stäbte erfennft Du, bie Altftabt bier, bort bie Neuſtadt, 

Und der entferntere Thurm zeigt Dir bie Friebrichftabt an, 
„Schiffer, Du Hältft am Brühl'ſchen Garten!” — fo ruf’ ich; bas Steuer 

Lenkt ben | aufelnben Kahn ſchnell an ben wimmelnden Strand. 
Freudig trag’ ich Dich aus ber Gondel, und glühenbe Küſſe 

Flüſtern: „Willlommen, mein Meib, bier in der beimifchen Stadt!“ 
Freubig fliegen wir jet burch die Gaſſen, ſchnell über den Neumarkt 

Trägt uns der raſche Fuß. Siehſt Du das Haus dort am Eck? 
Siehſt Du die Köpfe dort, die aus dem Fenſter ſich neigen? — 

Jal fie ſchauen nad uns; ſiehe, dort iſt unfre Welt, 
Und bie Liebe giebt Flügel, wir [pringen in’s dans, auf ber Treppe 

olt bie jubelnde Sana ihre Geliebten ſich ei 
fällſt Du an bes Vaters Bruft, dann umarmt Dich die Mutter, 

Unb ihre fegnende Hand liegt auf bem glüdlihen Baar. — 

Seli geil, wo verweilft Du? noch ad rei traurige Jahre! 
dann find wir am Ziel. — Wol, ic) ertrag’ e8 mit Muth, 

Wer fi das Göttliche will und das hehe im Leben erfechten, 

Scheue nicht Arbeit und Kampf, wage fi Fühn in den Sturm. 
Nur ungewöhnliche Kraft barf nad, —— — ſtreben, 

Und der Alcide allein hat um die e Hebe gefreit. 


Die drei Sterne. 


Es blinken brei freundliche Sterne 
In's Dunkel des Lebens herein; 

Die Sterne, bie funfeln fo traulich, 
Sie heißen: Lied, Liebe unb Wein. 


Es Iebt in ber Stimme bes Liebes 
Ein treues, mitfühlenbes Herz; 

Im Liebe verjüngt fih die Freude, 
Am Liebe verweht fich der Schmerz. 


Der Wein iſt ber Stimme bes Liebes 
Zum freubigen Wunder gefellt, 

Und malt fi mit glühenben Strahlen 
Zum ewigen Frühling die Welt. 


Doch ſqin immert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erſt herein, 

Dann ding t's in der Seele wie Lieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 


Drum blickt denn, Ihr herzigen Sterne, 
In unſre Bruſt auch herein; 
Es begleite durch Leben und Sterben 
Uns Lied und Liebe und Wein. 
Körner’s Werke. J. 8 
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Und Wein und Lieber und Liebe, 
Sie ſchmücken bie feftliche Nacht: 
Drum leb’, wer das Küffen unb Lieben 
Und Trinken unb Singen erbacht! 


Worte der Liebe. 


Worte ber Liebe, Ihr flüftert jo ſüß, 
Wie Zephyrswehen im Parabies, 
Ihr Klingt mir im Herzen nah und fern; 
Worte ber Liebe, ich trau’ Euch fo gern. 
Streng mag bie Zeit, bie feindliche, walten, 
Darf ih an Euch nur ben Glauben behalten. 
Wol giebt es im Leben Fein füßeres Glück, 
ALS der Liebe Geſtändniß in Liebchens Blick; 
Wol giebt es im Leben nicht höhere Luft, 
Als Freuden ber Liebe an liebender Bruft. 
Dem hat nie das Leben freundlich begegnet, 
Den nicht bie Weihe ber Liebe gefegnet. 

Doch der Liebe Süd, fo himmliſch, fo ſchön, 
Kann nie ohne Glauben an Tugend beftehn; 
Der Frauen Gemüth ift rein und zart, 

Sie haben den Glauben auch treu bewahrt. 
Drum traue ber Liebe, fie wirb nicht ler 


Denn das Schöne muß immer, das Wahre muß fliegen. 


Und flieht auch ber geihling bem Leben vorbei, 


So bewahrt ben Glauben doch til und treu! 
Er lebt, wenn hier Alles vergeht und zerfällt, 


Wie ein Strahl des Lichts aus ber befiern Welt; 
Und tritt auch die Schöpfung aus ihren Schranten, 


Der Glaube an Liebe [ol nimmer wanten. 


Drum flüftert Ihr Worte ber Liebe fo ſüß, 
Wie Zephyrswehen im Paradies, 
Drum klingt im Herzen noch nah und fern, 
Drum, Worte ber Liebe, brum trau’ ich Euch 
Und wenn im Leben nichtS Heiliges bliebe, 
Ich will nicht verzagen, ich glaube an Liebe, 


Zur Nacht. 


Gute Nacht! 
Allen Müden ſei's gebracht. 
Neigt der Tag ſich Hill zum Ende, 
Nuben alle fleiß'gen Hände, 


gern. 
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Bis der Morgen neu erwacht. 
Gute Nacht! 
Geht zur Ruh, 
Schließt bie müben Augen zu! 
Stiller wird e8 auf den Straßen, 
Und den Wächter hört man blafen, 
Und die Nacht ruft Allen zu: 
Geht zur Ruh! 
Schlummert füß! 
Zräumt Euch Euer Paradies! 
Wem bie Liebe raubt ben Gehen 
Sei ein fhöner Traum beichieben, 
Als ob Liebchen ihn begrüß’. 
Schlummert füß! 
Gute Nacht! 
Schlummert, bis der Tag erwacht! 
Schlummert, bis ber neue Morgen 
Kommt mit feinen neuen Sorgen, 
Ohne Furcht; der Vater wacht 
Gute Nacht! 


Wiegenlied. 
Schlummre fanft! — Noch an bem Diutterherzen 
Fühlſt Du nicht des Lebens Dual und Luft; 
Deine Träume kennen feine Schmerzen, 
Deine Welt ift Deiner Mutter Bruft. 


Ah! wie ſüß träumt man bie frühen Stunden, 
Wo man von der Mutterliebe lebt; 

Die Erinnerung ift mir verſchwunden, 
Ahnung bleibt e8 nur, bie mich durchbebt. 


Dreimal darf ber Menſch fo ſüß erwarmen, 
Dreimal iſt's bem Stüdlichen erlaubt, 
Daß er in ber Liebe Götterarmen 
An bes Lebens höhre Deutung glaubt. 
Liebe giebt ihm ihren erften Segen, 
Und ber Säugling blüht in Freu und Luft, 
Alles Tacht dem * en Blick entgegen; 
Liebe hält ihn an der Mutterbruſt. 
Wenn fi) dann ber ſchöne Himmel trübte, 
Unb es wölft fi nun bes Sünglings Lauf: 
Da, zum zweiten Deal, nimmt als Geliebte 
Ihn bie Lieb’ in ihre Arme auf. 
8® 
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Doch im Sturme bricht ber Blüthenftengel, 
Und im Sturme bricht bes Menſchen Herz: 
Da erfcheint die Lieb’ als Tobesengel, 
Und fie trägt ihn jubelnd hHimmelwärts. 


Sundeslied. 


Freubig traten wir zufammen 
Mit des Liebes hohem Gruß, 
Und des Altars reine Flammen 
Gluhen Dir, Gott Cynthius. 
Dank Dir, Sölangenüberiinder, 
Für den Tiedbegabten Mund, 
Du vereinteft Deine Kinder 
Zu Sefang und Bruberbunb,. 


Ward das fchönfte nicht der Looſe, 
Ward uns nicht bie höchſte Luft ? 
Für das Edle, für das Große 
Schlägt noch glühend manche Bruftz 
Doch e8 treibt ein dunkles Sehnen 
Sie in tiefe Nacht hinaus, 
Und e8 fpredhen ihre Thränen, 
Ihre Freuden fich nicht aus. 
Aber wir mit fühnem Herzen 
Den feft, was in uns glüht, 
Unſre Freuden, unfre Schmerzen 
Hauden wir in’8 warme Lied, 
Weben finnig unfre Worte 
Zu der Saiten tiefem Klang, 
Und lebendig im Afforde 
Wirb die Sprache zum Gefang. 


Flach und kahl entflieht das Leben, 
Läßt dem Schwachen feine Wahl; 
Nur des Starken ächtes Streben 
Folgt bem flücht’gen Ideal. 
Darum fingt in lauten Tönen, 
Was die Gunft der Mufen fchafft, 
Und dem Eblen und dem Schönen 
Weihen wir bes Bundes Kraft. 


Crinklied. 


Kommt, Brüder, trinfet froh mit mir; 
Seht, wie bie Becher ſchäumen! 
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Bei vollen Gläfern wollen wir 

Ein Stündchen ſchön verträumen. 

Das Auge flammt, die Wange glüht, 

In —** Tönen rauſcht das Lieb: 

Schon wirkt der Götterwein! — 
Schenkt ein! 


Doch was auch et de im Herzen wacht, 
Das will ich jetzt begrüßen. 
Dem Liebchen fet biee Glas gebracht, 
Der Einzigen, ber Süßen! 
Das höchſte Glück für Menſchen Bruſt, 
Das iſt der Liebe Götterluſt; 
Sie trägt aus himmelan! 

Stoßt an! 


Ein Herz, in Kampf und Streit bewährt 
Bei ſtrengem Schickſalswalten, 
Ein freies Herz iſt Goldes werth, 
Das müßt ihr feſt erhalten. 
Vergänglich iſt bes Lebens Glück, 
Drum pflückt in jedem Augentud 
Euch einen friſchen Strauß! — 
Trinkt aus! 


Jetzt find die Gläſer alle leer; 
Füllt fie noch einmal wieder! 
Es wogt im Herzen hoch und hehr; 
Ja, wir ſind Alle Brüder, 
Bon einer Flamme an gefacht — 
Dem deutichen Volke fei % gebracht, 
Auf daß es glücklich fei, 

Und frei! 


Meinlied. 
Einer. Gläſer Klingen, Nektar glüht 

In dem vollen Becher, 
Und ein trunfnes Götterlieb 
Tönt im Kreis der Zecher. 
Muth und Blut brauft in bie Höh, 
Alle Sinne ſchwellen 
Unterm Sturm ber Evoe 
Fröhlicher Gejellen. 


Chor. Die Augendfraft 
Wird neu erſchafft, 
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In Nektargluth 

Entbrennt der Muth; 

Drum, der uns Kraft und Muth verleiht, 
Dem Weingott ſei dies Glas geweiht! 


Einer. Becher, Deinen Purpurſaft 
Schlürf' ich froh hinunter, 
Denn des Herzens ſtolze Kraft 
Lodert im Burgunder; 
Glüht er nicht mit deutſchem Muth 
Und mit deutſchen Flammen, 
Eint er doch des Sübens Gluth 
Mit dem Ernſt zuſammen. 


Chor. Wer in ſich Muth 
Und Thatengluth 
Und ſtolze Kraft 
Zuſammenrafft, 
Und wer im Wollen fühlt die Macht, 
Dem ſei der Becher dargebracht! 


Einer. Aber jetzt ringt Jugendluſt 
In Champagners Schäumen, 
Wie in friſcher Jünglingsbruſt 
Träume kühn mit Träumen. 
Leichtes Blut, verwegnes Herz, 
Stolzes Selbſtvertrauen, 
Froher Sinn bei Leid und Schmerz, 
Muthig Vorwärtsſchauen. 


Chor. Das Auge fprüht, 

Die Wange glübt, 

Es wogt die Bruft 

In trunkner Luft. 
Der ie frohen Jugendzeit, 
Der ſei dies volle Glas geweiht! 


Einer. Doch des Südens ganze Pracht 
Und ein ſchöner Feuer 
Und ber Liebe ſüße Macht 
Lobert im Tofaier; 
Golden ſchäumt er im Pokal, 
Hell wie Himmelsterzen, 
Wie der Liebe Götterſtrahl 
Glüht im Menſchenherzen. 


Chor. Der Liebe Glück 
Wie Sonnenblick 
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Im Paradies, 
2 do, fo ſuüß! 
dchſten Erbenfeligkeit, 
De ebe fet dies [as geweiht! 


Einer. Aber jebt ber letzte Trank; 
Rheinwein glübt im Becher! 
Deutfcher Barden Hochgeſang 
Zönt im Kreis ber Zecher. 
Freiheit, Kraft und Männerſtolz, 
Männerluft und Wonne 
Reift am beutfchen Rebenholz, 
Reift in beutfcher Sonne. 


Chor. Am Rhein, am Rhein 
Reift beuticher Wein 
Und deutſche Kraft 
Im Rebenfaft. 
Dem Baterland mit voller Macht 
Ein dreifach bonnernd Hoch gebracht! 


Einer. Unſern frohen Zecherkreis — 
Daß er ewig bliebel — 
Führe auf des Lebens Gleis 
reiheit, Kraft und Liebel 
m, eh’ wir zum letzten Mal 
Unſre Glaͤſer leeren, 
Soll der Brüder volle Zahl 
Dieſen Bund min 


Chor. Ein feftes 
In Luft und mer, 


Und daß der Bund auch ewig währt, 
Drauf jei dies letzte Glas geleert! 


Sängers Wanderlied. 


Gar fröhlich tret’ ich in die Welt 
Und grüß’ ben lichten Tag; 
Mit it Sang unb Liebern rei befteltt, 
a was mir fehlen mag? 
Biel Menſchen fchleichen matt und träg’ 
In's Talte Grab hinein, 
Do — gebt des Sängers Weg 
Durch lauter Früblingsichein. 
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Natur, wie iſt es doch fo ſchön! 
An Deiner treuen Bruſt 

Lieg' ich auf Deinen Zauberhöhn 
In ftiller Liebesluft. 

Da wogt es tief und wunderbar, 
Weiß nicht, wo ein, wo aus, 
Doch endlich wird das Treiben Mar 

Und tobt in Liedern aus. 


Mit Liedestönen wach’ ich auf, 
Sie quellen fanft heran; 

Die Sonne hoch am Himmel ’rauf 
Trifft mich beim Singen an. | 

Nicht raft’ ich, wen ber Tag verglüht, 
Greif’ in die Saiten ein 

Und grüße noch mit ſtillem Lieb 
Des Abends Dämmerfcein. 


Und langfam fteigt bie Nacht herauf 
Aus tiefer Bergesfluft, 

Da wacht mein Lied zum Himmel auf 
In Harer Sternenluft, 

Bis fi in bunter Träume Reihn 
Bergnügt bes Sängers Blid‘; 

Doc den?’ ich träumend aud) allein 
An Sang und Dichterglüd. 


Und wo ich wandre bier und dort, 
Da buldet man mid) gern, 

Mol Mancher fagt ein freundlich Wort, 
Do immer muß ich fern. 

Denn weiter treibt 's mich in bie Welt, 
Mic, drückt das enge Haus, 

Und wenn ber Gott im Bufen ſchwellt, 
Muß ich in's Freie raus. 


Und friſch hinaus und frifch hinein, 
Durch Lebens Nacht und Tag, 

Auf daß mich Freiheit, Lieb’ und Wein 
Gar treu begleiten mag. 

Ein freier Sinn in Luft und Web 
Schwelgt gern in Sang unb Reim, 

Und lag’ ch einft ber Welt Abe, 
Zieh’ id, in Liedern heim. 
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Schifferlied. 
(Straubing, ven 16. September 1811.) 


Stüd zu, Glück zu auf ber fpiegelnden Bahn! 
Gott laſſe die Fahrt ung gelingen! 

Es braufen die Wellen, es jhaufelt der Kahn, 
Und bie fröhlichen Schiffer fingen, 

Und zu ber Ruber verboppeltem Schlag 

Flammt auf den Wellen der freudige Tag. 


Der Schiffer zieht durch die ſchimmernde Fluth 
Im friſchen Leben und Treiben, 
Ihn jagt ein ewig glühender Muth, 
Er kann nicht raſten noch bleiben, 
Er muß zu den freundlichen Wellen hinaus: 
Da ift feine Heimath, fein Vaterhaus. 


Und wenn ihm daheim auch was Liebes gehört, 
Er ſcheidet mit leihterem Sinne. 

Wenn er glüdlich if, wenn er wieberfehrt, 
Holt er's ein mit doppelter Minne, 

Und Loft er mit Anbern, und küßt er fie frei, 

Er bleibt doch im Herzen Feinliebchen getreu. 


Und wo er wandert, und wo er ſchifft, 
Er findet wadre Gefellen; 
Auch wenn er nichts Lebendiges trifft, 
Er bat einen Freund an den Wellen. 
Zwar ift er fremd auf bem feiten Land, 
Mit dem Waffer aber vertraut und befannt. 


Gern hört er der Freude Aufgebot 
Und mag nicht vorübergehen; 
Doch wenn ihm ein feinblich Verhängniß droht, 
Er wird wie ein Mann es beiteben. 
Wer das Leben liebt und ben Tod nicht fcheut, 
Geht fröhlich und frei durch die finfende Zeit. 


Sp wollen wir wandern auf jpiegelnder Fluth 
Und Wellen und Wogen durchſchiffen. 

Wol fröhlich durchs Leben führt fröhlicher Muth; 
Drum friſch! und die Freude ergriffen! 

Und tobt es auch finfter auf uns herein, 

Nach Sturm und Regen kömmt Sonnenſchein. 
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Morgenlied für Schiffer. 


(Auf der Donau, ben 18. Oktober 1812.) 


Seht, Brüber, wie ber Tag fo mild 
Dur Nacht und Wolken bricht; 
Zwar weht ein Nebelſchleier ſich 
Ums Felſenufer ſchauerlich, 
Uns aber kümmert's nicht! 


Zwar thürmen fi bie Wellen hoch 
Wie eine Wafferburg 

Unb ſchlagen ſchäumend an das Schiff, 

Unb pfeiljchnell fliegt’8 am Felſenriff 
Durch ſpitze Klippen durch: 


Doch immer find wir frohen Muths 
Und aller Sorgen frei, 

Dort überm blauen Himmelsbom 

Da fitt der Herr und wehrt dem Strom 
Und führt uns frifch vorbei. 


Drum fei gedankt und fei gelobt, 
Du großer Herr ber Welt! 

Und wie Du uns bisher bewahrt, 

So [hie uns auf unfrer Fahrt; 
Dir iſt's anheimgeftellt! 


Und gern erhört ber Vater ung; 
Drum immer keck hinaus! 
Nicht fo betrüglich ift die Fluth, 
Als Erdenglüd und Erbengut 
Und eitler Lebensbraus. 


Auf Erben Hält ung wenig feft, 
Die Liebe wird getrennt; 

Doch wie und auch die Welle drobt, 

Sie bleibt im Leben und im Tob 
Ein freundlich Element. 


Des Sängers Lied zu den Sternen. 
Nach der Weife: God save the king. 


Die Ihr dort oben zieht, 
Hört Ahr des Sängers Lieb, 
Das zu Euch ſpricht? — 
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Frei Durch bes Lebens Plan 
Bon Lebens Anfang an 
Geht Eure ftille Bahn 
wig im Licht. 
Seid mir boch eng vertraut! 
Hab’ ich Euch angefchaut, 
Wird mir fo klar, 
Wird mir das Herz fo weid. 
Drei Wünfche hab’ ich. gleich, 
Drei Wünſche nenn’ ih Euch: 
Macht mir fie wahr! 


Erft iſt's der Liebe Glück; 

Bringt es mir ſhön zurüd, 
Wie ich's gewählt! 

Hab’ ich's Doch einft gewußt, 

Hier in ber vollen Bruft, 

Hab’ fie gefühlt, bie Luft, 
Die mir jett fehlt. 


Dann fei ein ſchöner Lohn 
Für meines Liebes Ton 

Mir einft gefchentt: 
Macht, daß ein deutfcher Dann, 
ger er mein Singen an, 

an fich erfreuen kann, 

Gern mein gebenft! 


Und wenn ich ſcheiden muß, 
Nufe der Genius 
Mid, Schwanen gleich! 
Trage mein volles Herz, 
Sant von ber Erde Schmerz, 
onnenrein fonnenwärts, 
Sterne, zu Euch! 


Bn einer Melodie. 


Armes Herz, Du konnteſt wähnen? 
Ach, Dein Glaube war fo füß! 
Doch umfonft nur ift Dein Sehnen 
Nach der Liebe Parabies. 

Froh ſchlugſt Du mit tiefem Beben 

‘ Für das heil’ge Wunderland; 
Doch vernichtet warb Dein Streben 
Und der jhöne Traum verſchwand. 
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Bun paiſiello's Muſik von Nel cor piu nou mi sento etc. 


Wie ftill mit Geifterbeben 
Die Sehnſucht mid durchglüht 
Und raſtlos fort durchs Leben 
Und Sturm und Nacht mich zieht! 
Bald wogt die Bruſt, 
Bald ſchlägt das Herz 
In hoher Luſt, 
In tiefem Schmerz. 
Der Morgentraum entflieht. 
Ach, Sehnſucht, Sehnſucht, Sehnſucht! 
Wie all der Seele Streben 
In einem Bilde glüht! 


Bn Paer’s Arie: Un solo quarto d'ora etc, 


Ein Kuß von Liebehens Munde, Der Liebe ftiller Friebe 
Nur eine traute Stunde Entfaltet im Gemütbe 
Reipt kühn vom Erdengrunde Des Lebens ſchönſte Blüthe, 
Die Seele himmelwärts. Unb freudig fchlägt das Herz. 


Es regt die Kraft des Lebens 
Im Herzen fich vergebens, 
Löſt nicht den Drang des Strebens, 
Der Liebe Luft und Schmerz. 


— — 





Bu Paer’s Romanze: Tu veux le done etc. 


Das, Mädchen, kannſt Du mir befehlen ? 
Wie ſehr e8 fchmerzt, e8 muß gejchehn! 
So fürchterlich fannft Du mid) quälen? 
Sch fol Dich nimmer wiederjehn? 
Doc ber Liebe Freund ift ber Morgen, 
Süßer lächeln die Lüfte mir — 
Soll ih, Helene, Dir gehorchen, 
Diefen Tag vergönne nur mir! 
Doch als des Tages Flammen glübten, 
Sch aus den Augen Dich verlor, 
Da ftrahlte mir aus Rofenblüthen 
Dein liebes, füßes Bild hervor. 
Jede Blume wird Dir gleichen, 
Grünt im Herzen ber Liebe Gewalt; 
Laff’ mid, am Abend, foll ich entweichen, 
Einmal noch ſchauen die Engelsgeitalt! 
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Die Sonne war in’8 Meer geſunken, 
Zum fernen Lande eilt’ ich "on, 
Da ballte von des Himmels Funken 
Mir Deines Namens Zauberton. 
Wohin fi nur bie Augen lenken, 
Klingt Deine Stimme mit feſſelnder Macht, 
Drum — foll ich nimmer an Dich denken, 
Ach, Jo vergönne mir biefe Nacht} 
Die Nacht erfcheint mit ſüßem Bangen, 
Der Schlummer übertäubt den Schmerz. 
Mir träumt, ich halte Dich umfangen 
Und drück Dis liebend an das Herz. 
Sterben will ich für Dich mit Freuden, 
Aber verlaffen kann ich Dich nicht. 
Soll ich ayf ewig — auf ewig Dich meiben, 
Laſſ' mid nur noch big zum morgenden Licht! 
Auch —F wird Aurora glühen, 
Die Rofe bleibt der Augen Luft; 
Sch Hör’ der Sterne Harmonien 
Und drück' Dich träumend an bie Bruft. 
Wer kann ber Liebe Kraft ermefjen ? 
Immer ſich gleich bleibt der Tage Reihn. 
Ach, [ol ich Dich auf ewig vergeffen, 
Laſſ' mich nur ewig noch bei Dir fein! 


Ruffifches Lied. 
Nach ber Weile: Schöne Minka, ich muß fcheiben zc. 
Er. Durch den Don ſchwimmt kampfentſchloſſen 
Der Kofad mit ben Genoffen, 
Sagt zulegt noch feinen Roſſen, 
Seiner Braut Abel 
Sie. Willft Du treulos von mir ſcheiden, 
In die Schlacht des Todes reiten? 
Warum glaubt ich Deinen Eiben! 
Weh mir Armen, weh! 
Er. Ringe nicht bie zarten Hände, 
Nicht die Augen von mir wende! 
Kehr' ich fiegreich Doch am Ende 
Aus des Kampfes Glück. 
Ele. Denkſt Du wol nod) an midy Arme 
In der wilden Krieger Schwarme? 
Kehre treu in meine Arme, 
Kehre bald zurüdl 
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Wiegenlied. 


Auf eine ruſſiſche Volksmelodie. 


Frei noch von des Lebens Schmerzen, 
Unter Kinderſpiel und Scherzen, 
An dem treuen Mutterherzen 
Schläfſt Du ruhig ein. 
Und nun liegſt Du in der Wiege, 
Und ich wehre jeder Sept; 
Ad, wie heiter Deine Züge 
Und wie engeltein! 


Begſ Du aus dem Schlummernachen, 
Spät nach fröhlichem Erwachen, 
Deiner Welt entgegenlachen! 

Liebchen, rühr' Dich nicht! 
Mögen nie des Lebens Qualen, 
Nur der Freude helle Strahlen 
Sich in Deinen Augen malen, 

Süß wie Morgenlicht! 


Noch war Deine Welt nicht trübe; — 
Daß fie ewig Klar Dir bliebe! 
Noch ift Deiner Mutter Liebe 
AU Dein Paradies. 
Noch wird in der Bruft Bewegen 
Sic fein finftres Traumbild regen; 
Schlummre unter Gottes Degen! 
Schlummre fanft und füß 


Bu der Romanze des Cronbadonr, 
in der Oper: Johann von Paris. 


Hörft Du den Ton, Wie es Hier fchlägt, — 
Der Deinen Namen feiert? — Dürft’ ich es Iaut bekennen! 
Der Lieder Sohn Was mic bewegt, 
Hat feinen Schwur erneuert. Mõocht' ich in Liedern nennen. 
Schlummerft Du ſchon Einmal erregt 


Vom ſüßen Traum umſchleiert? — 
Siern meines Lebens, 
Schmacht' ich vergebens 
Nach Deinem Licht? 

Du zeigſt Dich nicht! — 


Werd’ ich es dämpfen koöͤnnen? 
Der Liebe Sehnen 
Wedt ſüße Thränen, 
Und Sympathie, 
Sie ſchlummert nie. 
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Pracht bleibt es dort. 
Stern, willſt Du Dich nicht zeigen? — 
Kalt blaͤſt ber Nord 
Aus jener Bäume Zweigen. 
Schlummre nur fort 
Durch bunter Träume Reigen! 
Die Nacht ift trübe, 
Klar ift die Liebe. 
Drum gute Nacht! 
Die Liebe wacht! 





Trener Tod. 


Bur Melodie ber Romanze: La Sentinelle, 


Der Ritter muß zum otut gen Kampf hinaus, 
ür Yreibeit, Ruhm und Vaterland zu ftreiten; 
a zieht er noch vor feines Liebchens Haus, 

Nicht ohne Abfchied will er von ihr jcheiden. 
„O weine nicht bie Aeuglein rot, 
„Als ob nicht Troft und Hoffnung bliebel 
„Bleib ich Doch tren bis in ben Tod 
„Dem Baterland und meiner Liebe.” 


Und als er ihr das Lebewohl gebracht, 
Sprengt er zurüd zum Haufen ber Getreuen; 
Er fammelt fich zu feines Kaifers Macht, 

Und muthig blickt er auf der Feinde Reihen, 
„Dich ſchreckt e8 nicht, was uns bedroht, 
„Und wenn ich auf der Wahlftatt bliebel 
„Denn freubig geb’ ich in den Tod 
„Für Vaterland und meine Liebe!” 


Und furchtbar ſtürzt er in des Kampfes Gluth, 

Und Zaufend fallen unter feinen Streichen; 

Den Sieg verdankt man feinem Heldenmutb, 

Doch auch den Sieger Kntt man zu ben Leichen. 

„Ström' hin, mein Blut, fo purpurroth! 
„Dich rächten meines Schwertes Hiebe; 
„Ih hielt den Schwur, treu bis in Tod 
„Den Vaterland unb meiner Liebe.” 


Muth. 


Dina, hinaus in's rafche Leben, 
e Bruft dem Sturme preisgegeben, 
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Friſch durch die Brandung, kühnes Herz! 
Die Männerfauſt zertheilt die Wellen, 
An Klippen mag die Kraft zerſchellen, 

Des Auges Strahl fliegt himmelwärts! 


ab’ ich doch längſt in heil’gen Stunden 

es Lebens Zaubergruß gefunden; 

Er jauchzte Muth und Sehnſucht wach 
Und haucht nun durch des Sturmes Wüthen 
Den ganzen Frühling feiner Blüthen 

Mir in melod'ſcher Ahnung nad). 


An ihrer Bruft, an ihrem Herzen 

Zur Freude werden meine Schmerzen, 
Und meine Freude Seligfeit. 

Mein Himmel blüht auf ihren Wangen, 

Bon ihren Armen treu umfangen, 
Vergeſſ' ich Deine Donner, Zeit! 


Und drum binaus in's rafche Xeben, 

Drum dur die Brandung ohne Beben, 
Drum ohne Furcht hinaus, hinaus! 

Zwei Herzen, bie ſich treu verfchlungen, 

Ziehn, nicht von Tod und Zeit bezwungen, 
Mit Gottes Sieg in's VBaterhaus. 


In der Nenjahrsnadt 1809. 


Still ahnend kommt das neue Jahr geflogen, 
Das alte flürzt fich wimmernd in fein Grab. 
Bor bes Geſetzes Ewigkeit gezogen, 

Rauſcht e8 im Sturm mit feinen blut’gen Wogen 
In die Vernichtung feiner Kraft hinab. 


Am ehrnen Streit begann es ernft zu tagen, 

Die Oftfee trägt im Kampf der Schiffe Lafl, 

Und mande Schlacht wird Fühn und wild gefchlagen, 
Und Jeder will den flücht’gen Sieg erjagen 

Und ftürzt ſich nach, bis ihn der Tod umfaßt. 


Dann zieht ber blut’ge Völferfampf nad Süben, 
Und Nationen ftellen fi) zur Schladht; 
Vernichtet ift bes Lebens ftiller Frieden, 

Die Di en find im wilben Streit gefchieben, 
Die heil’ge Kraft ber Freiheit ift erwacht. 
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Da will der Menſch die göttliche erwerben, 
erreißt das ehrne Band ber Tyrannei; 
in bunfles Streben zieht ihn in's Verberben, 
Für feinen Glauben fann er muthig flerben, 
Und der Gedanke macht ben Menden frei. 


Kaum hat er jebt die Götterfraft genoffen, 

So ftürmt er fort im blinden Siegerwahn, 

Und viel des edlen Blutes if geffoffen:; 

Da ward das Jahr im wilden Streit geichloffen, 
Und fämpfend tritt das neue auf bie Bahn. 


Un: jest in der bebeutungsvollen Stunde, 

Der Zukunft und Vergangenheit vermäblt, 
Vergißt ber Menſch begeiftert feine Wunbe, 

Er glaubt ſich Fühn in einem höhern Bunbe, 

Und fühlt den Arm zu neuer That geftählt. 

Doch kann der ſchöne Glaube auch beftehen ? 

Unb wird des Kampfes ſpäte Frucht gebeihn? 
Umfonft, auch biefe Hoffnung muß verwehen, 

Das neue Jahr wird blutig untergehen, 

Und Streit und Mord die ew’ge Lofung fein. 

Es läßt der Menſch das ehrne Schickſal walten 
Und tritt hinaus in bie entflammte Welt; 

Wo Kräfte fich in blinder Wuth entfalten, 

Da kann fein Bilb ber Liebe fich geftalten: 

Im Kampf mit den Gentauren ſinkl ber Helb. 
Drum, willft Du nicht der Seele Glück verfcherzen, 
So buhle nicht um flücht’ger Stunden Gunft. 
Den Drang ber Zeit kannſt Du als Mann verſchmerzen; 
Der wahre Frieben nur wohnt in dem Herzen, 
Und ew’ge Freiheit lebt nur in ber Kunft. 


Bum Abſchied. 
1813. 


Sn biefem großen, heiligen Momente 
Des Kampfes für Recht und Vaterland, 
Wo tft die Jugendkraft, die ſchlummern könnte, 
In feige Ruhe nüchtern eingebannt? — 
Was auch der Krieg für edle Herzen trennte, 
Sie bleiben ſich in Liebe zugewandt 
Und werden ſich in Liebe wiederfinden, 
Mag Deutſchland fallen oder überwinden. 


A 
Inner; Werke. 1. 9 


Erinnerungen un Eurlsbab. (1811) 


1. Bom Dreitrensgen » Berge. 
Dort an jener Feljenkette 
Stüßt es ſchon wie Abendſchein, 
Und von dieſer heil'gen Stätte 
Blick' ich in das Thal hinein: 


Sehe nur bas rege Leben 
Durch die engen Straßen ziehn; 
Wie fie wallen, wie fie weben, 
Und der Sorge nicht entfliehn. 


Alle ihre Luft und Schmerzen 
Fühl’ ich vor mir ausgejtreut, 
Und mir brauf’t e8 tief im Herzen 
Bei bes Menſchen Aermlichkeit. 


Weg von jenem Würmerleben 
Blickt das Auge unbewußt, 
Und mid faßt's mit Freubebeben, 
Bol und groß wird meine Bruft. 


Weit hinaus auf jenen Höhen, 
Auf ber Berge blauen Reihn, 
Durch ber Nebel dichtes Wehen 
Darf das Auge fich erfreun. 


Wie fie ftolz gen Himmel ragen, 
Rieſenkinder der Natur, 
Geiſterwehn von alten Sagen 
Wiegt fich burch bie ftille Flur. 

Unb es fhlängelt feine Wogen 
Durch bie Berge fanft ber Strom, 
Und der Abend fommt gezogen, 
Schmüdt mit Rojen fd den Dom, 

Und gebeimnißvolles Schweigen 
Webt ſich über Berg und Thal, 
Und die alten Fichten neigen 
Grüßend fi zum legten Mal. 








Grinnerungen an Karlsbab. 431 


Wie die Strahlen bort vergehen, 
Zieht im Thal die Dämm'rung nad, 
Aber auf ben Kreuzes Höhen 
Flammt noch ber entzüdte Tag. 


Und begeiftert fin?’ ic} nieber, 
Tiefer Sinn war mir erwacht; 
Spät dacht’ ich an's Leben, wieber, 
Um mid ber war's tiefe Nacht. 


2. Der Eprudel. 
Dampfe nur immer empor, unb braufe herauf aus ber Tiefe, 
Wie es dich bränget und treibt, wunderbar glühender Duell] 
Richt nach ber Brüder Art ift bein milbes Wogen und Wallen; 
enn der höhere Muth bricht fich bie eigene Bahn. 
So bes SJünglings Gemüth, bas über bie Schranken hinaus fliegt, 
Und gegen irdiſche Kraft rühmlich im Kampfe befteht. 


8. Dorf Sammer. 
Freunblih an dem Berggehänge 
In bes Thales ftiller Enge, 
Kreundid ‚ wie ich feines ſah, 
iegt das liebe Dörfchen ba. 


Oben auf bes Berges Höhen 
Alte, dunkle Fichten Heben, 
Unten raufcht der Strom vorbei, 
Und die Luft ift mild und frei. 


Und ein reges, volles Leben 
Seh’ ih Haus und Hof durchweben; 
In ber Hütte Tag für Tag 
Raftet nicht des Hammers Schlag. 


Und bie hellen Funken jeriden, 
Und bie Eijenftangen glühen, 
Bon bes Waffers Sturz gefaßt 
Tummelt ſich der Räder Laſt. 


Aber nicht der Erde Sorgen 
Will ich hier im Thal behorchen, 
Nein, des Lebens Freud' und Luſt 
Komm' in meine junge Bruſt. 

Unter jenen dunkeln Bäumen 
Laßt es ſich gar lieblich träumen, 
Aus des Thales Wieſenplan 
Weht der Friede ſtill mich an. 

9» 
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4. Dorotheeus Tempel. 
Dorotheens Tempel, ich grüß’ dich in ſüßer Erinn’rung! 
Hier, am geweihten Ort, fommt mir ein freubiger Traum. 
Ach! e8 nüpft an ben Namen ſich ftill mand) lieber Gebanfe, 
Und das Edele fpricht ſich und das Zarte mit aus. 
Und fo bat fich dein Name zur lieblichiten Stelle geabelt, 
Ein geheiligter Ort, weiblicher Anmuth geweiht. 


5. Die Brager Straße. 

Wenn id) mir bie ftille Ahnung löſe, 
Die aus beinem Riefengange fpricht, 
Biſt ein Bild ber ächten Fürftengröße, 
Schön erfüllter Föniglicher Pflicht. 

Keder Sinn hat manche Bahn gebrochen, 
Viele Wege führen wohl zum Thal; 
Doc der Hebermuth ward oft gerochen, 
Schwer bereut bie zu verweg’ne Wahl. 


Aber du führft forgfam deine Waller 
Veber’n Abgrund ben gebahnten Pfab, 
Unb bie vollen Segenswünſche Aller 
Danken bir für biefe Liebesthat. 

Sanft vorbei an fteilen Felfenwegen 
Leitet freundlich beine Hand, 

Jenem Friebensthal entgegen, 
Wo noch jeber Pilger Ruhe fand. 


6. Der Obelist, 

Muthig ragft bu empor, bu Zeuge banfbarer Menjchen, 

Dem Verſchön'rer ber En eine unb herzlich geweiht. 
Jene werden vergehen, bie bich bem Verehrten errichtet, 

Und ihr Name verhallt leicht in dem Streite bes Tags; 
Aber bein Name wird, ber gefeierte, nimmer vergeffen, 

Bricht auch dein fühner Bau unter den Stürmen ber Zeit. 
Auch das fofgeite Werk, in's Leben geftellt, ift vergänglich: 

Was man im Herzen gebaut, reißt Feine Ewigkeit um. 


7. Charade. 

Was uns die erften Sylben freundlich nennen, 
Das ift dem Menſchen wunderbar verwandt. 
Einft werben wir das Räthſelbild erkennen, 

Bon oben fonft den Vätern oft gefanbdt, 

Denn fich die Seele wirb vom Körper trennen 
Und einzieh’n in bas alte Vaterland: 

Da mag es freunblich, in ber Jugend Prangen, 
Mit zarten Liebestönen ung empfangen. 
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Die dritte Sylbe baut fich auf der Erbe, 
Und iſt dem Menſchen immer werth und lieb. 
Und leichter trägt er feines Tags Beſchwerde, 
Wenn 's d’rin nur froh und obne Kummer blieb. 
Ach! wie fo gern er zu ihm wieberfehrte, 
So ihn das Schidfal in bie Ferne trieb; 
So er hinaus muß in das wilde Leben, 
Er fcheibet ftill, doch bleibt er ihm ergeben. 


Das Ganze prangt auf fteilen Felſenhöhen 
ALS ein Vermächtniß ber Vergangenheit; 
De feine Mauern flüftert cifterwehen 
Wie jtille Träume jener beffern Zeit. 

Und wo hinaus bie trunf’nen Blide ſehen, 
Hat die Natur den Brautihmud ausgeftreut, 
Als follte Hier die Dritte Sylbe prangen, 

Die beiden erften würbig zu empfangen. 


8. Der Satferin Platz. 
Buchen, feid mir gegrüßt! Euch hat die Liebe geheiligt, 
Euch hat ein treues Volk treu feiner Mutter geweiht. 
Glückliche Fürften und glüdliches Land! Wo find’ ich e8 wıeber, 
Daß die Liebe befiehlt, und daß die Liebe gehorcht? 


9. Bon Weyrothers Ruh bei Ellenbogen, 


Du Schloß bort auf dem Felfen, 
Du ftehft fo ernft und treu, 
Die dunfeln Wogen wälzen 
Sich unten ftil vorbei. 


Seit vielen hundert Jahren 
Grüßt bich ber treue Fluß, 
Und was bu auch erfahren, 
Er brachte dir den Gruß. 


Und bringt bir ihn noch immer, 
Und raufcht jo fanft und mild, 
Unb in der Wogen Schimmer 
Malt fich dein ſtolzes Bild. 

Mir ift 's als hört’ ih Worte 
Wie aus vergang’ner Zeit, 

Bom hohen Keffenorte 
In Windesweh’n geftreut. 

Sch möchte gerne Laufchen, 

Was in dem Winde weht, 
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Doc wie der Wellen Raufchen, 
So Wind und Wort vergeht. 


Da blick' ich ſtill hinüber, 
Die Wellen zieh’n vorbei, 
Die Träume zieh’n vorüber, 
Die Ahnung bleibt mir treu. 


10. Das reg auf dem Wellen vor dem Egerthore. 
Sei mir am Eingang —5— wo das Thal der Hoffnung ſich öffnet, 
Wo der bampfenbe Quell zwei Elemente vermaͤhlt. 
Sanft verfünde dem Pilger der irbifchen Hülle Genefung, 
Wie bein heilig Symbol ewiges Leben verbeißt. 


11, Das Töyels Thal, 


Mit der Freude lichten Träumen 
Saßen wir im muntern Kranz, 

Auf den Wellen, auf den Bäumen 
Lag des Tages milder Glanz. 


Wie ein freubiges Getümmel 
War ein Gluͤhen überall; 

Dort im Abenbroth der Himmel, 
Hier im Weine ber Pokal. 


Wie ein ſchoön erfülltes Hoffen 
Mabnte uns die fchöne Zeitz 

Lieb’ und Leben war uns offen, 
Alle Herzen wurben weit. 


Bon der nahen büftern Hütte 

Hörten wir des Hammers Schlag 
Aus des Ofens Feuermitte 

Flammte ber gezwung’ne Tag. — 


Und fo neben unfre Freude 
War bes Lebens Dual geftellt; 

Zwang und Sorge im Gebäube, 
Freiheit unter'm Himmelszelt. 

Und wir hörten laut und lauter 
Ihre Worte in der Vruft, 

Und es ſchloß ſich immer trauter 
Unfers Kreifes ftille Luft. 

Da verſchwand auf Waldeshöhen 
Tagesleuchten mehr und mehr, 

Und e8 ging der Dämm’rung Wehen 
Um das ftille Dörfchen ber. 
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Und ber Berge lange Schatten 
Lagen dunkel über'm Thal, 

Und es ſchwirrten auf ben Matten 
Teuerfäfer ohne Zahl 


Fern aus mancher ftillen Klaufe 
Blickte freundlich ſchon das Licht, 

Das gemahnte uns nach Haufe, 
Und wir weilten länger nicht. 


Auf dem ſchon gesog nen Wege 
Kehrten wir durch's Thal zurüd, 

Unb des Herzens Doppeljchläge 
Riefen bem gewei’nen Glüd. 


Da, durch dunkle Tannenbäume, 
Stieg der volle Mond herauf, 

Und im ſchönſten aller Träume 
Ging das volle Herz mir auf. 


Denn der freunblichite ber Sterne 
Blickte mid) jo jelig an, 

Wie ein Liebchen in der Ferne 
Mir’s in fchöner Zeit gethan. 


AU fein Weben, all’ fein Leuchten 
Schien mir wunderbar vertraut, — 

Und mir war’s, als hätt’ mit feuchten 
Augen er mich angeſchaut. 


Was noch tief im Herzen rubte, 
Fühlt' ich plöglich ſtark und reich, 

Und mir war fo ftil zu Muthe, 
Doch fo wunderfroh zugleich, 


Und e8 Teuchtete mit hellen 
Strahlen in das Thal hinein, 
Und e8 blidte auf den Wellen 
Silberweiß ber Wiederſchein. 
Einen Führer hätt' ich gerne 
Auf dem langen Weg geſeh'n! — 
Sollt' ich wandern mit dem Sterne, 
Oder mit den Wellen geh'n? — 


Doc zu ſchnell zieh'n mir bie Wellen 
Den gewohnten frummen Lauf, 
Jener fteigt des Himmels Schwellen 

Nur zu langfam mir herauf. 
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Da, zum Glüd, fällt in den Wogen 
Mir das Bild bes Mondes ein, 

Und ich bin ihm nachgezogen, 
War's auch nur ein Wiederfchein. 


12. Findlaͤterd Tempel, 


Freundlich begrüßt der Wanbd’rer, ber müde, bie lichtere Halle, 
Wenn er vom Thal herauf muthig die Höhe beitieg. 

Unten ging er am Ufer und ſah hinauf zu bem Tempel, 
Wie er bo bimmlifch fich zwijchen ben Fichten erhebt. 

Nicht widerftand er ber Luft; ſchwer athmend fteigt er zur Halle, 
Und nun blidt er hinab in die Verfchlingung des Thals. 

Da zieht tiefere Schnfucht ihn unwiderftehlich hinunter, 
Und die blühende Flur lodt den Bethörten hinab. — 

AH! fo ift der Menihen Geſchlecht: — wir fehnen und hoffen, 
Und bas erfehnte Glüd wird uns errungen zur Lafl. 


183, Abſchied vom Dorotheentempel. 


So lebe wohl, du vielgeliebte Stelle, 
Wo ich fo oft in füßen Träumen faß, 
Begeiftert jene bunte Welt vergaß; 
Zum legten Mal betret’ ich beine Schwelle! 


Sch Lehre wieder heim in meine Zelle, 
Das Leben tritt in das gewohnte Maß, 
Und was des Herzens Sehnfucht fich erlas: 
Es flieht dahin im leichten Spiel der Welle. — 


So walten fie, die Freuden dieſes Lebens! 
Der Glaube bleibt mir an bie höchſte Wahrheit 
Und der Erinn’rung ftille Götterluft. — 


Auch mir erfchien das Eble nicht vergebens; 
Das Bild bes Zarten und des Schönen Klarheit 
Lebt glühend fort in meiner Dichterbruft. 


14. Friederikens Felſen. 


Still und düſter ſchau'ſt du mich an, du einſame Felswand, 
Und es gemahnt mich ſtreng, wie ein verſchloſſ'nes Gemuͤth. — 
Nicht zu deinem Ernſt paßt ſich der liebliche Name, 
Der wie ein heiteres Bild freudigen Lebens mich grüßt. 
Zwar der Anmuth Gewalt mag auch das Ernſte verſöhnen, 
Und wo das Ernſte erſcheint, hat ja die Freude nur Sinn. 
Drum ſo begrüß' ich dich gern und ſuche gern deine Stille; 
Macht die Natur mich ernſt, macht ja dein Name mich froh. 
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15. Um Sereuge unfern Mariaunens : Nuche, 


Schweigend Tiegt die Friedensnacht 
Auf dem ftillen Thale, 

Und e8 bleicht der Sterne Pracht 
In des Mondes Strahle. 


Wie bie dunklen Schatten bort 
Sinn und Herz ergreifen! 
Aus dem Zimmer muß id) fort, 

Muß den Wald durchſtreifen. 


Sn ber Hanb mein Saitenfpiel, 
Wand'r' ich meine Wege, 

Und geträumter Freuden viel 
Werden in mir rege. 


An dem Kreuze fomm’ ich an 
Auf der Felfenfpike, 

Und ich Flett’re kühn hinan 
Zu dem heil’gen Site. 


In der Bruft, fo voll, fo weit, 
Keimen taufend Lieber, 

Und zur ftillen Einſamkeit 
Schaut der Mond hernieber. 


Reich mit Träumen angefüllt, 
Blick' ich dort hinüber, 

Und der Berge Nebelbild 
Zieht an mir vorüber. 


Unb die Saiten fchlag’ ich an, 
Laff die Lieber Elingen; 

Kleine Sterne zieh’n heran 
Auf gar lichten Schwingen. 


Und fie fommen ohne Zahl, 
Und ich fpiele länger, 

Und mit ihrem fanften Strahl 
Leuchten fie dem Sänger. 

Zarte Thierchen hier im Kreis, 
Könnt ihr mid) verftehen? -- 

Wird ’s auch euch fo wunberheiß 
Bei bes Liedes Wehen? — 

Ja gewiß! das volle Lieb 
Tagt in euren Seelen; 

Wo der Strahl bes Lichtes glüht, 
Kann bie Kunft nicht fehlen. 
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Leuchtet immer durch die Nacht, 
Zarte Feuerkäfer, 

Spar’t nur eure ftille Pracht 
Nicht für jene Schläfer. 

Um mid) glüht es licht und weiß, 
Unb die Wellen raufchen; 

Müpt’ ich biefen heil’gen Kreis 
Nie mit ander’n taufchen! 


16. Haus Sellings Felſen. 
Wie fich bie Felſenwand dort, die Elippengepanzerte, aufthürmt! 
Schon in Säulen gereibt, fügt fi zum Steine der Stein. 
Stolz und edel erhebt fich die Riefenpflanze bes Thales, 
Und das Felſengewaächs ragt aus den Wellen empor. 
Mancherlei Sagen erzählt ſich bas Volk, und mandherlei Kunde 
Ward mir, wie fih der Berg öffne in heimlicher Nacht; 
Aber mich gemahnt ’8 wie Geifterruf aus ber Ferne, 
Wie ein ebleres Bild früher vergangener Zeit: 
Sp bat Deutſchland geprangt, fo flanden germanifche Helben, 
Groß und ebel und feit, wie diefer heilige Fels. 
Mag ber braufende Fluß die Feljenrigen umſchäumen: 
Ruhig ftehet ber Fels, ſeh't! und es bricht fich bie Fluth. 
Mag es dämmern im Thal, aus der Tiefe die Nacht fich erheben; 
Aber ben Gipfel bes Berg’s küßt noch ber himmliſche Strahl 


17. Der Neubrunnen. 
Wie fie wogt, die bunte Menge, 
Wie ſich Alles drängt und treibt, 
Wie jede liebliche Geſtalt 
Flüchtig vorüber wallt, 
Und feine ſchöne Gruppe bleibt! 
Dort, wo ber Brunnen bampfenb quillt, 
Wird ber Becher gefüllt; 
Da drängt ſich die Menge haſtig hinzu 
Und fommt und geht ohne Raft und Rub’; 
Bald wogt fie näber, bald wogt fie fern. 
Biel ſchöne Kinder, viel artige Herr'n, 
Ein matter Greis, eine ſchwache Matrone, 
Alle often ben heilfamen Tran; 
Doch gehört es bei Vielen zum guten Tone, 
Die meilten find nur an langer Weile krank. 
Aber ſiehſt bu jene füße Geftalt, 
Die dort im bunten Schwarme 
Leichtfchwebend vorüber wallt, 
Wie fie mit leicht gehob’nem Arme, 
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Bon allen Reizen ber Anmuth geziert, 

Den Becher zur rofigen Lippe führt? — 
Wie das Auge fo blau und frühlingsflar, 
Der Mund ſo lieblich, fo golden das Haar, 
Die Bruft fo voll, der Naden fo weiß! — 
Ad, im Herzen brennt e8 mir glüpend heiß! 
Im lichten Zauberreich ber Gejänge 
Schwelgt bie begeifterte Phantafie; 

Aus meinem Blick verſchwindet die Menge, 
Und ich ſehe nur fie! 


18. Beim Tanze Im ſachſtſchen Saale. 


Die die Walzer vorüber fliegen, 

Wie fie fih drehen und wiegen 

Am leihtdurchwirbelten Kranz | 

Weg mit den fremden Touren, 

Der Verbildung unleugbaren Spuren! 
Auch der Deutiche Hat jeinen Tanz; 

Da wirb der Muth jo lebendig und frei, 
Unb bie Grazie bleibt der Natur getreu! — 
„Mnd was ftehft du heut' jo allein? 
„Sind deine Träume dir lieber? 

„Sonft bift du doch auch immer beim flüchtigen Reih'n, 
„Läßt feinen nicht müßig vorüber — —“ 

Und heute fteh’ ich mit Freuden allein, 

Es find meine Träume mir lieber. 

Denn fiehft bu dort bie liebe Geſtalt? — 

Wie Roſen blüht 's auf den Wangen, 

Das gold’ne Haar um ben Naden wall, — 

Die Hält mich gebannt und gefangen. 

Und fliegt bie Holbe an mir vorbei, 

Die Blide folgen ihr kühn und treu; 

Denn ihr ift auch im wildeften Dreh’n 

Die Anmuth treueigen geblieben. 

Du Ichönes Bild, man —* dich ſeh'n, 

Und ſoll nicht bewundern und lieben? 


19. Als fie von dem Brunnen Abſchied nahm. 
„Und ſo leb' wohl, du Nymphe dieſer Quelle! 
„Vertrauend kam ich zu dir hergezogen: 
„Ich bin geltäch, du haſt mich nicht betrogen, 
„Und dankbar ſcheid' ich von der heil’gen Stelle 1" — 
Die Holbe ſpricht's, und jest mit freub’ger Schnelle, 
Leicht über das Geländer hingebogen, 
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Erinnerungen an Karlöbab. 


Wirft fie den Becher Tächelnb in die Wogen, 
Und er verfintt im Silberſchaum der Welle. 


Sie aber zog mit frohem Muthe weiter; 
Ich kann fie nicht mehr jehen und begrüßen. — 
Bei ihrem Anblid warb mir frühlingsheiter | 


Ach! könnt' ich boch ber fchönern Zeit gedenken, 
Da meine Ideale mich verließen, 
Die fie ben Becher in den Strom verſenken! — 


20. Auf der Bank am Sauerbrunnen, 

Du Lieblingsplägchen meiner ftilen Träume, 
Das mich fo oft der lauten Welt verborgen, 
Sei mir gegrüßt mit jedem neuen Morgen 
Im grünen Schattendunfel deiner Bäume. 


Und wie ih auch in Liebeswellen ſchäume, 
Der ftillen Sehnſucht muß ich Doch gehordhen, 
Und dir, Vertrauten meiner [hönften Sorgen, 
Dir fag’ id, was ich finne, was ich träume. — 


Ich hab’ in feligen Erinnerungen 
gi einst ber Liebe ganze Luft gefungen. 
ch, jene Töne find mir längft verflungen! — 


Ein böſes Schickſal hauſ't in meinen Plänen;z 
So theile bu mein Fürchten unb mein Sehnen, 
Du kennſt den Schmerz und du verftebit die Thränen. 


21. Aundgelang anf dem Belvedere. 
Ss fiten wir traulic im bunten Kreis, 
In der Lüfte freundlichem Wehen, 
Wir treten heraus aus bem engen Gleis, 
Bir wohnen in jonnichten Höhen, 
In der Freude lichten, lebendigem Strahl, 
Hoch über den Menſchen und ihrer Qual. 


Wohin das Auge bier oben blickt, 
Hat 's Frieden und Freuden gefunden, 
Denn was im Herzen uns engt unb drüdt, 
Das bleibe im Thale dort unten. 
Nicht neben den Zauber ber blühenden Welt 
Sei bes Lebens Dual und Sorge geftellt! 


Nein, blick't hinunter und ſchau't hinauf 
Und weit in die Ferne dort drüben, 

Da thürmen bes Vaterlanbs Berge fi auf, 
Da iſt ber Kreis unfrer Lieben. 
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Bielleiht, daß fie jet ber Entfernten gebacht, 
Daß der Wind ihre freundlichen Grüße gebracht. 


Wohl blüht uns hier ein freundliches Glück, 
Wir kennen nicht Laft und Befchwerbe, 

Doch wir denken auch gern an bie Heimath zurüd, 
An die Tiebe, geheiligte Erbe; 

Sm Kreis ber Lieben, im Vaterland, 

Da ift aud) das Leblofe uns verwandt. 


Doch, find wir auch bier im Lande fremb, 
Wir find uns nicht fremd im Herzen. 

Das Glück ergriffen, jo wie es fömmt, 
Sonft wirb man e8 ewig verfcherzen! 

Und wenn bie Freude fcheiden will, 

Da folge man kühn und bleibe nicht ſtill! 


Drum wie uns der Himmel zufammengebracit, 
So fiten wir fröhlich zufammen, 
Der Gott, ber bie Freube uns angefacht, 
Erhält ihre heiligen Flammen; 
Unb müſſen wir ſcheiden und wandern wir weit, 
Wir gedenken mit Liebe ber herrlichen Zeit. 


22. Abſchied vom Leſer. 

Das Spiel ift aus, die Töne find verflungen, 
Nicht weiter rühr’ ich meine Saiten an, 

Sch hab’ es recht aus voller Bruft gelungen, 
Nein, meine Hoffnung ift Fein leerer Wahn; 

Denn knüpft nur Einer voll Erinnerungen 
An diefe Träume feine Freuden an, 

Leg’ ich zufrieden meine Laute nieber, 

Und reich belohnt find alle meine Lieber. 
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Mit den Knospen. (1810.) 


Darf ich bir wohl bes Liedes Opfer bringen? 
Darf meine Muſe ſcheu und ftill e8 wagen, 
Was fie gefühlt, begeiftert bir zu fagen, 

Und wird das Streben meiner Bru gelingen? 


Noch lebt das Lieb auf un ngemehnten Schwingen, 
Noch kann es nicht der Wollen Drud ertragen, 
Doch will das Herz das ferne Ziel erjagen, 
Und aufwärts zu dem Sonnentempel bringen. 


Drum magft du mir mit güt’gem Blick vergeben, 
Wenn auch mein Lied in regellofen Spuren 
Durd Dual und Luft in wilden Tönen fchweift; 


Zur Wahrheit 000) zur Liebe geht fein Streben, 
Zum ſüßen Einklang höherer Naturen, 
Und — meine Blüten find noch nicht gereift. 





Friedrich's Todtenlandſchaft 


Die Erde ſchweigt mit atem— tiefem Trauern. 
Vom leiſen Geiſterhauch der Nacht umflüſtert; 
Horch, wie der Sturm in alten Eichen kniſtert, 
Und heulend brauſt durch die verfall'nen Mauern 


Auf Gräbern liegt, als wollt’ er ewig bauern, 
Ein tiefer Schnee, ber Erde ftill verfchtiftert, 
Und finftrer Nebel, ber bie Naht umdüftert, 
Umarmt die Welt mit falten Tobesihauern. 


Es blickt der Silber - Mond in bleihem Zittern 
Mit ftiller Wehmuth durch die öden Fenſter; — 
Auch feiner Strahlen fanftes Licht verglühet ! 


Und leif’ und Ian nalam durch des Kirchthors Gittern, 
Still wie das Wandern nächtlicher Gefpenfter 
Ein Leihenzug mit Geifterfchritten zieht. 
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2. 

Und plöglich hör’ ich ſüße Harmonieen, 

Wie Gottes Wort, in Töne ausgegoffen, 

Und Licht, als wie bem Erucifir entiproffen, 

Und meines Sternes Schimmer ſeh' ich glühen; 
Da wird mir’s Mar in jenen Melodieen: 

Der Quell der Gnabe ift in Tod gefloſſen, 

Und jene find der Seligkeit Genoſſen, 

Die durch das Grab zum ew’gen Lichte ziehen. — 


So mögen wir das Werk des Künftles fchauen. 
Ihn führte herrlich zu dem ſchönſten Ziele 
Der holden Muſen ſüße, Heil’ge Gunſt. 

Hier darf ich Fühn dem eignen Herzen trauen: 
Nicht kalt bewundern foll ih, — nein, ich fühle, 
Und im Gefühl vollendet fich die Kunſt. 


Nach Kügelgen’s Gemälden. 
1, Belifar uud der nahe, 

Es kracht ber Wald, und heil'ge Fichten fplittern, 
Der Donner rollt durch ſchwer bebrängte Auen: 
Da ſteht, furchtlos beim allgemeinen Grauen, 
Der blinde Greis in tobenben Gewittern. 


Nichts kann fein großes Helbenherz erfchüttern, 
Des Blitzes Gluth vermag er nicht zu fchauen, 
Dem Wüthen der Natur Tann er vertrauen, 
Bor Menfchentüde muß der Held erzittern. 


Der Knabe, ber ihn führt, finft betenb nieber, 
Das junge Herz verzagt im Flammenwetter, 
Er firedt bie Arme jammernd bimmelwärts. 

Doch Belifar ermuntert ſchnell ihn wieder; 

Er fürchtet nicht den Zorn gerechter Götter, 
Und neuer Muth durchſtrömt bes Knaben Herz 


2. Saul und David, 

Ernft fit der Fürſt, die Stirn in büftern Kalten, 
Er fann ber Qual bes Herzens nicht entfliehen. 
Es ftarrt der Blick, und finftre Bilber ziehen 
Durch feine Bruft in nächtlichen Geftalten. 

Da tönt des Knaben Spiel mit füßem Walten, 
Die Stimme fehwebt in heil’gen Harmonieen, 
Es wogt das Lieb, und Himmelstöne glühen, 
Die einklangsvoll der Seele Tag entfalten. 
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Unb plößlich wacht ber Fürft aus feinen Träumen, 
Und ibn e epreift ein längjt entwöhntes Sehnen, 
Ein Strahl ber Liebe zudt ihm durch das Herz. — 


Die zarte Blüthe fproßt aus zarten Keimen, 
Getröftet von ber Jugend frommen Thränen, 
Löft in bes Greiſes Seele fich ver Schmerz. 


An Guftan Bedlib. 


Ich fand Dich auf des Lebens bunten Wegen, 
Wir fonnten nicht ben gleichen Trieb verhehlen; 
Es fanden ſich die gleidgefinnten Seelen, 
Und unf’re Herzen flogen fich entgegen. 


Wenn fich bie Kräfte noch chaotifch regen, 
Wenn sugendhuft noch irren kann und fehlen, 
Der reife Sinn wirb doch das Höchfte wählen, 
Ein reines Streben lohnt der Götter Segen. 


So wollen wir zum Bund bie Hände faffen, 
In Treu’ und Freunbfchaft nimmer von uns laſſen, 
Das Edle Lieben, das Gemeine haſſen. 


Sehn wir uns aud) im Leben felten wieber, 
Wir find uns nah’ im Zauberreich ber Lieber, 
Unb in der Kunft R find wir uns ewig Brüder. 


An Wilhelm. 


Bon Einer Gluth war unf’re Bruft durchdrungen, 
Und Eine Sehnſucht war’s, Die aus uns ſprach: 
Das bunfle Streben nad dem eiw’gen Tag, 
Und unf’re Seelen hielten fi umfSlungen, 


Da war’s, mo und das Bundeswort erflungen. 
DI tön' e8 in des Herzens Doppelichlag 
Durch alle Weiten und und Fernen nad), 

Bis wir das Ziel der ernften Kraft errungen! 


Und will ung auch das Schidfal feinblich trennen, 
Ih reiche Dir bie treue Bruderhand. 
Muß ich entfernt die Lebensbahn durchrennen, 
Dir bleibt dies Herz doch ewig zugewandt. 


Was hier auf Erden liebend fich begegnet, 
Das hat ein Gott zum ew’gen Bund gefegnet. 
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Ans der Serne. 


Auf ſchnellem Fittig iſt die Zeit verſchwunden, 
Unwieberbringlid I — Nur Erinn’rung lebt, 
Ein fhöner Traum, von Nebelbuft umwebt, 
Ein heiliges Vermächtniß jener Stunden. 

Heil mir, daß ich der Tage Glück empfunden, 
Daß kühn mein Herz zu folgen Höben ftrebt. 
Dein Bild ift’s, das fo freundlich mich umfchwebt. 
Ah! wär’ ich frei und wär’ ich nicht gebunden! 

Du ſtrahlſt mir in bes Aufgangs Roſengluthen, 
Ich ſehe dich im der Nacht, 

Dich ſpiegeln mir des Teiches Silberfluthen, 

Dich zaubert mir des gräblinge reihe Pracht, 
Sanft murmelt’s mir im klaren Wafferfall, 
Und beinen Namen ruft ber Wieberhall. 


Als fie eine Kornähre in der Hand zum Klühen brachte. 


Ein jeber Wunſch, ben in des Herzens Räumen 
Mit zartem Sinne zarte Herzen pflegen, 
Bluͤht herrlich auf mit wunberbarem Segen, 
Kann nimmer feines Lebens Tag verfäumen. 

Und fo machſt du in heitern Yrühlingsträumen 
Verborg’ne Kraft fich in ben Pflanzen regen; 
Zum zweiten Male jproßt fie dir entgegen, 
Und neue Blüthen lockſt bu aus den Keimen. 

Und fo auch wogt, hat mich bein Bild getroffen, 
Ein heißes Sehnen tief in meinem Bufen, 
Und fchneller, als bie Blüthen bir geblüht, 

Erglüht mein Herz mit iugenblichem Hoffen, 
Der Genius ergreift mich) und bie Mufen, 
Und deiner Anmuth fingt mein fühnes Lieb, 


Der Makarin*). 


Wildſtürmend geht ber Jugend volles Streben; 
Doch wie ſich fühn auch feine Straße windet, 
Wenn fi) das Edle, Schöne ihm verfündet, 
Bleibt tief Erinn’rung in des Herzens Beben. 


— — 


So hieß ein Verein in Leipzig, der gu geiſtigen Uebungen und geſelligen Freuden 
beſtinimt war. 
Körner’s Werke. I. 10 
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Und fo wirft bu auch erg in mir leben, 
Mit al’ den Theuren, die du mir verbünbet, 
Wenn fi) Verwanbtes zu Verwanbtem finbet, 
Muß fih der Bunb für alle Zeiten weben. 


Du fenbeft mir noch eine liebe Gabe, 
Daß fi) mein Sinn am ſchönern Süden labe; 
Sch danke bir’s mit allem, was ich habe. 


Und tritt bie Mufe freunblich mir entgegen, 
Sch will mein Glück auf deinen Altar legen, 
Unb beine Liebe ſpreche ihren Segen. 


Vor Raphael's Madonna. 


Kane hab’ ich vor bem Bild geftanden, 
ergriff’8 mit wunberbarem Siegen, 
Schöne Welten fah ich vor mir liegen, 
Und ich fühlte frei mich aller Banden | 


v Wehe denen, die ben Gott verfannten, 
Wenn bie inn’re Stimme bier gefchiwiegen; 
Ahnung bämmert in Mariens Zügen, 
Wehe, wer bie Liebe nicht verftanben | 


Heilig, heilig ! tönen Serapbslieber, 
Side Engeldhöre ar nieber 
Und umſchweben ihres Gottes Braut, 


Unb ber Geift erhebt fih aus bem Staube, 
Unb lebendig wird dem Lieb’ und Glaube, 
Der fie reines Herzens angefchaut. 


Dor dem Bilde zweier Schweſtern von Schick. 


Schönes Bild, das mir fo theuer worden, 
Seh’ ich dich, ruft ſtiller Ahnung Walten 
Aus den wunderlieblichen Geftalten 
Mir in füßen, himmliſchen Accorben. 


Nein, fein Sänger malt’s mit Klang und Worten, 
Wie tie blühend fih umfchlungen halten, 
Und vu Südens Anmuth fi entfalten, 
Stille Biumen aus bem heil’gen Norben | 


SR die Sage wahr von jenen Wefen, 
Die im eilling ihon der Welt entnommen, 
Sich der Herr zu Genien erlefen, 
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Nenn’ ich euch als Engel mir willlommen, 
Ausgefämüdt mit allen Wunbergaben, 
Unb fein Himmel kann fie fhöner haben! 


An Brockmann's Freunde. 
(Am 12, April 1812, während des Nozartſchen Requiems in ber Augufliner » Kirche 


Ein Schwanenlieb, aus Meifterbruft gefungen, 
Das Leben mit bem Tode zu verfühnen, 
Ruft unfern Freund in tief verſchlung'nen Tönen, 
Und flirbt in klagenden Erinnerungen. — 


Der Schmerz gilt ung, er bat ihn längft bezwungen; 
Uns meint das Lied! — Am Strahl des ewig Schönen 
Die beit’re Künftlerftirne fich Fe frönen, 
Kein größ’rer Sieg ift je der Kraft gelungen! 
Er fühlte Mar ber Lieber höchſtes Streben, 
Der Falten Welt, dem tief gefunk'nen Leben 
Die lichte Ahnung befj’rer Zeit zu geben; 
Daß ſich im Volk der alte Geift erneuel — 
So ſank er, no an Muth und Kunft ein Leue, 
Als ſchöner Traum von beutfcher Kraft und Treue, 


Im St. Stephan. 
Am Charfreitage. 

Die Kirche trauert, ſchwarze Flöre wallen 
In düſtern Falten von den Wänden nieber, 
Und frommer Glaube weiht bie Riefenglieber 
Des Gotteshaufes fich zu Srabeshallen. 

Die Kerzen flammen, heil’ge Hymnen fchallen 
Der Andacht Weihe taucht fi) in bie Fieber, 
In taufend Seelen Mingt e8 mächtig wieber, 
Das Herz erhebt fih und bie Nebel Hallen. — 


Du knieſt vielleicht auch jetzt an den Altären, 
Vielleicht ſchmückt ſich bein Auge jetzt mit Zähren, 
Das edle Herz im Glauben zu verflären. 

Vielleicht! — Der Traum wirft mich zu Gottes Füßen, 
In gleicher Andacht beinen Geift zu grüßen, 
Begeift’rung betet, und bie Thränen Miehen, 
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dor dem Grabmal in Penzing. 


Der Staub zerfällt, bie lebten Stürme toben, 
Des Lebens raube Töne find verflungen, 
Unb durch bes Grabes ftille Dämmerungen 
Schwingt bie befreite Seele fich nach Oben. 


Schon ift der Erde büftrer Kreis bezwungen, 
Die Nebel find aus ihrer Bahn zerftoben, 
Den Schleier hat die fühne Hand gehoben, 
In's Meer des Urlichts ift der Blick gebrungen, 


Ein Lilien= Strauß, bebeutungspolle Sproffen, 
Die nur den Kelch der Sonne aufgeichloffen, 
Sind ihres Sieges freubige Genofjen. — 


Die Bhantafie bewegt die Marmor: Glieder, 
Das Vaterland empfängt den Engel wieber, 
Und Ahnung bämmert aus ber Heimath nieder, 





An Rofine Bürger. 
Nach der Dorfiellung der „Maria Stuart”. 


Göttergleich, geführt von Melpomenen, 
Schwebſt bu hin im feftlihen Gepränge; 
Deine Stimme, neo aha Ten länge, 

Und bie Luft zerfließt in fühen Thränen. 


Ach! da faßt ein nie gefanntes Sehnen 
Meine Bruft, das Haus wird ihr zu enge, 
Und der Beifall der entziidten Menge 
Sauchzt bir zu in fröhlich Lauten Tönen. 


Deiner Kunft Begeift’rung fhwellt den Buſen; 
Denn dich treibt ein heiliges Verlangen, 
Nicht der Menge wanbelbare Gunft. 


Goͤttlich Weib! — der fühe Kranz ber Mufen 
Blüht für dich in ew’gem Früblingsprangen, 
Und bie Kunſt belohnt fich in ber Kunſt. 


An $. 


Ich ſah ein Schwärmen, fah ein Buntes Treiben, 
Glückwünſchend kommt der Freunde laute Menge; 
Doch vor des Lebens rauſchendem Gebränge 
Muß fich der leife Gruß des Sängers fträuben. 
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Er will entfernt, — body nicht vergefien bleiben! 
In feines Zimmers unbelannter Enge 
Ermwedt er feine ſchüchternen Gefänge, 
Die Freude wagt’s, fie ſchmucklos hinzuſchreiben. 


Schon drängen ihn des Abfchiebs trübe Stunden, 
Unb erft jo fpät hat er ein Glück empfunden, 
Und faum genofjen, ift &8 ſchon verſchwunden. 


Doc ſprach das Glück auch nur von furzen Tagen, 
‘ch darf e8 doch in meinem Herzen tragen, 
Unb die Erinn’rung barf bie Saiten ſchlagen! 


An Corona, 


als fie gefungen hatte, 


Noch hör’ ih dichl — Ein Meer von Harmonieen 
Durchwogte freubig meine trunf’ne Seele; 
Der Stimme Einklang, ſüß wie Philomele, 
Wie Lichter Engel Friedensmelodieen. 


Noch feh’ ich dich! und alle Adern glühen — 
Umfonft, daß ich den innern Drang verbehle — 
In dieſer hönen Form bie ſchön're Seele, 

Die alle Himmelsreize fanft umblühen | 


Es hat fih bir ein Zaubergeiſt verbilnbet, 
Der jedes Herz zur Huldigung gezwungen. 
Es ift ein Kommen, ift ein Seh'n und Siegen: 
Denn alles Schöne, was bein Lieb verfünbet, | 
Und alles Barte, was bein Mund gefungen, 
Es ſteht lebendig ba in beinen Zügen. 


Bum 3. Februar. 
Ein ftilles Lieb aus dem entfernten Norben, 
Das kaum zu deines Feſtes Glanz fi traute — 
Ein Züngling flug die ungeübte Laute — 
Klingt vor bes Schloffes reichgeſchmückten Pforten. 
Es bebt dahin in faum verftand’nen Worten; 
Denn vor bem Blick, ber jo viel Edles fchaute, 
Dem fich ber Schönheit Räthſelwort vertraute, 
Verſtummt ber Geift in [hüchternen Accorben. 
Laß ihn verftummen! — wie die Töne fagen, 
Mas in der Seele reichen Früblingstagen 
Die Schweftern, Phantafie unb Liebe, tragen, 
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Das Klingt unb lebt, wenn aller Schein verglühte, 
Im ftillen Herzen eine ew’ge Blüthe; — 
Ein mehr Empfinden wird auch ſtill zum Liebe 


An Caroline Pidler. 
Rad) Dorlefung der Roſamunde. 


Einen Berg ſah ich durch Nebel fleigen, 
Scheint in golbner Diorgengluth zu ſchwimmen, 
Und ein Züngling will in raſch erflimmen, 
Wo fi eäroffe Telfenwänbe neigen. 


Oben ſchlingt fih ein vertrauter Reigen, 
Eine Mingt ihm hold aus allen Stimmen, 
Und er ruft: Ich will den Berg erflimmen, 
Mög’t ihr gütig wohl ben Pfab mir zeigen? 


Sanft verläßt bie Eine ihre Stelle, 
Tritt Heraus auf hohe Tempelfchwelle, 
Und dem Jüngling wird bas Auge belle. 
Und es fat fein Herz mit Sturmeswehen: 


Aufwärts, aufwärts nach den goldnen Höhen, 
Wo die Glücklichen am Ziele ftehen. 





Hrzahlende Gedichte, 


Trenröschen. 


Es war ein Jäger wohl fed und fühn, 
Der wußte ein fehönes Röschen blühn, 
Das hielt er höher als Gut und Gold; 
Es wurb’ ihm im Herzen gar licht und bolb, 
Wenn er nur Treuröschen ſah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und wenn der Abend die Flur bethaut’, 
Da zog der Jäger zur füßen Braut; 
Unb io8 —* mit Sing und Sang, 
Mit Liederton und Hörnerklang, 

Bis er Treuröschen ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


„Treurdschen, Treurdschen! hörſt bu das Lied, 
Wo nur dein Name lebt und blüht? 
Vorüber iſt das bräutliche Jahr, 

Bald führ' ih Treuröschen zum Traualtar; 
Da ſpricht Treuröschen: ja!“ 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie er vom Pferde geſprungen iſt, 
So ſitzt er bei Liebchen, und ſcherzt und küßt, 
Und ſcherzte bis um Mitternacht 
In ſtiller heitrer Liebespracht, 
Treuröschens Herzen ſo nah'. 
Trala, Trala, Trala! 


Die Sternlein verbleichen, der Morgen graut; 
Der Jäger kehrt heim von der Füßen raut, 
Unb jagt hinab durch Wald und Flur, 

Und folgt einem Hirſch auf flüchtiger Spur, 
So ſchön, wie er feinen noch ſah! 
Trala, Trala, Trala. 
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Und der Hirfch vom hoben Felſenſtein 
Springt blind in bas Klippenthal Hinein, 
Und Hinter ihm ftürzt in's tiefe Grab 
Das wüthende Pferd mit bem Reiter hinab; 

Kein Auge ihn wieder fahl 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie ber Abend ben Than geweint, 
So harret Treuröschen auf ihren Freund, 
Und harrt und hofft auf Sing und Sang, 
Auf Liederton unb Hörnerflang; 
Den Buhlen nicht kommen ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


Und als es kam um Mitternacht, 
Treuröschen noch tauri im Bette wacht; 
Sie weinte ſich die Aeuglein roth: 

„Was läßt bu mich harren in Angſt und Noth? — 
„Lieb Buhle, bift noch nicht dal” 
Trala, Trala, Trala. 
Und auf einmal Hört fie Hoͤrnerklang, 
Und es flüftert ihr leife wie Geifterfang: 
„Komm, Liebchen, bift mir angetraut, 
„Das Bett ift bereitet; komm, rofige Braut, 
„Der Buhle ift längſt ſchon dal“ 
Trala, Trala, Trala. 


Da faßt fie ein Schauer fo eifig und Kalt, 
Und fie fühlt fih umarmt von Geiftergewalt, 
Und heimlich durchweht e8 ihr bebenbes Hera 
Wie Hoczeitluft und Todesſchmerz, 
Unb zitternd flüftert fie: ja!“ 
Trala, Trala, Trala. 
Da flodt das Blut in der Flopfenden Bruſt, 
Da bricht das Herz in Todesluſt; 
Und der Jäger führt heim bie rofige Braut: 
Dort oben ift er ihr angetraut, 
Treuröschens Hochzeit ift bal 
Trala, Trala, Trala. 


Das geflörte Glück. 


Ich hab’ ein Heißes junges Blut, 
at ihr len wißt, 
n dem Küffen gar zu gut, 
Und hab’ noch nie geräte 
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Denn iſt mir auch mein Liebchen hold, 

’$ war doch, als wenn’s nicht werben fol’: 
Trotz aller Müh’ und aller Lift, 
Hab’ ich doch niemals noch gefüßt. 


Des Nachbars Röschen iſt mir gut; 
Sie ging zur Wiefe früb, 
Ich Tief ihr nach und faßte Muth, 
Und ſchlang den Arm um fie: 
Da flach ih an dem Miederband 
Mir eine Nabel in die Hand; 
Das Blut lief ſtark, ich ſprang nad) Haus, 
Und mit dem Küfjen war e8 aus. 


Jüngſt ging ich fo zum Zeitvertreib, 
Und traf fie dort am Fluß, 

Ich ſchlang den Arm um ihren Leib, 
Und bat um einen Kuß; 

Sie jeiste ſchon ben Hr ru 

Da fam ber alte Kettenhund, 

Und biß mich wüthend in das Bein! 

Da Tieß ich wohl das Küſſen fein. 


Drauf ſaß ich einft vor ihrer Thür’ 
Sn ſtiller yeeub und Luft, 
Sie gab ihr Tiebes Händchen mir, 
Re zog fie an die Bruft: 
Da ſprang ber Vater hinter'm Thor, 
Wo er und Yängft belaufcht’, hervor, 
Und wie gewöhnlich war ber Schluß, 
Sch kam auch um bem britten Kuß. 


Erft geftern traf ich fie am Haus, 
Sie rief mich leif’ herein: 

„Dein Fenfter geht in’n Hof hinaus, 
Det Abend wart’ ich bein.“ 

Da kam ich denn in Liebeswahn, 

Und legte meine Leiter an; 
Doch unter mir brach fie entzwei, 
Und mit dem Küuſſen war's vorbei 


Und allemal geht mir's nun fo; 
DI daß ich ’6 leiden muß! 

Mein Lebtag werb’ ich nimmer froh, 
Krieg’ ich nicht balb 'nen Kuß. 
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Das Glück fieht mich fo finſter an, 

Was hab’ ich armer Wicht gethan? 
Drum, wer es hört, erbarme fich, 

Und fo fet gut und Tüffe mich, 


Der Weltfchöpfer. 


Als Knabe war Gottlieb ein Meiner Teufel, 
An Schelmftüden fam kein Andrer ihm nah’, 
Und immer war er 's, ganz fonder Zweifel, 
Wo irgend int Dorf etwas Dummes gefchah. 


Drum mocht’ audy gefchehen, was immer wollte, 
So mußt’ es Gottlieb gewefen fein; 
Unb daß er fogleich e8 geftehen follte, 
War 's üblich, ihn mächtiglich durchzubläu'n. 


Dies machte, daß er, um bergleichen Gebühren 


. Nicht ziwier zu empfahen, fogleich geſtand. — 


Einft wollte der Pfarrer ihn eraminiren, 
Da dunkelt es plöglih um feinen Verftand. 


Ernft frug, wer bie Welt erfchaffen habe, 
Der Pfarrer mit ftrengem Angeſicht; 

Und hoͤchlich erfchroden rief ber Senabe: 
„Das, Herr Deagifter, das weeß ich nicht.” 

Da zürnte der Pfarrer: bu ſchlimmer Gefelle, 
Sprich, wer Hat bie Welt erfchaffen? Sprich! 
Und fagft du mir 's nicht gleich auf ber Stelle, 
Zerprügl' ich ben Rüden dir jämmerlich! 


Da glaubte der Bub’, er wäre verlefen, 


Und ſchluchzte Taut: „Ach, laß Er ben Ziemer nur ruh'n! 


Ich will ’8 ja gefteben, ich bin es geweſen, 
Und will es auch nimmermehr wieder thun.“ 


Der geplagte Bräntigam. 


‚Sm ganzen Dorfe geht's Gerücht, 
Du 6 um Grethen freie; 
Sie aber läßt das Tändeln nicht, 
Die Falſche, Ingetreuel — 
Denn Nachbar Kunzens langer Hans 
Führt alle Sonntag’ fie zum Tanz 
Unb fommt mir in's Gehäge — 
— Man Überlegel — 
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Auf künft'ge Oftern wird's ein Jahr, 
Da faßt' ich mich in Kürze — 

Und faufte ihr (das Dig war rar) 
Ein Band zur neuen Schürze; 

Und an bem zweiten Feiertag, 

Juſt mit dem neunten Slodenfchlag, 
Bracht' ich ihr mein Geſchenke — 

— Man bdentel — 


Ich hatte nämlich raifonnirt 
Den Tag vorher beim Biere; 
Wenn ich fie mit dem Band geziert 
Zum Abenbtanze führe, 
So ſag' ich alles lang und breit, 
Und breche die Gelegenheit 
Im Fall der Roth vom Zaune — 
— Dean ftaunel — 


D’rauf hatt’ ich mich ſchöͤn angethan, 
Als ging's zum Hochzeitsfeite] 
Ich zog bie neuen Stiefeln an 
Unb meines Vaters Wefte: 
Doch als ich kam vor Grethens Haus, 
War auch ber Vogel ſchon hinaus 
Mit Sanfen in die Schenfe — 
— Man benfel — 


Das fapte mich wie Feuerbrand, 
Der Zunber mußte fangen; 
Da kam, um feinen Hut mein Band, 
Der Musjd Hans gegangen; 
Nun ſprüht' ich erft in voller Wuth, 
Er wurbe grob, — und furz und gut 
‘ch kriegte derbe Sqlage; — 
— Man überlegel — 


Den Tag darauf an Grethens Thuͤr 
Laufcht’ ich ale Ehrenwächter. 

Da fchallte aus dem Garten mir 
Ein gellendes Geläditer. 

Unb als ich Habe hingeſchaut, 

Da ſaß denn meine jchöne Braut 
Mit Hanfen hinter'm Zaune, — 

— Man ftaunel — 


Das fuhr mir arg durch meinen Sinn, 
Das Wort blieb in der Kehle; 
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Des andern Morgens ging ich bin, 
Unb hielt ihr's vor die Seele; 
Unb fagt’ ihr's endlich grab heraus: 
„Bde, Grethe, mach’ mir’s nicht zu Fraug, 
„Sonft geh’ ich meiner Wege. — 
— Man überlegel — 


Da lachte fie mir in's Geſicht 
Und kehrte mir ben Rüden. 
Sa, wenn ber Hans ben Hals nicht bricht, 
Sp reif” ich ihn in Stüden! — 
Sonſt bringt fie e8 gewiß fo welt, 
Daß ich mich noch bei guter Zeit 
Im nächflen Teich erträntel 
— Man denfel — 


Der Jüngling und der Bach. 


Es faß ber Knab' an bes Baches Rand 

Und lauſchte dem Murmeln ber Wellen. 
Ihm war’s, als ob er ihr Flüſtern verſtand, 
Die ben Gruß eines trauten Gefellen; 

Unb ftreiften die Brüber durch Fluren weit, 
Er ſaß am Bache mit ftiller Freud’, 


Unb blidte hinab in ber Wogen Spiel, 
Und fannte nit Kummer und Schmerzen, 
Und was bem fröhlichen Muthe gefiel, 
Das möcht’ er gleich eüflen und bergen; 
So faß er wohl mand liebes Jahr, 

Unb ber Bach fein Liebfter Gefelle war. 


Doch endlich z0g er traurig fort, 

Es ſchwammen bie Augen in Thränen, 

Und er ſprach zum Badı das ſcheidende Wort: 
„Mich ergreift ein tieferes Sehnen, 

„Nicht länger mir's in ber Stille gefällt, 
„Ich muß hinaus in bie ſtürmende Welt. 


„Und find’ ich bich wieber als braufenben Fluß 
„Mit mut [häumenben Wellen, 
„So biet’ ich bir traulich den Freundes ⸗Gruß, 
„Und erkenne den treuen Geſellen. 
„Jetzt ſcheid' ich von bir bis zur ſchönern Zeit!’ 
Und grüßt’ ihn noch einmal und wanderte weit 
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Und das Leben ff ihn mit wilder Gewalt 
Und gab ihm die finſtere Weihe, 

Doch das rauſchende Toben ep | ihn alt, 
Noch Hing er am Höchſten mit Treue; 

Denn tief in bes Herzens Heiligthum 

Gebot bie Liebe, gebot ber Ruhm. 


Do ee des Ruhmes Trugbilb verſchwand, 
Sein Himmel warb finfter und trübe: 
Da hielt er fih ns mit zitternder Hanb 
An ben heiligen Glauben ber Liebe; 
Doch auch fie betr eirog fein glühenbes H 
un furchtbar ergreift ihn ein ewiger nen, 
Und er flieht hinaus, verfiört und bleich, 
Durch des Waldes Dunkel und Grauſen; 
2 wird ihm das Herz auf einmal weich, 
Sumpf hört er bie Wellen erbraufen: 
Gott ‚ was ihn jagen unb tre ben mag — 
Er fürmt dem Murmeln ber Wellen nad). 
Und plöglich Hält er ſtill und weint; 
Er ſteht an des Stromes Rande, 
Und erfennt ben alten treuen Freund 
Aus dem feligen Jugendlande, 
Unb gebenft der rößtichen Knabenluſt, 
Und auf's neue erwacht der Schmerz in der Bruſt. 
Und er ruft: Wohl verfteh’ ich ben bumpfen Gruß, 
Wohl erkennen die Braune ch wieber 
So empfange ben ew ‚eigen Bundes = “Ruß! 
Und er ftürzt in bie Wogen ſich nieber, 
Und treu umarmen bie Wellen ben eumb, 
Sein Auge bricht — er bat ausgeweint. 


Spielmann und Bither. 
Der Spielmann faß am Felfen 

And blidte hinunter in's Meer, 
Unb fah bie Wogen fich wälzen, 

Und fluthen hin und ber. 
Die ende lag zur Seite, 

Luft war rein und mild; 

Und wie aus ferner Weite 

Kam ihm manch liebes Bild, 
Kam auch ber Schlummer treulich, 

Spielt’ um das Silberhanr, 
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Unb ſchloß fo ſtill und heilig 
Das müde Augenpaar. 


Und mit dem Kreis ber Träume 
Kam Jugendluſt herauf, 

Und viel zerfnidte Keime 
Blühten lebendig auf. 


Und alte jhöne Stunben 
Wurden im wieber neu, 
Als hätt’ er Liebchen gefunden, 

Und Liebchen wär’ ihm treu. 


Da faßt' ein plötzlich Grauſen 
Ihn wie mit Sturmesweh'n, 

Und Wogen hoͤrt' er brauſen, 
Sah Liebchen untergeh'n. — 


Und jetzt, aus ſeinen Träumen 
Der Spielmann ſchnell erwacht, 

Und ſieht die onen [häumen, 
Und fieht der Wellen Nacht. 


Und hört bie Winde pfeifen 
Und ftürmen um fich ber, 
Thät nd ber Zither greifen, 
Fand feine Zither mehr. 


Die Zitber ſchwimmt in ben Wellen, 
Der Sturm riß fie hinab, 

Und feine Thränen quellen 
Bei feiner Liebiten Grab. 


Da wird's ihm, als ob fie riefe, 
ALS Hängen bie Saiten an; 
Und er ſtürzt fi hinab in bie Tiefe 
Und bricht durch die Wellen fi Bahn. 


Und von Weitem ſchon fiebt er fie blinken, 
Und kämpft fich zu ihr ber, 

Unb hält fie empor; bann verfinten 
So Zither wie Spielmann in’s Dieer. 


Dido. 
„Wie bie weißen Segel fröhlich ſchwellen, 
„Auf den Stiberwogen ſchwankt ber Kiel. 
„Sprich, wen trägt er durch bes Meeres Wellen, 
„Und wo iſt des Laufes fernes Ziel?" — 
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„„Fremdling! bas iſt Troja's Maännerblüthe, 
„„Schwer entflohen aus ber Städte Brand. 
„„Dort gebeut der hohe Anchiſide, 
„„Steuernd zum entfernten Land.““ 
„Wie? das wären Iliums Erzeugte, 
„Die im blut'gen Kampf geprüfte Schaar, 
„Und Aeneas, den kein Grieche beugte, 
„Den bie holde Gnidia gebar?“ — 
„„Ja ſie find's.““ — „Doch, kannſt bu mir berichten, 
„Sprich, iſt keiner, der mir Fremden ſagt, 
„Was fie eilen und die Anker lichten, 
„Was fie in die Zluthen jagt?" — 
„„Haſt du von ben Tyriern geböret ? 
„„Kennſt bu unf’re große Königin? 
„„Eros hat bas hohe Herz bethöret, 
„„Alles gab fie dem Geliebten hin. 

„„Und zum Gatten will fie ihn erheben, 
„„Denn Sichäus fiel durch Brudermord; 
„„Doch zur fremben Küfte geht fein Streben, 

„„Liebeſpottend flieht er Fort.“ "_ 
Und er ſprach's. — Da ftoßen fie vom Lanbe, 

Auf die Segel fcheint der junge Tag. 
Mander Wunſch vom volfhefä'ten Strande 

Zönt den Langbehauf’ten traurig nad). 
Liebe hatte Vieler Herz entzündet, 

Heimifch waren fie auf frember Flur; 
Do dem Anchifiden feft verbündet, 

Halten fie ber Treue Schwur. 


Und die Schaar ber Stürme fommt geaogen, 
Wirft fih Braufend in ber Segel Bauch, 
Fern und ferner ſchimmert's auf den Wogen 
Und zerfließt im büftern Nebelrauch. 
Thränend ſchwimmt der Blick noch auf den Fluthen, 
Da betäubt ein wilb Geſchrei das Ohr, 
Aus der Königsburg, in wilden Sluthen, 
Steigt ber Flamme Dampf empor. 


Und die Dienge wendet ihre Schritte, 
Stürzt ſich, Angftlich ſchreiend, zum Palaſt. 
Da ſteht Dido in ber Diener Mitte, 
Weinend um ben treulos Tieben Gafl. 
Aufgeſchichtet droht in langen Zeilen 
dd ber Holzitoß in des Hofes Raum, 
Und bie Flamme mit gefärbten Säulen 
Schlägt bis zu ber Wolfe Saum. 
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Jeder ſtaunt, und kann es nicht erfafſen; 

Doch die Fürſtin ſpricht, die Menge ſchweigt: 
„Treulos hat der Trojer mich verlaſſen, 

„Rieſenqual hat dieſes Herz gebeugt. 
„Drum ber Holzſtoß in des Hofes Hallen, 

„Zu der Gluth dicht mid) das Schidfal hin; 
„Denn befchloffen iſt's, fol Dido fallen, 

„alt fie nur als Königin! 


„Jarbas naht mit feiner Krieger Schaaren, 
„Und ber Andifide ift entfloh’n, 

„Keiner kann das Scepter mir bewahren, 
„Sn den Flammen ift der Liebe Thron! 

„Eingefallen find ber Herrſchaft Stügen, 
„Und in feinen Veſten wanft das Reich. 

„Wer fol euch, wer fol das Land befchligen ? 
„Rur mein Tod errettet euch I’ — 


Schnell durchbohrt fie fih des Buſens Weiche, 
Rücklinks finkt fie in ben heißen Tod; 
Und bie Gluth begräbt bie heilige Leiche, 
Lobert auf zum Himmel blutigrotb, 
Nieder fleigt auf golb’nem Regenbogen 
Iris, löſ't bes Todes bitt’ren Schmerz, 
Und von ihrer Götterhand gezogen, 
Schwebt die Seele Himmelmärts. 


Wallhaide. 


Wo dort die alten Gemäuer fteh’n, 

Und licht im Abendroth [himmern, 
Erhob fi ein Schloß in waldichten Höh'n, 
Nun liegt 's verfunfen in Trümmern. 

Nun pfeift der Sturm 
In Saal und Thurm. 
Nachts wandeln durch Thüren und Fenſter 
Gefpenfter! 


Da hauſ'te ein Graf vor langer Zeit, 
Wohl Sieger in manchem Strauße, 
Gar wild und furdtbar in Kampf und Streit, 
Und Nreng und ernft auch zu Haufe: 
Doc fein Töchterlein war 
Wie Sonne fo Far, 
Unb fo mild und vol Lieb’ und Freube: 
Wallhaide. 
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Sie webte ſtill im häuslichen Kreis 
Und trat gar felten in's Leben; 
Doc ein Ritter liebte fie Lühend unb heiß, 
Ihr ewig zu eigen ergeben. 
Bom nahen Säloh 
Auf flinfem Roß 
Flog Rudolph zur Süßen, zur Lieben 
Dort drüben. 


Und eh’ die Sonne noch untergeht, 

Harrt er ſtill am einfamen Orte, 
Und Teifer ſchlich, als der Zephyr weht, 

—— —— Hof und Pforte 

n 
An Buhlens Bruſt, 
Und er Hält fie mit treuem Verlangen 
Umfangen. 


Sie träumen, fie Hätten im Himmel gelebt 
—5— kurze, ſchöͤne Minuten 
Denn er ſcheibet/ wenn Dämm’ rung nieberweht, 
Wenn bie Iegten Strahlen vergluthen. 
Noch Kup auf 
Zur — 5*— — | 
Dann eilt fie mit Thränen im Blicke 
Zurüde. 


u wie fie ben Sommer fo ſcheiden fah’n, 
ing Sehnſucht an fie zu quälen. 

u alfo trat Rudolph den Grafen an: 

„Herr, ich ma langer verhehlen, 

Ich liebe anſaid 
„Drum geb't mir bie Maid, 

„Auf daß fie treueigen mir bleibe, 

„Zum Weibe!“ 


Da zog ber Graf ein finfter Geſicht: 
„Was ziemt bir folch fee Diinne? 
„Mein Mädel, Rudolph, befommft du nicht, 
„Das — dir nur friſch aus dem Sinne; 
„Ein reicher Baron 
„Führt morgen ſchon 
„Die Braut, trotz Thränen und Jammer, 
„Zur Kammer.” — 


Das fuhr dem Rubolph durch Mark und Bein, 
Er warf fi wilb auf ben Dänen, 
Körner’s Verke, 1. 11 
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Und jagte in Wald und Forſt hinein; 
Das Auge hatte nicht Thränen; 
— 
erriß ihm das Herz, 
Als müßt’ er in grauſamen Wehen 
Vergehen. 


Da durchbebts ihn auf einmal mit ſtiller Gewalt, 
Er fühlt fi wie neugeboren, 
Und Ahnungen werben zur lichten Geſtalt, 
ALS wär’ noch nicht Alles verloren. 
„Bin ich doch frei 
„Und Wallhaide treu; 
„Bott Hilft fie aus Vaters Ketten 
„Zu retten!” — 


Unb eh’ die Sonne noch undengcht, 
Harrt er fill am einfamen Orte; 
Und leiſer fchleicht, als ber Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 
In ftiler Luft 
An Buhlens Bruft, 
Und er hielt fie mit treuem Verlangen 
Umfangen. 


Sprad Rudolph endlih: — „Um Mitternacht, 
„Wenn Alles längſt ruht im Schloffe, 
„Kein Verrätherauge bie Liebe bewacht, 
„Dann fomm’ ich mit flüchtigen Roſſe; 
„Du ſchwingſt dich hinauf, 
„Und freudig im Lauf 
„Jag' ich mit der herrlichen Beute 
„In's Weite!“ — 


Da ſank ſie gtühen) an feine Bruft, 
Unb koſ't ihn mit zärtlihen Worte; 
Doch Schnell erwacht fie aus ihrer Luft: 
„Wie komm' ich, Freund, durch die Pforte? 
„Denn fireng’ in der Nacht 
„Wird die Mauer bewacht; 
„Wie mag ich ber Knechte Reigen 
„Durchſchleichen ? 


„Zwar fo! wenn mich nimmer bie Hoffnung betrog — 
„Sp Fam’ ich durch Pforten und Thüren; 

„s iR freilich fir Mädchenmuth —7— — 
„Doch Lieb' ſoll mich leiten und führen! 
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„Wer ihr vertraut, 

Hat wohl gebaut, 
„Und wenn er im um Dre: auch wäre! 

re: 


„als Wunbeder noch, unſers Hauſes Ahn', 
„Auf dieſer Burg reſidirte, 
„Da wuchs ihm ein Töchterlein herrlich heran, 
„Des ‚ganzen Saul Zierde; 
„Hieß Pech 3 Uhaib, 
„Hatt' fri eit 
„Einen Buhlen i in olücttichen Stunden 
„Gefunden. 


„Dem wollte fie ewig treueigen fein, 

„Sm Leben und Reiben und Freuden; 

„Doc ber harte, trogige Vater ſprach: — nein! 
„Da wollte fie — von ihm fcheiden, 
„Unb kühn beba 
„um — 
„Zur Liebe aus Vaters Ketten 
„Sich retten. 


„Doc bem Grafen fagt’s ein Verräther an, 
„Der zeritörte — ihr Hoffen. 
„Ihr Buhle fiel auf nächtlicher Bahn, 
„Von meuchelnden Schwertern getroffen. 
„Sie harrte noch fein, 
„Trat der Vater herein, 
„Stieß ben —* in's Herz der Armen, 
„Ohn' Erbarmen! 


„Run hat ihr Geift im Grabe nicht Ruh’, 
„s ift alle Raft ihm genommen; 
„Sie wanbelt oft nächtlich ber Pforte zu, 
„Ob wohl der Buhle möcht' kommen, 
„Und harret ſein 
„Bis Dgenjcin; 
„Der Buble ſoll einft, wie fie meinen, 
„Erſcheinen! 


„So lange wandert ſie ohne Raſt 
„Im weißen blutigen Kleide, 
„Iſt Allen ein ſtiller befreundeter Gaſt, 
„That Keinem je was zu Leide; 
„Still geht ihre Bahn 
„Zur forte hinan, 
11* 
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Und jagte in Wald und Forft hinein; . 
Das Auge hatte nicht Thränen; 
Ein alter Schmerz 
Zerriß ihm das Herz, 
Als müßt’ er in graufamen Wehen 
Vergehen. 


Da durchbebts ihn auf einmal mit ftiller Gewalt, 
Er fühlt fi) wie neugeboren, 
Und Ahnungen werben zur lichten Geftalt, 
Als wär’ noch nicht Alles verloren. 
„Bin ich doch frei 
„Und Wallhaide treu; 
„Sott Hilft fie aus Vaters Ketten 
„Zu retten!" — 


Und eh’ die Sonne nod) umtergeht, 
Harrt er fill am einfamen Orte; 
Und Ieifer fchleicht, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 
In ftiller Luft 
An Bublens Bruft, 
Und er hielt fie mit treuem Verlangen 
Umfangen. 


Sprach Rudolph enblih: — „Um Mitternacht, 
„Wenn Alles längſt ruht im Schloffe, 
„Kein Verrätherauge bie Liebe bewacht, 
„Dann tomm’ ich mit flüchtigem Roſſe; 
„Du ſchwingſt dich hinauf, 
„Und freudig im Lauf 
„Jag' ich mit ber herrlichen Beute 
„In's Weite!“ — 


Da ſank fie glühend an feine Bruſt, 
Und koſ't ihn mit zärtlihem Worte; 
Doch ſchnell erwacht aus ihrer Luſt: 
„Wie komm' ich, Freund, durch die Pforte? 
„Denn ſtreng' in ber Nacht 
„Wird bie Dauer bewacht; 
„Wie mag ich ber Knechte Reigen 
„Durchſchleichen? 
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„Ber ihr vertraut, 
„Hat wohl gebaut, 
„Und wenn er im Kerker auch wärel 
„Drum höre: 


„Als Wundebold noch, unfers Haufes Ahn', 
„Auf biefer Burg refidirte, 
„Da wuchs ihm ein Töchterlein herrlich heran, 
„Des ganzen Haufes Zierde; 
„Hieß auch Wallhaid, 
„Hatt' früh're Zeit 
„Einen Buhlen in glücklichen Stunden 
„Gefunden. 


„Dem wollte ſie ewig treueigen ſein, 
„Im Leben und Leiden und Freuden; 
„Doc der harte, trotzige Vater ſprach: — nein! 
„Da wollte fie nicht von ihm jcheiden, 
„And kühn bebacht 
„Um Mitternacht, 
„Zur Liebe aus Vaters Ketten 
„Sich retten. 


„Doch dem Grafen fagt’3 ein Verräther an, 
„Der zerftörte blutig ihr Hoffen. 
„Ihr Buhle fiel auf nädhtlicher Bahn, 
„Bon meuchelnden Schwertern getroffen. 
„Sie harrte noch fein, 
„rat der Vater herein, 
„Stieß den Dolch in's Herz ber Armen, 
„Ohn' Erbarmen! 


„Nun dat ihr Geift im Grabe nicht Ruh', 
„8 if alle Raſt ihm genommen;' 
„Sie wandelt oft nächtlich ber Pforte zu, 
„Ob wohl ber Buhle möcht’ kommen, 
„Und barret fein 
„Bis Morgenfchein; 
„Der Buhle fol einft, wie fie meinen, 


„Erſcheinen! 


„So lange wandert ſie ohne Raſt 
„Im weißen blutigen Kleide, 
„Iſt Allen ein ſtiller befreundeter Gaſt, 
„That Keinem je was zu Leide; 
„Still geht ihre —* 
„Zur Pforte hinan, 


11* 
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Und ſcheidend wirft fie 
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„Die Wächter laſſen fie fchleichen 
„Und weichen. 


„Und wie fie ihr Leben ber Liebe geweiht, 
„Wird fie tobt auch zur Liebe fich neigen; 
„Sie borge heut’ Nacht mir ihr blutiges Kleid, 

„Die Wächter follen mir weichen. 
„Die Geifterbahn 
It Keiner an; 
„Frei en?’ Ihe fo durch ihre Mitte 
Schritte. 


„Drum harr' an ber Pfortel — Wenn's Zwölfe ſchlägt, 
„Kommt Wallhaide langſam gegangen; 
„Ein blutiger Schleier, vom Winde beiwegt, 
„Hält die Geiftergeftalt umfangen. 
„In beinem Arın 
„Da wird fie erſt warm, 
„Dann fchnell auf ben Saul, und reite, 
„In's Weite!‘ 


„> herrlich!“ — fiel Rudolph ihr freudig in's Wort, 
gene t bin nun, Zweifel und Sorgen! 
„Und find wir erſt au8 dem Schloſſe fort, 
„So tft auch die Liebe geborgen; 
„Wenn ber Morgen graut, 
„Grüß' ich dich als Braut. 
„Ude, fein’s Liebchen, ich ſcheide 
„Zur Freude!" — 


Und lange noch glüht auf ber Lippe ber Kuß, 
Da fprengt er ‚muihig bergunter, 
en legten Gruß 
Dem Liebiten in’8 Thal hinunter. 
„Lieb Rudolph! biſt mein, 
„Lieb Rudolph! bin dein; 
„Nicht Himmel und Hölle ſcheide 
„Uns Beide!“ 


Und wie die Nacht auf bie Thäler finkt, 
Sitzt der Ritter gerüftet zu Pferbe; 
Manch bleiches Sternlein am immel blinkt, 
Tief dunkel liegt 's auf ber Erbe. 
Er fpornt das Roß 
Auf’s Grafen Schloß, 
Und kömmt, nad) Liebchens Worte, 
Bur Pforte, 
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Und wie e8 vom Thurme Zwölfe [chlägt, 
Kommt Wallhaid langſam ge angen; 
Ein blutiger Schleier, vom Winde bewegt, 

Hält die Geiftergeftalt umfangen. 
Da fprengt er hervor 
Und bebt fie empor, 
Und jagt u ber er Atternben Beute 


Und reitet lange, — und Liebchen weigt. 
Er wiegt die Braut auf dem Kn 
„Fein's Liebchen, wie biſt du ſo federleicht, 
„ Meat bem Reiter nicht Arbeit und Mühe.” — 
„„Mein Gewand ift jo fein, 
„„Das mag's wohl fein 
„„Mein Gewand NA we Nebel fo buftig 


1“ 
„Un 


Und den Ritter fh bie zarte Geftalt, 

Da fhauert ihm Froft durch bie Glieder: 
„Fein's Liebchen, wie biſt du fo eifig, fo Talt! 
„Erwärmt dich bie Liebe nicht wieber 2" 

„„In deinem Arm 
„„Da iſt's wohl warm, 
„„Doch mein Bette war tal, Gefährte, 
„„Wie Erde!“ 


Und fie reiten weiter durch Flur und Wald, 
Bleich flimmert der Sterne Schimmer; 
„Und bift auch von außen fo fofig und Tal, 
„Dein Herzchen glüht Doch noch Immer?" 
„„Lieb Rudolph! bift mein, 
„„Lieb Rubolphl bin bein; 
„„Nicht Himmel und ‚pa, ſcheide 
„Uns Beid 


Und ſie reiten raſtlos immer zu, 
Und nächtlich ſchleichen die Stunden: 
| bin ich erlöftt, nun komm' ich zur Ruh', 
„„Nun hab’ ich den Liebften gefunden. 
„„Biſt ewig mein, 
„„Bin ewig dein; 
„„Nicht Himmel, nicht Hölle ſcheide 
n „Uns Beide!““ 


Der Morgen allmälig dämmert und graut, 
Noch geht's durch Fluren und Felder; 
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Dod immer fliller wirb bie Braut, 
Und immer fälter und kälter. 
Da fräht ber Hahn: 
Schnell hält fie an, 
Unb zieht rer siehften vom Pferbe 


„ „Due! wie bie falte Morgenluft weht 
„„Mit dem nächtlichen Sturm um die Wette; 

„„Es F der Tag, der Hahn hat gerät 
„„Lieb Buhle die Braut will zu Bette! 

„„Komm h'rein, komm h'rein, 
„„Biſt mein, bin dein; 
„„Nicht Himmel, a dii ſcheide 
n „Uns B eib 


Und eisfalte Lippen brüden ben Kuß 
Auf feine zitternden Wangen, 
Und Leihenduft und Tobtengruß 
Umweht ihn und hält ihn umfangen; 
Da ſinkt er zurüd, 
Es bricht der Bid — 
Unb bie Braut hat ben Liebiten gefunben 
Dort unten! 


Kynaſt. 


(Diefe Sage vom Kynafl, einer alten verfallenen Helfenburg an ber norböftlicden Seite 

2 ai engebirgeß, x fi$ in dem Munbe des Volkes erhalten. Fürdterlich in ber 

ber —ã von der Schloßmauer Da in bad enge Felfentbal, bad ben 

Kamen ber Hölle führt, unb eine bebeutenbe Nolle In biefer Ballabe ipielt. — — Der 

Kynaft if vom Herzog ER von am Soon im Sabre 1592 erbaut unb bem Grafen 

Schaffgotſch geigenkt worben. — Im 3 ahre 1675 brannte er ab und fhmiüdt ſeitdem 
eine der herrlichſten Ruinen bie Gegend um Hirfchberg.) 


Es zieht ein Hauf' 
Zur Burg hinauf: 
Was mögen bie Wandern unb wallen? 
Die Brüde fällt, das Thor gebt auf, 
Es find Kunigundens Vafallen. 
Sie fommen weit burch’8 ganze Lanb: 
Die Herrin foll fich vermählen, 
Sp wünjdt das Ball je a freie Hand, 


An Würbigen form 28 wicht fehlen. 
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Der Graf iſt tobt, 
Das Land in Noth, 
Der Arın fehlt, bie Diannen zu Ienten, 
Drum kommi zu ber Gräfin das Aufgebot, 
Die jungfräuliche Hand zu verfchenten. — 
Piel edle Ritter werben um fie 
Mit Zeichen des innigen Strebens, 
Umſchwaͤrmen bie Hohe fpät und früh — 
Vergebens! 
Jungfrau will ſie bleiben zeitlebens. 


Ein Trauerkleid wallt 
Um die zarte Geſtalt; 
Soempfäangt fie den Zug ber Vaſallen. 
Und als ſie's vernommen, entgegnet fie bald: 
„Wohl möcht’ ich dem Volke gefallen; 
„Doc, forbr’ ich von meinem Freier ein Pfand, 
„Das darf mir Keiner vermehren; 
„Erfült er's, fo fol ihm Herz und Hand 


„Gehören. 
Es riefen bie Ritter: „Laß hören!“ 


„Mein Vater ftand 
„Auf der Mauer Rand,‘ 
So begann fie, — „unb blidte hinunter, 
„Sn die Hölle hinab, an ber Feljenwand, 
„Da ftürzt’ ihn der Schwindel hinunter. 
„Drum wer mir mit Wünfchen ber Liebe naht, — 
„Denn ich mag feine zweite Trauer — 
„Der fol es beweifen durch Fühne That: 
„Kein Schauer 
„Ergreif ihn am Abgrund ber Mauer. 


„So ſei benn befannt: 
„Dem gehört die Hanb, 
„Der fed mit * Schritten 
„Vorbei an der ſteilen Felſenwand 
„Auf der Mauer um’s Schloß geritten, 
„Und wer e8 glüdlich vollenden kann, 
„Der fol mich zur Kammer führen; 
„Doc ſoll mich Liebend fein and’rer Mann 


„Berühren, 
„Ich gelob’ e8 mit heiligen Schwüren. * 


Die Herrin ſchwieg, 
Stolz auf den Sieg. 
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Still zogen bie Männer von bannen; 

Sonft mander Freier den Kynaft erftieg, 
War Allen bie Luft vergangen. 

Was die Gräfin gewünfcht, bas ftand ihr frei, 
Es ſchreckten bes Rittes Gefahren; 

Die Burg ward ſtill, nun konnte ſie treu 


Nach Jahren 
Des Vaters Gedaͤchtniß bewahren. 


Ein Süngling allein 
Fand bald ſich ein, 
Der war ihr treueigen geblieben: 
Sol waderer Muth ann nicht mehr fein, 
Und folch rebliches Herz im Lieben. 
Im ganzen Land war Graf Albert geehrt; 
Er wagt es auf Leben und Sterben. 
Der junge Degen ben Ritt begehrt, 
Zu werben 
Um Liebe ober Verberben. 


Die Gräfin erſchrickt, 
Wie fie den erblict, 
Sie dacht’, ’3 wirb Keiner e8 wagen. 
Und ihre Diener fie zu ihm ſchickt, 
Und läßt den Ritt ihm verfagen. 
Doc ber Ritter erflärt fich frei und frank: 
Sie mödt’ auf den Schwur ſich befinnen; 
Er wolle fterben, oder ben Dank 


Gewinnen, 
Er ſcheide nicht eher von binnen. 


An höchfter Noth 
Sie ihn zu ſich entbot, 
Und beſchwört ihn, die Augen vol Zähren: 
„Zur Verzweiflung brächte mich Euer Tod; 
„O laſſit meine Bitte gewähren! 
„Ich lieb’ Euch nicht, ich bekenn' es frei, 
a hauen! mich Eure Jugend; 
Und Euer Muth if, bei Glauben und Treu’ | 
„Richt Jugend, 
„Nein, tolfühn und Gott verfuchend. 


„Es wäre zu viell 
„Kein freches Spiel 
„Wollt' ich mit bem Leben treiben; 
„Ich wollte frei fein, ba8 war mein Ziel; 
„Ich meinte, fie laffen’s wohl bleiben. 
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„Laß ab, wenn ich lieb bir und theuer bin, 
„Du wirft ben Tod nur umarmen;z 

„Es ift uns Beinen doch fein Gewinn! 

„Erbarmen 

„Dit dir und mit mir, — mir Armen!” — 


Sie Tag vor ihm 
Auf beiben Knien, 
Und beſchwor ihn bei Himmel und Erbe. 
Doch Albert blieb immer feft und kühn, 
Und ben furchtbaren Ritt begehrte. 
„Richt dus bift ſchuld an meinem Tod, 
„In den ich mit Freuden gebe; 
„ch gehorche ber Liebe Zaubergebot, 
„Mir gefchehe 
„Nun ewig wohl ober wehel‘ 


Er ſchwingt fich aufs Roß, 
Der Knappen Troß 
Kommt traurig ihm entgegen. 
Den Süngling be agt bas ganze Schloß, 
Der Geiftliche En t ibm den Segen. 
Und feftlich ſchmuckt man bie jammernde Braut, 
Die der Fühne Graf will erwerben; 
Da ſchmettern drei Mal bie Trompeten laut: 
Sie werben 
Zur Liebe ober zum Sterben. 


Und er fprengt gewandt 
Zu ber Feljenwand, 

Und das Roß febt keck auf die Mauer. 
Einen Kuß noch wirft er mit flüchtiger Hand, 
Ihn fapt nicht Schwindel nod Schauer. 
Sein wack'res Roß Schritt für Schritt, 

Es trägt den wackerſten Knaben; — 
Da wankl ein Stein, das Roß wankt mit, 
Und es haben 
Die Felſen ben Ritter begraben. — — 


Die Gräfin ſank 
Aller Sinne frant, 
Es ergriff fie ein tödtliches Fieber. 
Sie fiechte wohl viele Wochen lang, 
Der Tod wär’ ihr taufenb Mal Lieber. 
Und als fie enblich genefen war, 
Da find auch drei Brüder erjchienen, 
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erbienen, 
Ober fterbend den Schwur verfühnen. 


„Laſſ't ab, laſſ't abl 
„8 if Euer Grab;“ 
So beihwor bie Gräfin mit Zähren; 
„Schon ftürzte vor Euch ein Wad’rer hinab; 
„Woll't Ihr meine Qual noch vermehren? 
„Und fol ich morben ein ganzes Geſchlecht? 
„Nein, theil’t Euch in al’ meine Güter, 
„ur befteh’t nicht auf dieſem gräßlichen Recht; 
„Drei Brüber 
„Sonft lehren dem Vater nicht wieder. 


„Kein, kehr't zum Glück, 
„Zum Bater zurüd!” 
So bat fie und warf ſich zur Erbe. 
Doch ſchöner war fie mit Thränen im Blick, 
Und jeber ber Ritter begehrte: 
„Wir find aus einem eblen Gefchlecht, 
„Und durfte ber für bich fterben, 
„So fordern wir billig ein gleiches Recht; 
„Wir werben 
„Um Liebe oder Verderben!“ 


Der erſte ſchickt 
Sich zum Ritte, und drückt 
Den Brübern noch ſcheidend bie Hände; 
Er [haut auf bie Gräfin fill entzüdt, 
Dann Iprengt er zur Dauer behende. 
Und noch iſt er nicht zur Hälfte heran, 
Und jammernd fliehen die Brüder; 
Das Roß, es bebt vor der gräßlichen Bahn, 
Stürzt nieder, 
Und den Züngling fieht Steiner wieber. 


Noch bebt das Herz 
Am ftummen Schmerz, 
Da fprengt der zweite zur Mauer, 
Und gräßlidy blidt er himmelwärts, 
Es faßt ihn wie Todesfchauer. 
Doch erreicht er bie Mitte, — da blidt er hinab, 
Und bie Sinne find ihm gefhmwunben, 
Es bäumt fi das Roß, er jtürzt hinab; 
Tief unten 
Da haben fich Beide gefunden. 
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Und fchredenbleich, 
Den Todten gleich, 
Steht Alles und ringt bie Hände. 
Und die Gräfin zum Dritten ſich wendet gleich: 
„O denkt Eurer Brüber Enbe, 
„D laſſ't Eurem Vater das letzte Glück, 
„O laſſ't ihm ben letzten Erben! 
„Die Beiden kehren doch nimmer zurück: 
„Kein Werben 
„Um Liebe war's, — nein, um Verderben!“ — 


Doch der Ritter ſpricht: 
„Ich kenne die Pflicht, 
„Und ſcheide nicht von den Lieben. 
„Vermeldet dem Vater die Trauergeſchicht', 
„Und wir wären uns treu geblieben.“ — 
So drückt er dem Pferde die Sporen ein, 
Die Gräfin grüßt er noch heiter, 
Dann ftürzt’ er fich ſchnell in bie Felfen hinein, 
Unb Reiter 


n 
Und Roß fah fein Auge weiter. 


Die Gräfin fanf 
Sinnlos, todtkrank 
Noch am Abend auf's Siechbett nieder; 
Und was ihr ſtets in die Ohren klang, 
Das waren die Worte ber Brüder. — 
Dan zählte fie zu ben Lebenbigen faum, 
Wohl täglich ward's fchlimmer und fchlimmer; 
Es quälte de ein gräßlicher Traum, 
Und immer 
Vernahm ſie's wie Geiftergewimmer: 


„Abe, füße Braut! 
„Der Morgen graut, 
„Den Todesfuß auf die Wange. 
„Wir haben bich oben lieb angeichaut, 
„Wir harrten beiner ſchon lange.” — 
So rief's ihr im Traume — Doch endlich fand 
Sich der Kräfte volleres Streben; 
Sie erwachte neu an bes Grabes Rand, 
Dem Leben, — 
Der Freude nicht wiebergegeben. 


Sie warf ben Blick 
Auf ihr Leben zurüd, 
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Sad überall Dual und Schmerzen. 
Die Männer zerftörten ihr ftilles Glück; 
Da wuchs ihr ber Haß im Herzen. 
„In ber Seele, ba wohnten mir Frieben und Ruh‘, 
„Durch euch mußt’ er welfend fterben; 
„Run Eönn’t ihr zieh’n, nun laſſ' ich es zu, 
„Könnt werben: 
Ihr jeib es werth, zu verderben!“ — 


D’rauf zogen Viel’ 
Zum gefährlichen Spiel; 
Kalt Vieh fie A a penäheen: 
Doc Keiner von Allen kam ans Ziel, 
Unb Keiner thät wiederkehren. 
Die Gräfin ſah kalt auf das große Grab, 
Auf die tollfühnen Opfer nieder; 
Kalt blieb fie Fra ftürzte ber Ritter hinab; 


e rüber 
Beweinte fie noch — Keinen wieber. 


Groß war ſchon bie Zahl, 
Die in geistiger Wahl 
Gebuhlt um Lieb’ und Verderben; — 
Da fprengt ein Ritter herauf aus dem Thal 
Unb läßt um ben Ritt ſich bewerben. 
Er blickt gar feit in bie nahe Gefahr, 
Blickt feft in bie gelien inunter; 
Schwarz glüht das Auge, und golbenes Haar 
Fließt unter 


Dem Helme in Loden herunter. 


Den Helden führt 
Man reich geziert 
Zur Gräfin, ben Ritt zu verlangen 
Gar wunderbar fühlt fie fich plöglich gerührt, 
Es ergreift fie ein Sehnen und Bangen. 
Und bald verfteht fie die heimliche Dual, 
Berfteht die tiefen Schmerzen; 
Denn bie Liebe glüht ihr zum erften Mal 


Im Herzen, 
Und bie läßt fich nicht verfcherzen. 


Unb wie der Held 
Zu Füßen ihr fällt 
Und fie um den Ritt gebeten; 
Kaum länger fih bie Gräfin verftellt 
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Die Thränen im Auge reben: 
„Laſſ't ab von ber Bitte, Herr Rittergmann | 
„Trotz't nicht bem Tobe verwegen; 
„Und wenn ich's auch nicht verfagen Tann, 
" „So mögen 
„Euch meine Bitten bewegen.” — 


Doch jener ſpricht: 
„Beſtürm't mich nicht, 
„And laſſ't mich immer gewähren; 
„Ich hab's geſchworen, 's iſt meine Pflicht, 
„Sonſt darf ich nicht wiederkehren.“ — 
„Und wenn ich auch Nichts erbitten mag,“ 
Entgegnet bie Gräftn mit Beben, 
„So wartet nur bis ben morgendben Tag; 
„Den Leben 
„Könnt ihr diefe Frift wohl geben.“ 


Im hohen Saal 


Zum reihen Mahl 
Führt fie ben geliebten Ritter. 
Und immer Höher fteigt ihre Dual; 
Da ergreift der Gajt bie Ser, 
Und fingt von der Liebe unenblicher Luft 
Biel Ichöne, koͤſtliche Lieder, 
Und was er gefungen, klingt ihr in der Bruft 
Ewig wieber, 
Und Feuer durchſtromt alle Glieder. 
Mit Thränen wacht 
Sie bie ganze Nacht, 
Mit fi) und ber Liebe im Streite. — 
„Und wenn e8 gelänge, unb hätt’ er’s vollbracht, 
„Ad Herz! du bräch'ſt in ber Freube. 
„Die Lieb’ ift ja mild wie das Sonnenlicht, 
„Laͤßt nicht ihre Treuen verberben; 
„Und müßt’ er hinab, und könnt' er mich nicht 


‚Erwerben, 
„Ich Enmte doch mit ihm ſterben.“ 


Der Morgen graut, 
Da ſchmückt ſich die Braut, 
Den geliebten Mann zu empfangen. 
Und wie fie den freudigen Helden erſchaut, 
Da glühen ihr höher die Wangen; 
Sie fliegt ihm entgegen mit wildem Schmerz: 
„Umſonſt, daß ich Länger mich firäube, 
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„Ich geſteh' es feel, bie gehört Dies Herz, 
e 


e 
„Im Leben und Tob bir zum Weibe.“ 


Und glübend umfaßt 
Hält fie den Saft, 
Der reißt fich ihr fchnell aus den Armen: 
„Noch geziemt mir nicht folche Föftliche Laſt, 
„Ich darf die Braut nicht umarmen. 
„Horch't, Gräfin, horch't, welch’ feitlicher Ton? 
„Der ladet zum Siegen, — zum Sterben; 
„Die Trompeten rufen bas Opfer ſchon, 
„Sie werben 
Der Liebe Tob unb Verderben!“ 


Der Geiftliche Bringt 
Ihm ben Segen, ba ſchwingt 
Sich ber Ritter behende zu Pferbe. 
Er winkt: Abel Kunigunbe finkt 
Befinnungslos zur Erbe. 
Doch ſetzt er kühn auf bie Dauer hinan, 
Als wär’ fie wohl dreimal breiter, 
Und es ſchreitet das Roß auf ber gräßlichen Bahn 


Ked weiter, 
Trögt glüdlich zum Ziele ben Reiter. 


Ein Freubenlaut 
Weckt bie glüdliche Braut, 
Unb fie ftürzt dem Ritter entgegen: 
„So haft vu Gott und ber Liebe vertraut, 
„Dich beſchützte ihr heiliger Segen. 
„Dir tft e8 gelungen, ich folge bir gern 
„Zum Leben, zur Liebe, zu Freude; 
Der Kynaft begrüßt Dich als feinen Herrn, 


„Uns Beibe 
„Kein Stürmen bes Lebens mehr ſcheide!“ — 


Und ber Ritter blidt fireng’ 
Auf das Freubengebräng’: 
„Richt alfo will ich es enden! 
„Weg mit ben Schalmeien unb Hochzeitgepräng’! 
„Das Blatt fol ſich fürchterlich wenden. 
„Richt nach der Braut gelüftete mir 
„Und dem Feierklange der Lieber; 
„Wo find meine Freunde? ich forbre von dir 


„Sie wieber, 
„Graf Albert und bie brei Brüber | 
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„Von deiner Hand 
„In den Tod geſandt, 
„Das durchfuhr wie ein Blitz meine Träume, 
„Mich Iodte nicht deine blutige Hand; 
„Denn längft blüht ein Weib mir baheime. 
„Verſchmähter Liebe unenblihen Schmerz, — 
„Das hatt’ ich bei Gott mir verſprochen, 
„Du ſollteſt ihn fühlen! — Jetzt ift bein Herz 


„Oebrochen: 
„Sieg „Freunde! ihr ſeid gerochen 1— 


Er ſpornt das Roß, 
Es fliegt aus dem Schloß, 
Und läßt fie verzweifelnd zurücke. — 
Erſchrocken ſteht der Diener Troß, 
Wohl perlt es in manchem Blicke. 
Und die Gräfin erwacht wie aus ſchwerem Traum, 
Blickt gräßlich nach allen Seiten, 
Und wankt zur Mauer und hält ſich kaum. 
Von weitem 
Die Diener bie Gräfin begleiten. 


Da fpricht fie leiſ' 
Zum befannten Kreif’: 
„Wohl hat fich die Liebe gerochen, 
„Wohl erfannt’ ich bes Lebens höchſten Preis; 
„Doch mein Herz ward treulos gebrochen. 
„Die unten dort find mir angetraut, 
„Was fol ich die Hochzeit verfchteben ? 
„Empfang't das Opfer, empfang’t bie Braut! 
„Mein Lieben 
„Iſt über der Erbe geblieben I” 


Und fie ftürzt fich hinab 
In's Telfengrab; 
Da Mingt e8 wie Geijtergeflüfter: 
„Die Braut ift gekommen, den Kranz herab 
„Was, Liebchen, bift du fo büfter ? 
„Run ift das Hoffen und Sehnen verkürzt, 
„Run mag fih bie Jungfrau vermählen; 
„Du haft dich uns felbft in die Arme geftürzt: 


„Kann en, 
„Der Braut ſoll ’8 an Liebften nicht fehlen.” 
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Die heilige Cäcilia. (Regende,) 


Noch im Beginnen war ber neue Glaube, 
Noch ſchlief der Keim in Vielen unbewußt, 
Doch flammte längſt ſchon in Eiciliens Bruft 
Das beil’ge Streben aufwärts aus dem Staube. 
Bon frommer Sehnſucht war ihr Herz burchglüht, 
Sie Hulbigte in milder, zarter Schöne, 
Als Meifterin in jeder Kunſt ber Töne, 
Dem Glauben ihr begeiftert Lieb. 


Und als fie einft in tiefen Harmonieen, 
Ergriffen von bem Tieberreihen Drang, 
Der ew’gen Liebe ihre Hymnen fang, 
Vernahm fie wunderbare Melodieen. 
Sie blidt empor mit frommem Ungeltüm; 
Da öffnen ſich bes Himmels golb’ne Pforten, 
Und e8 erklingt in heiligen Accorben 
Das Siegeslieb ber Seraphim. 


Und fchnell zerreißt fie ihrer Harfe Saiten, 
Erröthet ſtill in jungfräulicher Scham. — 
Da fie das Lied der Himmliſchen vernahm, 
Mag fie fih nicht an ird'ſchen Tönen weiben, 
An —* Wehmuth bricht ihr frommes Herz; — 
Die Sängerin muß nach den Liedern ziehen — 
Und aufgelöft in heil'gen Melodieen, 
Fliegt ihre Seele himmelwärts. 


Die heilige Dorothen. (Legende.) 


ALS unfer Meifter, Herr Jeſu Chriſt, 
Zum Heil für ewige Zeiten, 

In ben bittern Tod gegangen ift, 
Da befannten fich viele Heiden. 


Und in Griechenland Iebte ein Mägblein zart, 
Die thät eines Gartens hüten; 

Der hatte der Herr fich offenbart 
An ihren Bäumen und Blüthen. 


Sie pflegte der Blumen fo lieb, fo hold, 
Mit frommen kindlichen Scherzen. 

Und ber Glaube wuchs ihr, wie reines Golb, 
Lebenbig in ihrem Herzen. 
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Und als fie einft unter'm blühenden Baum 
Zum Scählummer bie Augen gejchloffen, 

Da bat ber Herr einen lieblihen Traum 
In ihre Seele gegoffen. 

Es fam von bes Himmels Sternenrand, — 
So erſchien ihr das freudige Wunder, — 

Drei blühende Rofen in ftrahlender Hand, 
Ein lichter Engel herunter. 


Er reicht’ ihr bie Roſen mit liebendem Blick, 
Und gab ihr den Kuß ber Weihe; 

Dann flog er zu feinem Himmel zurüd, 
Hinauf durch bes Aethers Freie. 

Unb als fie erwacht aus des Traumes Luft, 
Gedentt fie ber heitern Seftalten, 

Und findet drei Roſen an ihrer Bruft; 
Da erkennt fie das göttliche Walten. 

Und Beilige Sehnſucht ihr Herz durchglüht 
Nach dem ewigen Himmelsgarten, 

Und ftill verflärt fich ihr tiefes Gemüth, 
Der Gottesgabe zu warten. Ä 

Unb zween Tage prangt bie Seühlingapracit 
Mit freudigem Sternenglüben, 

Unb als ber dritte Morgen erwacht, 
Da wollen die Rofen verblüben. 


Unb ber Engel erfcheint, als der vierte graut, 
Im lichten Bräutigamsfleide, 

Und trägt die Rofen und trägt bie Braut 
Hinauf in den Garten ber Freube. 


St. Mcdardns. (Legende.) 


Mebarbus lebte in bes Klofters Stille 
Als Jüngling früh ſchon nach bes Herrn Gebot, 
So ftreng und ernft, wie feines Ordens Wille, 
Die laute Welt war feinen Bliden tobt; 
Doch ftrahlte tief in feines Herzens Fülle 
Lebendig ſchön der Künfte Moryenrotb; 
Er faßte die Natur in edler Wahrheit 
Und ſchmückte fie mit feiner Farben Klarheit. 
So g’nügte ihm der Seele fanfter Frieden, 
Er fühlte fih in Demuth fill beglückt — 
Da warb er einft zum Prior hinbeſchieden; 
Der ſprach: „Oft bat uns beine Kunft erquidt; 
Rlsner’s Werke. I. 12 
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„gie ift mein Lohn: Von beines Fleipes Blüthen 
„Set unfers Klofterd Heiligthum geſchmückt. 
„Mit frommen Sinn und kunfterfahr'nen Händen 
„Magſt du ber Kirche Altarblatt vollenden.” 


Und als ber Prior ſolches Wort gefprochen, 
Da fühlt der Jüngling feine Wangen glüh’n, 
Es ſinkt ber Blid in fliler Scham gebrochen; 
Doc plöglich faßt ber Kunft Begeift’rung ihn: 
„Wohl fühl’ ich meines Herzens Höh’res Pochen, 
„Wohl ift das Werk für meine Kraft zu fühn; 
„Doch wollt ihr mich zu foldem Glück erwählen, 
„So wird bes Herren Gnabe mid, bejeelen.“ 


Unb ſtill kehrt er zurüd in feine Zelle, 
Berfunten in dem feeligften Gefüht, 
Und auf bes Geiftes tiefbewegter Welle 
Vogt wie ein Nebel feiner Träume Spiel. 
Dod endlich wird's vor feinen Blicken belle, 
Und Gott erleuchtet feiner Sehnſucht Ziel: 
Da wagt er’s kühn, bie Farben zu verweben, 
Und zaubert fo fein Xbeal in’s Leben. 


Dean fand ihn Schon im hohen Tempelfaale, 
Wenn faum des Morgens Rofenlicht erwacht, 
Bis zu des Abends letztem Sonnenſtrahle; 
Selbſt in den kurzen Träumen feiner Nacht 
War er, wie er bie Gottheit göttlich male, 
Mit frommer Demuth einzig nur bedacht. 
Das Hoale Tonnte in bes Lebens Reichen 
Sp nur Begeift’rung, fo nur Fleiß erreichen. 


Das Ideal, was feine Bruft empfangen, 
Erſchuf getreu die kunſtgeübte Hand; 
Die hohe Jungfrau war 's, mit heil'gem Prangen, 
Den großen Blid nad) oben hin gewandt; 
In ew’ger Liebe glühten ihre Wangen, 
Um ihre Glieder flog ein Sterngewanb, 
Wie fie den Heiland auf den Armen wiegte, 
Der liebenb an bie Mutterbruft fi ſchmiegte. 


Und unter ihr mit qualgerriff'nen Zügen, 
Mit ſtierem Blick und zuckender Geftalt, 
Sah man ben Teufel ſchwarz und fcheußlich liegen, 
Die Krallenfäufte grimmig wilb geballt. 
Auf feinem Naden fland mit frommem Siegen 
Der Gottesmutter heilige Gewalt; 
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Und jedes Herz entzückt von dieſem Bilde, 
Bei jenem ſich mit tiefem Abſcheu füllte. 


Der Künftler hatte groß und ſchön vollendet, 
Und göttlich war das Götterwerk vollbracht; 
Die Arbeit war nach langem Fleiß geenbet, 

Er jehnte ſich nad) einer Feiernacht; 

Doch feine Ruhe war ihm mild gejenbet; 
Und als er bis zur Mitternacht gewacht, 
Erſchien ihm mit des Donners Sturmgetöfe 
An Nebelhauch und Schwefelgluth der Böſe. 


Der ſprach: „ft bir der Nacht Geheimniß offen ? 
„Haft du ber Hölle in das Neft geſchaut? 
„Siehl auf das Höchſte darfft bu muthig hoffen, 
„Was Glück und Zeit der Erbe nur vertraut, 
„Denn bu mich menfchlicher, nicht teuflifch frech getroffen, 
„Daß fich fein Weltlind vor der Sünbe graut;z 
„Doch wirft du nicht auf meine Rede hören, 
„So will ich di) und all’ dein Werk zerſtören!“ — 


Und als ber Böfe kaum bies Wort gefprochen, 
Verſchwand er fchnell mit gräßlichem Geſchrei. 
Der Süngling fühlte feines Herzens Pochen, 
Doch war fein Geift von Furt und Schreden frei; 
Und als der Morgen faum noch angebrochen, 
So ftand er eng vor ber Staffelet, 
Und dachte ſchnell der treu gefaßten Züge, 
Und gräßlicher noch warb fein Geift der Lüge. 


Und zahllos ſtrömten Männer jegt und Frauen 
Zum heil'gen Dom, das Götterbild zu ſeh'n. 
Der Jüngling ſtand, verloren im Beſchauen, 
In ſtiller —9 auf des Gerüſtes Höh'n; 
Da fühlt er plötzlich ein geheimes Grauen, 
Unb hinter ſich fieht er ben Böfen fteh’n: 
Die Teufelsfauft umfaßt die ftarren Glieder 
Unb ſtürzt bas Opfer in bie Tiefe nieder. 


Ach! aller Sinne Macht war ihm vergangen; 
Doc es iſt Sott ben Frommen zugewandt. 
Die er geihmüdt mit Paradiefes Prangen, 
Reicht — 2* aus dem Bilde ihm die Hand; 
Von ihren Armen wird er aufgefangen, 
Sie faſſen ihn mit leiſem Geifterband, 
Und tragen ihn zum Boden fanft herunter; 
Und flaunend preift der Menge Ruf das Wunder. 


— 12° 
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Die vier Schweſtern. 


Es hat eine Mutter vier Töchter gehabt: 

Drei waren mit mancherlei Reiz begabt; 

Die vierte, ber Mutter Sorg’ und Gram, 

Mar aber an allen Gliebern lahm, 

Und konnte nicht gehen, und Tonnte nicht fprechen, 

Das wollte das Herz ber Mutter brechen. 

Und als fie fühlt, daß es aus mit ihr fet, 

Da mußten ihr die brei Schweitern geloben 

Beim Vater bort oben, 

Des armen Kindes zu pflegen treu. 

D’rauf ift die Mutter in Frieden 

Nach furzem Gebete verfchieben. 

Und die Schweitern hielten ihr heiliges Wort, 

Als wär’ das Kind ihr höchſter Hort; 

Doch ber Armen nimmer bie Sprache kam, 

Und fie blieb an allen Sliebern lahm. 

Bis einft ein fetlicher Morgen graut, 

Der bie älteſte fröhlich beg ut als Braut, 

Da haben fie erft in fpäter Nacht 

An die arme kleine Schwefter 3. t. 

Und als fie das Zimmer erreichten im Lauf, 

Da richtet das Kind ſich zum erſtenmal auf, 

Und mit dem Händchen nach oben weiſt: 
„Lieb’ Mutter war bei mir und hat mid) gelpeiit 

„Rieb’ Mutter läßt die Schweitern grüßen 

D’rauf thät fie auf ewig bie Augen ſchließen. 


Der Teufel in Salamanca. 


Es giebt eine alte wahre Lehre, 
and ute Chriſten glauben d’ran: 

er Leufel, wenn er noch fo mächtig wäre, 
ga boch dem Klugen nie was an. 

er muthig ift und fein babet, 

Bleibt aller Satansfünfte frei. 
Das hat wohl Dancer ſchon eefepren, — 
Doch will ich zu Gunſten ung, laubiger Seelen 
Als Beitiel I noch ein Mäbhrlein erzählen. 


ALS einft vor vielen langen Jahren 
gu Salamanca im Kellergewölbe 

er Teufel auf dem Katheder faß, 
Wie anb’re Doctoren, und berfelbe 
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Schwarze Kunft nad) eig’nen Seiten las: 
Da hatt' er viel Zulauf, das läßt ſich denken, 
Es wimmelte Alles auf Tifhen und Bänten, 
Denn er verfiand ſich herrlich darauf; 
Und warb die Magie ihm gar zu troden, 
So gab er weiglich luſtige Brocken 
Und fpaßhafte Schwäntfe die Dienge in Kauf. 
Das war fo ganz für der Herren Magen, 
Kein and'res Eollegtum mocht' ihnen behagen, 
Und fie fah’n das erſte Mal mit Gram, 
Daß auch das Halbjahr zu Ende kam. 
Das freute ben Argen, und er rief fchlieplich: 
„Gewiß ift euch meine Weisheit erfprießlich, 
Das ift euch Allen fiher ſchon Klar, 
Drum erſuch' ih um's billige Honorar, 
Und bitte mir, ich jag’ ’8 grad’ heraus, 
Eine von euren Seelen aus. 
Wer zuletzt wird aus der Kellerthür geh'n, 
Dem will ich und foll ich den Hals umbreh’n. 
Wenn's euch gefällt, jo mögt ei looſen.“ 
Da fingen die Herren an zu toſen, 
Schimpften den Doctor einen argen Wicht, 
Schwuren insgeſammt unverhohlen, 
Der Teufel ſolle den Teufel holen; 
Aber al’ ihr Sträuben half da nicht; 
Sie mußten fich endlich doch bequemen, 
Die fatalen Würfel zur Hand zu nehmen. 
zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 

a er bie niebrigften Zahlen traf; 
Doch behielt er den Kopf auf ber rechten Stelle, 
Und meinte: Noch gehör’ ich nicht ber Hölle, 
Noch Hat der Teufel mich nicht in ben Klauen, 
Drum will ich noch menfchlicher Lift vertrauen! 
D’rauf ftellt fich der Teufel zur Kellerthüren, 
Und ließ einen nach bem andern paffiren, 
Und als nun der Graf als ber lebte kam, 
Der Teufel ihn bei ber Kehle nahm. 
Der aber fchrie: „Haft feinen Theil an mir! 
Das 2008 traf meinen Hintermann bier.” 
Und wies auf den Schatten an ber Wand; 
Denn die Sonne bem Keller fchief über ftanb. 
Da bielt ihn ber Teufel Tänger nicht, 
Denn er war geblenbet vom Sonnenlicht, 
Unb padte wüthenb im argen Wahn 
Mit feinen Klauen den Schatten an. 
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Der Graf ſchlüpfte behend hinaus, 
Und lachte den armen Teufel aus. 
Doch noch was Wunderbares ſich fand, 
Denn als er in lichter Sonne ſtand, 
Erſchraken Alle und ſtaunten ſehr: — 
Der Graf warf keinen Schatten mehr! 


Der Todtenkram. 


Der Wächter rief bie eilfte Stund', 
Still war's auf dem ganzen Erbenrund, 
’ne belle, klare Mondennacht 
Lag über'm Dorf in milder Pracht. 
Da faß im Heinen Kämmerlein 
Maria traurig und allein, 

Und ſchaute auf den Kirchhof 'nüber, 
Und immer ward das Auge trüber. 
Da liegt ihr Wilhelm in nnfter Ruh’, 
Und fühle Erbe bedt ihn zu. 

Sie hatten ſich fo herzlich Tieb, — 
Das Glück fie auseinander trieb; 

Er fam als Förfter hier in's Drt, 

Da rief’s ihn früh zur Heimath fort, 
Und wo er ftill den Abſchied gab, 
Umſchloß ihn bald ein grünes Grab; 
Sie flochten ihm die Todtenfron’, 

Der dritte Herbft verwelfte ſchon. — 
Als fie das Thränenwort vernahm, 
Verblühte fie in ftilem Sram. 

D'rauf faßte fie den Wanberftah 

Und pilgerte zu feinem Grab, 

Und knieend an ber heil’gen Stelle 
Floß ihrer Liebe Thränenquelle. — 
Der alte Amtmann fah den Schmerz 
Und fpradh ihr Troft in's wunde Herz. 
Und linderte ber Sehnſucht Sram, 
Die Weinende zur Tochter nahm, 
Damit fie zu dem theuren Grabe 
Nicht mehr die weite Reiſe babe. 

Und wie ein guter Engel war 

Sie jedem Unglüd immerbar: 

Wo es nur Hülfe, Rettung hieß, 

Sie fi nicht lange bitten ließ, 

Und wo fie Noth und Sammer ſah. 
Bar fie auch ungerufen ba. 
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So ſaß fie jegt einfam im Hauf 

Und ftarrte in bie Nacht hinaus, 

Und dachte an vergang’ne Zeit 

An Thränenluft und Thränenleib. 

Da pocht’ e8 leiſe an bie Thür; 

Des Nachbars Eh’weib trat herfür 

Und rief: „Erbarmt euch unf’rer Noth, 
„Die Schwefter Liegt mir auf ben Tod, 
„Sie kann nicht aus bem Leben geben, 
„wenn fie euch nicht nochmal gejehen. 
„O helft ihr bald, und helf't ihr gleich; 
„Der große Gott vergelt’ es euch, 

„Der jeden Thränengang belohnt!“ 
Maria, ſchon des Rufs gemohnt, 

Mit fanfter Engelftimme ſprach: 

„Geh't nur voraus, ich folge nach I“ 

Sie zünbet die Laterne an, 

Ein warmes Tuch wirb umgethan, 

Das Haustbor forgfam zugeichloffen; 
D’rauf geht fie freudig und entſchloſſen 
In wunderbarer Seelenrub’ 

Der nahen Bauerhütte zu, 

Sie tritt Hinein. — Die Kranke lag 

Im lebten Tobesfampf und ſprach: 

„Ach Gott, ach Gott, fo fommt ihr doch! 
Belt! mir, helft mir, ihr Könnt es noch! 
„Da lieg' ih nun in Tobesqual, 

„Mich dürſtet nad) dem Abendmahl; 
„Dann will ich gern in Frieben fterben, 
„Sonft gehe ich in mein Verderben!“ — 
D’rauf jene, ſchnell zum Küfter gewandt, 
Der in ber Ede betenb ftanb: 

Was wehr't ihr ihr bas Himmelsbrob 
„In ihrer lebten Todesnoth? 

„Der Priefter ift im fernen Ort; 

„Sud kommt e8 zu, nach Ehrifti Wort, 
„Ihr bürf’t mit ungeweihten Händen 
„In folder Noth das Leben ſpenden!“ 
Und diefer ſpricht: — Auch thät ich's bier, 
„Doch Kelch und Hoftie fehlen mir.’ — 
„Ro find fie?" — „No im Ootteshauf'.” - 
„So eilt euch boch, hier iſt's bald aus!“ — 
Er aber rief: „Zu diejer Zeit 

„Bringt feine Wacht ber Chriſtenheit 
„Mich in das Gotteshaus hinein.” — 
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Da heult die Frau in Todespein: 

„Ach Gott, ach Gott! ich ſoll verderben, 
„Soll ohne meinen Heiland ſterben I” — 
Und jene ſprach: — „’s iſt eure Pflicht, 
„Ihr müſſ't!“ — „Ich ſoll, das weigr' ich nicht: 
„Ich weiß, daß ich ben Dienft verlegt, 
„Wird's funb, ich werde abgefegt, 

„Und dennoch ſchwör' ich's hoch und hehr, 
„Dich bringt fein Menſch zur Kirche mehr!“ 
Und in ber hoͤchſten legten Noth 

Kämpfte bie Kranke mit dem Tob, 

Und ächzte fchwer, und Ächzte tief, 

Und immer nad) dem Heiland rief. 

Da ſchlug es durch Mariens Bruft 

Mit ſchauerlicher Geiſterluſt, 

Und zu dem Küſter ſchnell gewandt: 
„Wohlan, ich ſteh, in Gottes Hand! 
„Gebt mir die Schlüſſel, ich will geh'n; 
„Ss kann ich fie nicht ſterben ſeh'n.“ — 
Der Küſter erſt nicht gehorchen will, 

Doch ſie bleibt feſt und wandert ſtill; 
Vom Segen der Sterbenden begleitei, 
Sie betend nach ber Kirche ſchreitet. — 
Noch liegt 'ne klare Mondennacht 
Ueber'm Dorf in milder Pracht; 

's iſt ſtill wie auf dem Todtenplan. — 
So kommt ſie bei dem Kirchhof an; 

Ein leiſes Beben weht ihr zu: 

Da liegen ſie in Schlummers Ruh', 

Das müde Haupt auf weichem Pfühl; 
Da liegt auch Wilhelm fanft und fühl; 
Und Wehmuth faßt den Thränenquell. — 
Doc rafft fie a zufammen fchnel, 

Und wandert ftill zur Kirchenmauer; 

Da fat fie doch ein ftiller Schauer, 

Und auf bie Kniee finft fie bin 

Und betet mit bewegtem Sinn. 

Der Muth fommt wieber in's ſcheue Herz, 
Sie blickt begeiftert himmelwärts, 

Denkt, wie ber Kranken Thräne floß, 
Und dreht den Schlüffel in das Schloß. 
Noch geht bas alte Schloß nicht auf, 

Sie drüdt mit beiden Händen d’rauf; 

Da bört fie in ber Kirche Hallen 
Schaubernd etwas zu Boben fallen, — 
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D’rauf bleibt es ſtill. — Ste zittert fehr, 
Und horcht, und horcht; — Nichts rührt fi mehr. — 
Da faßt fie Muth, fie fühlt fich rein, 
Und tritt in's Gotteshaus hinein, 
Und leuchtet mit gelobten Sinn 
Und fiher'm Blid zur Schwelle hin, 
Unb fieht bei der Laterne Glanz 
Am Boden einen — Todtenkranz; — 
Er riß durch ihrer Hände Stoß 
Bom Nagel an ber Thüre los. 
Sie hebt ihn auf, und lieſ't das Band, 
Worauf bes Todten Name ftanb, 
Und ſinkt, als fie die Schrift gelefen: — 
's ift Wilhelms Todtenkranz geweſen! — 
Da fchlägt bie Uhr bie zwölfte Stunb’; 
Sie rafft ſich auf, mit bleihem Mund’ 
Sprit fie ein frommes Wort im Stillen; 
Kingt erft, die Pflicht treu zu erfüllen, 
en Tobtenfranz an den alten Ort, 
D’rauf wanbert fie zum Altar fort, 
Grgreift ben Kelch, ergreift das Brob, 
Und geht. — In ihrer legten Noth 
- Rag ſchon das Weib, als jene kam. 
Der Küfter ſtand erfreut. — Er nahm 
Das Brod, und brach's: „Geh' ein zum Frieden! 
„Bott ift verſöhnt!“ — b’rauf ift das Weib verfchieben. — 


Harras der kühne Springer. 


Anmert, Eine alte Bollöfage erzählt bie kühne That dieſes Rittters, und noch heute 
man bei Lichtenwalde im ſächſiſchen Erzgebirge bie Stelle, die man ben Harrads 
nennt, Am Ufer ſteht jegt zwifchen zwei alten erwürbigen Eichen, ber fteilen 
Belfenwand gegenüber, ein Dental mit ber Inſchrift: „Ritter Garas, ber kuhn⸗ 
y . 
Noch Harrte im heiligen Dämmerlicht 
Die Welt dem Morgen entgegen, 
Noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht, 
Da begann ſich's im Thale zu regen. 
Und es klingt herauf wie Stimmengewtrr, 
Wie flüchtiger Hufſchlag und Waffengeflirr, 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 
Unb vorbei mit wildem Ruf fliegt der Troß, 
Wie Braufen des Sturms und Gewitter, 
Und voran auf feurig ſchnaubendem Roß 
Der Harras, ber muthige Ritter. 
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Ste jagen, als gält es dem Kampf um bie Welt, 
Auf heimlichen Wegen durch Flur und Feld, 
Den Gegner noch heut zu erreichen, 

Und bie feindliche Burg zu befteigen. 

So ftürmen fle fort in des Waldes Nacht 
Durch den fröhlich anfprühenben Morgen; 
Doch mit ihm ift auch das Verberben erwacht, 
Es lauert nicht länger verborgen: 

Denn plötlich Bricht aus dem Hinterhalt 
Der Feind mit doppelt ftärf’rer Gewalt, 

Das Hifthorn ruft furchtbar zum Streite 
Und die Schwerter entfliegen der Scheibe. 

Die der Wald bumpf donnernd wieberflingt 
Bon ihren gewaltigen Streichen | 
Die Schwerter Flingen, ber Helmbuſch wintt, 
Und bie ſchnaubenden Roffe fteigen. 

Aus taufend Wunden ftrömt [don das Blut, 
Sie achten's nicht in des Kampfes Gluth, 
Und feiner will fich ergeben, 

Denn Freiheit gilt's ober Leben. 

Doch bem Häuflein bes Ritters wankt endlich bie Kraft, 
Der Uebermacht muß e8 erliegen, 

Das Schwert hat bie Meilten babingerafft ; 
Die Feinde, bie mächtigen, fiegen. 
Unbezwingbar nur, eine Felfenburg, 
Kämpft Harras noch, und fchlägt fich durch, 
Und fein Roß trägt ben muthigen Streiter 
Durch die Schwerter ber feindlichen Reiter. 


Und er jagt zurüd in bes Waldes Nacht, 
Jagt irrend durch Flur und Gehege; 
Denn flüchtig hat er bes Weges nicht Acht, 
Er verfehlt die kundigen Stege. 

Da Hört er bie Feinde hinter fich brein, 

Schnell lenkt er tief in ben Forſt hinein, 
Und zwiſchen ben Zweigen wird's belle, 
Und er fprengt zu ber lichteren Stelle. 

Da Hält er auf fteiler Felſenwand, 
Hört unten bie Wogen braufen. 

Er fteht an bes Zſchopauthals ſchwindelndem Rand, 
Und blidt hinunter mit Graufen. 

Aber drüben auf waldigen Bergeshöh’n 

Gieht er feine ſchimmernde Veſte ftehn: 

Sie blickt ihm freundlich entgegen, 

Unb fein Herz pocht in lauteren Schlägen. 
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Ihm ift’s, als ob's ihn hinüberrief', 
Doch es fehlen ihm Schwingen und Flügel, 
Und der Abgrund, wohl fünfzig Klaftern tief, 
Schreckt das Roß, es ſchäumt in den Zügel; 
Und mit Schaudern denkt er's, und blickt hinab, 
Und vor ſich und hinter ſich ſieht er ſein Grab; 
Er hört, wie von allen Seiten 
Ihn die feindlichen Schaaren umreiten. 


Noch finnt er, ob Tod aus Feindes Hand, 
Ob Tod in ben Wogen er wähle. 
Dann fprengt er vor an bie Felſenwand, 
Und befiehlt dem Herrn feine Seele; 
Und näher fchon Hört er der Feinde Troß, 
Aber ſcheu vor dem Abgrund bäumt fi bas Ro. 
Doch er ſpornt's, daß die Ferjen bluten, 
Unb er fett hinab in die Fluthen. 


Unb ber kühne, gräßliche Sprung gelingt, 
Ihn beſchützen höh're Gewalten; 
Wenn auch das Roß zerſchmettert verſinkt, 
Der Ritter iſt wohl erhalten; 
Und er theilt die Wogen mit kräftiger Hand, 
Und die Seinen ſteh'n an des Ufers Rand, 
Und begrüßen freudig den Schwimmer. — 
Gott verläßt den Muthigen nimmer. 


Graf Hoyer von Mansfeld, oder die Schlacht am _ 
Wölfesholze. (Eine Volksfage.) 


Der Graf hält ftolz 
Am Wölfesponz, 
Und vor ihm in blinfenden Reiben 
Die Schaaren feiner Getreuen. 
Es pochte das Männerherz an die Bruſt. 
Zum Kampf und Streit 
Und zum Sterben bereit, 
In Aller Augen ſprühte die Luſt, 
Der Todesſchlacht ſich zu weihen. 


Da ſprach der Graf: 
„Als der Feind uns traf 
„Im letzten Kampfgewühle, 
„Da ſanken der Wackern viele, 
„Und mancher verſpritzte ſein edles Blut. 
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„Doch floh uns das Glück, 

„Wir wichen zurück 
„Aus dem Schwertergebräng, aus bes Streites Gluth, 
„Wir verloren im eifernen Spiele. 


„Do, Brüber, heut? — 
„Neu erwacht ber Streit! 
peut müßt ihr in Kampf unb Verberben 
„Den alten Ruhm euch erwerben! 
„Und fo wahr ich jet mit gewappneter Hanb 
„In diefen Stein 
„Steife tief hinein, 
„So tft uns das Glück heut’ zugewandt 
„Zum Sieg unb zum ruhmpollen Sterben.“ 


Und er fühlt in ber Fauft, 
Daß Gott d'rin brauft, 
Da blidt er fiegenb hinunter, 
Und reicht zum Steine herunter, 
Und greift, als ob e8 nur Erbe wär, 
Tief hinein 
Mit der Hand in ben Stein — 
Und jauchzend ftürzt fih zum Kampfe das Heer; 
Es ergreift fie das göttliche Wunder. 


Und weit und breit 
Wühlt ber Streit, 
Die Schwerter im Blute fich baden, 
Es geſchehen herrliche Thaten. 
Da weicht der Feind der begeifterten Macht, 
Doch es fällt ber Graf, 
Die Lanze traf. 
Und er wird vom Herrn aus ber blutigen Schlacht 
Zum ewigen Frieden gelaben. 


So ging ber Helb 
Auf dem Kampf ber Welt, 
Des ftreitenden Lebens mübel — 
Unb wenn jene Zeit auch verblühte, 
Beigt man doch heut’ noch am Wölfesholz 
Des Grafen Hanb 
An ber Felſenwand; 
Und ber Deutiche nennt feinen Namen mit Stoiz; 
Es lebt feine That noch im Liebe 
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Die Monntsfleine. 


(Nah arabiſcher Mythe.) 


Ein ſchoͤner Glaube blühte jonft dem Herzen 
Auf Hiller wunderbarer Spur, 

Und Seber fnüpfte Freuden jo wie Schmerzen 
An dunkle Räthſel der Natur. 

Er fand geheimes Wort in Baum unb Blüthe, 
Geheimes Wort in lichter Steine Glanz, 

Und oben, wo das Heer ber Sterne glühte, 
Schloß fidh der wunderheil'ge Kranz. 


Was auch das Herz auf bunflen Wegen firebte, 
Das Auge blickte hoffend himmelan, 

Und wie die nahe Stunde ſich verwebte, 
Berborgen lag's in ber Planetenbahn. 

Nicht blos um unſ're Nächte erhellen, 

Das Sternenlicht fi) durch die Küfte goß, 
Nein, in bes Menſchenlebens tiefiten Quellen 
Stand ihrer Kräfte zartes Zauberſchloß. — 


Die Erbe war aus Sternenböh’ gefunten, 
Gefallen von ber Götterbruſt; 

Nur in ber Steine Sonnenfunfen 

Da lebte noch ber Sterne Luft. 

Sie hüteten in tiefen Höhlen 

Die Lieblinge fo treu und füß, 

Und hauchten in bie klaren Seelen 

Ein lichtes Strahlenparabied, — 


Und hoher Wirkung heil’ge Worte 
Durchflammten ihren fremben Glanz, 
Unb fo aus tiefer Erbenpforte 
Entblübte ihr geheimer Kranz, 

Und wanb fi) um den Flug ber Zeiten 
Nach hoher räthjelvoller Wahl, 

Und trat mit finnigem Bebeuten 

Stil wirkend in ber Monben Zahl. 


Und mit geheimnißvollen Zeichen 
Erfreute he bes Meifters Hand, — 
Doch plöglich warb aus Lebens Reichen 
Der Sternenglaube ftreng verbannt. 
Der fhönfte Traum ward uns entriffen, 
Seit man bie Geifterwelt verwarf, 

Seit man nur falten Weisheitsfchlüffen 
Und nicht dem Herzen glauben darf. — 
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Es ſpricht ſich in den lichten Steinen 
So klar der Farben Räthſel aus; 

Wie ew'ge Blüthen ſie erſcheinen 

Sn ihrer Mutter dunklem Hauſ': 
Drum, wem noch in dem treuen Herzen 
Die leiſe Ahnung freundlich glüht, 

Wie ſüßer Troſt in tiefen Schmerzen, 
Der horche ſtill dem Geiſterlied. 


Im Jannar 

Beginnt das Jahr 

So kalt und klar, 

Aller Freuden bar: 

Drum hat ihm Natur tief glühend Leben 
Im Hyacinthe beigegeben, 

Der das Auge mit Flammenroth begrüßt 
Und tiefes Wirken in ſich ſchließt. 

Er wärmt das Herz 

Bei Taltem Schmerz, 

Befiegelt die Freundſchaft 

Mit H Bblicher Luft, 

Unb treibt die Feindſchaft 

Aus tiefer Bruft. 

Du follit ihr tragen als heilige Laſt, 
Am Halfe, im reiniten Golde gefaßt. 
Im Februar 

Nimmt ſchon die Welt 

tes Leben wahr: 

Drum Bat Natur fo licht und Mar 
Den Ametbyft ihm zugefellt. 

Er knüpft das Rothe mit bem Blauen 
An feiner Farben Lieb’ und Treu’, 
Magſt bu der ftillen Wirkung trauen; 
Er macht die Seele friſch und frei, 
Belänftigt das empörte Blut 

Und zähmt den trunf’nen Uebermuth; 
Und wird er an bem Haupte prangen, 
So magit du Fürftengunift erlangen. 
Der Nürz 

Nichtet ſchon bes Lebens Keime 
Himmelmwärts; 

Doch durch feine dunkeln Träume 
Schlägt noch fein Herz. 

Nur wenig Lebensfunten 

Der künft'gen Liebeswelt 
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Sind blutigroth geſunken 

In's grüne Hoffnungsfeld; 

Denn alſo iſt des Steines Art, 

Der ſich im jungen März bewahrt. 

Der Heltotrop, von ber Natur erforen, 
Ward vom Saturnus kalt geboren; 

Doch ift er nicht aller Wirfung bar, 

Er macht bie trübe Stirne Har, 

Und ſchuͤtzt vor des Giftes heimlicher Pein ; 
In ber Herzgrube will er getragen fein. 


Der April 

Läßt das junge Leben 

Mit freubigem Beben 

Nicht Länger ftill. 

Er Ipringt aus dem falten Grab, 
Streift bie Hülle ab, 

Und will mit ſtürmiſchem Walten 
Sich neu geftalten. 

Ihm ward dafür 

Der Mare Sapphir. 

Er ift ein beitres Sternenkind, 
Wie alle Joviskinder find; 

Blickt das Leben fo freundlid) an, 
Man meint, er hätt’ uns was Liebes gethan, 
Mit leichten Scherzen 

Verſöhnt er Die Herzen, 

In glübenden Schmerzen 

Kühlt er die Herzen: 

Drum forgen ei, 

Feſt und treu, 

Trag’ ihn am Herzen. 


Im Mai 

Treten bes Frühlings frühe Keime 
Still, aber frei, 

Aus bem lieblichen Reich der Träume. 
. Mit taufend Farben prangt die Flur, 
Und taufend Blüthen blüh'n; 

Aber ber ſchönſte Schmud ber Natur 
Bleibt das lebendige Grün. 

Drum war ber Smaragd 
Strahlenbefeelt, 

Und ber Früblingspracht 

Des Mai's vermählt. 

Er bringt bem Menſchen dauerndes Glück, 
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Erfreut das Auge und ſtärkt den Blick; 

Und wie Alles, was ſo edel ſchaut, 

Sich vor dem Gemeinen und Schlechten graut, 
So wirft er auch nur ben Strahlenſchein 

Wo Liebe treu ijt und engelrein; 

Doch an falſcher Hand behagt es ihm nicht, 
Und fo wie die Treue, ber Stein zerbricht. 


Im Junius 

Winkt die Liebe den erſten Gruß; 

Es koſ't der Zephyr auf roſichten Spuren, 

Es erwacht die Sehnſucht in der Welt, 

Und auf den vollblühenden Fluren 

Neu üppiges Leben ſchwellt. 

Drum bat Natur bes Chalcedons Kraft, 
Die ftill befcheib’ne, freundlich geichafft, 

Daß er mit wechſelndem Farbenfpiele 

Erfreue bes Herzens bunfle Gefühle, 

Denn freundlich ift er im lichten Morgen, 

Und bringt dem Menfchen ein freundliches Glück; 
Er treibt aus der Bruft die quälenden Sorgen, 
Unb läßt nur bie Sorgen ber Liebe zurück! 


Der Julius 
Drüdt auf die Welt den Bräutigamskuß; 
Da flammt bie Lieb' auf allen Zweigen, 
Da flammt bie Tieb’ aus jeber Bruft, 
Und in ber Gefühle beraufchten Neigen 
Webt fich die höchfte geiftige Luft. 
Drum ward ihm der Carneol erkoren, 
Ein feuerlcbendiger Venus: Sohn, 
Der, in guten, glüdligen Stunden geboren, 
gelgtünenb, wie heißer Minne Lohn; 

r fräftigt das Herz und ftärkt bag Gemüth, 
Daß es neu im Leben und Lieben glüht. 


Der Auguil 

Glüht in verfähnter Liebesluſt, 

Und wie lebendig das Herz auch fchlägt, 
Keine Unruhe mehr die Seele bewegt. 

So ward ihm denn zum freudigen Leben 
Der doppelt gefärbte Onyr gegeben, 

Den Zeus zugleich und Merkur gezeugt, 
Und dem kein Stein auf ber Erde gleicht. 
Drum flellt er auch zwiefache Wirkung bar, 
Denn er macht ben Geift lebendig und Klar, 
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Doch ſtärkt er das der auch mit Fühnerm Wagen; 
Drum mögen ihn bie Gewaltigen tragen. 


gu Septembers Frift 

ie reifere Kraft das Leben begrüßt, 
Die Natur bat die ernfte Weihe empfangenz 
Da gilt nicht mehr das eitle Prangen, 
Gedieg'ner Werth und ftiller Schein 
Tritt mit befcheib’ner Klarheit herein. 
Drum warb ber Chryſolith ermwählt, 
Der folches Treiben tn fich vermäßlt. 

Er ift jo Mar, jo mild, fo Hold, 

Wie gold’nes Grün, wie grünes Gold; 
Und wie des Mannes reife Kraft 

Den Frieden in tobender Bruft erfchafft, 
Sp läßt auch er mit fanften Walten 
Den Zorn im Herzen fich nicht geftalten, 
Und ſchützt mit feiner ftilen Pracht 

Bor böfen Träumen die friedliche Nacht. 


Mit Oktobers Beginn 

Reift des Spätjahrs ruhiger Sinn; 

Die Luft wird wieder fühl und Klar, 

Und ftellt fi} frieblich ben Blicken bar. 
Sept fiehft bu in ber Tage Verblüh’n, 
Gleich ben Tropfen bes Thaues, den Aquamarin 
Mit grünlichen Strahlen wie Meereswelle, 
Aber unendlich Mar unb belle. 

Er ift für das Auge ein Lichtes Bab 

Und ſchützt vor Feinbes Lift und Verrath; 
Doc iſt er nicht aller Leute Luft, 

Und Eiferfucht wedt er in mancher Bruft, 
Trägt man ihn in ftillen Mondennächten 
Bei’m einfamen Wanbeln an ber Rechten. 


Rovembers Zeit 

Tritt in die Welt mit dem Winterffeib. 
Die Früchte fallen, die Blätter ab, 

Unb die Natur wird ein weites Grab. 
Aber hellglühend wie golb’ner Wein, 
Die fonnenflammenbes Glas 

Slänzt ber Topas 

In's kalte Leben lebendig herein. 

An der linken Hand als freundliche Zierbe, 
Stillt er des Herzens wilde Begierde, 
Macht bie Seele bes Zornes frei, 

Unb zügelt bie glühende Phantaſei. 
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In Dezembers Wuth 

tarrt all der Natur lebendig's Blut, 
Es birgt ſich die Erde im Nebelkranze, 
Es deckt fich die Flur mit bes Schneees Glanze; 
Nur in des Chryſopras lichtem Blick 
Kehrt des Lebens Farbe zurück. 
Und wie er im abgeſtorbnen Greis 
Das künftige Leben verkündet leis, 
Und fo die Hoffnung nicht ſinken läßt, 
So hält er im Herzen bie Sefinung feft. 
Erg ihn voll Glauben, wenn bu bangit, 
Er bezwingt bes Herzens quälende Angſt, 
Macht bie Seele freubig in Gefahr, 
Und ſchließt im heiligen Kreife bad Jahr! 


Fragmente, 


Eduard und Veronica, oder die Reife in's Riefengebirge. 
(1809.) 


Erfter Sefang. 
Traulich im füßen Geſpräch faß ber Graf und bie liebliche Gräfin 
Mit dem begeifterten Freund unter hohen duftenben Linden, 
Die in blühender Pracht ben Eingang zum Schloßhof ummölbten. 
Matt burch’8 grünenbe Dach der Zweige blidte der Vollmond, 

5. Und ein heiliger Traum lag näcdhtlichftill auf ben Fluren. 

„Daß ber Menſch,“ jo begann ber Graf mit wehmüthigem Lächeln, 
„Erſt im letzten Dioment, in ber Stunde ber ſchmerzlichen Trennung, 
„Freundes Werth erfennt in ber ganzen Fülle bes Wortes; 

„Daß er nicht eber segreift bes Lebens heiligſte Töne, 

. „Bis er im doppelten Schmerz das boppelt Verlor'ne beweinet!“ — 
„Aber nicht Wehmuth allein,” entgegnete ihm feurig der Süngling, 
„Füllt mir bie wogende Bruft; bie Liebe ber trefffiden Freunde, 
„Die mich fo gütig behauf't, tritt jet im ſchöneren Lichte 
„Göttlicher mir vor bie Seele. Wen fie bes Bundes gewürbigt, 

15. „Der blickt muthig hinaus, ber eig’nen Stärke vertrauend, 

„Und ber Glaube verfüßt die bitterften Stunben bes Abſchieds.“ — 

Aber ſchnell unterbrach die liebliche Gräfin ben Süngling: 

„a8 verbittert ihr euch fo gewaltfam ben berrlichiten Abend? 

„Treten mir boch ſchon bie Thränen in's Auge; und fol ich im voraus 
20. „Fühlen den Schmerz, wie ber Freund —* tzaut chen Kreiſe 

inwegeilt 

„Laſſ't uns die Stunden doch, die letzten, recht freudig genießen! 

„Saßen wir doch ſchon ſo oft im heimlichen Dunkel der Linden, 

„Und es erzählte der Sreund uns vom herrlichen Rom, von Neapel, 

„Wie ihn das ſchöne Land ber heiligen Künfte ergriffen, 

25. „Unb e8 war uns, als hätten wir *— Italien durchwandert. 
„Drum, ſo magſt du uns jetzt den Weg deiner Reiſe verkünden, 
„Daß wir im Geiſte Dich dort auf deinen Pfaben begleiten, 

„Und auf der Karte der Finger mit bir, Ye verfolgend, auch Schritt 
t: 


„Denn 68 ift ber lieblichſte Troft für Entfernte, zu wiſſen, 
30, „Wo ber Freund jet lebt, und welche Luft ihn ergötzite.“ — 
Eduard d’rauf, ber muthige Jüngling, entgegnet ihr alſo: 
13* 


1 


be 
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„Willig und gern erfüll' ich die Bitte der lieblichen Freundin, 

„Und nenn' ich's euch kurz, wie meine Wege mich führen.“ 

D’rauf erzählt er genau, wie er morgen mit grauendem Tage 
35. Aufzubrechen ſich enblich beftimmt, gen Schmiebeberg wanbernb, 

Wie er bie Koppe dann, bie hHimmelanftrebenbe Riefin, 

Zu erfleigen gedächt', um fo auf dem Kamm des Gebirges, 

An den Gruben vorbei, wo ein ewiger Schnee fich gelagert, 

Bis zur Kochel, die tief fich in fchäumenben Bogen hinabftürzt, 
40, Unb zu bes Zackerla's hochbrauſendem Fall zu gelangen. 
„Dann, fo ſprach er, „erſteig' ich bes —* gewaltige Veſte, 

„Und hält Warmbrunn mich, das freundliche Oertchen, nicht Länger 
„Kehr' ich endlich zurüd und ziehe ein in bie Pe — 
Alſo der Jüngling, und d'rauf entgegnete herzlich ber Graf ihm: 
45. „Wunberbar iſt doch der Drang nach alten bekannten Geſtalten, 
„Nach ben Pläßen, wo früh wir gefpielt, nach Häufern und Gärten, 
„a, nach alten Geräthen jelbft, die, al8 Zeugen ber Vorwelt, 
„Rüdwärts uns führen in's bunte Gewühl ber fröhlichen Jugend; 
„Unb ift bie Liebe zur Heimath wohl etwas Anb’re8? und bennod 
50. „Bleibt e8 ber lichtefte Punkt im Dergangnen, fo wie in ber Zu: 
nft.“ — 


Alfo des Grafen Wort. Da fchlug ein nächtlicher Sproffer 
Hoch im Gipfel des Baumes, und flötete Tiebliche Töne; 
Und begeiftert ergriff die Gräfin bie Hände der Männer, 
Und fie horchten dem eb, und gedachten vergangener Zeiten. 
55. Lange faßen fie fchweigend, ba weckte endlich die Schloßuhr 
Gie aus feligem Traum, und die lieblidhe Gräfin begann jekt: ' 
| 





„Laſſſt uns fcheiben, ihr Freunde, denn ſpät ſchon iftes, und morgen 

„Wil und Eduard ja mit grauendem Tage verlaffen; 

„Alſo bebarf er bes Schlafd. Freund, ſchone dich ja auf ber Reiſe, 
60. „Nimm dich in Acht vor Erfältung, ben fürtertig flürmt’s im 


irge; 
„Ad, und fchreibe nur bald, und ſchreibe recht oft, baß wir nimmer 
„Sorg' und Angſt um dich tragen, und wir den Glauben behalten, 
„Daß bu noch oft an uns benfit, unb pe. u den Bunb nicht ver: 
geilen 
Alfo die Gräfin. Ahr dankte der Freund für bie zarte Beſorgniß, 
65. Und fo wehjelten fie noch viel herzliche Worte ber Liebe. 
Keiner wollte zuerfi des nahen Abjchiebs gedenken, 
Und ſchon perlten Thränen im lieblichen Auge ber Gräfin; 
Da ermannte fie ſchnell fich im ſtillen Schmerze ber Trennung, 
Küßte den Süngling und rief: „Leb’ wohl und gedenke ber Freundin “ 
70. Und k entfloh fie in’8 Schloß. Ihr folgten ſchweigend die Freunde, 
Feſt fich umfchlingenb, und ſtill des Verluftes Sröhe erwägen. 
Und fie gingen hinauf bis vor Eduard's Thür; da umfaßte 
Innig der Süngling ben Freund, und are ſich herzlich zum 
ieb. 


Fragmente 197 


Endlich riß fich ber Graf aus Eduard's heißer Umarmung, 
75, Drückt' ihm noch einmal die Hanb und ——— und allein war 
er Süngling. 
Lange ſtand er noch jo und blidte voll Sehnſucht dem Freund nach, 
Definete leife dann das Fenſter, griff till zu ber Flöte, 
Und es ſchwebte das Lieb in ben heiligen Tönen ber Wehmuth 
Durd das Schweigen berNacht, und lodte ihm Thränen in's Auge. 
80. Da ſchlug lauter fein Herz, und gerührt entfanf ihm bie Flöte. 
Stiller und jeliger blidt’ er nun in das Schimmern bes Vollmonds, 
Und es glühte fein Herz ber emigen Liebe entgegen, 
Und manch Tiebliches Bild entftieg ber begeifterten Seele. 
Lange noch flarri er hinaus, ba riß er fi) Io8 aus ben Träumen, 
85. Und begann mit emfiger Hanb fein Bündel zu ſchnüren, 
Legte bie Ilias mit hinein unb das Engliſche Fernrohr, 
Und ein Käftchen, gefüllt mit römifcher Kreide und Bleiſtift, 
Auch elaftifches Harz und ein Meſſer mit doppelter Klinge, 
Unb das Zeichenbuch auch mit Papier von mancherlei Farben; 
90. Alles padt’ er genau und feft in das Iederne Ränzel, 
zogen bebächtig dann, ob es nicht zu ſchwer fei, erwägenb 
— Denn eine große Laft ermübet ben eifrigften Sänger, 
Unb der Bebürfniffe find ja auf ſolcher Reife nur wenig — 
Ueberlegenb ftand er bann fill, ob er etwas vergeffen, 
95. Unb es fiel ihm bie Flöte noch ein; er ergriff fie behende, 
Deffnete ſchnell das Ränzel, und padte fie forglich in Leinwand. 
Jetzt bebacht’ und beforgt’ er noch Manches, und —* in die Heimath. 
3% dann gemächlich ſich aus, und warf ſich nieber auf’8 Lager, 
Und bald wiegte die Nacht ihn in bunte Tieblihe Träume; 
100. Und ihm war’s, als ftieg er hinauf auf die Gipfel ber Berge, 
Unb er blidte zurid, und Nebel verhüllte Die Erbe, 
Da erhob fi in golb’ner Pracht bie Fackel des Tages; 
Doch das freundliche Licht befämpfte vergebens den Nebel, 
Und im Waffer erfchien eine zweite glänzende Sonne, 
105. Unb der Nebel verfhwand und heller ward's in ber Ferne. 
Aber jet raf'ten die Sonnen im bonnernben Laufe zufammen, 
Söttlich glühte bie Welt, von flammenden Wogen erleuchtet, 
Und ein heiliges Sehnen z0g aufwärts ihn in das Gluthmeer, 
Unb es brach ihm das Herz in großer unenblicher Wonne. 
110. Da erwacht’ er, und glühend begann ’s in Oſten zu tagen, 
Und er erhob fi raſch und wart fih ſchnell in bie Kleider, 
Lud das Ränzel fih auf, feftfchnallend das Ieberne Tragband, 
Griff zum Knotenſtock dann, aus trefflihem Schwarzdorn gefchnitten, 
Und fo verließ er das Schloß, und vorwärts trieb ihn bie Sehnfucht. 
115. Oft noch blickt' er zurück, und gedachte ber ſchlummernden Freunbe 
Und ber Lieblichen Zeit im ftilen Kreife ber Eblen; 
Aber endlich verſchwand ihm das Schloß, es brängten fich neue 
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Bilder herauf, unb er ſchritt mit fröhlicher Luft durch den Morgen. 
- Da gebacht’ er bes Traums, unb verfucht bas NRätbfel zu beuten, 
120. Unb er verlor fich balb im bunten Spiel ber Gebanten. 
Manches Thal durchwandert' er nun, es führt’ ihn bie Straße 
Manchem Dorfe vorbei, und Fürftenftein ſah er von ferne, 
Stoß, in herrlicher Pracht, wie es nieberblict in die Tiefe. 
Schimmernd ragten die Thürme empor aus den blühenden Bäumen, 
125. Unb e8 flammte das Glühen bes Tag's in ben ſpiegelnden Fenftern. 
Lange betrachtete e8 ber finnige Jüngling, unb konnte 
Spät und ungern nur vom lieblichiten Bilde fich trennen; 
Doch er wanderte weiter, und fang fi manch fröhliches Liedchen. 
ger flieg nun bie Sonne am Himmel herauf, unb von ferne 
130. Sah er die Thürme jet von Landshut, und näher und näher 
. Kamen fie ihm, und er fchritt jebt fchneller und muthiger vorwärts. 
Balb erreicht’ er bie Stabt, und das befte Wirtshaus erfragend, 
Wies man ihn auf bem Ring fogleich in ben Gafthof „zum Haben“. 
Grüßenb trat er zur Stube hinein, und bie freundliche Wirthin 
135. Nannte dem Jüngling ſchnell, was Küche und Keller vermochte; 
D’rauf erwählte Ebuarb ſich Kaltſchale von Weißbier 
Und Forellen mit grünem Salat — er kühlt auf der Reife, — 
Auch ein Fläſchchen Deftreicher Wein, ihn in Waffer zu trinfen, 
Denn nichts Löfchet den Durft wohl beffer, als Dies bei ver Wand'rung. 
140. Balb erhielt er, was er verlangt, und e8 ſchmeckte ihm köſtlich; 
Trefflich munbete ihm ber Wein nach ber dire bes Tages, 
Und er trank im Stillen ber fernen freunde Gefunbbeit. 
Als er durch Speif’ und Tran fich geftärkt, fo ſtreckt' er ermüdet 
Sich auf bem Canapee aus und ruhte noch einige Stunben, 
145. Wo er von Zeit zu Zeit in fanften Schlummer ſich wiegte. 
Dann erhob er ſich raſch, bezahlte ber Wirthin die Rechnung, 
Warf fi bas Ränzel um, und fchieb von dem freundlichen Landshut. 
Munter ging er nun vorwärts, Die große Straße verfolgenb, 
Ging durch Schreibendorf durch und durch bas lange Rothzeche, 
150. Bis er enblich dann zum Anfang bes Waldes gelangte, 
Wo er, vom Schatten gefühlt, bie Landshuter Berge hinaufſtieg. 
Lange noch führt, ihn der Weg durch die büftere einfame Waldung 
Und ben Blid in bie Ferne verwehrten unzählige Bäume; 
Aber auf einmal warb’s lit und De zwifchen ben Zweigen, 
155. Und ein Fußweg führte hinaus auf bie Höhe des Felſens. 
Ach! und ba Tag ihm bie fchöne, bie göttliche Welt zu ben Füßen, 
Und er ftand geblendet vom — Reize der Erde. 
Unter ihm lag, geſchmückt mit bunten unzähligen Dächern, 
Schmiedeberg, die freundliche Stadt, und jenſeits erhoben 
160. Stolz ſich die Rieſen des Landes, verknüpft zur ewigen Kette, 
Längs am Horizont zur gewaltigſten Mauer aufſtrebend: 
Links bie Worbhähn zuerft, und bie ſchwarze Koppe, ber Forſtkamm 
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Dann die Konigin des Gebirgs mit der hohen Kapelle, 
Und ber Koppenplan und bie ſteilen Ränder ber Teiche, 
165. Dann ber Mittagsſtein und bie Sturmhaube, fo auch ber Querberg, 
Und ber Lahnberg auch, das Große Rab und die Gruben, 
Dann ber Reifträger zulebt, und bes Kynafls weitfchimmernbe Vefte. 
Göttlih und groß war ber Blid in Fern’ und Tiefe, und Fräftig, 
Nur mit leichtem Contour im blauen Aether fi malenb, 
170. Strebte bie kecke Form ber ſtolzen Gebirgskette aufwärts. 
Feurig ſchwamm bie Natur in der warmen Beleuchtung bes Abends, 
Und e8 glühte bie Welt in den ſcheidenden Strahlen ber Sonne. 
Sobe Begeift’rung erfüllte bie Bruft ba bes trefjlichen Sünglings, 
er flarrte mit feftem Blick in's verfinfende Gluthmeer, 
175. Und mit ftiller Gewalt ergriff ihn des Augenblids Größe. 
Doch er riß ſich gewaltfam los, ſchon begann e8 zu bämmern, 
Und er eilte bie Straße hinab mit rüftigem Schritte, 
Bald erreicht’ er bie Stadt, ſchon glänzte am Himmel ber Vollmond, 
Und ber Jungling fhritt Über den Ring in den Gafthof „zum Sterne”, 
180. ®o ihm der Mi e Marqueur gefchäftig fein Kämmerchen anwies. 
Müde warf er fich bier auf das weiche Canapee nieber, 
Und erwartete jo in ftillen Träumen bie Speifen, 
Die man ihm jett fogleich auf zierlichen Tellern berbeitrug, 
Und es fchmedte ihm wahrlich ger öftlich nach folder Ermübung. 
185. Aber er jehnte vor Allem nach Ruhe ſich und Erholung, 
Denn ſchon morgen wollt’ er hinauf und erfteigen die Koppe; 
Unb fo warf er 6 benn auf die weichen reinlicyen Betten, 
Raum bie Zeit fih erlaubend, um fchnell bie Kleider pi löſen. 
Bald auch ſchloß er bie Augen, und Nacht uneflorte bie Seele, 
190. Und ein tiefer Schlaf Tag Tieblich und ftill auf bem Süngling. 


Zweiter Gefang. 


Fer und innig umarmte ber Traum noch die ſchlummernde Erbe, 
Und nur bes Wächters Auf unterbrach bie nächtliche Stille; 

Aber bald warb e8 heller in Often, e8 graute der Morgen, 

Und Aurora, das Haar mit glühenden Roſen burchflochten, 

5. Zog bie erwachende Welt in ben Seilblingegnuber bes Lichtmeers. 
Und e8 begann auf ber Straße lebendig zu werben, laut Inarrte 
Schon ber Riegel des Thor, ber ben Eingang ficher. verwahrt hielt, 
Und es öffneten ſich bem freundlichen Tage bie Fenſter; 

Doch es ſchlief noch ber Jüngling, von lieblichen Bilbern umgaufelt, 
10. Und die Sonne ftieg höher empor, und lauter und beutlich 
Tönte das Murmeln herauf gefhäftiger, emfiger Menſchen, 
Schnell mit bem Tage zugleich bes Tages aelgwerbe ergreifend; 
Aber boch ſchlummerte Eduarb noch in friebl 
Küßte die Sonne auch längſt ſchon bie Bräunliche Wange bee 
Sünglings. 
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15. Endlich erſchien der Marqueur mit der Kanne voll bampfenben Rafer 
Mit dem Töpfchen vol Rahm und bem reichlich bezudlerten Milchbrot; 
Da erwachte der Jüngling und warf fich jchnell in bie Kleider, 
Freute fi) baß ob bes herrlichen me — benn günftig zur 

and’rung 
Bar ihm ber freunbliche Tag — und ſchlürfte das reichliche Frübftüd. 

20. Dann berief er den Boten, den kund'gen bes Ziene im Gebirge, 
Den er bes Abends zuvor zum treuen Führer gebungen, 

Lud ihm bes Ränzels Laft auf bie breiten willigen Schultern, 
Zahlte die Rechnung und ging, von dem engen Schmiebeberg 
e 


Bor ihm lag in unendlicher Pracht, in ber Fülle bes Morgens, 
25. Stolz bas hohe Gebirg’ mit bimmelanftrebenber Großkraft; 
Und ihn zog die Schnhugt binauf zu dem Gipfel ber Berge; 
Ad, und über die Berge hinweg, über Erben und Welten 
Trieb ihn die fühne Gewalt ber wildbegeifterten Seele! 
Da ergriff er, um raſch ben gewaltigen Sturm zu bekämpfen, 
30. Der ihm burchwogte die Bruft, bie Wohllaut aubernbe Flöte, 
Und es brauſ'te das Meer der künſtlich verſchlungenen Toͤne, 
Bis es in leiſes Weh'n ſich der heiligſten Liebe gewandelt. 
So in melodiſcher Kraft entſchwebte der flüchtige Wohllaut, 
Und dem Weltgeiſt erglühte das Lied des begeiſterten Jünglings, 
35. Und ber Schnfuät Gewalt verfan? in ben Wogen des Einklangs. 
Endlich verftummte das Lied, und ſchweigend durchzog er Steinfeifen, 
Zog dur Krumhübel durch, voll bunter Liebliher Gärten; 
— Denn es weihlen bafelbit der heilfamen Kräuter gar viele, 
Die man mit fle KA Hand zum wohlthuenden Ballamı bereitet, 
40. Und ſchon Mancher ward fo bem nabenden Tobe entriffen. — 
Steiler ward nun ber Pfad, durch ſchattiges Laubholz fi ſchlängelnd, 
Unb es ſchritt der Jüngling mit frifcher Jugendkraft vorwärts; 
Da unterbrach zulett der keuchende Bote bie Stille: 
„Läuft doch ber junge Herr, als hätt’ er ’3 von Kindheit getrieben; 
45. „Schon’ er ben Athem nur auch, benn ger hoch ift’8 noch bis zur 


oppe. 
„Sachte! ih Tann ja faum nad; nur mäßig, es geht ja berg 
aufwärts!’ 
Aber Eduard ftieg unermüdlich, e8 trieb ihn bie Sehnjucht, 
Und er hörte nicht mehr auf bie Rede des Teuchenben Führers, 
Der mit bes Ränzels Laſt in weiter Entfernung zurüdblieb, 
50. Und ber alfo zulegt dem Jüngling, dem eilenden, nachrief: 
„Länger vermag ich 's nicht, vergänn’ er mir immer zu ruben; 
„Nur ein wenig bedarf ’s, um ſchnell Die Glieder zu ftärken, 
„Und mit friiher Kraft dann fteigen wir muthiger vorwärts.’ 
So ber Bote, unb ihm gewährte bie Bitte ber J neling. 
55. Und er warf ſich bin in ben Schatten ber flüfternben Buchen, 
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Dehnte mit freubiger Luft die jugendlich⸗kraͤftigen Glieder, 

Und behaglich ſtreckt' er fih aus auf dem Appigen Mooſe, 

Still den ſanften Seſeng harmloſer Zirpen belauſchend. 

„Heut',“ ſo begann ber Bote, und nahm bie Pfeif’ aus dem Munde, 
60. „Heut’ bat 's Koppenfelt, ja heute hat ’8 Leben bort oben; 

„Sol fi} ber junge Herr doch wundern, wenn er bie Menge 

„Menſchen fieht, bie fih ba zu Gottes Worte verfammeln. 
„Iſt 's doch faft wie ein Jahrmarkt, fo treibt man fi) wilb durch⸗ 


nanber. 
„AG, und was bat ’s da für treffliche Kuchen, für Bier und für 
Branntwein! 
65. „Srößere Luft giebt 's nicht zehn Meilen weit in ber Runde.“ 
Alfo ie er und flopfte fich jetzt gemächlich fein Pfeifchen, 
D’ranf erkundigte Eduard fich nach bes Feſtes Gewohnheit, 
Nah ben Gebräuchen bes Tag’s, und ver Bote verſprach zu 


erzählen 
Aber zuvor nahm er glimmenben Schwamm und brannte bie Pfeife, 
70. Und mit Fräftigem Zug ben Dampf einjhlürfenb, begann er: 


Die Verlobung. (1811.) 
Erfter Gefang. 


Länger fielen bie Schatten in's Thal, es färbte der Himmel 
Sit im glühenden Roth ber fcheidenden Sonne; bie Wanbd’rer 
Suchten ein freundliches Obdach, und filler ward '8 auf ben 


Straßen. 

Da kam auch die Wiefe entlang ber Förfter von Buchwald 
5. Aus dem Thale zurüc mit feinem Weib und ber Tochter, 

Und fie eilten, berm fchwer unterfagt war dem Fränfelnden Danne 

Jegliche feuchte Luft und bie bämmernbe Kühle bes Abends. 

Bald erreicht war das fteinerne Haus; fie traten zur Thüre, 

Und ber Förfter begann: „Hör’, Mutter, ich rauchte wohl gerne 
10. „Roc ein Pfeifchen im ‘Freien, bis bu bas Eſſen bereiteit; 

„Laß mir Joſephe nur ba, wir feen uns unter bie Bäume.” — 

„Aber bie Abendluft?““ entgegnete ängftlich die Mutter, 

„„Iſt es bir nicht zu feucht? du bift nody erhitt vom Spaziergang, 

„„Und das Mädchen iſt ja fo geneigt zu Huften und Schnupfen. 
15. „„Nein, komm' Lieber hinauf.” — „Ci was,” verfettte ber Alte, 

„Din ein Waidmann, und fol bie fühle Luft nicht vertragen ? 

„Laß Joſephen den Oberrod anzieh’n, und fchid” fie herunter. 

„Sieh’, wir plaubern dann noch ein fröhliches Stündchen zufanımen, 

„Bis bu zum Effen rufſt. Gewiß, e8 fol ihr nichts Ichaben.” — 
20. Ungern ließ die Mutter es zu, und ſchmückte bie Tochter 

ef mit Mantel und Tuch, dann ging fie beforgt in bie Küche. 
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Aber Joſephe ſaß auf ber Bank bei dem fröhlichen Alten, 

Unb fie pebashten Beide mit herzlichen Worten ber Heimath, 

Und e8 blinkte wie Thau in den fanften Augen Kojephens. 
25.„„Was nur ber Rubolph macht?" " fo begann das Liebliche Mädchen, 

„„Schon acht Tage ſind's, daß wir feine Nachricht erhalten, 

„„Und er fchreibt fo gern, er hat e8 mir heilig verfprochen. 

„„Krank wird er doch nicht ſein ?““ — —* \ bem Burfchen benn 

en “ 


So entgegnet ihr ber Vater mit Lift; „ein rüftiger Waibmann 

30. „Hat wohl manches Gefchäft, was ihn am Schreiben verhindert, 
„Unb ber Ruboiph ift fireng gegen fi) unb wader im Dienfte; 
„Solches Lob gebührt ihm 18 Teglichem Munde. Ihr Mädchen 
„Denkt, es babe ber Mann nichts Wicht’geres zu thun, als bie Liebe. 
„Deine Mutter hat's auch fo gemacht; die war nicht zufrieden, 

35. „Kam ich nicht täglich zweimal aus meinem Dorfe hinüber. 
„Mußt' ich früh in den Forſt, und fehlt’ ich Morgens im Garten, 
„Schmollte fie Abends mit mir, und jegliches Wort war vergebens; 
„Aber fieh’, Joſephchen, ſchon fteigt der Mond aus den Bergen ; 
„Wie er fo fill durch Die Zweige bricht, bie dunkel verfchlung’nen, 

40, „Unb das ſchimmernde Gold aus den filbernen Wollen —B* 
— dba hör' ich Muſik; — fie bringen's dem Böhmiſchen Grafen, 
„Der heut früh in dem, Wallfiſch“ ankam. Wie war doch ber Ranıe ? 
„Ich befinne mich nit; du, Mädchen, mußt es noch wiffen!” — 
Aber Joſephe ſchwieg; verfunfen in Tiebliche Träume, 

45. Schaute fie freudig ins in bes Vollmonds Glühen; bie Seele 
Flog mit der Töne Gewalt in fchönen Accorden zur Heimath, 

Unb ber Srimerung Weben drang tief zu dem Dexgen voll Liebe. 
Alfo ſaßen die Zwei, und laufchten Beide bem Walzer, 
Der jet im wirbelnben Flug die Reihe ber Töne burchfchwebte, 

50. Aber oben 309 auf bem Sipfar bes Berges ein Süngling 

Fröhlich bie Ara er Straß’ am fteilen Felſen vorüber. 
Rudolph war's, der Jäger; ihn trieb die Sehnfucht nad) Karlsbad, 
Und mit frohem Gefang begrüßt er das Thal feiner Wünfche, 
Semi ben Schritt, und er fieht in die Stadt, und es blinken 

55. Ihm im Sternenfchein unzählige Lichter entgegen. 

„89 ift das beine, Joſephe, wo ift der Stern meiner Liebe?” 
Ruft er begeiftert aus; „ach, eins von den ſchimmernden Lichtern 
„Sammelt bie Liebe um fich und blinkt Joſephen in's Augel 
„Ob fie meiner gedacht? Gewiß. Auf, daß ich fie grüße!” 

60. Und er eilt Hinab in bie Stabt, und fragte ben Erſten, 
Der ihm entgegen trat: „Sagt, Freund, wo ift wohl bie Wiefe? 
„Wo tft das fleinerne Haus? Beſchreibt es mirgut, daß ich's finde.” — 
Freundlich wies man ihn über bie ee nf an den Bäumen. 
Er gewahrte das Haus; da ergriff ihm ftile Begeift’rung, 

65. Und ein heiliges Wehen verkündet die nahe Geliebte. 
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uni —8 “u We; ann ber Alte, „„Wer kommt ba fo eilig 
„„Noch bie Wiefe herauf ein Reiſender ſcheint es, ein Jäger.” — 
88 ſo fragte Joſephe aus ihren Träumen erwachend; d; 
Da erblickte ſie ihn, und erkannte den Gang des Geliebten. 
70. „Rudolph,“ rief fie, und flog ihm entgegen, —5 Rudolphl“ — 
oſephe 


Subelt | jener entzüct, unb Küſſe verfchlangen bie Worte. — 

Ei, willlommen, Burſchel“ trat jetzt ihm ber Vater entgegen, 
‚Das if ein !luger Streih, und macht mir herzliche Freude.“ 
Sprach's und drüdte dem Süngling bie ae af: „Mein treffs 

ater 4 

75. So entgegnete er HP gerührt, „„Du si doch recht fröhlich? 
„„Biſt doch recht friſch und geſund?““ —,Gott Lob Iverjegte er Alte, 
„Und mit der Mutter geht's auch um Bit beſſer.“ — „„Wo iſt 
Fiel ihm ber Jüngling ein; — „„ach, laſſ't mich hinauf zu ber Guten, 
„„Daß ich ihr küſſe die San, bie fo mütterlich um mich forgtel” " — 

80. Und fte — ihn freudig hinauf zu der ſtaunenden Mutter, 

"Die ben ngen Freund mit herzlichen Worten begrüßte: 

„Sei mir willlommen, mein Sohn, fei ber Mutter willfommen in 
Karlsbad. 

„Recht überrafcht bin ich; zwar hab’ ich es nimmer geahnet, 

20 ich zweifelte d'ran, daß bu jo ablommen könnteſt. 

85. „Sprich, wie geht es daheim, ift Alles noch flinf und in Ordnung? 
„Steht das Getraide hoch, und find bie Pflaumen gerathen?“ — 
„„Wohl iſt Alles noch flint und in Ordnung,“ entgegnete Rubolph, 
„„Das Getraide fteht hoch, und bie Pflaumen find herrlich geratben. 
„„Marthe hütet das Haus und Hält die Knechte zur Arbeit. 

%. „„Sie empfiehlt fih auf's Befte; aus Ireigers grüßen recht 


an bes Schulmeifters grau,” fo fragte in Mutter, „if nieber? 
„Sicher iſt e8 ein Sohn, ich hab’ e8 ihr immer geweiſſagt.“ — 
„„Wohl traf’8 ein,” verfegte ihr Rubel), zuich ſtand zu 
evatt 
Ei da mußt du uns Alles ein langes und breites erzäßlen 1" 
95. Et bie Mutter ihm ein. — „„Ei, laß doch den Burſchen erſt 
ausruh'n.““ 
So entgegnete ihr der Förſter, „„ſchafft Wein und zu eſſen! 
oem ber Weg tft lang, und groß war bie Hite des Tages. 
„„Setze dich, Sohn, und ruhe dich aus, dann magft bu erzählen.““ 
Aber Joſephe war längft ſchon hinaus; fie brachte bie Säüflefn, 
100. Brachte die dofgen berein, un Melneder perlte im Glaſe. 
Freudig ergriff ber Alte bas Glas und bracht' e8 dem Jüngling: 
„Sei uns willlommen im fleinernen Hauſſ!“ — „Reit herzlich 
willfommen!‘‘ 
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Niefen bie Weiber ihm nach; es klirrten bie Gläfer im Kreiſe. — 

„Dank für den freunblichen Gruß,“ verſetzte ber treffliche Jüngling, 
105. Drüdte dem Vater die Hand und neigte fich gegen bie Mutter; 

Aber Joſephen z0g er an's Herz, und mit glühenden Lippen 

Küßt' er dem liebenden Mädchen bie Berle bes Glücks von bem 


uge. — | 
„„Rudolph,““ begann darauf der würbige Förſter von Buchwald, 
„„Jetzt erzähl’ ung getreu, wie bu ſchnell dich zur Reife entſchloſſen, 

110, „„Wie bu den Weg vollbracht, ob Unglüd, ob Glück Dir begegnet. 
„„Sephchen, bring’ mir vorher noch en Weerſchaumkopf unb bie 


oſe, 
„„Denn mich gelüftet 's, dabei das letzte Pfeifchen zu rauchen. 
„„Sieh' einmal, Rubolph, ben Kopf, ich hab’ ihn erſt geftern 
ekommen; 
„„Vier Louisd'or iſt er werth, 's iſt Achte türkiſche Maſſe.“ — 
115. Jener bewunderte ſehr die zierliche Form und die Farbe 
Und das reiche Beſchläg'; dann begann er mit folgenden Worten: 
„Seht, ihr Lieben, ſchon find es drei Wochen, daß ihr uns verlaffen; 
„Oede war mir das Haus, und mit nn t zählt’ ich bie 


ge. 
„Fleißig hatt’ ich vollbracht, was der Vater zur Arbeit gelaffen, 
. „Bald vermeffen den Fort, unb vollendet den jährlichen Holzichlag. 
„Auch im Garten war ich nicht faul; ich hatte den Abſchluß 
„Des Quartals nur noch, auch damit kam ich zu Stande. 
„Müßig hielt ich’8 nicht aus, da gebacht’ ich Joſephens Geburtstag, 
„Der auf den Montag fällt; überrafhen wollt’ ich euch Alle, 
. „Und am feillihen Tag mich ſelbſt Joſephen befcheren. 
„Töplig, jo dacht’ ich mir, hält dich einen Tag, auch wohl Yänger, 
„Und fo ging ih am Donnerftag aus; ein herrlicher Morgen 
„Strablte bem fröhlichen Blid aus taufend Blüthen entgegen. 
„Längs der Müglit führte ber Weg mich, ber vielfach gekrimmte, 
130. „Durch des Felſenthals verfchlungene büftere Winbung. 
„Schauerlich ftanden bie Fichten umber auf ben Höhen ber Berge, 
„Einzelne Hütten zerftreut, im Grunde war 's heimlich und ftille, 
„Und ich ergößte mich an bem röthlichen Spiele ber Wellen. 
„Schäumend brad) fich ber Fluß an des Ufers fteinernen Rippen. 
135. „Als ich gen Bärenftein kam, zur alten büfteren Veſte, 
„Kehrt' ich beim Förfter ein; denn Mittag war 's, und bie Sonne 
„Pralte glühenb heiß zurüd von ben Wänden des Thale. 
‚Werner war nicht baheim, 5108 bie junge Frau mit ben Kindern. 
„Herzlich empfingen fie mich, unb fie eilten, ein Mahl zu bereiten, 
140. „Früchte, Eier unb Milch, was ihre Küche vermochte; 
„Denn bie Gegend ift arm, und nichts war im Dorfe zu haben: 
„Doch wir waren vergnügt und gebachten vergangener Zeiten. 
„Werner und ich find zugleich in bie Schule gegangen; ba wußt' ich 
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„Denn jo manden Streich zu erzählen, je toller je beffer. 

145. „Uber plöglich erſcholl's von der Straße: ach, rettet bie Kinder | 
„8 ift ein wüthiger Hund! Schnell ri ich bie Flinte vom Nagel, 
„Stürzte hinaus und ſah des Förſters Kinder und andre 
„Bon ber Beftie verfolgt; die Mütter fchrieen um Hülfe. 

„Alſo uge an und ſchoß, ba ſtürzte das Unthier, 

150, „Und die Mütier jubelten laut: ich hatte ben Liebling 
„Jeder gerettet; umringt war ich von bantenden Menſchen.“ — 
„„Brav, mein Sohn,““ fiel der Alte er —7 „rein Schuß, ber 

ohnte 
„„Solche Thaten zahlt Gott, mag man fie bier unten vergeffen. 
„„Mädchen, gieb "mal bem Jungen ’nen Kup zeht voll und recht 
er 4a —— 

155. Thränen im Auge trat fie erröthend bin zum Geliebten, 

Drüdte ben rofigen Mund auf bie Lippe bes glüdlichen Jünglings. 

Und bem Jäger war 's wie feliger Geifter Begrüßung. 

Aber es ftörte bald ihn der Vater aus tiefer Begeilirung, 

Forſchend, wie er ben Weg nach bem en öhmerland 
einſchlug. 

160. Und er ſammelte ſchnell die Sinne, und alſo begann er: 

„Bleiben ſollt' ich durchaus, doch ich ſchied mit herzlichen Worten, 
„Und ſie geleiteten mich bis weit auf den Berg, da riefen 

„Alle mir Lebewohl zu und Gottes Frieden und Segen; 

„Aber ich eilte fürbaß, noch aus weiter Ferne fie grüßend. 

165. „Zief Im Herzen war ih gerührt; in Träumen verfunten 
„Kam ich zum Walb, ber hoch zu bes Berges Gipfel Hinaufführt. 
„Langſam flieg ich empor, und gewahrte von ferne bas Kirchlein, 
„Müdenthürmchen genannt. Ich förderte ſchnell meine Schritte. 
„Dben ftand ich und fchaute hinab, beraufcht von Entzüden; 

170. „Zor mir lag parabiefifch Gefild’, unb grünenbe Berge 
„Knüpften bie blühende Welt an des Himmels dämmernde Ferne. 
„Zange Zeit ftand ich wie beraufcht vor dem göttlichen Anblid: 
„Da rief’ glodenbell aus ber Tiefe herauf; zu ber Vesper 
„Läutete man im Dorfe, da war’s, als erwacht’ ich vom Traume, 

175. „Und ich eilte hinab, und raſtlos weiter bis Toplitz. 

„Spät ſchon war’s, als ich in die Töpferfchente hineintrat, 

„Beſtens warb ich begrüßt, man gab mir ein freundliches Zimmer, 

„Und ich pflegte mich baß, nach des Tages Laſt und Erhitung. 

„zieblihe Träume umgaufelten bald ben glüdlichen Schläfer, 

.„Bis bes Morgens Weh'n durch das offne Fenfter mich weckte. 

„Bleiben wollt’ ich in Töplitz, fo hatt’ ich es ernftlich befchloffen; 

„Aber der freunbliche Tag ließ mich nicht ruhen und raften, 

„Und die Sehnſucht zog mich zu euch. So eilt’ ich denn weiter. 

„Seftern kam ich bis Poderſam, und wanderte heute 

185, „Fröhlich und friſchen Muths dem Herzen nach und ber Sehnfucht, 
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„Die mich hierher geführt, und jego bin ich am Ziele, 

ind’ euch froh und gefund, und freue mich laut meiner Lieben." — 
Alfo beſchloß der trefflihe Jůn nt unb reichte ben eltern, 
Reichte Joſephen bie Hand, und Alle brüdten fie herzlich. 

190. D’rauf begann bie Mutter: „„Ei, Sohn, erzähl’ uns doch weiter 
„„Von ber Omatterihaft; bu weißt, mich freut das vor Allen!" — 
Aber ber Vater fiel ihr im’s Wort: „Ei, Mutter, was benfft bu? 
„Rudolph fehnt fich gewiß zur Ruhe nach folder Ermüdung; 
„Drum guteNacht, mein Sohn! Joſephe, zeig’ ihm bas Zimmer.” — 

195. „„'s ift auch wahr, ih dachte nicht d'ran,““ verfeßte bie Mutter, 
„„Schlafe wohl, unb fegne dich Gott!““ — Ihr dankte ber Jüngling, 
Gab dem Vater bie Hand und ging. Es führt’ ihn Joſephe. 
Freundlich ſchloß fie das Binmerden auf: fie hatte mit Blumen 
Ihm das Fenfter gefhmüdt, ben lieben Gaft zu begrüßen. 

200. Innig war er erfreut unb dankt mit herzlichen Worten. 

Aber fie eilte hinaus, ein flüchtiges Lebewohl nickend. 

„Einen Kuß noch,‘ rief er ihr nad, „nur noch einen, Joſephe, 
„Sei barmberzigl” Sie hüpfte zurüd und ſteckte das Köpfchen 
„Schalkhaft zur Thüre herein, reicht’ ihm bie Lippe zum Kuſſe. 

205. „Dank dir,“ rief er entzücdt, „und nun gute Nacht, ſüßes Liebchen!“ 
„„Schlummere ſüß!““ ſo flüſterte ſie und ſchwebte von dannen. 
Lange ſah er ihr nach; ein ſtiller heiliger Frieden 
Weh'te durch ſeine Bruſt, wie Frühlingsträume der Liebe, 

Und es wiegte die Nacht in ſelige Träume den Jüngling. 


Zweiter Geſang. 

Dämmerung webt noch ſtill in des Thales verſchlungener Tiefe, 
Nur den Gipfel des Bergs begrüßt die Sonne mit Roſen, 
Und der lebendige Tag erwacht auf den Höhen. Dort unten 
Schlummert noch Alles tief, die ſanften Träume des Morgens 

5. Schweben mit fröhlichem Sinn um das Lager ber glücklichen Schläfer, 
Und die vergangene Zeit tritt ohne den Schmerz vor die Seele. 
Aber die Sonne fteigt, e8 fallen die Strahlen bes Lebens 
Ueber bie Berge herein; aus ben Thälern flüchtet der Nebel, 

Der mit dunkler Gewalt noch die blühenden Fluren umarmt bielt, 
10. Und in ben Perlen des Thau’s, im Schmelz ber erwachenden Fluren, 
Spiegelt fich taufendfach des Morgens glühender Brautſchmuck. 

Sieh’, und e8 Öffnen fich dem jungen Tage bie Fenſter, 
Und die Thüre geht auf, e8 regt fich das Leben auf's neuel 
Aber Joſephe ng no, von lieblichen Träumen umgaufelt, 

15. Sanft, wie nur Engel rub’n. Es ſchläft ſich fo herrlich am Morgen, 
Und fiefchlummerte gern noch ein Stündchen. Da pocht's an der Thüre, 
Unb ber Vater ruft leife hinein: „'s ift Zeit an den Neubrunn; 
„Auch zum Sprubel wandert man Ben. RE Das wirkt’ wie ein 

auber, 
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Schnell vom Lager empor; ber Morgenputz wirb bereitet, 
20. Bald —ã ſY— flüchtiger Zeit iſt —* flüchtige Kunſtwerk, 
Und die Grazie wirft einen heitern Blick in den Spiegel 
Aber der Bater war und bie Mutter längſt ſchon gerüftet, 
Als das blühende Kind mit zierlichem Gruße bereintrat. 
Beide umarmten fie, einen freundlichen Morgen ihr wünjchend. 
2. „Aber wo bleibt doch ber Rudolph,““ verjegte das Tiebliche 


en 

„„Denn zum Neubrunn muß er burchan⸗ mit, auch macht's ihm 
ergnrügen. 

„Wartet, ich wed’ ihn ſogleich!““ fie ſprach 's und eilt’ aus dem 


immer 
Hin zu Rudolph's Gemach; dort pochte fie Leif’ an die Thüre, 
„„Scähläfer, ermunt’vedich, wir warten beiner zum Neubrunn.” — 
30. Alfo Hang ihr meicbiioe: Ruf zu dem glüdlichen Süngling; 
Und er erwachte aus Tieblihem Traum zur [höneren Wahrheit. 
Freubig entgegnete er: „Sogleich, mein trefjliches Mädchen, 
„Bin ich bei euch, drum verweilt und verzeiht bem ewigen Schläfer.” 
Schnell fprang er nun in bie Kleider hinein, ein zierlicher Jagdrock 
35. Schlug um die Hüfte, es klirrte ber m am bem glänzenden 


efel, 

Unb das dunkle Haar flog in reicher Pracht un bie Stirne. 

Alſo trat er zu jenen hinein; viel Grüße des Morgens 

Zönten dem Jünglinge zu, und a? erwiebernd begann er: 

„Wie mich bie Nacht doch hier in weit jeligern Träumen umgaufelt, 
40. „Und wie der junge Tag heut’ um jo jöiner mich anlacht! 

„Alles iſt mir vertraut und hold, wohin ich nur ſchaue; 

„Denn ich bin ja bei euch, in der Liebe geheiligter Nähe, 

„Ach, bes unendlichen Glücks!““ — Gerührt —**— Mutter und 


Vater; 
Aber Joſephe küßte ihm freundlich das Wort von der Lippe, 

45. 309 Ihn ſcherzend zum Spiegel und rief, bie Loden ihm ordnend: 
„„Ei, wie bift bu jo hübſch, dur haft mir noch nie jo gefallen; 
„„Jedes Mäbchen Toll peute ben [chönen Jäger bewundern. 
„„Aber werde nicht ſtolz, und vergiß um bie herrlichen Blumen 
„„Nicht bes Veilchens befcheidenen Sinn und bie gute Joſephe!““ 

50, Alſo ſchäkerte fie; doch ber Vater ermahnte zum Aufbruch, 
Bot der Mutter den Arm, und Rudolph führte fein Mäbchen, 
Und fle fhritten hinab, die Johannisbrücke vorüber, 
Ueber ben Markt und fo durch die Mühlbadgaſſe gum Neubrunn. 
Volles Gewühl war ba, e8 wogte auf Gang und Terraſſen; 

55, Harfen- Mufil erfchallte darein und Gefänge der Mädchen, 

nb um ben bampfenben Quell ftand ungeduldig die Menge. 

Aber mit neidiſchem Blick ſah'n Viele bie fanfte Joſephe 
An des Künglings Arm; benn ſchön war Rudolph vor Allen: 
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Braun von ber Sonne gefärbt zwar bas männliche Antlitz, doch 
treffli 


60. Stand ihm der Locken Gold dazu und das Feuer des Auges. 
Aber den Jäger kümmert 's nicht; die Blicke der Frauen 
Glitten ohne Gewalt an dem treuen Herzen vorüber. 
AU das Treiben gefiel ihm nicht, er hätte Joſephen 
Gern fo Manches gejagt, von Hoffnung und Liebe geſprochen; 
65. Aber wenn die Sehnſucht ihm wuchs, und ees Herz ihm ſo voll 


warb, 

Trat ihm ber kalte Gruß von Brunnenbekanntſchaft entgegen, 

Unb er verzweifelte fafl. Da rief fie der Vater nach Haufe, 

Und fie eilten fogletch, und Rudolph ward fröhlichen Muthes: 
Denn Joſephe verſprach: „„Nach dem Frühſtück geht 's auf ben 

| | Hirfäfprung, 
70. „„Unb wir find dann allein, ba follft du mir Alles erzählen.” 

Unter ben Bäumen bort vor dem fleinernen Hauſ' flanb ein 


iſchchen, 
Weiß mit Linnen gededt, es dampfte in bläulicher Kanne 
Schon der freundliche Trank den Kommenden lieblich entgegen; 
Nicht vergeſſen war die Menge der köſtlichen Brezeln, 
75. Sammt ber Kalatſchen Gebäd, in zierlicher Ordnung geſchichtet. 
Nicht vergeſſen war auch der Schmetten voll herrlichen Schaumes, 
Unb ber Zuder zugleich in kryſtall'ner Schale verfchloffen. 


£uther's Monolog, eh’ er in die Reichsverſammlung geht. 
(Man Hört die Bloden läuten.) 


Die Slode tönt, bie Fürften find verfammelt: 
Nun, Streiter Gottes, gilt ’s, num ſtehe feill 
Denn beine Lehre, die bu ausgefandt 

Aus reiner Bruft, daß fie bie Welt erleuchte 
Und die Gemüther inniger vermwebe, 

Sie hat ber Völker Bündniß wild gefpaltet: 
Die Fefleln brach fie einer halben Welt. 

Und was ber Geifl, der große, mir vertraute, 
Zur Wohlthat ihnen und zum ew’gen Heil, 
Das ſchürt ber Zwietracht graufend Feuer an, 
Und feindlich will die Menge ſich verderben, 
Und Jeder hofft, den Himmel zn erwerben. 
Man fordert mich vor das Gericht der Fürften, 
Vertheid'gen fol ich meiner Lehre Sinn; 
Erwartend blickt die ganze Welt auf mid), 
Ob ich das fchwere Wer! noch kühn vollende, 
Und ob die Wahrheit meiner Rede fiegt? 
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Doc nur getroft, die Engel lächeln mir, 
Die Seele ſchwingt fich aus bes Lebens Schranken, 
Hoc) hebt der Cherub dort das Siegspanier, 
Wenn Alles fällt, mein Glaube fol nicht wanten; 
Mich hält der Geift, er reißt mich mächtig fort, 
Unwiderruflich ftebt das neue Wort! 
(Man hört auf Neue Glodengeläute.) 
zum zweiten Dale tönt ber Gloden Ruf; 
er Augenblid ift ba, ber e8 enticheibet, 
Ob Menfhenfagung triumphiren fol, 
Ob Gotteslehre groB und berrlich fiegt. 
Bor ftolze Fürften fol ich Fühnlich treten; 
Getreuer Gott, hör’ einmal noch mein Fleh'n, 
Laß mich noch einmal muthig zu dir beten, 
Dann will ich fröhlich felbft zum Tobe geh’n! 
(Er wirft ih auf die Kniee und faltet Die Hänbe,) 
Allmächtiger, ich Tiege bier im Staube, 
Allmachtiger, erhöre Deinen Knecht! 
Bon nichts erfhüttert fteht des Herzens Glaube; 
Droh’ auch Gewalt, ich fühl’ ihn wahr und echt! 
Doch wer vermag ’8, das Schickſal zu ergründen, 
Als Du, Allweifer, der bad AU un 
D, großer Vater! hilf mir überwinden, 
Unb fteh’ mir bei, und höre meinen Aufl 
Zu Deinem Kämpen haft Du mich erkoren, 
Dein Wort zu lehren in ber ganzen Welt. 
Herr Zebaoth, firaf mich in Deinem Zoren, 
Wenn mir ber Muth in biefem Streit entfällt! 
Und kann ich nicht der Wahrheit Sieg erwerben, 
Und wiberfteh’n die Höllenmächte mir: 
Laß mich, Allvater, freudig für Dich fterben, 
Denn Leben, Welt und Tod gehöret Dir! 
Dein ift das Reich und alle Herrlichkeit, 
Unb Lob und Preis in Ewigkeit | 
(Er fteht auf. — Baufe.)- 
Ich bin geftärkt, und was mir Gott beftimmt, 
Sieg ober Tod, auf beides gleich efaßt. 
Doc Hör’ ich eine Stimm’ in meinem Herzen: 
„Süd auf, bu Streiter Gottes, benn bu ſiegſt!“ 
Dem Schickſal geh’ ich froh und Fühn entgegen, 
Und was geſchiehi, erſchrecken kann's mid, nicht; 
Mich ſchützet Gott auf allen meinen Wegen, 
Und ihm vertrauend tret’ ich vor's Gericht. 
Ich bin gefandt, baf ich die Welt verkläre, 
Das Dunkel helle mit des Glaubens Licht; 
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Unwiberruflich if} bie neue Lehre, 
Denn Wahrheit wandelt ihre Bilbung nicht. 
Streit’ ih für mich? — Ich ftreit’ in Gottes Namen, 
Und meine Feinde werben einft zu Spott. — 
Zu Kampfe hin, zum Kampfe, Amen, Amen! 

enn eine fefte Burg ift unſer Gott. 
Ich gie mutbig fort auf meiner Bahıre, 

abrheit fiegt, ber Engel fchwingt bie Fahne! — (Ab.) 


Auf dem Greifenfleine. 


Staunend tret’ ich hinaus auf ben Söller, das trunfene Auge 
Schwelgt unentfloffen umber. Schwer ift die glüdliche Wahl! 
Sol es nad) Weften hinauf in bie dämmernden Berge ſich tauchen? 
Soll e8 ber fpiegelnben Fluth folgen in fchlängelndem Lauf, 
Ober verwegen fich dort zu ben flatternben Naben gefellen, 
Um das verfallene Schloß magiſche Kreife zu zieh’n? 
Alles auf einmal, fo wär’ es bir recht, ungenügfames Auge! 
Alles auf einmal, ein Blid Über bie ganze Natur, 
Rüdwärts tief in ben Wald, vorwärts zur Veſte hinüber, 
Dort zu ben bämmernben Höoͤh'n, hier in bie Fluthen hinab; 
Dann zum Himmel hinauf und zu euch, ihr ergoͤtzlichen Wolken, 
Wie eure Nebelgeftalt fe und verwegen ſich baut; 
So mit bem einzigen Sug ben Nektar ber Freude zu fchlärfen, 
Sp mit bem einzigen Blick, Erbe, bein blühendes Reich 
Klar in bes fpiegelnden Auges entzlidten Kryſtall zu verweben, 
Leben und Frühling und Licht al’ in bie Seele getaucht! — 


Augendscherze. 


Amor und feine Heerfchanren. 
(Anfangs 1806, im fünfzehnten Lebensjahre bed Dichters.) 
Amer (kommt mit einem Heer, dad fich in verſchiedenen Abtheilungen im Hintergrund⸗ 
auffiellt, und kommandirt): 

Halt, Kameraben, jebt find wir zur Stelle, 
Hier ſchlagen wir ben Feind auf alle Fälle; 
Rangirt euch! Ein Jeder an feinen Ort! 
Tod ober Sieg fei das Loofungswort! 

3 dh (komme von ungefähr die Straße gegangen, verwunbere mid unb fprede): 
Ei, ei, wo wollt ihr hin fo früh? 

Bie Soldaten. Pour combattre l’ennemi. 

BU. Ach, was bör’ ih? Gott bewahrel 

Bie Soldaten. Et pour partager la gloire 
De nos camerades. 

Eil Kurios! 


34. 
Bann geht denn bas Vergnügen [08? 
ft denn der große Augenblid bald da? 
die Soldaten. Un instant, et nous sommes dans le combat. 
34. So fagt mir nur, wer ift denn ber Feind? 
Bie Soldaten. Le Chambellan.*) 


34. 
So tft der Gegenftanb für euch zu Mein. 
Bie Soldaten. Au contraire. 
34. Das fannı nicht fein, 
kenn' ihn zwar nicht, aber was kann 
gen euch Alle ein einziger Mann? 
Die Boldaten. Mais c'est un homme comme il faut, 
Bien fait, &legant et sage. 


Ei, wie mir jcheint, 


j. o, fol 
Die Soldaten. Ila des yeux pleins de freu, 
Quelle taille? quelle charmante queue ? 


‚> Cha bella —— eh de be ————— und m 

* um re jüngeren e3 Un e e in fehr 

nigem unb vertraulichen Berhältniffe. u ef er Jahr eh 
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Il est impossible de le déecriro; 
C’est un ange! 
. Das verwundert mir. 

Ich hätt’ e8 nimmer geglaubt und gebacht; 
So bat er's ja recht weit gebracht! 
Erzählt mir aber doch, feid ihr Preußen? 
Brangsfen, Würtemberger oder Reußen? 

ber bient ihr dem Yürften Primas, 
Ober Leipzig, oder — 

Amor. Wie? was? 
Du bältft uns für trbifches Gefindel? 
Für ein aufgelef’nes Soldatenbünbel? 
Für ein Königlich Sächfifches Depot? 
Für ein Stäbchen, Magazin, vom Regiment Low? 
Ihr feid auf Erden noch recht dumm. 

34. Was Er auch fei, Herr, das nehm’ ich ruınma 
Ich bin ein Königlich Sächſiſcher Monje, 
Alfo komm' Er nicht in meine Näh'! 

Amer. Nalnur nicht gleich jo böfe gethanz 
Seh’ Er nur erſt hübſch die Leute an, 
Mit denen Er fpricht fo im Schänfenton. 
Betrachte er nur hübſch die Perfon. 
Es pflegt mich in der That nicht zu bivertiren, 
Will mid Einer par Er traftiren. 
Sch bin ja Einer ber größten Götter, 
Jupiter's Enkel, Minerven’s Vetter, 
Mit dem ganzen Olymp verwandt, 
Und auf Erben ziemlich bekannt. 

. Bob Blitz! das Geficht follt’ ich Fennen; 

Pflegen Sie fi nicht Mosje Amor zu nennen? 

Amer. Amor? Ganz recht, aber nicht Mosje; 
Sch bin Ercellenz, mein Freund! 

3 Excusez! 


Ercellenz find fo jung, wie konnt' ich das denken. 
Amor. Ich will —*— demungeachtet meine Gnade ſchenken. 
Als Excellenz kam ich auf die Welt, | 
Und zeigte damals mich gleich als Helb, 
Sch bin aus königlichen Geblüte, 
Fein und gar pfiffig, nur oft etwas rude, 
Eben verließ ich meiner Mutter Haus, 
Und gehe auf neue Eroberung aus. 
Das dahinten ift mein Heer, 
Ein vortreffliches Militatr. 
Die dort (er zeigt auf ven erſten Trupp) mit ben blauen Mützen, 
Seht nur, wie ihnen bie Hofen figen, 
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Sind die Seufzer und Soupirs, 
Leichte Infanterie, Füſiliers. (Gr zeigt auf den zweiten Trupp.) 
Die dorten, Dragoner, Chasseurs, 
gulaeen, Ulanen und bergleichen mehr, 
ind das herzerobernde Liebäugeln, 
Die ſchmachtenden Blicke, das Tändeln, das Schmeicheln. 
(Er zeigt auf den dritten Trupp.) 
Dort in der Mitte der Batterieen, 
Sind die Offerten und Galanterieen. (Gr zeigt auf ben vierten Trupp.) 
Das ift bie Schwere Infanterie 
(Was haben die Kerls für einen füperben Pi; 
Wie groß fie find, als wären fie Rieſen!) 
Befteht aus Fußfällen und Erfchteßen; 
Hat fonft den Feind gar fchredlich beklommen; 
T aber jet aus ber Mode gekommen. (Gr zeigt auf den fünften Trupp.) 
ie, Freund, find meine ſchweren Reiter, 
Küraffier, et cetera, und fo weiter: 
Das find nun bie füßlieblichen Träume 
Bom eh’lihen Glück, Sonette und Reime, 
Die bei Gelegenheit gemacht, 
Schon Manchen um fein Herz gebradit. 
Doch jene (er zeigt auf ben ſechsten Trupp), fie ragen vor allen hervor, 
Sind meine Leibgarde, Garde du Corps, 
Das find nun die herrlichſten Kniffe, 
Die alerprobateften Liebespfiffe. 
Wenn alle Mittel mir fehlgefchlagen, 
So müſſen fie ben Angriff wagen; 
Dann ſchieß' ich fiher Victoria! 
Sie find ein Geſchenk von meiner Mama, 
ekam fie beim letzten heiligen Chrift, 
tatt ber Nüffe und Stollen, wie Ihr wißt, 
Sammt einem Bogen von meiner Pathe. 
34. 3 dank' Euch für Eure große Gnade, 
Trefflicher Prinz; body würb’ ich nur berichtet, 
Barum Ihr Euch gerabe gegen ben geräte, 
Aufihm nur gerabe Euer zuge fällt 
's giebt Doch außer ihm noch viel auf biefer Welt. 
Sprid, warum gehſt Du auf ihn nur 108? 
Amor. Ach wil Dir’s erflären, Du Erbenfloß: 
Ich hatte nämlich jüngfl, tapfer und kühn, 
Ein Herz erobert, nicht weit von ihm, 
Für einen trefflihen Militair, 
r einen Königli Sächſiſchen Helvetier. 
wohnte mit ihm in einem Hauf, 
Da Tief das Ding endlich ba hinaus, 
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Daß ich den Herrn Kammerherrn ſah. 
Beim Zeus, bei meinem Großpapa! 

Wie ich den herrlichen Jüngling erblidte, 
Den noch fein weiblich Herz beglüdte, 
Da wurde mir auf einmal Alles Klar, 
Sch wußte gleich, woran ich war. 

Ich hatte vorher ein Fräulein geichaut, 
An dem ich mich in ber Seele erbaut, . 
Es war ein luſtiges, junges Blut, 

Ein Wunder an Schönheit und Anmuth, 


ch begann ſogleich zu einer Freundin zu fliegen, 


I bie beſchloß ich fein Herz zu befriegen. 


nd gab ihr ein, daß fie neulich früh 
Beranftaltete eine Fleine Partie, 
Wo er mit ihr zufammen fam. 


Und nun marſchir' ih ohne Scheu und Scham, 


ALS meiner gnäbigen Frau Mama Profos, 
Gerade auf den Kammerherrn los. 

Ich ſchone Fein Pulver, ich ſchone Fein Blei, 
Damit der Sieg nur bald entichieben fet. 


Bd. Ich wünfce Glück zur Erpebition. 


(Man hört eine Trompete.) 


Amor. Was tft das? ich Höre der Trompete Ton? 


Die Avantgarde tft ſchon im Streite. 

Auf, Kameraden, zur herrlichen Beute! 
Seid tapfer, und ftebet ein Fels im Meer! 
Achtung! Soldaten, ſchultert's Gewehr! 
Ober⸗ unb Unterofficters an ihren Ort! 


Das Feuer wird ſtärker — Mari, Kameraden, fort! 


Ich. Prinz, bewahren Sie mir Ihre Gnade, 
Empfehlen Sie mich der Mama und Frau Pathe. 


Amor. Schon gut, ſoll geſchehen. — Schlagt an — gebt Feuer! 


Nun Sturm gelaufen, der Sieg tft theuer! 


(Amor eilt mit feinen Soldaten ab.) 


Des FSeldpredigers Kriegsthaten. (1808.) 


(Im fiebengehnten Lebensjahre bed Dichters.) 


Sch bin bei englifhem Rindfleiſch erzogen 

Und babe bei nem Biere ſtudirt; 

Der Herr General war mir gewogen, 

Drum ward ich zum Feldprediger avancirt: 

Denn ber Menſch muß etwas verfuchen und wagen, 
Drum fiß’ ich Hier auf dem Bagagewagen. 
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Bin in — nun Soldaten⸗Paſtor 
Und prebige über Ach und Web, 

Und warne vor Trunkenheit und Lafter 

Die reuige, aber beſoff'ne Armee! 

Pfleg' auf's Beſte bie Kehl’ und ben Magen, 
Und fie bier auf dem Bagagewagen. 


Geftern war eine große Bataille, 

Es kam zu einer blutigen Schlacht! 

Wir fochten Alle en canaille, 

Ich hätt’ es kaum als möglich gebacht. 
Der Branzofe warb aufs Haupt gefchlagen, 
Und ich faß auf dem Bagagewagen. 

Es ward fchredlich viel Blut vergofien, 
Ich kam In ben größten Embarras; 

Die Feinde getten einen Bock gefchoffen, 
Unb wir, wir fchoffen Victoria. 

Der gehört zu meinen glorreichiten Tagen, 
Denn ich (op auf dem Bagagemwagen. 


Ich ſehe ſchon bie Haufen Gedichte, 

Die man uns Helden wirb billig weih'n! 

Wir glänzen ewig in ber Gefchichte 

Und zieh’n in die Unfterblichkeit ein. 

Und von mir auch wird man fingen und ſagen: 
Sal der faß auf bem Bagagewagen! 


IDIBICI CDS LEID 
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An Schönberg und £nifen, 
am Tage ihrer Derdindung. (1807.) 


Es flieht ein Schloß auf walbigen Höhen 
Und blidt herab in ein heimliches Thal; 
Wenn Abends die Lüfte kühlend verwehen, 
So leuchten die Fenſter vom ſonnichten Strahl. 
Und neben ihm thront ein gewaltiger Rieſe, 
Die Waſſer der Erbe beipülen bie Füge: 
Doch durch ber Wolfen bläulichen Flor 
Stredt er das trogige Haupt empor. 


Gewaltig fteht er im Iuftigen Kreife, 
Gebietend blickt er in's ferne Land, 

Und frei und groß, nach ewiger Weiſe, 
Stützt er des Himmels azurnen Rand. 

Es herrſchet der Kobold, der mächtige, drinnen, 

Dem Burgherrn verbunden mit freundlichem Sinnenz 
Er theilt feine Freuden, er tbeilt feinen Schmerz, 
Mitfühlend fchlägt ihm das Träftige Herz. 


Im Schloff' erhoben ſich Freudengeſänge, 
Denn jubelnd zog der Bräutigam ein; 
Er ſtürzt ſich hindurch durch die jauchzende Menge, 
An die Arme der Braut, in den fröhlichen Reih'n. 
Und feftlich erflingen bie filbernen Glocken, 
Und wieberertönt’3 in den Klüften bes Broden: 
Sie flimmen in wonniger Harmonie, 
Wie die Herzen ber Liebenden, ſpät unb früh. 


Unb der Zug beginnt unter heiligen Tönen; 
Ste wallen zur Kirche Paar und Paar, 

Um ber Liebe göttliches Felt zu krönen; 
Es bebt der Kranz im bräutlichen Haar. 

Die Orgel fingt, e8 flammen bie Kerzen, 

Der Prieiter verbindet die Iiebenden Herzen; 
An bie Bruft bes Geliebten ſinkt die Braut, 
Und freudig wirb die Gemeinde laut. 
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Und zurück geht ber Zug auf gebrängten Wegen, 
Die ftaunende Menge erteilt er faum. 
Den Berbund’nen tönt der herrlichite Segen, 
Unb bis zu des Saales fi) wölbendem Raum 
Drängen fich freudig Männer und Frauen, 
Um die Allgeliebte zu fchauen. 
Da verläuft fidh des Volkes braufend Gewühl, 
Unb füßer verwebt fich ber Liebe Gefühl. 


Es ſchließt fich der Häusliche Kreis im Saale, 
Und lieblich tönt manch herzliches Lieb: 

Sie nahen fi fröhlich zum feitlichen Mahle, 
Der Römer kreif’t und der Purpur glüht, 

Und Alles ruft: Luife fol Ieben 

Und Moritz! — Doch, wie fie bie Gläfer erheben, 
Da öffnet bie Thür fich mit eiliger Haft, 
Und bebächtig naht fidy ein frember Gaft. 

Auf die Neuvermäblten lenkt er die Schritte, 
Er ſchenkt der Braut manch köſtlichen Stein; 

Dann nimmt er ben Becher und tritt in die Mitte, 
Und fhäumenber perlt im Glafe der Wein. 

Und zu den Stüdlichen ſpricht er die Worte: 

„Ich ftteg heraus aus ber Erben Pforte, 
„Aus Berges Dunkel, aus finft’rem Schacht, 
„Zur reinen Klarheit, die ewig wacht. 


„Ich bin der Kobold des dröhnenden Broden, 
„Und finiter rubt’ ich im graulichen Reich, 
„Da lockte ber Ton mich ber filbernen Gloden, 
„Und ich Flimmte eilend herauf zu Euch. 
„Selaben zwar bin ich nimmer zum Tefte, 
„Doch tret’ ich freudig unter bie Gäfte; 
„Der Gott ergreift mid, das Auge wirb Far, 
„Verkünden will ich's dem herrlichen Baar. 


„Biel haft Du ber ebelften Blumen im Leben 
„Als liebende Tochter und Schweiter gepflüdt; 

„Jetzt wird Dir ein neuer Frühling gegeben, 
„on ber Myrthenkranz Deine Loden ſchmückt. 


„Und umwölkt fi) der Himmel in Tünftigen Jahren, 


„So wirft Du den Innern Frieden bewahren. 
„Bor Außern Stürmen erzitterft Du nicht, 
„Es ſtrahlt aus ber Nacht Dir ein höheres Licht, 


„Und Du, bem die Freude im feitlichen Kreiſe 
„Dit frommen Gefühlen bie Seele burchglüht, 

„Fuͤhlſt jtärfer Dich nach errungenem Preiſe, 
„Durch That zu bewähren Dein Deutfches Gemüth. 
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„Aber kannſt Du der Wonne Uebermaß tragen, 
„Wenn Dir der feligfte Morgen wirb tagen ? 
na bem Himmel des Ewigen ſchwingt fich der Geiſt, 
„Wenn bes Säuglings Lallen Dich Vater heißt. 


„Und nun tretet Alle zur heiligen Runde, 
„Und reichet den ſchäumenden Becher bar, 
„Unb lauter ertön’ e8 von Munde zu Munde, 
„Und Jeder grüße bas glüdliche Baar. 
„Auf, daß bie Poſaune feſtlich erſchalle!“ — 
„Willkommen! Willkommen!““ fo rufen fie Alle; 
„Auch die Entfernten ſtimmen mit ein: 
„Heil und Segen bem ſchönen Verein!” 


An Augnfle. (Dezember 1808.) 


Drei holde Schweflern aus bes Himmels Kreife, 
Sie ſchwören bir den heil'gen Göttereib. 

Sie führen dich auf deiner Xebensreife 
Durch alle Stürme ber bebrängten Zeit; 

Daß fih bein jones Auge nicht betrübe: 

Did ſchirmt die Kunft, bie Anmuth und bie Liche, 


Die Hunt. 
Ich ſchlinge mich mit zarten Liebesarmen 
In ftiller Luft um dein begeiftert Herz, 
An meiner Mutter=Bruft darfſt du erwarmen, 
Mit heil'ger Kraft rei’ ich dich Himmelwärts, 
Und freundlich, wie bes langes Harmonieen, 
Soll dich der Erbe ſchönſtes Glück umblühen. 


Die Aumuih. 

Ich wohne nur bei einer reinen Seele, 

Nur in ber Bruft, wo ftille Zartheit quillt; 
Und wo ih mich mit hohem Geift vermähle, 

Da ift des Lebens Nätbfelfpruch erfüllt. 
Die Schönheit firahlt nur aus bem innern Leben, 
Drum will ich ewig fchirmenb bich umfchweben. 

Die Liebe. 

Die Hand ber Gätter wirft die Erbenloofe, 

Und ohne Wahl vertheilt fie Schmerz und Luft. 
Das höchſte Glück blüht nur in meinem Schoße, 

Das höchite Glück blüht nur in meiner Bruſt. 
Da fol e8 in ber Jugend ſüßem Prangen, 
Da ſoll e8 rein und göttlich dich empfangen. 


— — 
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Sp nah'n fie freundlich bir, Die geitigen Säfte; 
Und froh im Sonnenlichte ihrer Gunft 

Begrüßen fie dich einft beim fpät’fien Wiegenfefle, 
Im bei’gen Bunde, Anmuth, Lieb’ und Kunfl. 

Und was aus ihrem Munde bir erflungen, 

Ein treues Herz bat bir das Lieb gefungen. 


An Lie. Den 21. Ianuar 1809. 


Ir vollen Taumel heißer Liebeswonne 

Slänzt freubig mir des Lebens gold’ne Sonne 

Hellflammend durch bes Morgens Rofenthore 
Im Strahlenflore. 


um fhönften Erbenglüd bin ich gefegnet; 
ilige, bift liebenb mir begegnet, 
Längft ftrablteft du mir, wie im Kranz ber Sterne, 
In weiter Ferne. | 


Da wich die Nacht, das Licht der Seele tagte! — 

Als ich den Blick kühn zu erheben wagte, 

Ward es mir Elar, was mir bas Herz erfüllte, 
In beinem Bilbe, | 


Bel deiner Stimme fanften Harmonteen 

Faßt mich Begeifterung mit heil'gem Glüben, 

Und Wonne quillt mir, feliges Entzüden, 
Aus deinen Blicken. 


Wär’ es wohl Liebe, die im Herzen lodert, 

Und ſtolz der Seele volle Allkraft forbert, 

Wollt’ ih bie Mauern muthig nicht berennen, 
Die und noch trennen? 


Und fol ein Wort aus deines Mundes Hauche, 

Ein füher Blid aus beinem Himmeldauge, 

Ein Lächeln, ſich ber Gottheit zu bemeiftern, 
Mich nicht begeiftern ? 


Mit ew’gen Banden hältſt bu mich umfchlungen, 

Nur Eine Sehnſucht hat das ce burchbrungen ; 

Drum fhwör’ ich bir in heil’ger Liebesweihe 
Den Schwur ber Treue. 

Mag auch bie Zeit mich feindlich jebt umtoben, 

Sink' ich nur Sat. zur Flammengluth erhoben, 


Wenn meine Thaten ernit am Ziele fußen, 
An deinen Bujen. 
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An deiner Bruſt wollt' ich die Welt vergeſſen, 
Mich an Glückſeligkeit mit Göttern meſſen. 
Ad! aller Seanfudt Ziel ift Tiebetrunfen 
In dir verſunken. 
Sanft, wie das Lied ſich wiegt in onen, 
Sollte mich Liebe jeber Q Out verjöhnen, 
Den Dornenfranz mit —— eben, 
Und ewig leben. 


Droht einſt bes Schicſals eh'rne Kraftzerftörung, 
Mein Engel flüſtert mir des Troſtes Wort: Verllarung. 
Und ſterben kann in deinen Liebesarmen 

Das Herz erwarben. 


Wenn ich vollendet dann der Gruft entſteige, 

Band ich noch einſam in des Himmels Reiche, 

Dort find’ ich nicht ber Seele ftillen Trieben, 
Bon dir gefchieben. 


Da barr’ we bein am Thor’ ber Parabiefe, 

Bis ich verflärt ben Geift ber Liebe grüße; 

Dann ſchweben wir, geführt von Lieb’ und Wahrheit, 
Zur ew’gen Klarheit! 


Bum 11. März, dem Geburtstage der Mutter, 1811. 


In weite Ferne 
Ueber ber Berge blaue Höhen 
Auf leichten Schwingen, 
Mit Windeswehen, 
Drängt fih das Lied. 
Laß glüh'n und fingen 
Und wiegen und wehen 
Ueber die Berge 
Und über die Höhen 
Sn bie Yerne hinaus, 

Zum Baterhaus! 
Laß e8 jagen und walten 
Am Kreife ber Lieben 
Dom fernen ander, und feiner Treu’. 
Liebe kann nicht veralten, 
Wo Treue geblieben, 
Liebe bleibt neu. 
Und tritt auch der Sänger 
Nicht mit zur Feier, 
Im Tönen der Leyer 

Iſt er Dir nah’. 
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Zwar was ihm lebendig 
Im Herzen glüht, 
Das ſpricht keine Leyer, 
Das ſingt kein Lied. 
Aber das Lied will ſich doch geſtalten, 
Will nicht im Herzen traurig vergeh'n, 
Wi bei ben Lieben fich freudig entfalten, 
WIN fie in lichten Tönen umweh'n. 
Drum über bie Berge 
Und blauen Höhen 
In weite Ferne 
Hinaus, hinaus, 
Zum Kreife der Lieben, 

Zum Vaterhaus! 





Bum 13. Inni, dem Namenstage der Braut, 1812. 


Nimm bes Geliebten 
Schwärmende Grüße, 
Nimm Deines Zünglinge 
Rauſchende Lieder 

Auch zu des Tages 
Freundlichem Felt. 


den meines Herzens,  ® 

eele der Seele, 

Heilig geliebte, 

Himmlifche Braut! 

Ewig umarmenden, 

Geifter vernichtenden 

Bitternder Lippe Gruß 

gang ih im Wogenfturm 
eliger Lieberfraft 

Freudig ber Liebe zu. — 


Heiliger Feuerbrang, 
eelenvergötterung 
Ueber mir, neben mir, 

Glühend im Herzen, 
Glühend im Seift, 
Ueberall, überall 
zu in der Gottheit 
rübenbe Flammen, 
Dich und bie Liebe 
Strablenumarmt. 
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Ewiges Auge, 
Das über Welten 
Blitze des Lebens 
Leuchtend —5— 
Nimmer die Wimpern 
Schlummernd geſchloſſen 
Ewiges Auge, 
Liebe, Gott, Schickſal, 
Oder wie ſonſt Dich 
Menſchenwitz nannte, 
öre des Sünglings 
ärımftes Gebet. — 


übre mich freundlich 
ihren Armen 

angjam ber Jahre 
Steigen binab, 
Laß all’ die knospenden 
Blumen ber reube 
Schmücken bie Braut, 
Daß wir in feliger 
Schwebenber Ruhe 
Sergio bes Lebens 
Wirbel Durchgleiten, 


Bis uns bes Stabes 


Dämmernde Ahnung 
Beibe auf einmal 
Freundlich begrüßt. 


Oder kannſt bu mir 
Das nicht gewähren, 
Ruf unfre Seelen, 
Wenn fie im Kuffe 
Selig ſich finden, 
In der Umarmun 
EA Raufche 
nnig verfählungen 
Deiner Verflärung 
Nähe gebacht; 
Ruf de im Sturme 
Tauche ben an aa 
Bebenden Strahl 
Schnell in die Welle 
Ewigen Lichts. 
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Bum 3. Sebrnar.*) 


Eine Rofe aufblühte zur Winterszeit, 
Mit all des lings Herrlichkeit; 
Und wo fie ſtand, unb wo fie war, 
Da war bie Luft fo mild und klar, 
Als thät’ ein Maitag fie umweben 
Mit allem feinen Zauberleben; 
Als hätte ver Winter nicht Macht und Gewalt 
An ihrer freunblichen Liebesgeftalt, 
An ihrem keimenden Engelsgemüth, 
Unb war body im Winter nurgestäßt! — 
Da lachte ber Sommer ben Winter aus: 
„Du bift nicht Herr in bem eig’nen Hauſ'! — 
„Die Roſe entfaltet ihr zartes Leben, 
„Kannft du nicht der blühenden wiberfireben, 
„Daß fie gehorche ber herrfchenden Zeit, 
„Und fich Hülle in bein froftiges Kleid?“ 


Der Andre entgegnete ruhig und kalt: 
„Auch der Winter fühlt bes Schönen Gewalt! 
„und wo er e8 findet auf feiner Bahn, 

„Da tritt er ftill und freundlich heran. — 

„Wie nun bie Rofe Bat gewollt, 

„DaB es Frühling um fie werben follt’, 

„Da ließ ich bes Lebens warme Strahlen 

„Auf ihren Blättern I freundlich mal 

„Denn in meinem Reich joU fie blühend fleh’n, 

„Ein ew’ger —8 ſoll wallen und weh'n 

„Um ihre freundliche Liebesgeſtalt; 

„Denn auch der Winter gehorcht des Schönen Gewalt.“ — 


Des Sängers Abſchied von der Fürſtin.“) 


Das Lied verſtummt, das Dir in kurzen Stunden 
Des rehſnn⸗ und der Liebe Gruß gebracht; 

Und ſchoͤne Tage ſind dahin geſchwunden, 
Wo uns das Leben freundlich angelacht. 

Ah! was auch Schönes je das Herz empfunden, 
zn in ber Seele glühenb neu erwacht, 

Seit Höh’rer Wefen lichte Diorgenrötbe 

Aus Deinem Antlit uns entgegenweh’te. 





\ 
®) Geburtätag ber Herzogin Dorothea v, urlaub. 
) Serpogin Dorothea v. Rarlaahı 
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Soll es der Sänger in bie Bruft verfätuchen, 
Was in bem Liebe eg Freiheit trinkt? — 

Eh'r mag bie Fluth im Sturz zurücke fließen, 
Eh' ſich Begeifl’rung in bie Feſſeln zwingt! 

Drum darf id) Dich mit freiem Wort begrüßen, 
Und wenn dies Wort mir glühend nicht gelingt, 
Will ich der Leyer trüglich Gold serbredhen 
Und fo an mir ben Stolz ber Jugend rächen, 


Sch weihte Dir ber Lieber volle Weife 

Und Alles, was bie Mufe mir vertraut. — 
Ach, in bem Herzen flüftert Sehnfucht leiſe, 

Doc in des Liebes Tönen ſpricht fie laut! — 
Sieh’ ringsumber in bem gerührten Kreife, 

Wie Trennung Dir in jedem Blicke thaut! — 
Ras Alle ftill in ihrer Bruft empfinden, 
Soll Dir des Sängers letztes Wort verkünden! — 


Du fliehft von uns, wir können Dich nicht halten, 
Der Mutterliebe füße, heil’ge Pflicht 

Ruft Dich zu theuern, freundlichen Geftalten, 
Wo Tochterglüd zu Deinem Herzen ſpricht. 

Doch in bes Lebens buntem Dreh'n und Walten 
Vergiß der alten Deutfchen Liebe nicht! — 

Der Freunde nicht, Dir treu in Luft und Schmerzen, 

Unb fo leb’ wohl! leb' wohl! — aus vollem Herzen. 


An €. v. R.) 


Wir nahen freudig, eble Frau, 
8 Deines Tages Feſte. 

ind wir, betracht' uns nur genau, 
Dir unbekannte Gäſte? 
Wir kommen nicht aus dieſer Zeit; 
Wir find aus der Vergangenheit, 
Die Sänger alter Tage. 


Dort, wo Dir, wie auf Getfterruf, 
In jenes Thales Stille 
Ein Eden freundlich ſich erſchuf, 
Mit üpp’ger Lebensfülle, 
Und wo bie Zjchopau, ſtolz unb frei, 
An fteilen Wänden raufcht vorbei 
Mit ihren Silberwogen; 


*) Gräfin Eliſa v. db. Nede, Schweiter der Herzogin Dorothea v. Kurland. 
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Wo Du am kühnen Felſenrand 
Zwei Thürme kannſt gewahren, 
Einſt eine alte Veſte ſtand, 

Vor vielen langen Jahren. 

Da ward gekämpft, getanzt, gezecht; 
Es war ein Fräftiges Gefchlecht 
Bon alter Deutfcher Sitte. 


Die Ritter flogen ftolz und fühn, 
Pinaus zum Kampf und Streite, 
m fiegenb wieber einzuzieh'n 
Mit reicher, voller Beute. 
Doch auch ber fanfte Troubabour, 
Er war nicht fremd auf biefer Flur, 
Mit feinen bunten Liedern. 


Er fang ber Helden kühne Macht 
An vollen lauten Tönen; 
Doch mit des Liedes fchönfter Pracht 
Sang er das Lob der Schönen. 
Denn, was bie Bruft am meiſten ſchwellt, 
Das ift der Frauen zarte Welt, 
Das ift bie Welt ber Liebe. 


Der Ritter 309 auf blut’ger Spur 
Durch Kampf und Todesgrauen. 
Doch friedlich Tag ber Troubadour 
gi" Füßen ſchöner rauen; 

nd was in zarter Stille blüht, 

Der Liebe Glüd, das fang fein Lieb 
In fügen Melodieen. 


Doch ach! bie Schöne Welt verſchwand, 
Die Dauer ward erftiegen, 
Es fiel die Burg durch Kaifers Hand, 
Und mußte unterliegen; 
Da war bie Heldentraft verglübt, 
Die Liebe ſchwieg, es ſchwieg das Lied, 
Der Troubadour verfiummte. 


Es ftarb das Fräftige Gefchlecht, 
Ein neues warb geboren ; 
Der Sinn für Wahrheit, Kraft und Recht 
Ging in ber Welt verloren; 
Man warf fich tief in Raub und Mord, 
Da 309 ber Sänger ſchweigend fort, 
Die alte Zeit zu fuchen. 


8 Berte. I. 
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Doch ach! vergebens ſucht man ſie 
Im wogenden Gewühle; 
Im Sturm der Welt teifft man fie nie, 
Die heiligen Gefühle. 
„Ad, nur in wen’ger Eblen Bruft 
„Da blühen fie mit ftiller Luft!‘ 
Rief's einft in unf’rer Seele. 
Schnell zogen wir von Ort zu Ort 
Mit hoffendem Gemüthe, 
Da hörten wir manch jchönes Wort 
Bon Deines Herzens Güte. 
In's alte Thal gelangten wir, 
Da fangen alle Stimmen Dir 
Mit freubigem Entzüden. 


Drum nahten wir Dir unbefugt 
Zu Deines Feſtes Stunden. 
Da ſchwoll die Bruft. — Was wir gefucht, 
Wir haben e8 gefunden! 
Die ſchöne Zeit hat ſich verjüngt, 
„ Sie ſtrahlt in Dir, in Dir, und bringt 
Die gold’nen Tage wieber. 
Und ſchnell iſt unfer Lieb erwacht 
In hoben Himmelstönen: 
Es huldigt nur mit füßer Macht 
Dem Edlen und bem Schönen! 
Denn was in Frauenherzen glübt, 
Berberrlicht nur bes Sängers Lieb 
In heiligen Accorben. 


An den Heldenfänger des Nordens. 
(De la Motte Fougue.) 
Aus dem Tiefften meiner Secle 
Biet' ich bir ben Gruß des Liebes; 
Aus bes Herzens tiefiten Tiefen 
Biet’ ich bir ber Liebe Gruß! 
Hab’ Dich nimmer zwar gejehen, 
Nie erblickt des Scalden Antlib, 
Der mit groben, beil’gen Worten 
Mir Begeift’rung zugeweht. 
Aber leicht wollt’ ich dich kennen 
In bem weiten Kreis ber need 
Diefe Bruft voll Kraft und Liebe, 
Diefen lieberjüßen Mund; 
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Der fo ſchoͤn das Schöne webte, 
Der fo wilb das Wilde fahte, 
Der jo fühn bas Kühne löſ'te, 

Unb bie große That fo groß! 
Ad! in deines Liebes Tönen, 

Wo bie kühnen Heldenkinder 
Kräftig mit bem Schickſal ringen, 
Stanb mir neues Leben auf. 

Hohe, mächtige Seftalten, 
Wack're Degen, ftolze Reden, 
Und der Afen tiefes Walten, 

Ziehen durch des Scalden Lieb. 
Und es kommt mit Nordens Größe, 
Mit der Deutfchen Helbenfage, 
Und mit alten, fühnen Thaten, 

Alte Lieberfraft herauf. 

Alſo Haft du Eon begonnen 
In der Zeiten Stolz unb Lüge, 
Alfo haft du fchön vollendet, 

Edler Scalde, wack'res Herz. 
Seit fol Singen mich begeiftert, 
Zieht mich all der Seele Streben 
Deiner ſtarken Welt entgegen, 

Zu bes Nordens lichten Kreis; 
Wo ber Helden Fühnftes Wagen 
Auch den Fühnften Scalden weckte, 
Daß er dr dem Götterfampfe 

Göttlich in die Saiten ſchlug. 
Drum für diefen neuen Morgen, 
Der in meiner Bruft erwachte, 
Für den Frühling meiner Träume, 

Wack'rer Scalde, banf’ ich dir; 
Biete dir aus tiefer Seele 
Einmal noch den Dank des Liebes, 
Biete aus des Herzens Tiefen 

Dir noch einmal meinen Gruß! 


Mit den Knospen. (1812.) 
Als ich in meines Lebens erftem Lenze 
Die erften Knospen meiner Lieber brach, 
Und durch der Jugend froh gefchlung’ne Tänze 
Nur in Orafeln meine Ahnung ſprach, 
15* 
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Flocht ich in dunkler Sehnfucht meine Kränze, 
Und meinen Träumen flogen Träume nad; 
Da fühlt’ ich's tief in meines Herzens Beben, 
Das Göttliche, es athme noch im Leben. 


So Hofft’ ich ftill beim Falten Gruß ber Jahre, 
Als eine Sonne fi mir zugekehrt; 
Es ſtand ber rung Traum auf bem Altare 
FW Weiblichkeit vollendet und verflärt. 

a8 ich bewahrt und was ich noch bewahre, 
Nun bat es fich begründet und bewährt: 
Jedwedes Edle trägt der Schönheit Stempel, 
Und nur in Frauenberzen ift ihr Tempel. 


Unb biefem Glauben Hab’ ich zugeſchworen 
* freier ar’ ein treuer —— — 5 
etzt zürne nicht, bringt bir ber ings = Horen 
garmisfer Kreis, ftatt Blüthen, Knospen nur, 
a8 Reife hat nur reife Kraft geboren, 
Die Roſenpracht ſchmückt feine junge Flur. 
D, dürft’ ich einft, ich ben’ es mit Entzüden, 
Für dich zum Strauße meine Blüthen pflüden! 


Am 16. November, mit Dehlenfchläger’s Aladdin 


Mit ftiller Liebe barf es bir erfcheinen, 

Was freundlich aus ber fremden Leyer quillt. 
Des Holden Liebes zart gewebtes Bild 

Sol froh in deinen Zauberblid ſich reinen; 
Denn nur wo Anmuth fih und hoher Geiſt vereinen, 
Da ift des Lebens Göttlichfeit erfüllt. 

Der reine Sinn iſt's, ber bie Welt begreift; 
Er wohnt nur in des Herzens ftillen Raäumen, 
Da iſt das Land, wo feine Blüthen keimen 
Und wo zur fhönften Frucht bie Blüthe reift. 
Er lebt in bir; ber Dichtkunſt heil ges Wehen 
Umfäufelt bih. Du wirft das Lieb verſtehen! 


An den verewigten Künfller. 
Am 11. April, während bes Requiem's in ber Hoflapelle. 9) 


Die Orgeltöne zittern ihre Lieber, 
Die Stimmen Hagen; — Hagen fie um di)? 


*) Hu Brodmann's Tobtenfeler. Siehe Sonette Seite 147. 
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Ruft dich ber Schmerz, ruft bich bie Nänie mwieber, 
Die ſich melobifch in die Seele ſchlich? 
Der Gott bes Lebens taucht bie Fackel nieder, 
Und eine Welt voll hoher Kunft verblich; 
Und wo ber Muſe beil’ge Gluth gefchinmert, 
Der Tempel ftürzt, der Altar Liegt zertrümmert. 


Ich durfte dich nur kurze Stunden ſchauen, 
Ich hab' dich nie in deinem Glanz geſehn; 
Doch ſtill im Auge zweier edlen Frauen, 
Die in der Kunſt hoch wie im Leben ſtehn, 
Sah ich die Thränen perlend niederthauen, 
Fühlt' ich zu mir den Schmerz herüber wehn, 
Wie ich zu ſpät, zu ſpät für Dich geboren, 
Und was mein Vaterland an dir verloren. 
Die Gegenwart bewunberte bein Streben, 
Die Zukunft fingt e8 ber betrübten nach; 
Der Künkler fticht, bie Runft fol ewig Leben, 
Und nichts verblüht, was bie Degeif rung ſprach. 
Der Körper wirb dem Staub zurüdgegeben, 
Den Geift der Mufen fchließt fein Sarkophag; 
Der Lorbeer, den der fühne Sinn errungen, 
Blüht immer grün, von feinem Tod bezwungen. 


Die Stunde ſchlägt, den Hammer bör’ ich fallen, 
Die Ahnung fpricht in wildem Schmerz zu mir, 
Die Lieber zittern durch die heil’gen Hallen: 
Jetzt fühl' ich's Mar, das Requiem gilt bir. 
Und wie die Töne leiſ' und leiſer ſchallen, 
So hör’ ih ’8 lauter in der Seele hier: 
Der Künftler bat bie Palme dort empfangen, 
Ein Lichtftrahl ift zur Sonne heimgegangen. 


Am 21. April 1812, in der Auguftiner » Kirche zu Wien. 


Ich ſtand Dir gegenüber, 
An Sehnfuht aufge/öft 
Biel Träume ziehn vorüber, 
Nah Dir ſchau' ich hinüber — 
Und wo Du bift und ftebft, 
Da webt ein Marer Himmel 
Um Did den lichten Schein, 
Und in dem bunten Getümmel 
Bin ih mit Dir allein. — 
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Horch, da ſauſt die Orgel nieder, 
Todesklagen, Siegeslieder, 
Dies irae! ſtürmt der Chor. 
Die Poſaunen hör’ ich blafen, 
Und melob’fhe Donner rafen 
Aus dem Chaos wild hervor. — 


Da ergreift mich der Geift, 
An dunkle Geſichte 

Taucht er das zudenbe 
Sterbliche Auge; 

Und Erden fplittern, 

Und Sonnen fallen, 

Und nnihtung durchſchreitet 
Die Meere der Welten, 
Und donnert Entſetzen, 
Des jüngſten Gerichts 
Zermalmende Ahnung 
In's zitternde Grab. — 


Und es öffnet feine Schlünde, 
Speit das Laſter, fpeit bie Sünbe 
Aechzend aus ber langen Nacht. 
Was die laute Welt vergöttert, 
Jede Größe liegt zerjchmettert, 
Und im Staube kriecht bie Macht. 
Die Verzweiflung auf ber Lippe 
Steht der Menfchheit Geikel ba, 
Der Geopferten Gerippe 
Grinjen, ihrem Mörder nah’, 
Unb die Welt verglüht im Brande, 
Reißt fih aus der Angel los, 
Und die Erde fchleudert ihre Schande 
Aus dem blutbefledten Schooß. — 


Und durch bonnernde Küfte 
Und leuchtende Blitze 
Screitet ber Richter 

Zum Tag des Gerichts. 

Er ſendet die Boten Ä 
Der ewigen Liebe; :: ' 
Er ſendet die Boten | 
Der flammenben Rade 
Hinunter, hinunter, 

In alle vier Winde, 

Die führen die Seelen 

Zum Throne des Herrn, 
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Unb Zittern ſeh' ich 
Unb bleiche Verzweiflung 
Auf jeder Stirme; 
Und Boten ber Rache 
Srgeeiien bie Sünber, 
Und treiben die Schaaren 
Mit flammenden Schwertern 
Zum Richter hinauf. 


Aber unbefannt mit biefem Beben 

Stehn wir beibe, Arm in Arm geſchlungen. 
Das Gefühl, fo ewig fort zu leben, 

Mit den Blüthen der Erinnerungen 
Eine ew’ge Liebe zu verweben, 

Hat des Herzens Bangigkeit bezwungen. 
Schuldlos find wir, denn wir konnten lieben; 
Fehlerlos ift ja Fein Menſch geblieben. 


Und zwei Engel ſeh' ich bort erfcheinen, 
Lichte Knaben, winken mit ber Hand, 

Und wir folgen ben verflärten Kleinen, 
Unfre Augen ftil binaufgewanbt. 

Tiefe Rührung löſ't Ni ieh im Weinen; 
Wir erfennen unfer Vaterland. 

Feſter halten wir ung nun umfchlungen, 

Und ein Lichter Strahl hat uns durchklungen. 


Und auf einem Thron von klaren Sonnen 

Sitzt der Herr, und lächelt uns entgegen. 
„Dunkel bat das Streben zwar begonnen, 

„Doch die Liebe ging auf euren Wegen. 
„Wandert ein zum Neiche meiner Wonnen, .. 

„Dit der Liebe blüht und reift der Segen! —“ 
So ber Herr, bie Pforten ſchlugen auf, “ 
Unb die Seelen jubeltenhinauf. 


In der Stephanskicche. 


Wie Riefen prangt der Felfenwald ber Bäume, 
Dom Donnerruf der Gottheit hingeftellt. 

Die Aefte wachſen, als verwegne Träume, 

Ein jeber Pfeiler ſteht ein eigner Held, 

Und trägt das Blumenhaupt in folge Räume, 
Ein flummer Zeuge längft vergangner Welt, 
Unb trägt bes Geiftes Föniglichen Stempel, 
Und Menſchenkunſt baut ſich zum Gottestempel. 
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Nach der Aufführung von Händel's Alerander- Sef 
in Wien. (November 1812.) 


Ein Feſt der Lieber zieht bie frobe Den 

Zu Taufenden in den geſchmückten 
rs wirb bes Sale ſtolzer Bau zu —* 

Er war bes Eifers kühn verſuchte Wahl, — 

Noch ift es ftill, ah, ſchweigen bie Gefänge, 

No ar bas Lied, —* ſchläft vn Eine Strahl; 
Da wi Meiſter, bie Poſaunen ſchallen, 

Und er eat unb lobert Durch bie Hallen. 


Und wechſelnd in dem Zauberfreis ber Töne 
Walt Kraft und Anmuth ben verfchlung’nen Gang; 
Jetzt ſchwelgt das Lied in glanzerfüllter Schöne, 
Dann weht e8 fanft zum fügen Brautgefang, 
Unb fleugt e8 auf, baß e8 ben Einklang Fröne, 
Erbebt fich ſtolz des Chores hehrer Klang, 
Und will mit ben erwedten Harmonieen 
Des Herzens Sehnſucht nach ber Heimatd ziehen. 


Doch plöglich ſtrömt der Töne Allmacht nieder, 
Ein Meer von Harmonieen bricht hervor. 
Was raufcht und flürmt im Wetterflug ber Lieber? 
Was ſchlägt melodiſch⸗donnernd an das Ohr? 
Wach' aufl Wach’ aufl — fo hallt es zitternb wieder, 
In wilber Stimmenbranbung jauchzt ber Chor, 
Die Macht der Töne fprengt bie letzten Schranken, 
Und frei im Raume ſchwelgen bie Gebanten. 


Der hohe Saal wirb jeber Bruft zu enge, 
Ein Hochgefühl bewegt das ganze Haus, 

Und unaufhaltfam bricht bie weite Menge + 
Lebt in bacchantifcher Entzückung aus. 

Seht! Seht! — Es übt ber Zauber ber Gefänge 
Die alte Macht auf alle Herzen aus! — 

Das Volk ift mit ber Zeit oc nicht geſunken, 
Das ſo erwedt wirb durch der Schönheit Funken. 


Es ift das höchſte von bes Dichters Rechten, 
Daß er ba rebet, wo bie Menge fchweigt. — 

So laßt mich laut ben Kranz bes Dantes ſlechten, 
Der heute ſtill aus tauſend Herzen ſtei 

Die Welt ift voll vom Niebrigen und S Teten, 

Daß fich das Göttliche nur ſelten zeigt; 

Doch heut’ ſprach's aus melobifchen Geftalten, 

Unb unverkennbar war fein großes Walten. 
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Den erften Dank muß ich ben Künftlern bringen, 
Die diefes Altars Flammen angeftedt. 
Was kann bie Kraft nicht und ber Muth nicht zwingen, 
Den raftlos feine Mühe abgefchredit? — 
Sy mußte euch ber ſchoͤne Sieg gelingen, 
Und eine Welt von Liedern warb erweckt, 
Unb in ber Tonfunft nie verblüh’tem enge 
Brach eure Hand fich felbft bes Eifers Kränze. 


Bor allen ihr, die des Talentes Blüthe 
Zu Sternen in der Töne Welt erhob; 
Dir Edler aber, ber fich raftlos mühte, 
Bor beflen Eifer jebe Furcht zerftob, 
Den ganz ber Strahl bes Göttlichen durchglühte, 
Dir dankt Fein Dank, nein, und did) Iobt Fein Lob; 
Doch in bie Sergen ift es eingegraben, 
Wozu bie Lippen feine Worte haben! — 


Und einen [hönen —5 ſeh' ich bauen, 
Hoch bei der Freude leuchtendem Altar. 
Wo der Begeiſt'rung Thränen niederthauen, 
Da trocknet Liebe manches Augenpaar. 
Ein Sternenkranz von edlen deutſchen Frauen, 
Er macht des Lebens heil'ge Deutung wol, 
Auf einem Strauß, ben ihre Hände pflüden, 
Blüht Menſchenwohl und menſchliches Entzüden. 


Doch Manches blieb der ungeprüften Stunde, 
Bas ihren Wunſchen rauh entgegen fand, 
Zum Throne unfers Kaiſers fam die Kunde 
Unaufgeforbert reichte er die Hand, 
Und trat begeiftert zu dem fchönen Bunbel — 
Heil bir, mein Volk! Heil bir, mein Vaterland! 
So lange ſolche Kaifer auf den Thronen, 
Und Kunfl und Liebe in ben Herzen wohnen! 


An Ifidorns. Am 5. April 1813. 


Raſch im Sturme bes Kriegs begrüß’ ich den Freund, mich entführen 
Schnell bie Wogen ber Fluth, der ich mich freubig vertraut. 
Rauſchend flürmen fie fort bis zum Meere, durch Klippen und Branbung; 
Doc auch ber Spiegel bes Meers mehrt noch ben zitternben Schlag. 
Und was im nebelnden Schaum ber muthige Bach ſich geträumet, 
Wirb in ber Stille des Meers Mares lebendiges Sein. 


Räthselspiele, 


IIIIITITE 


(Die Eöfungen befinden ſich im Inhaltsverzeichniſſe.) 


1. Räthfel. 
Oft bin ich der Menſchen einziges Wiffen- 
Der Große giebt ſich mit mir nur ab; 
Mich zu erzeugen find Viele befliffen, 
Wer mid bat, kommt an ben Bettelftab. 
Wer an mich denkt, hat Vieles verbrochen, 
Auch ber Stodtaube hörte mich gehn, 
Der Stumme felbit Hat mich ausgeſprochen, 
Unb ber Blinde hat mich ganz beutlich gefehn. 
Man erhält mich gratis und ohne Gelb, 
Sch bin der Urftoff der ganzen Welt. 


2. Gharade. 
Es muß das ganze Wort, bat man’s mit Liſt gefangen, 
Durch feiner dritten Kraft hoch an dem erften bangen. 


8, Sharade. 
So wenig man mit ben legten die erfte fangen kann, 
So wenig legt die Liebe dvem Ganzen Felleln an. 


4. Charade. 
Trifft du als Jäger die erften, fo machſt bu die Dritte; das Ganze 
Iſt ber erſten Gemahl, Vater ver dritten und Sohn. 


5. Sharade. 
Die erfte büftert, 
Die zweite Iniftert, 
Das Ganze lullt mit fanftem Schein 
Di in des Schlummers Träume ein. 


Man morbet die erfte, die faum geboren,’ 
Unb zieht ihr die zweite über bie Obren, 1: . 
Dann Flingt das Ganze vom mächtigen Schlag, 
Und viele Zaufende folgen nad. - 


7. Charade. 
Freund! werfen einft mit freundlich - füßem Glanze 
Die lieben erfien dir die dritte zu, 
So faffe kühn und muthig fchnell das Gänze, 
Denn fonjt entflieht e8 dir im Nu. 





Räthfelfpiele. 235 


Die erften Ienfen bi “Tüßige 

Die lebte ſchmückt fich mit — Bart; 
Und geht's in die Brandung des Lebens hinein, 
So mag bie viehe ji Ganze fein. 


Die erſten gebeiken auf 8 Ackers Mitte; 
Mit gleich und ungleich wechſelt die dritte; 
Das Ganz e blickt aus vergangener Zeit 
Und lebt in en weit und breit. 


arade. 
Die erfte Sylb', ein Gott, — des Landes Auen, 
Die zweit' und dritte iſt ein Name, oft belacht, 
Das ſchwache Ganze wird in ber Gewalt ber Frauen 
Der Donnerkeil des Se ne pottet aller Macht. 


Die er ſten leuchten —8 “Des 3 Himmels Nächte, 
Die legten find aus altem Kraftgeſchlechte; 

Das Ganze dreht, wie mit ber Sehnſucht Schmerz, 
Sein gold’nes nee nn I onnenwärts. 


Das erfte ift bes Menfden hefter Freund, 

Der zweiten dankt man viel, mehr als es ſcheint; 

Doch ſtill damit, 's iſt ge fich kurz zu faſſen, 

Ihr müßtet fonft Des anze bolen Iafjen. 
Eharade. 


Willſt du in deiner | Rranfbeitanacht erwarmen, 
So brauche, was bie erfte ſpricht; 

Die zweite ruht in weichen Dteeres Armen, 
Bis einft ber Weltenbau zerbricht. 

Das Ganze ift ein lieber led ber Erbe, 
Wo für das Edle noch die Herzen glüh’n; 

Wo reich das Glück fein üppig —* leerte, 
Und ſchöne Ieline Blumen, blü 


Was grünenb ben erfen Syisen entquillt, 
Erquidt nur die gierige Heerbe. 
Die menjhenernährende Wurzel verhüllt 
Sich beſcheiden im Schooße ber Erbe. 
Doch was fieben und zwölf ift, was dreizehn und neun, 
Das muß die Dritte der Sylben fein. 


Einf Hauf'te das Ganze mit Zaubergewalt 
In unterirdifchen Reichen, 
Erſchien ben Menfchen in mancher Geftalt, 
Ein Schadenfroh ſonder Gleichen. 
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Doch Bat es fich laͤngſt von der Erbe getrennt, 
So daß ihn » * der Vorzeit nur kennt. 


5. Charade. 
Begeiſt'rung bonmert durch die Seele, 
nd Sphärenflang das Herz —53* 
Wenn mir das Mäbden, das ich wähle, 
Als erfte in bie Arme fintt. 


Denn wie bie zweite auch erfreue, 
Wie Diamant und Perle lacht, 

Ein Herz voll Slauben, Muth und Treue 
Iſt mehr als dieſe eitle Pracht. 


Die eerhe Rad | im ſchoͤnen Glanze 
ch all' der zweiten Zaubertand; 
Die . iſt das —*2*— Ganze, 
Weh' dem, - — verkannt! 


Grenzenloe, nie "endend mie nie be egonnen, 
Prangt das erfte in ber Zeiten Sturm; 

Das Atom umarmt es, wie die Sonnen, 
Es umarmt den Engel, wie den Wurm. 


Was ich dir im zweiten nennen werbe, 
Iſt des Lebens größter Zauberbann; 

Völker zwingt e8 für bie Herr'n ber Erbe, 
Ueber Wunſch und Willen hat's ber Mann, 


Aber in verflärtem Sternenglange, 
Emfig lauſchend auf bes Rufes Ton, 
Gteht a ’& eil’ge Dienerin das Ganze 
Neben Gottes lichtgeſchmücktem Thron. 


17. Sharade. 

Was mit bem Körper eng verfchwiftert, 
Sich treulos dann nur von ihm trennt, 
Denn Tobesnacht den Blid umbüftert, 
Iſt, was bie erfte Sylbe nennt. 


Doc wo fich bei bes Schickſals Walten 
Ein Bolt vereint zum ew'gen Bund, 
Die eigne Kraft frei zu erhalten, 
Macht bir bie zweite Sylbe Fund. 


Wohl kann bie Schönheit en entzucen, 
So daß man Welt und Eh: vergißt 
Doch ewig nie das Herz beftriden, 
Wenn fie nicht auch das Ganze iR. 











Rätpfelipiele 


18. Charade. 


Aller Ortbographie zum Schreden 
Wird jebt ber Räthſel verwegenftes Taut. 
Muthwillig will es ben Lefer neden, 
Daß die Kritif ihren Obren nicht traut. 


Die erfte ber Sylben mit Zaubergewalten 
Sürtet um Geifter das magiſche Banb; 
Do nur im Abglanz von fernen Geftalten 
Lebt fie allein in der Zräume Land. 


Heimlich im grünenben Laube zu blühen, 
Iſt im Fruͤhling ber zweiten 2008; 

Wenn bie Schwalben bes Spätjahrs ziehen, 
Ringt fie hervor fi aus bunkflem Schoof. 


Aber mit heißem Liebesverlangen 
Schimmert bes Ganzen göttliher Sinn, 
Slühend im Schaume ber Meerfluth empfangen, 
Aller Könige Königin. 


19. Charade. 
Das erfte hat ſchon Mancher Flug efagt, 
Wenn fi) das Herz in wilder —* — trennte. 
's iſt gut gemeint, nur wo bie Liebe klagt, 
Da moͤcht' ich's nicht, wenn ich's auch könnte. 


Das zweite ift ein Fleines, kleines Wort, 
Doc haben wir von feiner Stärke Proben; 

Es tauchte Welten tief in Kampf und Morb, 
Den Liebenden hat e8 zum Gott erhoben. 


Das dritte Wort, wem auf fein geißen Fleh'n 

Des Schickſals Mund dies zur Entſcheidung ſagte, 
Dem wäre beſſer, hätt' er nie geſehen, 

Wie blüthenreich der Hoffnungsmorgen tagte. 


Das Ganze ifi der Treue ftilles Pfand, 
Wonach fi) manches Jünglings Seynſaot bückte. 

O dreimal glücklich, wem der Liebe pen 
Zu ſchöner Deutung feine Blüthen pflüdte! 

20. Charade. 

Auf finfterem Fittig komm' ich geflogen, 
Beraufche die Sinne mit trüglihem Traum, 
Und von des Geſetzes Urkraft gezogen 
Schweb’ ich ſchnell durch der Welten Raum. 
Es treibt mich, das ewige Licht zu erjagen, 
Und wer id bin, wirb bie erfte fagen- 
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Im dunkeln Laube warb ich geboren, 
Die ftrahlende Sonne hat mich gezeugt, 
Und fchnell ift der Traum bes Dafeins verloren 
Wenn mid der Blid ber Mutter erreicht. 
Im Dunkeln nur kann ich feft mich begründen; 
Mich werben die letzten der Sylben verfünden. 


Bewegt von bes Abenbs jchmeichelnben Lüften 
Steh’ ih im Garten, die Blüthe gefenft. 
Sch Fülle die Nacht mit balfamifchen Düften, 
Die mich mit ftiller Liebe umfängt; 
Doch glänz’ ich nimmer im farbigen Kranze. 
Rena bu mein ftill befcheib’nes Ganze? 

21. Charade. 

Sn fiiller Anmuth kommt's gezogen, 
Wie Rofenheden blüht es auf, 
Und durch des Aethers blaue Wogen 
Steigt es mit gold’ner Pracht herauf. 
Kannſt du des Räthſels Löſung finden? 
Zwei Sylben mögen dir’s verkünden. 


Wohl giebt e8 eine mächt’ge Heerbe, 
Bon feinem Auge noch gezählt, 
Sie weibet herrlich fern ber Erbe 
Bom Glanz des ewigen FichtS befeelt. 
Willſt du der Limmer Namen Tennen, 
Die britte Sylbe wird ihn nennen. 


Am frühen Tag erfcheint das Ganze 
Und fleigt empor mit heit'rem Sinn, 
Und in des Morgens jungem Glanze 
Verkündet's die Gebieterin, 
Und folgt ihr nach durch alle Weiten, 
Sprich, Fannft bu mir das Räthfel deuten? 


22. Charade. An Pr.v. 9. *) 
Was ift fo oft der Schäbel der Sopbiften, 
Die ſich mit hoher Gotterweisheit brüften, 
Als Fönnten fie des Lichtes Urquell ſchau'n? 
Was iſt der Kern ſo mancher Luſt des Lebens, 
So manches ſtolzen, mühevollen Strebens? 
Die er ſte Sylbe wird es Dir vertrau'n. 


Doch, was die zweite Sylbe Dir verkündet, 
Dem hat kein Strahl des Lebens ſich verbündet, 


—7 An die Prinzeſſin Marie Luiſe Pauline von Hohenzollern 
Sehingen gerichtet, 
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Kalt ſteht es ba, wenn Alles fleigt und fällt. 
Nur der Natur geheimes Walten 
Wird es dem Forſcher oft entfalten 
Als ſtummer Zeuge der vergang’nen Welt. 
Auf Felfenhöhen thront mein ſtolzes Ganze, 
Blickt Freundlich nach des Fluſſes Silberglanze, 
Blidt in des Thales Zauberbuft hinein. 
Doch Schön’res noch, als all ber Heiz ber Fluren, 
Zwei holde Wefen höherer Naturen 
Schließt es beglüdt in feine Mauern ein. 
AH! da ift all’ der Liebreiz fchöner Seelen, 
Und Stimmen , wie bas Lied von Philomelen, 
Bereinigt mit der zarteften Geftalt. 
Und Alles beugt das Knie zu Hulbigungen, 
Und jedes Herz, von füßer Macht bezwungen, 
Erkennt der Schönheit heilige Gewalt. 


23. Unagramm. 
Mein Sanzes prangt mit Vögeln, Fifchen 
Und andern Dingen auf den Tifchen. 
Beränberft bu ber Sylben Stanb, 
So ift’8 als Karte bir befannt. 


24. Anagramm. 
Sprich, wie nennft bu ben Dann, der in vaterländifchen Weifen 
Kühn dem Helbengefang bes Chiers, bes trefflichen, nachftrebt, 
Dem auf Helicons Höhe die neunfach heiligen Mufen 
Freudig bie Schläf’ umwanden mit grünenben Blättern bes Oelzweigs? 
Aend’re ber Sylben Stand, und die ländergebietende Fürftin 
Zeigt fi im herrlichen Glanz, im rofigen Lichte der freiheit. 
Sie, bie aus eigener Kraft bie Welt, bie bekannte, gefeſſeit, 
Mãchtig ſteht fie und groß, und Wolfen umfhlingen ihr Haupthaar. 
Sieh‘, da bricht ber Varbar durch die heiligen Schranken des Lebens, 
Und die Gewaltige fällt, und zerſchmeitert im Sturze ben Erdkreis. 


25. Anagramm. 
Wenn Frühlingswasne, neu geboren, 
Des Herzens tiefiten Sinn entzüdt, 

Steh’ ih vom Wechfeltang ber Horen 

Als Blumenklönigin geſchmückt. 
Und fchöne Mädchen winden mich zu Kränzen, 
Als Schmud auf ihrer Locken Gold zu glänzen. 
Wird vorgefeßt bas Tette pe 

Als Sötterfnaben fchauft du mich; 
Zeus muß Re meinem Willen beugen, 

Ich quäle, ich beglüde bich; 


Raͤthſelſpiete. 


Aus meinen Händen fallen bir die Looſe, 
Doch ohne Dornen reich’ ich keine Roſe. 


26. Homonym. 


Wenn bein Finger auf ber erften meiftert, 
Schwelgt in Harmonie ber trunf’'ne Sinn, 
Und der Seele zweite trägt begeiftert 
Mich zu beſſern Welten bin. 


27. Homonym. 


Sch fol mich auf die erfte mit Euch [chlagen? 
Das Fönnen meine Nerven nicht vertragen. 
Biel Lieber zahl’ ich zum Vergleich 
Zweihunbert von der zweiten Eud). 


28. Somonym. 
Die erfte fi in bunten Reihen wiegt, 
Die zweite luftig durch bie Lüfte fliegt; 
Doch kommen fie wohl barin überein: 
Sie fünnen beide ledern fein. 


29. Homonym. 
Ei, fie darf bich nicht betrüben 
Diele Laune bed Geſchicks; 
Iſt die erite ausgeblieben, 
Kommt bie zweite beines Glücks. 


50. Somsuym. 
Das Lied Hör’ ich aus vollem Herzen gerne, 
Doc Falt fieht's mich auf meiner erften an. 
Die zweite fehleubert in bie Ferne 
Der Todeswaffe Iharfen Zahn. 
In lichten Farben über Sterne 
Geht meine britte ihre Bahn. 
31. Homonym. 

Die erfle ift ber Frauen zarte Luft, 
Ein ftiller Schmud zum feftlich fhönen Kleide, 
Zune bu ben Gott in deiner ftolzen Bruft, 

o biete Fühn der ganzen Welt bie zweite. 
Die dritte findet man im beutjchen Kartenfpiel. 
Doch gilt fie nur bei'm Solo viel. 


32. Rogogryph. 
Mit dem @ iſt's reich an Wo’, 
Mit dem i ganz flernenvoll, 
Mit dem u macht's Pferde toll, 
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83. Logogryph. 


Mit dem e iſt's filbergleich, s 
Mit dem 3 das Himmelreich, 
Mit dem 9 gar milb und weid). 


84. Logogryph. 
Mit dem a iſt's erquidend, 
Mit dem € häufig drüdend, 
Mit dem Fe herzentzücdend, 
Mit dem © finnbeftridend. 


35. Eogogryph. 
Mein Ganzes webt fi mit ftilem Verlangen 
So innig um rofige Mäbchenmwangen. 
Drei Zeichen hinweg, und der Röantafie 
Des Sängers vermäßl' ich die Harmonie. 

Ein Beiden hinweg noch, und Leben entquillt, 
Wenn feimend die Kraft mir im Innern ſchwillt. 
36. Zogogryph. 

Reizend find der Liebe Freuden, 
Wenn fie Gegenlieb’ entzüdt; 
Dann erft bijt bu zu beneiben, 
Wenn das Ganze bidh beglüdt. 
Trau'ſt du aber äußer'm Glanze, 
Baueſt du auf Sand bein Glück, 
Und ein Zeichen vor das Ganze, 
Ah! bezeichnet dein Geſchick. 


37. Zogogryph. 

Mit heil'ger Kraft tret’ ich in's Leben, 
Ach baue nur auf Felfengrund; 
Wo Herzen innig fich verweben, 
Da fegn’ ich ihren Liebesbund. — 
Wo fie mein ernſtes Reich begründet, 
Wird nie das Glück zum flücht’gen Wahn, 
Wenn fi) das Herz mit mir verbündet, 
Legt e8 der Liebe Feſſeln an. 


Web’ dem, ben ich gewarnt vergebens, 
Denn furätbar wird die Nacht ihm Mar! 
Bernichtet ift das Glüd des Lebens, 
Gefeffelt vor dem Hochaltar. 

Dann ruf’ ich furchtbar die Erynnen; 
Mein erftes Zeichen werf’ ich hin: 
Das Opfer fannn mir nicht entrinnen, 
Des beil’gen Bundes Rächerin 


Körner’s Berte I. 16 
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38. Paliudrom. 


Herrlich ſteht es vor bir, ein Gebild aus ebleren Zeiten, 

Und umarmet die Welt mit bem Gebote ber Kraft. 

Doc es wankt die Gewalt, fie kann bie Bürbe nicht halten, 

Die fie gierig umfaßt, und das Erhabene fällt. 

Wander bu aber die Ordnung und kehrſt bie Zeichen bes Wortes, 
Etwas Ewiges fteht, etwas Unfterbliches ba; 

Mächtig herrſcht es und flrahlt im Glanz der olympifchen Gottheit, 
Und durchbohrt uns das Herz, wenn es den Reltar uns reicht. 


89. Balindrom, 
Schreckt euch meine Geftalt? Hat mich ein Gott boch gewürdigt, 
Schloß in die häßliche Form feine Unfterblichkeit ein. 
Rache färbte fein Herz, er lechzt nach dem Blute des Knaben, 
Und der Phrygier ſank graufend ein Opfer der Wuth. 
Rückwärts Iefe die Zeichen, dann nimm die blinfende Schale, 
Drüde zum Purpur mich, ſchlürfe den göttlichen Saft, 
Und umwinde die Schläfe mit Epheu dir und mit Rofen: 
Evoe! tönt e8 ringsum, Bacchus, unfterblicher Gott! 
40. Palindrom. 
Still empfangen im zarten Keime, 
Tritt e8 hervor in des Himmel! Räume, 
Und e8 formt fich zur blühenden ſchönen Geftalt, 
Und die Gottheit fegnet 's mit beiliger Weihe, 
Daß es im Drange ber Zeiten gebeihe, 
Unb e8 reift mit bes Wefens dunkler Gewalt. 


Zwar muß e8 endlich vergeh’n und erfalten, 
Und finfen muß e8 zur gräulicden Nacht; 
Doc ftrahlt es verfüngt durch des Grabes Spalten 
Sm neuen Frühling mit feliger Pracht. 

Lieſ't bu es rüdwärts, ein Kind ber Erde 
Umarmt e8 die Deutter mit trüber Geberbe, 
Still widerftrebend bem frühen Strahl; 
Und wie bes Mädchens rofige Wangen 
Ein Schleier umflattert mit zartem Verlangen, 
So webt e8 fi innig um Berg und Thal. 


Doch glühender wächlt die Flamme der Sonnen, 
Und es fliegt zerfireut durch das bläulihe Haus; 
So ift das Räthfel zur Klarheit zerronnen, 
Sprichſt bu ber Deutung Zauberwort aus. 


ÿ ESEL 


Oramatifihe Werſkte. 


— — — 


Zueignung 


an bie 


Srau Herzogin Anna Dorothea 


von Kurland und Semgallen 2c. 


6 ftürzte fih in markenlofe Räume 

Mit dunkler Sehnjucht mein verwegner Lauf. 
Der wilde Sturm brach mir bie ſchönſten Keime, 
Ich ſtarrte finfter in bie Nacht hinauf; — 

Da ging auf einmal in der Welt der Träume 

Ein Sternenbilb mit Strahlen » Anmuth auf, 
Und zeigte mir mit liebevoller Klarheit 

Die Blüthenbahn zum Tempelkreis ber Wahrheit, 


Ihr z0g ich nach, und pflüdte mir am Wege, 

Bald hier, bald bort, befcheidner Knospen Strauß; 
Denn ich ihn jetzt auf dieſen Altar lege, 

Schlägt wohl das Sternenbild bie Gabe aus? — 
Laut jagen mir’s des Herzens laute Schläge, 
Spricht e8 die Lippe auch nur ſchüchtern aus: 

Einft wenn bie Rebel meiner Bahn verfchwinden, 
Darf ich die Blüthen Dir zum Krange winben! 


Wien, am iften Sinner 1813, 
Uheodor Aörner. 


Toni, 


ein Drama in drei Aufzügen 


Perſonen: 

Coenſe Hoange, ein Negerhauptmann. 
Gabehan, eine Meſtize. 
Coni, ihre Tochter. 
Dberfi Strömiy, 
Ferdinand, 
Adolph, feine Söhne, ) in franzöfliden Dienſten. 
Eduard, 
Gufau von der Ried, 
Uanky, ein Negerknabe. 
Strömly’s Diener. 
Zwei Reger. 

(Der Schauplatz ift auf St. Domingo, Die Bett ber Hanblung das Jahr 1803. 


Erſter Aufang. 


Erfier Auftritt. 
(Nacht. Es bligt und bonnert. Der Hof vor Hoango's Haufe. Das Thor fteht offen.) 
Babedan und Toni (mit Laternen). 


Babehan. 's ift eine fürchterliche Nacht! — ich habe 
Seit meiner Jugend Feine fo erlebt. 
Der Sturm heult gräßlich Durch das Haus. 

ont. Ah Mutter] 
Laß uns zu Bett gehn. Mir erflarrt das Blut 
Bei biefer Stimme bes gerechten Himmels! — 

u! wie es blitzt! — Sieh’, das iſt Gottes Zorn, 

Donner gilt ben ſchwarzen Mörbern. 

Babeckan. Was? — 

Bejammerſt Du die weißen Buben? — Pfui! 
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get Du denn fein Gedächtniß für Verbrechen, 

eins für bie Qualen einer Mutter? — Macht 

Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 

Ganz unempfindlich für gerechten Schmerz, 

Uud für der Nahe Wolluſt? Sol ich's Dir 

Noch taufenbmal erzählen, wie fie mich, 

Ein ſchwaches Weib, mit [honungslofer Wuth 

Gegeigelt, meine Unſchuld nicht erwägen, 

Bis ich ohnmächtig in bie Kniee ſank, 

Und nun ein fieches Leben jammernd ende ? 
Eoni. Nein, Mutter, nein, nein, nimmermebr vergeff’ ich 's! 

Do was Ein Bube graufam hier verbracdh, 

Warum e8 rächen an bem ganzen Voll? 

Barum fchulblofer Menfhen Blut verfprigen, 

Weil fie nicht ſchwarz, wie Eure Brüber, find; 

MWeil ihre Sonne güt’ger fie bebachte, 

Und Mar bie Farbe ihres mildern Tags 

Auf ihren weißen Zügen wieberleuchtet ? 
Babekan. Kannit bu es ändern? — Laß bie Männer ziehn. 

Wir find die Weiber, wir gehorchen. — Wenn fie 

Für's Vaterland das Leben muthig wagen, 

So liegen ung die leichten Pflichten ob. 

Du kennſt Hoango’s legten Spruch: wir follen 

Den weißen Flüchtling, der das Haus betritt, 

Aufhalten, ſei's durch Lift, ſei's durch Gewalt, 

Bis er zurüdkehrt und ben Franken opfert. 

Wir dürfen nicht bes Vaterlandes Recht 

Sm offnen Kampf mit Männerfauft behaupten; 

Doch alſo nützen Schwache auch dem Staat 

Und haben Theil an ber erfämpften Freibeit. 
Eoni. O Mutter, Mutter! fei barmberzig! beufe, 

Daß ich die Farbe diefer Opfer trage. 

Der Männer blut’gen Grimm will ich verzeihen, 

Doch eines Weibes mörberifche Lift 

Dat Gott verworfen als die höchſte Schanbthat. 
enn Franken jammernd an der Schwelle liegen, 

Laß fie nicht ein, bewahre Deine Bruft 

Bor ſolchen Blutgedanfen. — —* es nicht, 

Wenn ſie um Gotteswillen Dich beſchwören, 

Sie aufzunehmen in dies Mörderhaus. 

Verſchließe Deine Ohren, wie die Thorel — 

D denke meines Vaters! — Trug er nicht 

Die Farbe feiner unglüdfel’gen Brüder ? 
Babehan. Woran erinnerfi Du mich? — Weißt Du’s nit? 

Dein Vater war ein Bubel — Er allein 


Tont, 247 


Berbient bie ganze Rache meines Volfes; 
Um diefer einz’gen Schanbthat willen büßen 
Die weißen Buben ſchuldig mit dem Tod’. 
Bas Conjo's Spruch befahl, das fei vollzogen! 
Erbarmen würbe bier nur zum Verbrechen. 
Gilt Dir die Mutter denn fo wenig, ſprich! 
Daß Du ihr Leben wagſt für jene Tiger? 
Toni. Mein eig'nes gieb ihm, Mutter! ach! nur tauche 
Der Tochter Hände nicht in Menſchenblut; 
—5 nicht die zarte Mädchenſeele 
it dem Bewußtſein einer That, die blutig 
In bes befleckten Lebens Faden greift. 
Babekan. Still! ich mag nichts mehr davon hören. 


Toni. 
8abeckan. Still! ich befehl’ es Dir. — Hoango foll 
Pit mir zufrieden fein. — Die Weißen haben 
Sich Blut gefä’t, die Saat ift aufgegangen! — 
Lebt, Kind, in's Bettel Diefe Schrediensnacht 
Iſt keines Menfchen Freund, nicht räthlich wär''s, 
Im Freien ſolchem wüth’gen Sturm zu troßen. 
Konım, komm zu Bette. 
Toni. Werb’ ich ſchlafen Fönnen? — 
Babehan. Mach'“s wie Du will, gehorchen mußt Du doch. 
Und fomit gute Nacht. (Geht ab in's Haus.) 


Mutter! 


Zweiter Auftritt. 


Eoni (allein). — Mir gute Naht? — 
Kann man benn ſchlafen, wenn Verrath und Mord 
Durch die gequälte Seele ſchleicht? — Der Schlummier 
HM ja ein Friedenshauch vom Himmel, ſchlummern 
Kann nur ein fpiegelflares Herz! — Es wäre 
Kein Unterfchieb mehr zwifchen Gut und Böfe, 

Wenn in ber Bruft, wo Mörberträume fteh’n, 

Des Schlummers friedlich Reich gedeihen Lönnte. 

Ich kann nicht fchlafen, Feine gute Nacht 

Darf ich mir wünſchen! — Arme, arme Tonil — 

Ber reißt ben Frieden aus ber ftillen Bruſt? 

Ber ſcheucht den Schlummer vom verftörten Auge? 

Gott! — meine Mutter | — meine eig’'ne Mutter 

Zwingt mir ben Dolch in biefe reine Hand 

Und zieht die Seele in den Kreis bes Mordes! — 

Son ſchlief ich fanft! Ein ſchöner Frühlingstraum 

freundlich um den jugendlichen Schlummer. — 

etzt träum' ich von Verrath und von Verbrechen! 


248 Tont. 


Ich kann nicht ſchlafen! — Keine gute Nacht 
Darf ih mir wünſchen! — Arme, arme Toni — (In's Haus ab.) 


Dritter Auftritt. 


Guflav (in der einen Hand einen gezogenen Gäbel, zwei Biftolen im Gürtel, durch 
das Hofthor). 


Ich kann nicht weiter! — Hier entſcheide ſich 's. 
gie will ich bleiben, bier auf Tod und Leben 
ie Freunde retten, oder willig jelbft 

Der Erfte fein, ber Gott anheim gefallen! — 

Die Elemente find in Aufruhr, Sturm 

Und Blibe fümpfen mit der Naht der Wolfen. 

Rest müſſen Menſchen fi erbarmen, jebt, wo 

Erbarmungslos des Himmels Donner wüthen 

Und Gott den Unglüdjel’gen von fi ſtößt. — 

Lieber gefallen unter Negerkeulen, 

Lieber des Mörders Dolce in ber Bruft, 

ALS Freund und Bruder I verſchmachten laſſen. 

Drum ſei's gewagt! Vielleicht find’ ich ein Herz! 

Warm fchlägt das Blut ja überall; die Sonne 

Färbt nur die Haut, die Seelen färbt fie nicht, 

Unb Lieb’ und Mitleid hängt an feiner Farbe. — 
(Mit dem Säbel an die Thür ſchlagend.) 

Mach't auf, ich bitt' Euch bei bem ew'gen Gott! 

Mach't auf, mach't auf, es gilt zehn Menſchenleben! 

Reißt in dem Herzen alle ren auf, 

Daß Mitleid fiegenb feinen Einzug halte. 

Es gilt zehn Menſchenleben! — Seib Ihr Menſchen, 

Beweiſ't e8 laut mit Eurer Menfchlichkeit. 


Dierter Auftritt. 
Der Vorige, Babedan Gurcqh's Fenſter). 


Babehkan. Wer lärnt in diefer ſchreckenvollen Stunbe 
Bor meiner Thür? 

Gufav. Ein Unglüdfel’ger, der 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid jammett. 
Ach! fet barmberziger, ald Naht und Sturm; 
Vergiß, daß mich bie Sonne nicht verbrannte, 
Und öffne mir Dein Haus, und [aß mid ein. 

Babekan. Biſt Du allein? 

Guſtav. Allein! — 

Babeckan. Es iſt gefährlich, 
In dieſer Zeit des Aufruhrs und des Mords 
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Dem gtüßtling | feine Thür zu öffnen; 
Doch gar zu gräßlich ift ber Sturm ber Nacht, 
Ich will’8 auf Deine Sammertöne wagen. 
Gufav. Darf ic Dir trau’n? barf ich? 
Babekan. Sei unbeforgt! 
Niemand wohnt außer mir unb meiner Tochter 
In dieſem Haus, und meine gelbe Farbe 
Wirft einen Strahl von Eurem Licht zurüd. — 
Ich ſchickke Dir die Toni. (Gebt vom Fenfter weg.) 


$ünfter Auftritt. 


Gufkav (allein). Gott jei Dank 
Ich fand ein menfchlich Herz; fie find gerettet, 
Und ber Verzweiflung hat fi) Gott erbarmt. — 
Doch, trau’ ich nicht dem faljhen Spiel der Worte 
Zu leiht? War das bes Mitleids fanfte Stimme? — 
Wie? — fol ich bleiben? — Ich verberbe ja 
Die Freunde mit, wenn ich mich felbft nicht rette. — 
Was ift zu thun? — — 


Sechſter Auftritt. 


Der Vorige. Nankh (ber das Hofthor ſchnell zuſchließt). 
Guſtav. Halt, Bube! was beginnſt Du? — 
Aanky. Das Hofthor ſließ ich zu, ſo will's die Alte. 
Guſtav. Das Hofthor! — Warum jetzt? Sprich! 
Aanky. Fragt ſie ſelbſt. 
Wenn Conjo nicht daheim iſt, führt die Alte 
Das Regiment im Haus. 
Guſav. Wer iſt der Eonjo ? 
Kanky. Ein Negerhauptmann, ber erft geftern früh 
Zum Deifalines mit hundertfünfzig Männern 
In's Lager zog. Den Conjo fennt Ihr doch, 
Den bravſten Streiter für die gute Sache? 
Guſtav. In welche Mörbergrube wagt’ ich mi! — 
da Sötäffel ber, Öffne das Hofthorl 
an y. 
Das darf ich nicht. 
Gutap. Man kömmt bie Stiege ſchon herab; 
Hier gilt’8 das Leben! Sieb den Schlüffel, Bubel 
Aanky. Hal Hülfel Hülfe! 
Gnfav. Gott, es ift zu fpätl — 
Wohlan, fie follen feinen fchlechten Preis 
An bas verkaufte Leben ſetzen müffen. 


ein, 
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Siebenter Auftritt. 


Toni (mit einer Laterne in ber Hand aus der Hausthüre). Die Vorigen. 
. Gufka» (ihr das Viſtol entgegenhaltend). 
zuat, wenn Dir bie Sonne lieb it — Wage 

en legten Kampf mit der Verzweiflung nicht. 

Toni (Indem das ganze Licht der Laterne auf ihr Geficht fänt). 
Was ift Dir, Frembling ? 

Gufap. Welch' ein Engel! 

Conti. Fremdling, 
Was iſt Dir? 

Guſtav. Träum' ih? Wach' ich? Mädchen, ſprich, 
Biſt Du kein flüchtig Bild der Phantafie? 
Bit Du im Leben? in der Wirklichleit ? — 
Ein ſchwarzes Herz in einer ſchwarzen Larve 
Hab’ ih mit Furcht erwartet, und entzüdt 
Erkenn' ich hier die Farbe meines Voltes, 
Und klar aus Deinem Auge fpricht bie Seele. 

Toni. Manch’ weiße Bruft trägt boch ein faljches Herz; 
Vertraue nicht bem leichten Spiel ber Farbe. 
(Bei Seite.) O Lönnt’ er mich verfieh’n | 

Gufan. Wie? fol ich zweifeln, 
Wo fo ein Engel an dem Eingang fleht ? 
Sei unbeforgt! — Mißtrauen wäre Sünde 
An Gottes Wort. Auf jeder Stirne ift’s, 
In jedem Auge beutlich eingegraben. 
Mit Deinen aigen ſchrieb die Hanb ber Liebe 
Ein Ka eifterwort von ——— 
Und ich ſoll zögern, fürchten? Nimmermehr! 

Toni. Gefährlich wird's, im Haus zu übernachten; 
Die Negerbanden ftreifen rings umber, 
Wir find nicht fiher vor den —** Gäſten, 
Du wagſt Dein Leben. (Bei Seite) Gott, er hört mich nicht, 


Er will mich nicht verfieh’n! 
6 Sie mögen fommen! 


ufkap. 
Ich weiche nicht! — Die Mutter hat mir ſchon 
gender e zugeſagt. — Haft Du fein Mitleid ? 
ol ich hinaus in biefer Stürme Nacht, 
Allein durch die empörten Elemente 
Unb die noch ſchlimmern Menfchen mich zu fhlagen ? 
Toni. Daß ich Dich retten Fönntel — Nanky, geh’ hinauf 
Und Hilf der Mutter. Sag’ ihr, daß wir folgen. 
Hanky. Ich gehe, Toni. 
Toni (heimlich), Fremdling, fei behutfam! 
Du bift nicht ficher, traue mir! 
Gufar. Was fol dad? 
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Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Babedan (durq's Fenſter). 


Babekan. Ihr zögert lange! 

Toni (bei Seite). Gott, bie Mutter! 

Babehan. Kommt! 
Das Licht kann leicht der Wanb’rer Neugier reizen; 
Kommt, kommt! 

Toni (dei Seite). Das war bie Stimme feines Schidfals. 
Raut.) Wir fommen, Mutter! | 

(Babedan verläßt daB Fenſter.) 
rembling, folge mir! 

Du glaubſt an mich, Dein Glaube foll nicht lügen; 
Ein reiner Sinn geht rein durch Blut und Mord. 

Gufav. So nimm die Hand, und führft Du in's Verberben, 
Schön muß e8 fein, in biefem Traum zu fterben. 

(Beibe ab in’ Hauß.) 


Neunter Auftritt. 
Die Bühne verwandelt fi in ein immer, mit einer Mittel» und zwei Seitenthüren.) 


Babeckan (alein.) Was zögert er? Wie? hegt er wohl Verdacht? — 
Miktraut er meinem Mitleid? — Sa, bei'm Himmel, 
Er thäte recht, fein Wert ift abgelaufen, 
Sobald er über biefe Schwelle tritt. 
Die Thüre, bie er freudig fich geöffnet, 
Greift hinter ihm für immer in das Schloß; 
Kein Weg zurüd zur Freiheit und zum Leben, 
Nur ſchaüdernd vorwärts zu der Schlachtbank. — Horch! 
Sie find’s, fie lommen! — Freue dich, Hoango! 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorige, Guſtav und Toni. 


Gufan (fi vor Babeckan nieberwerfend). 

So laſſ't mich banken, recht aus voller Bruſt! — 

Ihr habt mich der Verzweiflung abgeftritten. 

Ich Hatte feinen Glauben mehr an Gott 

Und Menfhen. Hoffnung, Slüd und Leben 

Warf ich verachtend in die Welt zurüd, 

Da führte mich mein ausgeföhnter Engel 

Zu Eud, und Glück und Hoffnung bleibt mir theuer. 
Babekan. hr feid ein rafcher, unvorſicht'ger Jüngling, 

Setzt Euer Leben auf ber Weiber Herz, 

Nicht wiffend, wer fie find, und unbeforgt 

Dem böfen Zufall Glück und Gut vertrauend, 
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Gukav. Ich ſah auf diefe, unb vergaß ben Haß, 
Vergaß ben Kampf der Schwarzen und ber Weißen. 

Wer kann fie jehn und hätte ein Gefühl 
Am Herzen übrig, bas nicht Glauben wäre? 

Babeckau. Was Ihr auf Eurer Augen Bürgfchaft gabt, 
Seht, bies Vertrau’n fol mein Bertrau’n verdienen. — 
Dies Haus gehört bem Negerhauptmann Eonjo. — 
als der Convent die Worte rief: „Zerbrochen 
Iſt aller Sklaven Joch auf unfern Inſeln!“ 

Da faßte jene moͤrderiſche Wuth 

Auch unfern Neger. Seinem eig’nen Herrn, 
Der ibn mit Wohlthun Überhäuft, ihm Freiheit 
Unb Geld und Gut mit off'ner Hand gegeben, 
Sagt’ er die erfie Kugel burch den Kopf, verbrannte 
Die ganze Pflanzung, bis auf el Haus, 

Bo ich im magern Gnadenſolde hung’re, 

Und zog hinaus, auf bIut’ge Menfchenjagd, 
Die weißen Brüber graufam tobt zu hetzen. 
Seit geftern ift er fern, dem General 

Durk Eure Poſten Pulver zuzuführen. 

Wüßt’ er, daß ich mitleibig Euch behauft, 

Mit meinem Leben Tönnt’ ich es bezahlen. 

Eoni (leiſe). D Mutter, Mutter! 

Guſtav. Keinen Undankbaren 
Sollt ihr verfluchen an dem weißen Gaſt. 

Viel Frevelthaten ſind geſcheh'n, es haben 

Die Europäer Manches reich verſchuldet; 

Doch werft mich nicht zum Abſchaum meines Volks, 
Rein iſt mein Herz von dieſer großen Sünde. 

Babeckan. Wer ſeid Ihr? — ſprecht! — Legt erſt bie Waffen ab, 
Und macht es Euch bequem; — hier ſeid Ihr ſicher. 

Ihr habt Euch fürchterlich gerüſtet. 

Toni (anſtlich). Laſſ't ihn, Mutter. 
Die Waffen find des Mannes erſter Schmud, 

Und id) mag Männer gern gepußt. 

Babehan. Einfältig Mädchen! 

Gufadv (die Piftolen auf ven Tiſch Iegenb). 

Wenn Ihr's vergönnt, fo mach’ ich mir es leicht; 
Wohl iſt's ein Schmud, doch iſt's auch eine Bürbe, 

Toni Gebeutend). Ein nühlich Ding ift nie ein leichtes Spiel. 

Babekan. Stil, Tonil — So erzählt uns. 

Gufanv. Gern! — Ich bin 
Kein Franke, wie Ihr bald bemerkt; Helvetien 
Nenn’ ic mein Vaterland. Bon Jugend auf 
Fühlt' ich ben wilden Trieb nach Abenteuern; 
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Mit ungeftümer Sehnſucht wunſcht' ich mir 
Das weite Meer verwegen zu durchſchiffen 
Und frembes Land und frembes Volk zu ſehn. 
Da warben bie Franzofen ihre Truppen; 
Mein Obeim fland mit dreien feiner Söhne 
Schon bei den Ablern eines Regiments, 
Das nad Domingo feine Segel fuchte. 
Da ließ ich ſchnell mein väterliches Gut 
In eines Freundes treuer Hand, vertaufchte 
Die Friedenspalme mit dem blut’gen Schwert, 
Unb ließ mich von den balb durchflog'nen Wellen 
Herüber tragen in bad Land bes Morde. — 
Wir fanden Euer Volk in wilber Gährung, 
Mit Blut erfauften wir die Spanne Land, 
Mit Blut den Tropfen Waſſer, den wir brauchten. 
Die Schwarzen fiegten überall; jett ſteht 
Nur Cap Frangois, das einzige von allen, 
Im Kampf noch unbefiegt. — Wir aber lagen 
In St. Dauphin belagert, feſt entjchloffen 
Die lebte Hand voll Erbe zu vertheib’gen. — 
Da ging die Feftung über burch Verratb; 
Die Neger fehwelgten in bem Blut ber Unfern, 
In Feuer lag die Stadt, an breizehn Eden 
Zugleich fchlugen die Flammenzeichen auf, 
Und alle Saite bie im Hafen lagen, 
Schoß man in Branb, bie lebte Hoffnung ung, 
Die Flucht, mit unerbörter Wuth zerftörend. 
Schnell rafften wir das Köftlichfte zufammen, 
Mein Obeim, feine Söhne und fünf Diener, 
Zehn Männer, kühn bereit, das Aeußerſte 
Zu wagen. Glücklich kämpften wir uns durch 
Die biutgefüllten Gaſſen, glüdlich dur 
Das ſchwach befehte Thor. Verzweifelnd wählten 
Wir unfern Weg in das empörte Land, 
Mitten durch feine ſchwarzen Mörberbanben, 
Um Cap Frangois, wo Gen’ral Rochambeau 
Der Weißen lebten Zufluchtsort vertheibigt, 
Bor feiner Uebergabe zu erreichen. 
Babekan. Welch’ tollfühn Wagſtück! — Mitten durch ben Feind, 
Ein ſchwaches Häuflein, fi) den Weg zu bahnen! 
Toni. Nenn’ ’s Heldenmuth! 
Gufav. Nein, nennt e8 nur Verzweiflung. 
Seit vierzehn Sonnen irren wir umher, 
Des Tags der tiefiten Wälder Dunkel ſuchend, 
Und langſam vorwärts ziehend in der Nacht. 
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Wir find erſchöpft! — Am nahen Mövenweiher 
Ließ ich bie Andern. Wenn ein menſchlich Herz 
In Eurem Buſen lebt, ſchickt ihnen Nahrung, 
Nehmt wirthlich fie in Eurem Haufe auf, 
Ihr rettet zehn vom Glück verſtoß'ne Menſchen: 
O, ſeid ihr Engel, wie Ihr meiner war't! — 

Babekan (bei Seite). 
Zehn Männer? — Nein, das kann gefährlich werben. 
gr gilt 's Entfchloffenheit — (Laut) Freund, Ihr verlangt 

u viel; zehn Männer kann ich jet im Haufe 
Nicht ohne Aufſeh'n unterbringen; jetzt nur nicht. 
Seht Ihr die Feuer dort am Horizont? — 
Das ſind Wachtfeuer von dem großen Haufen, 
Und klein're Banden ſchwärmen rings umher. 
Ja, wenn es ſicher auf der Straße wird, 
Dann — — — 

Guſtav. O, ſo ſchickt den Freunden nur Erquickung 
Und dieſer Hoffnung ſchöne Botſchaft zu. 

Toni (dei Seite). Bei allen Heil'gen, was erſinnt die Mutter? — 
Gott! meine Ahnung! 

Babekan. Gut, ich gebe nad. 
Noch heute Nacht fol unfer Bube Nanky 
Den Unglüdfel’gen Trank und Speife bringen. — 
Am Mövenweiher alfo? 

Gnfav. Rechts im Walde, 
Wo jene große Eiche fteht. 

Babeckan. Schon gut. 
Seid unbeſorgt! — Zehn Männer, ſagtet Ihr? 

Gnfav. Ach bin der Zehnte. 

Toni (leife). Iſt das meine Mutter, 
Die fo ein arglos Herz verrathen Tann? — 

Babekan, Nun, Toni, raſch, und zeig’ dem jungen Fremdling 
Den Zufluchtsort, den ich ihm bieten barf. 
Sch will indeß bas Feine Mahl beforgen! 
Auf diefem Tifche deckſt Du auf. 

Eoni (Buftav’s Mantel und Piftolen auf ben Arın nehmend). 


So fomm! 
Gufav. Ich folge Dir. 
Conti, Fremdling, fei unbeforgt! 
Die Mutter übergab Dich meiner Pflege. 
Komm, weißer Gaft, ih will Dein Engel fein. 
(Ab mit Guſtav in bie linke Thür.) 
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Eilfter Auftritt. 


Sabehan (allein). Sein Engel fein? — Einfältiges Gefchöpfl 
Die Engelihaft wirb wenig Stunden dauern. — 
Jetzt gilt es, Babedanl jet, Weiberlift, 

Seht ſteh' mir beil Das eine Opfer mag 
Y nicht allein, der ganze weiße Haufen 

ei Conjo's mörderiſchem Dolch geweiht. — 
Auf Toni darf ich nicht vertrau'n, ſie iſt 
Ein Kind, nicht fähig großer Pläne, 

Es hängt ihr Herz an ihres Vaters Volt; 
Wohl, ſo vollend’ ich's ganz allein; Hoango 
Hat eine würb’ge Freundin fi gefunben; 

Er fol mit meiner That zufrieden fein. (Ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Gnfleb und Toni (aus der Türe IintB). 
Toni (in die Thür Hineinzeigen). 
Da bift Du fiher. Eh'mals wohnte hier 
Der Herr ber Pflanzung. — 's war ein wad’rer Herr! 
Er hatte mich fo Lieb, er war jo gut, 
Gab fi viel Mühe mit der kleinen Toni. 
Vergelt's ber große Gott! — Jetzt ſteht e8 leer, 
Veit ge egen von der lauten Straße; 
Da fol Dich Keiner fuchen. 

Guſtav. Tauſend Dank 
Für Deine Sorge, gutes, holdes Mädchen! 

Toni. Jetzt bring' ich Dir noch ein erquickend Mahl, 
Wie es das Haus vermag; dann magſt Du ſchlafen, 
Recht ar und ruhig ſchlafen, — Toni wacht. 

Gufay. Du liebes Kind 

(Toni geht ab und gu, baB Mahl bereiten.) 
—X guter Genius 
Hat mich zu dieſem Engel hergeleitet. 
Mir ift jo wohl, wenn ich fie * wenn ich 
Der Stimme Zauberklang vernehmen darf; 
Bergefjen ift dann alle Noth des Lebens, 
Der Tage düſt'rer, mörberifcher Kampf 
Liegt bunfel hinter mir, ein ſchwerer Traum. 
Hat darum mich bes Schickſals firenge Hand 
An die empdrte Inſel hingeworfen, 
Daß in des Zufalls buntem Wunberfpiel 
Der erften Liebe golb’ne Frühlingsträume 
Mir auf dem blutgebüngten Boden blühn? — 
Ad Toni! Toni! 
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Toni. Rufſt Du mid? 


Gufav. ch rufe 
2 immer, wenn ich denke. 
oni, Sieh’, hier ift 
* Heine Nachtmahl freundlich Dir bereitet. 
Berlangft Du fonft noch etwas? fag’ es bald, 
* Mutter Babeckan zu Bette geht: 
Gufian (ihre Hände ergreifend). Ba Du 
Für jeben fremden Gaft mit gleichem ifer? 
Toni. Den guten Menſchen bien’ ich allen gern. 
Guſtav. Sprich, hältſt Du mich für gut? 
Conti, Du hatteft Glauben 
An mich, eh’ wir ein freundlich Wort gewechfelt; 
Du hattet Glauben an ein menſchlich Herz. 
Nur gute Menſchen haben biejen Glauben; 
Wer noch ee ber kann nicht böfe fein. 
Gufan. & bin gut, ih kann es freubig jagen; 
Die Zeit gi eufbios inter mir, ich trete 
Der legten Stunde ohne Furt entgegen! 
Toni. Du ſollſt nicht jterben, nein! Ich habe Dich 
In diefes Haus geführt, Du folgteft mit, 
Dein Leben auf mein ehrlich Auge feßend; 
Sch führe Dich hinaus, bei'm groben Gott! 
Ich will Dich retten ober mit Dir fterben. 
Gufav. Was fapt Dich für ein Geift? Was padt Dich an? 
Bin ich gefährdet ? bat man mid) verrathen ? 
Toni (fi faſſend). Sei ruhig, Fremdling, forge nicht um Di; 
Ich bürge Dir mit meinem eig’nen Leben 
Guſtav. Würbeft Du weinen, wenn des Mörbers Dolch 
In dieſer Bruſt nach meinem Herzen ſuchte? 
— hätteſt Du ber zpränen fügen Schmerz 


r ben gefall’nen Küngling ? 
Ton Gott im Himmel! 


— Antworte mir! Es iſt doch gar zu ſchön, 
Wenn Jemand lebt, ber Todtenkränze windet, 
Wenn man es weiß, es get noch —* Seefen, 
Die trauernb um bie frühe Leiche ftehn. 


Toni. O quäl' mich nichtl 
Gufav Du eine! — Laß dieſe Perlen, 
Die Föftficften, Dir von bem Auge küffen! 
Du weinft um mid? — Sprid, haft Du je geliebt, 
get Du der Erbe höchſte Seligkeit, 
er Erde secfte Schmerzen ſchon empfunden ? 
ft Du geliebt? — Sieb’, wie Du mir erſchienſt, 
n Engel aus der beſſern Welt, da war mir's, 
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As ging ein neues Leben in mir auf. 

Ich wäre Dir erolgt, hätt 2 bie Dolche 

Der Mörber (don n meiner Bruſt gefühlt. 

Ich hatte ein Gefühl nur in ber Seele, 

Und wunderbar, wie in bes Frühlings Zauber, 

Bar mir das ungeftüme Herz a N 

Drum konnt’ ich 's nicht in meiner Bruft behalten, 

Nicht ſtumm verfenfen in der Seele Grunb, 

Was mid) fo froh gemacht, jo wunderſeligl — — 

Du weinit noch immer? — Nur ein einzig Wort, 

Um Gotteswillen nicht das dunk'le Schweigen! — 

Haft Du geliebt ? Liebſt Du? — Ein Wort nur, Mädchen, 

Bei Deines Herzens Reinheit | 
Toni reißt fih, von ihrem Gefüge überwältigt, mit einer Pantomime, bie ihre 

Angft und Liebe verräth,, auß Guſtav's Armen und entflieht durch die Thür. 

Gufan (ihr nadeilend). Toni! Tonil 


(Der Borhang fällt.) 


3w eiter Aufzug. 


GIG SOLL 


Erfier Auftritt. 
(Das Himmer vom Ende bes erften Aufzugs.) 
Gufad (aus der linken Thür). 
Niemand bier? — Es ift zu früh am Tage. 
Mid floh der Schlaf; ich bin allein erwacht! — 
Doc gern geb’ ich bes Schlummers fanften Frieden 
Yür jene gold’nen Frühlingsträume Bin, 
Die ih mit wacher Lebensfreude träumte. — 
Ah Toni! Toni! — — Stil und wunderbar 
Kühne boch der Geift die anvertrauten Herzen 
rch ihrer Tage ſinkendes Gefchlecht, 
In fernen Welten fucht er gleiche Seelen, 
An Küften, wo fein Traum ſich hingebacht, 
In Thälern, die fein fremder Schritt betreten, 
Im Sturm der Schlacht, am Sonnenftrahl des Glücke, 
Und tief an der Verzweiflung letztem Rande 
Führt er bem Herzen das Verwandte zu 
Und trägt die Xiebe fiegend in bas Leben! — 
Es war ein wildes Drängen in ber Bruſt, 
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Ich nannt' es Sehnſucht nach entfernten Welten, 
Der Abenteuer wunderlichen Trieb, 
Und zog hinaus, bie kecke Luft zu büßen. — 
Doch war's nicht bloß ber übermüth’ge Sinn, 
Der wilden Jugend Wagen und Gelingen, 
Es war bes Herzens Zauberton, es war 
Der ftille Ruf der eng’ verwandten Seele. 
(Steht in Träumen verfunfen.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Vorige, Toni. 


Toni. Darf ich Euch ſtören? 
Guſtav. Ach, biſt Du's, mein Mädchen! 
Ent Seid Ihr ſchon wach ? 


nflav. Sprich, hätt’ ich ſchlafen follen? 

Konnt’ ich mit diefer heiß durchglühten Bruft 
No an bes Schlummers leeren Frieden denken? — 

Conti. Doc, Ihr beburftet ber Erholung. 

Guſtav. Mädchen, 
Wenn in dem Herzen die Pulſe ſchlagen, 
Gehorcht die widerſtrebende Natur 
Dem 8 gen Meiſterwort ber Seele willig! — 


co 
aft Du geichlafen ? 
’ Toni. Nein, ich konnt' es nicht. 
Die ſchwarzen Banden zogen unaufhörlich 
Bei unferm Haus vorbei. Der General, 
So hört’ ich, hat bie ganze Macht ber Neger 
zum Sturm auf Cap Brangoit verjammelt; morgen 
ol der Entfcheibung blutgeweihter Tag 
Der weißen Herrenichaft ein Ende machen. 
Guflav. So iſt's bie höchite Zeit, fein Augenblid 
Darf jebt verloren gehn. — Wo ift die Mutter, 
Der Rettung ſchweres Wagftüd zu beratben ? 
Ich muß ſogleich hinaus. 
Toni. Um Gotteswillen! 
Noch ſchwaärmt der ganze Nachtrab unſers Heer's 
ier in der Nähe! Jetzt nur nicht, Du biſt 
erloren, Deine Freunde ſind's, wenn Dich 
Der raſche Muth zu dieſem Schritt verleitet. 
Guſtav. Wie aber rett' ich fie? — wie rett' ich Dich? 
Willſt Du denn bleiben in bem Land bes Mordes, 
Mit Deinem zarten, jungfräulicen Sinn, 
Ein frember Gaft bei diefem blut’gen Volle? — 
Nein, komm mit mir, komm in Dein Vaterland, 


Toni. 


Knüpfe Dein Leben an bes Freundes Leben | 
Vernane mir, komm, Toni 
Meine Mutter 


Eon 
Soll is verlaffen ? 
Guſtav. O, ſie geht mit uns! 
Toni. Dem fremden Juͤngling ſoll ich mich vertrau’n, 
Der geſtern mir zum erſten Mal erſchienen? 
6ufav. Die Liebe bat fein Maß ber Reitz fie keimt 
Und blüht und reift in einer IE Stunde. 
Mir iſt's, als hätt’ ich Dich ſchon längſt geliebt, 
So lang’ ich denken kann! — Ich kenne Dich, 
Su bas Schöne und das Gute Tenne, 
ab’ ich mir das mächtig e Gefühl, 
ad 5 gefien ich ergriffen, fa 6 —32— 
u des Mitleids Thräne nur für mich, 
—* nur, und Liebe nicht für Liebe? 
Toni. Se doch barmherzig mit bem ſchwachen Mäbchen! 
Du fieht, ein überfirömendes Gefühl 
Laͤßt das Geheimniß nicht in meinem Herzen. — 
Sei doch barmherzig! — Ya, ich folge Dir — 
u babe feinen Vater; meine Mutter 
tögt ihre Tochter Talt zurüd; o nimm 
Mid mit Dir in das Land ber Liebe, nimm 
Die ganz Verlaff’ne an bie Sreunbesbrufi 
Sufiav. Gott! meine Toni! — Welche Seligfeit 
Reift doch auf biefer armen Welt! — Nun, Toni, 
Weit ift ber Weg, ben wir zufammen gehn; 
Hier haft Du meine Männerhand, ich weiche 
Nicht von Dir, nicht in Luft und Schmerz. Du bift 
Mein Weibl — Jetzt fchnell, die Rettung zu vollenden; 
Sogleich entded? ich mich ber Mutter. 
oni. Gott! 
Das wär’ ber ſchnellſte Weg und zu verderben. 
Hör’ mich, ich will Dich retten, höre mich! 
Ein fürchterlich Geheimniß hab’ ich 1 
ne arggequälten Bruft verſchloſſen 
— — — ad Gott, bie Mutter! — Sielle Dich 
Ganz * t und — * s ihr vertrauend. 
4 an. 08 foll das? ori \ 
Stil, ih beſchwoͤre Dich! 


Dritter Auftritt. 
Babedan, die Vorigen. 
Babehan. Ei, Fremdling, gilt Eu Eurer Wirthin Wohl 


So wenig, baf Ahr doch fo unbedachtſam 
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In diefes vorb’re Zimmer fommt? — Ihr wißt's, 
Die unfer Mitleid uns das Leben führbet, 
Wenn man’s erführe! 
Gufav. O, verzeiht ber Freundichaft! 
Mich trieb’s, zu willen, wie’s ben Freunden geht. 
Ihr babt hinaus gefenbet? 
Babeckan. Schon zurück 
Iſt jener Bote, Worte heißen Danks 
Für meine milde Sorgfalt mir verkündend. 
Guſtav. Sonſt keinen Auftrag? 
Babeckkan. Keinen! 
Guſtav. Gott vergelt' es, 
Was Ihr an uns Unglücklichen gethan! 
Babeckan. Nur ſchnell in Euren Zufluchtsort, ich werde 
Euch rufen laſſen, wenn es ſicher iſt. 
Guſtav. ch gehe. (Leiſe) Sol ih, Toni? 
Toni (eiſe). Sorge nicht! 
Vertraue Deiner Braut, ſie wird Dich retten. 
Guſtav (eiſe). Ich glaube Dir! — Gott iſt ja überall! — (Ab.) 


dierter Anftritt. 
Toni und Vabeckan. 
Babehan. Der Unvorſichtige! — Da geht er Hin; 
Die Schritte denkt er bald zurüd zu meffen, 
Er träumt I} noch in frifhem Lebensmuth, 
Sorglos das Land vergeffenb, wo er fteht, 
Und ift den blut’gen Göttern ſchon verfallen. 
Iſt das ber Weißen hochgepriej’ner Wit? 
fui, pfut, ihre Stümper! Lernt e8 von den Negern, 
ernt die Barmherzigkeit der Rache bier, 
Lernt bes Verräthers Mitleid in Domingo. 
Toni (fi Babeckan zu Füßen werfenb). Mutter! 


Babehan. Was fällt Did an? 
Toni. Erbarmen, Mutter! 
Babekan Mit wem? 

Toni. Mit Deinem weißen Gaſt! — Haft Du 


Denn kein Gefühl in Dir, als Haß und Rache? — 
Wenn Dir was heilig ift auf biefer Welt, 

Bei meiner Pflicht, bei Deiner Mutterliebe, 

Bei dem vergoffnen Blute Deines Volks, 
Erbarmen für ben weißen Saft! — Willſt Du 
Mit Meuchelhand die off'ne Bruft burchitoßen, 

Die ſorglos Deinem Dolch entgegen tritt? — 
Mutter, bei der gehofften Seligfeit bes Himmels! 
Erbarmen für ben Fremdling! 
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ßabeckan. Faſelſt Du! 
Soll ich der Rache, der Vergeltung Wolluſt 
Aufgeben für bie Thräne eines Kindes? 
Den Augenblick, den ich ſeid ſechszehn Jahren 
In meine beißen Blutgebete flocht, 
Den mir unmieberbringlichen vergeuben, 
Beil mir ein Mädchen zu den Füßen ſchluchzt ? — 
Hab’ ich Dir's nicht erzählt, wie mir Dein Vater, 
As unfer Herr mich mit nach Frankreich nahm, 
Durch taufend Künfte Sinn und Herz verblenbet, 
Und ſchmeichelnd mir die Kunft ber Liebe ſtahl? 
Die er mich dann der Schande preisgegeben, 
Dih, Toni, feine Tochter, vor Gericht 
Im ungeheuern Meineid abgefchworen ? 
Haft Du's vergeffen, bat das Bubenblut, 
Das Erbtheil Deiner väterlichen Schanbe, 
So viel entnervende Gewalt für Dich, 
Daß Du an Mitleid denkſt und an Erbarmen? 
Toni. Mutter! bei dem allmächt’gen Gott bort oben, 
Nimm mir den Glauben nicht an Menfchlichkeit, 
Das letzte Band, das Kind und Mutter feffelt! — 
Bernichte mich nur, Mutter, la es nicht 
So weit mit Dir und Deiner Tochter fommen, 
Daß fie den Schooß verfluche, der fie trug, 
Daß fie ber Mutter heil’gen Namen fchänbel 
Sabekan, Verweg'ne! 
Eoni. Gott vergebe mir das Wort! — 
Rein muß es werben zwifchen Dir und mir. 
Sieh’, hier du Deinen Füßen lieg’ ich, Deine Kniee 
Umfaff’ ich krampfhaft. Mutter, hab’ Erbarmen! 
O tauche Deine Hände nicht in Blut, 
In ſchuldlos früh verfprittes Blut! Es bringen 
Die blut’gen Saaten eine blut’ge Frucht. 
Des Mitleids Himmelsblume laß gedeihen; 
Zwinge mich nicht, da ſchaudernd zu verachten, 
Bo ich verehren, wo ich lieben fol. 
Babekan Nichts mehr, Verräth’rin, fol ich nicht bem Neger 
Den faubern Spruch verrathen, Still, nichts mehr! 
Conti. Unb mag Hoango's ganze Wuth mich treffen, 
Mag ich gewiſſem Tod entgegen geh’n, 
Nichts kann mich zwingen, feine Macht ber Erben; 
Ich ſetze Leben, Glück und Liebe ein, 
Der frembe Flüchtling muß gerettet fein, 
Und ſollt' ich jelbft das Fühne Opfer werben! — 
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Babekan (mit fürchterlier Kälte). 
Sprichſt Du aus biefem Tone? Nun, wohlan, 
An mir liegt ’8 nicht, es iſt nicht mein Verfehen, 
Wenn er ben Weißen nicht lebendig ſangt 

Toni (leiſe). Gott! Was erfinnt fie Nicht lebendig fangen | 
Tobt alfo, tobt! — O fürdhterliche emung, 
Die eine Mutter mir in's Leben führt! — 
(Laut) Nun, Mutter, Mutter! Be ber im Himmel 
Mit Dir und mir! ich zahlte meine Schuld. 
geilen haft Du jebes Band ber Liebe, 

Mutternamens Klang in Blut erftidt; 

Du baft Neu Ba: 108 Eh vom Drenfchenherzen, 
Und * ſag' ich 8 von meiner Pflicht. 

Das Kind, bas ns mit Schmerzen Dir geboren, 
Du zückſt den Dolch, es ift für Big verloren! (Ab. 


Sünfter Auftritt. 
Babelan (allein). 


Babehan. War das mein Kind! Was für ein euer glühte 
In ihrer Bruft? — Iſt das bes Mitleids Stimme? 
Mein, nein, das war die Angfi ber Leibenfchaft; 


Der weiße Frembling bat ihr Herz verblenbet. — . 
(Ste öffnet den at und ſchuttet ein Bulver in einen Milchkrug.) 


Loni’s erwadite Liebe Tönnte leicht 

Berberben, was bie Mutter Flug erſann. — 

Zuerſt das Mäbchen aus dem Spiel. — Im Keller 

IR Play für tauſend widerſpenſt'ge Töchter; 

„ann nur zwei Stunben Zeit, und kommt Hoango 
nicht zurüd, fo trinkt ber weiße Gaft 

> tefer Deilch ein ſchnelles Gift bereitet. 

Fünf and’re Krüge fend’ ich in den Walb, 

Und baue fo am Haus der Freiheit mit, 

Und will bie Bürgerftone mir verdienen. 


Sehster Auftritt. 
(Die Bühne verwanbelt I A ein anderes Zimmer in Soango's Haufe, mit einem 
einzigen Ausgang und einem Fenſier.) 


Guſtab (Liegt ſchlafend auf einem — Toni (tritt herein, einen Strid in 


Conti. Er ſchläft! — fo le wie das Vertrauen ſchlummert, 
So rubig, wie nur Unſchuld ſchlafen kann, 
Ein bei ger gm hließt die Klaren Augen, 
Und liebe Bilder ein um im? er — 
Vieleicht mein 2 Bit, vielleicht Der Liebe Wehen. 
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Ee muß ein fhöner Traum fein, den er träumt, 

Denn heiter ftrahlen feine Züge wieder. — 

So mag er ſchlummern, nicht mein zitternd Wort. 

Soll ihn aus feiner Seligfeit erweden, 

Ich will ihn nicht in 's rauhe Leben zieh’n!— 

Er mag noch träumen von bes Himmels Frieden, 

Wenn der Verrath ſchon feine Schlingen legt 

Und ihm den blut’gen Untergang bereitet; 

Wacht body die Liebe! — Tritt ber Augenblid, 

Des Zufalls rafcher Sohn, dann ſchnell in's Leben, 

Wo ich die Fühne Rettung wagen barf, 

So we’ ich ihn. — Dies Seil trägt uns hinunter, 

Und auf verborg’nen Pfaden führ’ ich ihn 

Nach Cap Frangois zu dem verwandten Volfe. — 
Ein gräßlich Leben lag vor meinen Augen, 

Es ſchreckte mich aus ſchön geträumter Welt; 
Der Stäbte Trümmer ſah ih flammend rauchen, 
Die blut’ge Nacht in blut’ger Gluth erhellt: 
Sah Menſchenhand in Drenichenbruft ſich tauchen 
Und wider Brüder — Brüder aufgeftellt ; 

And mitten in ben Morde ſollt' ich Haufen! 
Da faßte mich ein fürchterliches Grauſen. 


Doch wunderbar, wie mit des Lichtes Beben 

Der Sterne Glanz die Wetternacht durchbricht, 
So trat aus einem unbelannten Xeben 

Ein fhönes Bild im reichen Zauberlicht. 
Es ruft mir zu, id kann nicht wiberftreben, 

Und eine Stimme giebt’s, die in mir ſpricht: 
Das bleibt Dir treu, wenn alle Dich verließen, 
An dieſe Seele hat Dich Gott gewiefen 


Wohlan! fo halt’ ich in dem vollen Herzen 
Den Muth, ben Glauben und bie Liebe feft; 
Die Gunft des Glüdes kann ber Menſchen verfcherzen, 
Wenn nur bie beff’re Gunft ihn nicht verläßt. — 
Frilh in den Kampf! was gelten alle Schmerzen, 
as gilt bie Thräne, bie der Sturm erpreßt? 
Unb bab’ ich feine Mutter zu umarmen, 
Die Liebe hat, ber Himmel hat Erbarmen! 
In meiner Bruft fühlt’ ich zwei tiefe Wunden, 
Die Vaterhand und Mutterhand mir ſchlug, 
Sch hab’ es früh, ſehr früh hab’ ich's empfunden, 
es Schidjals Zorn fei eines Gottes Fluch! — 
Da fand ich ihn, die Erbe war verfäwunben, 
Ich wußte nicht, was mich zum Himmel trug, 
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Und in dem Wechſel unbefannter Triebe 
Berflärte fih der Zaubergruß ber Liebel — 
Gufan (träumend). Tonil Toni! 
Toni. Er ruft mich, und er ſchlummert boch fo ſüß! 
Ob ich ihn wede? — Klüger wär’ es wohl, 
Mit ihm ber Rettung Wagftüd zu bedenken. — 
Gut, wed” ich ihn! mit einem leifen Kuß 
Will ich ihn Führen in das rauhe Leben, 
Daß er ber Unbarmberzigen verzeiht, 
Die ihn herabzog aus bem Reich ber Träume, 
(Sie beugt fi über ihn, um ihn un Br in dem Augenblid vernimmt fie ein 


Was hör’ ih! Welche Stimmen! — (an’s Genfer eilend) Gott im Himmel! 
goange iſt's mit feinen Negern, — Babedan 
erichtet emfig ſchon die Mörberbotfchaft, 
al wie er teufliich lacht! Wie er den Dolch, 
en blutgewohnten, züdt! — Gott, jet barmherzig! — 
Er zeigt herauf! — Sie treten ſchon in's Haus. — 
Es bleibt nichts übrig, als vereint zu flerben! — 
Nichts? nichts auf biefer ganzen weiten Welt? 
Nichts, was uns retten könnte? Nichts? — Gott, Gott! 
Ich höre fie fhon auf ber Stiegel — Eonjo wüthet; — 
Und feine Rettung? feine? — Ha, ba fährt's 
Mit Blipesflarheit Durch ben Geiſt! — das war 
Des Himmels Wink, und Gott ift noch barmherzig 
(Ste ergreift ben Strid und winbet ihn mehrere Male um Guſtav und das Ruhebett 
herum, fo baß biefer feftgebunben It 
guhas (erwachend). Was machſt Du, Toni! Gott, was fol bus? Mn 
ti 


oni. 
Guſtav. Ich bin verrathen! | 
Toni. Still! es gilt das Leben! 
Wenn Du mich liebſt, ſo glaubſt Du auch an mich. 


Siebenter Auftritt. 


Hoango und Babedan mit zwei Negern, bie fich bewaffnet an bie Thüre 

fielen. Die Borigen. 

Hoango, Wo ift die weiße Bubenbrut? — wo iſt 
Die Schänbliche, die uns verrathen wollte? — 

Hal find’ ih Dich! — Sprich, ift er ſchon entfloh’n? 
Wo ift er bin? — Bei meines Volles Rache, 

Wo ift ber Fremdling? — Dies Geftändniß ift 

Das lebte, was Du unf’rer Sonne beichteft. 

Conti Was füllt Euch ein, Hoango? — Raſ't Ihr, Herr, 
Daß Ihr mid) wüthend pad’? — Was hab’ ich denn 
Verbrochen? welcher ungeheuren Schuld 
Klagt man mid) an? 
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Babeckan. O grenzenloſe Frechheit! 
Hoango. Haft Du Dich nicht verſchworen mit dem Franken? 


® ich ſei 7 — 
u Du nicht Hilfreich feiner Flucht Die Wut 


Macht Euch wohl blind ? — Seht dorthin und bedankt 
Euch bei der Toni. 

Babekan, Was, ber Franke? 

Hoango. tter, 
Bas fol das heißen? — Warte, weißer Saft! 
Du bift mir yrabe recht zur Nachtmahlswürze. — 
Wie fih das Blut im Herzen gleich empoͤrt, 

Denn ich bes Feindes Farbe nur erfenne. — 
Mach’ Deine Rechnung mit bem Himmel! 

Gufan. Gott! 
Soll ich von biefen Mörberhänben fallen! 

Ah Tontl Tonil 


Hsango. So erfläre Did. 
Ver bat ben Feind gefangen? Längft gerichtet 
Glaubt’ ih den Franken. Mutter Babedan 
Hat als Verrätherin Dich angegeben. 
Toni. Mich bauerte bes Flüchtlings Jugend, ich 
Bergaß, daß id) Domingo angehörte, 
Unb wollt’ ihn retten. — Als ic) von ber Mutter 
Herüber eilte, blieb ich vor der Thür 
Die angezaubert ftehen, wo die Aufforb’rung 
Bon Deifalines hängt, unferm General, 
Das weiße Volk ber Nattern zu ermorben, 
Freiheit verfündenb Haiti's wad’rem Volt, 
Das fiel mir ſchwer auf die betrog’ne Seele; 
Geſchmäht hatt’ ich bie Mutter, Dich beleidigt: 
But machen mußt’ ich, folltet Ihr verzeih'n. 
Ich fand ben Fremdling ſchlafend; zu entflieh’n 
Gedacht' er bei der Dunkelheit ber Nacht, 
Das wußt' ich. — Da ergriff ich diefe Stride 
Und band ihn feft. — Sebt ſchmäht mich wader aus, 
Wenn Ihr das Herz habt, wenn ich e8 verdiene. 
Bei Gott! e8 war nicht meine fchlecht’fte That! 
Hoango. Brav, Mädchen, brav! — Der Himmel hat Dich freilich 
Mit einer Bubenfarbe angemalt, 
Doch ift der Geift nach Deiner Mutter worben. 
Bas fagft Du, Babeckan? 
Babekan. . Herr, ich begreife 
Das Mädchen nicht. Hatt'ſt Du fie nur gehört; 
Sie war ganz wie verwechfelt. 
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Hoangs. Laß das, Mutter! 
(Zu einem Neger.) Dalmara, ſuch' die ganze Bande auf, 
Ein luſtig Schießen foll und noch ergößen, 

Der weiße Gaft ſoll unſ're Scheibe fein. — 

Gieb mir bie Büchfe, Omar | (Er ſchlägt an.) 
Gufan. Herr des Himmels! 
Toni (fi dazwiſchen werfenb). 
tt, one, halt! nicht biefe rafche T a 

ei aller Rache Deines Volks! — Zeritöre 
Nicht eines größern Plans geheimen Gang! 

Hoaugo. Was! foll ber Hund benn ewig leben? — Laß michl 
Ein Drud, unb meine Kugel trägt ben Tod 
In bie verbammie Vruſ 

Con Bei Haiti's Freiheit, 

alt! — "on ein Opfer Dir genug? will Du 

eun anb’re Buben Dir entwifchen Laffen? 
greift ihm das Leben, zwing’ ‚ihn morgen früh, 

Die Freunde zu ber Herberg’ einzuladen. 

Gefährlich wär’s, mit ben Verzweifelnden 

Am Mövenweiber fi herumzuhau'n. Er fchreibt 
ei Worte nur, und forglos kommen fie, 

Und ohne Kampf mög’t hr bie Opfer ſchlachten. 


Hoango. Ein kluger —— — =, jal ich folge Dir. — 
Was, Babedan, was denkſt D 
Babekan. Das Verſchieben 
Gerechter Rache iſt nicht wohlgethan. 
Doch Du biſt Herr, und ſo magſt Du entſcheiden. 
Hoango. Es bleibt dabei! 
Toni (eiſe). Gott, deine Macht iſt groß! 
Hoango. Dalmara, ſag' 's den Brüdern, unfer Tagewerk 
Sei aus; fie mögen fich erquiden und erfrifchen 
Und morgen früh bes Winks gewärtig fein. — . 
Du aber, Bube, hide Dich zur Reife, 
Der nächte Morgen macht Dein Leben quitt, 


Unb bieje Kugel iſt für Dich! 
Gufav Drüd’ ab! 


Sei nun zum erſten Dial barmberzig! bente, 

Sch fei ein Weißer, fei ein Feind Domin 0’8; 

Durchbohr' ein Herz, das Jene graufam rad. — 

D Toni! Toni! 

* (teife). Gott, er glaubt mir nicht! 
Hoango. Dein Jammer, it Muſik für meine Ohren, 
a einbes — eheul mein Lieblingslied. 
ben iſt Dir — Du willſt ſterben? 
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So magft Du leben bis zur neuen Sonne, 


Ich ſpare Dich für meine Rache auf. 
em Reger:) 


(Zu ein 
Du hafteft mir für ihn mit Deinem Kopf. — 
u Babedan und Tont:) 
Jetzt kommt, es Lüftert mid) nach Speif’ und Trank, 
Und manches Stückchen hab' ich zu erzählen; 
Denn reich geſegnet war der kühne Streich. (Mit Babedan ab.) 
Tomi (den Augenblick wahrnehmend, zu Guſtav). 
Gott iſt barmherzigl Trage Deine Ketten 


Und trau’ auf Gott; die Liebe fol Dich reiten! (Raid ad.) 
(Ende bes zweiten Aufzugs.) 


Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
(Baldichte Gegend.) 


Oberſt Strömly, Ferdinand, Adolph, Eduard und vier Diener. 
(Alle bewaffnet.) Im Hintergrunde geht ein Fünfter ala Wade auf und ab. 


Strämly. Noch immer ohne Botſchaft! — Sollte Guftav 
Denn keinen Ausweg finden? Bis nad) Cap 

angois kann's wenig Stunden fein. Der Knabe 

prach auch von fchneller Wiederkehr. Ich Tann 
Mir's nimmermehr erflären. 

Adolph. Vetter Guſtav 
Wird wohl die Nacht erwarten; denn es zieh'n 
Viel ſchwarze Banden die belebte Straße, 
Und leicht gefährlich wär' der Weg. 

ferdinaud. Ich denke, 
Es ſei am klügſten, wenn ein kühner Fuß 
Sich weſtlich an des Waldes Ecke wagte; 
Dort muß ein Blick auf's weite, eb'ne Land 
Der Feinde Stellung uns verrathen. 


Eduard, Bater, 
Da [sie mich Bin! ich habe fo noch nichts 
t 


ethan. 
Strömig. Der Rath iſt gut und weife, 
Doc er verlangt auch ben erfahe'nen Mann; 
Drum will ih ſelbſt ..... 

Adolph. Nein, Bater, nimmermehr! 
Se fein verweg’ner Spieler, fee nicht 
Das Höchfte Gut auf eine einz’ge Karte. 
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Was Du verlierfi, ift unfer Eigenthum, 
Wir alle haben Rechte an Dein Leben] 
Eduard. Adolph ſpricht wahr Ib mich mein Heil verſuchenl 
Begegnet mir ein en Geſchi 
Was liegt an mir? Ihr könn't Euch Ziacuch retten; 
Doch was Dich trifft, das trifft uns mit. Hier iſt 
Die Stelle, wo wir Alle ſterblich ſind! 
Ferdinand. Gieb nach, mein Vater! 
Adolph. Laß ihn doch gewähren! 
Steömig Som 38 fein. Sieh’ bin, mein wad’rer Sohn; 
Dort weftlich an bes Waldes ferniter Ede 
Sei Deiner Wanb’rung air Dort zu umher 
Und forſche nach der Ste ber Empörer. 
Gott fei mit Dir! — mit bielem Baterfu 
Scheid' ih von meinem helbenmüth’gen Sohne. 
Eduard. Bater, Ieb’ wohl! Iebt wohl, 3" Brüber! Balb 
Bin ich zurüd, Gott geb’s, mit frober Botſcha 
Strömlyg. Trifft Du ung nieht am Weiher mehr, fo find 
Wir aufgebrodhen nach ber her Pflanzung; 
Du weißt ben Weg. Leb’ wohl! 
Eduard, Auf Wieberfeh’ni (Ms.) 


Buweiter Auftritt. 


Die Vorigen ohne Eduard. 

Strömly. Ein wack'rer Junge! — Wunderbares Schidfal, 
Wie bu bir beine Männer ziehſt! Spredh’t, Kinder, 
post Ihr 's in biefem leichten Sinn geahnet, 

eich’ reiher Schat in ihm verborgen Liegt? — 
a ſeid mir Alle jo viel lieber worden, 

webt fich jetzt ein flärfer Banb um ung, 

Als Blutverwandtſchaft je um Herzen Tnüpfte, 
Drei Söhne führt’ ich in den Sturm ber Welt, 
Und mit brei Freunden Fehr’ ich glücklich wieder | — 

Ferdinand. Vergiß nur unjern wadern Vetter nicht; 
Wenn Du an uns Dein volles Lob verfchwenbeft, 
Was bleibt dir übrig für ben Helden, ber 
Ein ſchönes Leben zehnmal hingeworfen, 
Wenn e8 ben Freunden galt. Der Guſtav war 
Der Erfte ftets im Kampf, und war ber Lebte, 
Der feine Klinge in bie Scheibe fchlug. 
Wer von uns dankt ihm nicht das Leben? — Hieb er 
Dich nicht in wei Mal beraus, als Fort Dauphin 
An jenem blut’gen Abend übergin 2 — 
Wenn wir ſo 4 ſchon unſ're Pflicht erfüllten, 
Wie nenn' ich das, was Guſtav tüpn vollbracht ? 
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Strömig. Bei Gott! — er Hat gefochten, wie's dem Schweizer, 
Der Winkelriede tapferın Enkel, ziemt; 
& bat fi einge in meine "iehe, 

Er Hat ben Bater fich an mir erfämpft. 
Und fo an wader'n Söhnen, wie an Freunden 
Ein reich geworb’ner Mann, preif’ ich ben Gott, 
Der mid) in dieſen blut’gen Kampf geworf 

Die Wade. ein Mädchen fliegt den eig bort herab, 
Grad' auf uns zul 

Jirömiy. — Ein Negermäbdhen? 

Die W ade. Nein, 
Der unfer’n eine; jet erblidt fie mid, — 
Sie winkt mir zu — fie flügelt ihre Schritte. 
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Strömiyg. Was wird das geben? — Kinder, mach't Euch fertig. 


(Ste fliehen auf und gehen Toni entgegen.) 
Dritter Auftritt. 
Die Borigen, Toni. 
Toni (fa athemlos), 


Seib Ihr von Fort St. Dauphin? Ja, Ihr feib Franken, 
Ihr ſeid's! Gott fei gedankt, q bin bei Euch, 
Ich bin bei ſeinen Freunden! 
Strömlpy. Sprich, was will Du? 
Toni. Auf, zu den Waffen! Keinen Augenblid 
Bergeubet! Ad, ein theures Leben hängt 
An dem treulojen Fluge ber Minuten! 
Auf, wer im Herzen Muth und Liebe trägt! 
Er ift verloren mit der nächſten Stunde! 
Fragt mich nicht lange, fragt nicht! rettet, rettet! 
Adolph. Gott! welche Ahnung! 
Strömlp. Fyrich! erklaͤre Dich! 
Wer iſt zu retten? wer bedarf der Hülfe? 
Conti. ft denn ber Name „Menih” Fuch nicht genug? 
Muß ich's noch fagen: Euer Bruber ift’s 
Dem jungen Franken gilt es! 


Strömly. Gott im Himmel! 
Mein Suftav! 
Serdinand Unglüdfel’ger Freund! 
Adolph. Sprid, Mädchen | 


Iſt er zu retten, und um welchen Preis? 
Wird er mit Menfchenleben aufgewwogen ? 
Bas kann ich thun? bier ift ein Arm, ein Herz! 
er Beides geb’ ich freubig für den Bruder 
Toni. Er ift gefangen von ben Schwarzen. Heut’ 
Schon follt’ er fierben, doch ben kurzen Aufſchub 
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Erbeuchelte mein fürchterlicher Rath. 
Auf Euch vertrauenb, Eurer Hülfe denkend, 
Entkam ich glücklich, Gott beſchützte mich. 
Und nun folg’t mir, folg’t mir, er ift zu retten! 
Die Uebermacht der Neger ſchreck Euch nicht. 

ch führ’ Euch durch bie hint're Gartenthürel 

e Schwarzen ſchlafen, nicht des Kampfs gewärtig, 
In ihren Ställen. Ihre Büchſen fieh’n 
Am Hofraum aufgetHürmt. Mit wenig Schlägen 
Bernageln wir bie Ställe, retten ihn, 
Und dann führ' ich Euch auf geheimen Wegen 
Nah Cap Frangois. — Kommt, fommt! was zaubert Ihr? 
Steht Euch der Freund nicht Höher als das Leben? 

Strömlyg. Auf, Kinder, auf! es gilt die bravſte That; 
Und follten wir ’3 mit unferm Blut bezahlen, 
Wir zahlen nur verfall’ne Schuld! — Er warf 
Dur uns fein Leben mutdig In bie Schanze: 

ben für Leben, Blut für Blut! Der ift 
Ein Niederträcht’ger, ber noch zaubern könnte. 

Toni. Geb’t mir ein Schwert! — Auch in bes Weibes Hand 
Drüdt die Verzweiflung eines Rieſen Stärke, 
Und bei ber Liebe ift ber Heldenmuth, 


Und bei ber Liebe ift ber Sieg. — 
(Adolph reicht ihr einen Sädel und — n ben Gürtel ſtect.) 
n 


a 

Nun, wack're Freunde, kommt! Der blanke Stahl 
get mutb’ge Flammen durch die bange Seele, 
Und zwifchen Lieb’ und Leben ſteht die Wahl. 
Was gilt der Tob? wer fragt mich, ob ich wähle? — 
Wenn auch der Muth dem Schidfal unterliegt, 
So muß ber beff’re Glaube uns erheben; 
Es giebt ein edler Gut noch als das Leben, 
Und freubig fei e8 dafür bingegeben! — 
Gott ift barmberzig, und bie Liebe fiegt! (Ab.) 

Alle Gott ift barmherzig und die Liebe fliegt! (Aucab.) 


Dierter Auftritt. 
(Das Bimmer vom Enbe bes zweiten Aufzugs.) 
Guſtab geiefielt, ein Neger an ver Tpüre Wade. 


Gufav,. Hinweg mit dir, bu falfches Bild hinweg! 
gehöre nicht des Herzens lebten Glauben, 

as einz’ge Gut, das mir noch übrig blieb. — 
Ein nie erbachtes Bubenſtück! — Ein Weib 
Heuchelt bes Herzens fanfte Zaubertöne, 
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Spielt ſchandlich mit bem beiligften Gefühl 
Und finnt im Arm ber Liebe auf Verberben! 
Und dies, dies konnte Toni? — Sie, für die 
% Glück und Leben freubig hingeworfen, 
Sie konnte biefen gräßlichen Verrath 
F ihrer Seele reiten feh’n? — Nein! Nein! 
o weit reicht feines Menſchen ganze Schande, 
Das ift jenſeits der Grenzen ber Natur, 
Das iſt der Schöpfung Markftein Überfprungen; 
2 biefer Teufelshöhe reicht Fein Weib! — 
efährlich blieb's, ein Taubenpaar zu pflegen, 
Berberblich wär’ der Lilie Frühlingsbuft, 
Des Lammes Sanftmuth würde zum Verbrechen, 
Wenn biefe Augen heucheln, wenn dies Gerz 
Der Unſchuld Zauber künſtlich vorgelogen — 
Nein, Toni, nein! das kannſt Du nit! Dein Wort 
Kam aus ben Tiefen Deiner Bruſt. Erratben 
Hab’ ich Dich nicht, doch glauben will ich Dir. 


Sünfter Auftritt. 


Die VBorigen, Hoango. 
Hoaugo (zum Neger). Geh’ in den Hof und dort erwarte mich; 
Der Weiße wirb des Wächters nicht bedürfen, 
Er ſoll noch heute fterben | — (Der Neger geht ab.) 
(Bu Guſtav:) Nun, Herr Saft! 
Gefaällt's Euch in Domingo? Hab’t Euch wohl 
Sol’ freundliche Bewirthung nicht vermuthet ? 
a, ja! wir find ein höflich Volk. 
Weh' Euch, 


Gufapv. 
Da Ihr auch des Gefang’nen fpottet. 
Hoange. Spotten? 
Bat Ahr das nicht verbient? Wiel habt Ihr Euch 
ht frech gerübunt, das ſchwache Negervoll 
Schon mit dem Blitz der Augen zu bezwingen ? 
Nein, bei dem ganzen Fluch der Hölle, nein! 
Das ſollt Ihr nicht, das ſollt Ihr nicht! Verberben 
Der Natterbrut! — Die weißen Hunde fallen 
Den Geiftern eines tief getret’nen Volles 
Als blut’ge Sühne für die —5 Schuld. 
Guſav. Wil ich denn Mitleid? — Red' ich von Erbarmen? 
Die Yen or haben theures Blut gefäet, 
Ein Geſchlecht hat jpäten Grimm verfchulbet. 
Set ſtehen wir, ber Enkel beſſ'res Volt, 
Auf diefem Boden; Blut ift aufgegangen, 
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Und fchulblos fellen wir für fremde Schuld — 
Das iſt das ewige Geſetz bes Lebens. 
Bollziehe feinen Spruch, hier tft mein Se 
Benn Du ben Muth haft, mit bem Dlörberbolche 
Ein unbefhüttes Leben zu verlegen. — 
In offiner Schlacht verzeih’ ih Deine Wuth, 
Dort fällt ber Bruber von des Bruders Streichen; 
Doc der gefang’ne Feind... . 

Hvangs. Es ift fein Krieg, 
Wie ihn die Könige ber Erbe führen; 

ter gilt ber Menfchheit ganze Lofung nichts. 

ernichtet müfl't Ihr werden, ganz vernichtet; 
Denn wo's noch Weiße giebt, da giebt’s noch Sklaven, 
Und frei ſoll's unter dielem Simmel fein! 

Es fält ein Schuß.) 

Was war das? — 


Sehster Auftritt. 


Die Borigen, Babeclan. 


Babeckkan. Schnell, Hoango, ſchnell! es ſtürmt 
Ein weißer Haufe unſer Haus; die Unſern 
Sind in den Ställen eingeſperrt. — Hinab 
Mit Deinem Schwert, die Buben zu verjagen. 

Guſtav. Ha! das find meine Brüder! Wack're Freunde, 
Bergelt’ Euch Gott die Fühne That! 

Hoaugo (am Fenfter). Verdammt! 
Sie bringen in den Hof. O in bie Hölle 
Mit Euch, Ihr europä’fchen Hunde 

Babeckan. Gott! ich höre 
Sie auf ber Stiege [hon. O rett' uns, rett' uns, 
Eh’ es zu jpät wirb! 

Hoang9 (den Säbel ziehend und auf Guſtav losſtürzend). 

Weiße Natterbrut ! 
Lebendig Friegen fie Dich nicht; Du ſollſt 
Den Frevelfieg der Deinen nicht erleben. 
(Er ſchwingt ben Säbel, um Guſtav nieberzubauen.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen, Toni. 
Toni (fürs herein, flieht Guſtav's Gefahr und drückt ihr Viſtol auf Hoango los.) 
Hoango (fürs zufammen). 
Verdammt, das hat getroffen! 
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Gnfav. Toni! 

Conti. Guftav! 
(Sie fliegen fi in bie Arme.) 

Bebekan. Ach, ba die Erbe mich verſchlingen wollte] 
Adter Auftritt. 


Strömiy, Ferdinand, Adolph, Die Borigen. 


Strämly. Mein Sohn! 

Gnfav, Mein Vater! Freunde! Waffenbrüber! 
Ich bin befreit? 

Strömig. Dank's Gott und dieſem Engel! 

Gnkan. So hab’ ich Dir vertraut, Du Helbenmäbchen! 
Errathen konnt' ich Deine Liebe nicht, 
Doch glauben konnt’ ich dran und hoffen konnt' ich. 

Strömly. Iſt das der Eonjo? — Wer hat ben bezwungen ? 


Ber rühmt fich diefer That? 
GEntar Der Mörder fiel 


Bon ihrer Kugel, als er wüthend ſchon 

Den Streich begann, ber mich zerſchmettern follte. 

min. o bat fie ung bejhämt, und Doppelt Dich 
et. 


Eoni (zu der abgewendeten Babedan). 
Mutter, Mutter, fluch' mir nicht! 

3% hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte! 

Babekan. Aus meinen Augen, Du Nichtswürdige! 
Ih weiß von feiner Tochter mebr; zieh’ Bin 
Mit Deinen Franken in bas weiße Land, 
Daß ich vergeife, was Du mir gewefen, 
Und nimmermehr will ich Dich wieberfeh’n. (eilt ab.) 

& oni (ihr nacheilend, und weinend an ber zugefchlagenen Thür fichen bleibend), 
Nein, Mutter) Mutter! 

Gufav,. Toni! 

Strömiy. Laß fie weinen! 
Die Thräne ehrt ihr Finbliches Gefühl; 
Mit diefem Schmerz begräbt fie ihre Mutter! 


Neunter Auftritt. 
Eduard, die Vorigen. 
Eduard. Gottlob, da ſeid Ihr! — Ihr habt blut’ge Arbeit 
Vollbracht, ich weiß ſchon Alles. — ger, ich bring’ Euch 
Die frohe Botfchaft zu dem ſchönen Sieg: 
Die Feinde ziehen fich mehr wefllich, ihre 
Körner’s Werke. I. 18 
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Geſammte Macht auf einem Punkt vereinend, 

Die Straßen werben leer, wir mögen leicht 

Noch heute Abend Eap Frangois erreichen. 

Bis an bie Mauern faft zieht fich der Wald, 

Und ich entdeckte einen fihern Fußſteig, 

Der glüdlich zu der Feſtung führen fo 

Strömiy. Nimm viefen Händebrud für Deine Botſchaft. — 

Auf, Kinder, auf! bag wir nad) langem Kampf 

Des Ihönern Friedens befj’re Früchte koſten! 

Noch eine Furze That, dann iſt 's geſcheh'n; 

Dann fegeln wir auf vaterländ'ſchen Schiffen 

Der ftilen Heimath froben Muthes zu 

Und freuen uns bes überftand’nen Kampfes. 

Guſtav (Toni umfafiend). 

Komm, Toni, komm! — Sn ein verlornes Leben 
aft Du den Freund geführt. So folg’ mir jebt; 
& führe Dich in's Zauberland ber Liebe, 

Ich führe Dich zum Gipfel eines Glücks, 

Wo uns des Lebens ſchönſte Blüthenfronen 

Dir Deine That und mir den Glauben lohnen. — 

E out (an feinem Halle). 
Du bift gerettet, Du bift mein. Nichts mehr 
Hab’ ich auf biefer weiten Welt zu hoffen. 
Stramly (tritt gwifden fie und faßt ihre Hände). 

Die Erde ſchweigt, ber Himmel fteht Euch offen; 

Drum fagt e8 laut durch alle Zeiten fort, 

Bon Euren Enkeln fei es naisgefungen! 

Gott if Barmer, war das Xofungswort; 

Und fühner Liebe iſt ber Sieg gelungen! 


(Der Vorhang Fällt.) 
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Die Sühne. 


Ein Trauerfpiel in einem Aufzuge (1812. 





Perſonen: 


Wilhelm. 
RKlärden, 
Conrad. 


Das Theater ſtellt ein ame in einem Förfterhaufe vor. — An ben Wänden hängen 
Sagbgewehre. — Mittels und zwei Seitenauögänge. — Links ein Yenfter. 


Erfier Auftritt. 


Nlãrchen (am Spinnroden); Conrad (In Jägerkleibung, mit bem Putzen einer 
Büchfe beipäftigt). 


Eonrad. Sieh, liebes Weib! das ift biefelbe Büchfe, 
Mit ber ich mir den Preis erwarb, als ih 
Beim Buchner Scheibenfpiel Dich kennen lernte, 
Mein Bruder hatte Deines Vaters Wort, 
Und doch war mir's, als müßt’ ich Dich verdienen. 
Gar ängftlich klopfte mir bas Herz, grad’ wie 
Beim Meiſterſtück, als ich vor unjerm Grafen 
Die Taube aus ben Habichtsflauen ſchoß. 
Klärhen. Ich weiß noch, wie der Wilhelm zu mir trat: 
„Der flinfe Jäger ift mein Bruder Conrad!“ 
&o ſprach er, winkte Dir, und als Du famft — — 
Eourad. Mir wurd’ e8 gleich ganz wunderheiß im Herzen. 
Klärdhen Ging mir’s denn beſſer? Konnt’ ich denn ein Wort, 
Nur Ein vernünft’ges finden, als er Dir 
Die ftumme Braut entgegenführte? — Brannte 
Das Antlik mir nicht feuerhel? Er nannte 
Der Wangen Röthe jungfräulide Schaan, 
Es war ber Liebe heimliches Erwachen. 
Eonrad, Der Bruder ftieß mich an: „Biſt Du von Holz? 
„Weißt Su fol hübſchem Kinde nichts zu fagen ? 
„Du bift ja ſonſt mit Worten nicht fo kargl — 
Ich kecker Burſch ftand aber ganz verfchüchtert, 
Unb fotterte und zupfte an dem Hut. 
18* 
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Klärhen. Da rief man Deine Nummer auf zum Schießen. 
„a8 ich jett treffe, fallt für Euch, ſchön Klärchen!“ 

Und fomit flogft Du fort. — 

Eounrad, Die Büchſe ſchwankte 

In meiner Hand. Noch zitternd gab ich auf; 
Da war's, als könnte Dich ber Schuß verdienen: 
Feſt wurde mir der Arm, feſt | arg 16 an, 

Und meine Kugel nahm drei volle Ringe. 

Klärchen. Sie führten im Triumphe Dich zurück; 
Den Königsfhuß Hatt’ft Du getban, zum Preife 
Bar Dir ein jeib’nes Tuch beitimmt. 

Conrad. Ich bracht’ e8 Dir, 
Und frühlingsheiter war's in meiner Seele. 

Klärhen. Den erften Reigen tanzten wir zufammen. 
„Seht nur das Paar!” fo ging's von Mund zu Mund; 
Die Sinne wollten mir vergehn. 

Conrad. Der Bruder 
Stand mürriſch abgewendet in der Ecke; 

Auf einmal riß er Dich aus unſerm Kreis 

Und wand Dich mit nad) Haufe. — Sieh, mir war's, 
ALS wär’ die ganze Luft mit Dir vorbei. 

Mid) trieb's hinaus in meinen büftern Wald, 

Und, wär’ ich meinem Bruder dort begegnet, 

Bergeb’ mir's Gott, e8 wurde nimmer gut. 

Klärchen. Er drang beim Vater gleich auf ſchnelle Hochzeit, — 
36 war ein Kind, ich hatte Teinen Willen; 

o führt’ er mich in feine Sarnifon — 

Dod, jah ich Dich auch nur dies eine Mal, 


Ich brachte doch Dein Bild nicht aus der Seele. 


Conrad. Ich trug indeß ben frohen Sinn zu Grabe, 
Und wußte nicht, wie und was mir gefchah. 
Der gute Vater, der bie frifhen Wangen 
Des teen Zünglings Iangjam bleichen fah, 
Forſchte vergebens nach dem ftillen Kummer. 
Da wurde Krieg, Dein Mann zog mit hinaus; 
Bald hörten wir von zwei verlornen Schlachten, 
Und Wilhelm ſei gefallen, fagten fie. 
Es famen Flüchtlinge in's Dorf zurüd: 
„Wilhelm ift tobtl” war ihre Botfchaft. — Weinend 
Verſchloß der Vater fi in feine Kammer. — 
Ich hatte Feine Thränen, Gott vergeb’ 's! 
Wir hatten uns von jeher nie geliebt, 
Und jeit ih Dich in feinen Armen wußte, 
Da riß des Blutes letztes Band entzwei. 
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Klärchen. Der Bater ließ mir fehreiben: kommen follt’ ich, 
Er wolle tröften und verlange Troft. 
Ich kam. Mir zitterten bie Füße, als ich 
Das Haus betrat, wo ich Dich finden follte, 
Du warft fo fcheu, fein ungeftümes Wort 
Bon einer Liebe, bie Dich ftill verzehrte, 
Kam über Deine Lippen. Hätte nicht 
Dein Vater auf bem Sterbebett gefprochen, 
Hätt’ er nicht fegnend Hand in Hand gelegt, 
Bir ſchwiegen noch und feufzten! — Ach! und jetzt 
Darf ich in Deine Arme freubig fliegen, 
Und klammern barf ich mid an dieſe Bruft! 
Eourad. Mein gutes Klärhen! Hat mir’s je geahnet, 
Sch ſollt' im Leben noch fo glüdlich fein? — 
Wenn es Tein Traum ift, wenn bie Abgejchieb’nen 
Berflärt in Liebe auf bie Erbe fehn, 
Und an ber Freunde Glüd fich mit ergöben, 
Sieht unſer Wilhelm lächelnd wohl herab 
Auf alle Blüthen ftiller, Ief’ger Freuden, 
Die uns auf feinem Grabe blühn. 
Klärden. Er ftarb 
Für unfer Glück. Gott mag e8 ihm vergelten | 
Er war wohl brav, wenn auch ein Bischen hart. 
Sch hab’ auch meine Thränen nicht erlogen. — 
Willſt Du noch 'mal in’s Holz? 
Eourad (macht ſich zum Ausgehen fertig). Ich muß, mein Kinb! 
Klärden. Du kommſt doch bald zurüd? 
Conrad. Recht balb! 
Klärden. Bleib nicht 
Zu lange aus, Du weißt, wie mic) das Ängftigt. 
Eonrad. Sorg’ nicht! Noch biefen Kuß; und fo leb' wohl! 
(Ab durch bie Mitteltpür.) 


Zweiter Auftritt. 
Klärchen (allein). 


Klärden (Conrad nachrufend) . 
Halte hübſch Wort! Hörft Dul Gott fei mit Dir! — 
Der gute, treue Conrad! Wie er mid 
So herzlich liebt! — ich kann's ihm nie vergelten. 
(Am Fenfter.) 
Da geht er noch, er wirft mir Küſſe zu. — 
Zeb’ wohl! Ieb’ wohl! — Huf war er um bie Ede — 
Ich bin nun ſchon drei Monden feine Frau, 
Und mag mid) immer no, nicht D’ran gewöhnen, 
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Ein halbes Stündchen ohne ihn zu fein. 

Er ift auch gar zu lieb] — Am Kammerfenfter 

Muß ich ihn wohl noch fehn. — Ich kann's verſuchen; 

Es dämmert zwar ſchon aus bem Thal herüber, 

Doc für ein Weiberauge iſt's noch hell; 

Es wird nicht Nacht, wo unfre Liebe wandelt. (Geht ab regts.) 


Dritter Auftritt. 


(CE wird Rast.) — Wilhelm (in einem weißen Mantel durch die Mitteltyir) 


Sei mir gegrüßt, bu Wiege meiner Jugend! 

Sei mir Defegnet liebes Vaterhaus! 

Wild hat bas Leben mich herumgemworfen, 

In Kampf und Blut hat mich die Zeit getaucht. — 

Ein ew’ger Wechjel brach bie Weltgefete, 

Und ftolze Reiche, längft verjährte Formen, 

Die reifen Blüthen vieler Menfchenalter 

Sah ich zerreißen in ber Zeiten Sturme, 

Und bie Zerflörung baute fich ben Thron 

Auf Trümmerfchutt der ſinkenden Geſchlechter. 

Di aber find’ ich treu der alten Sitte; 

Hier ift noch Alles, wie ich's früh verlaffen, 

Ein Heiliges Vermächtniß beſſ'rer Tage, 

Und fchredenlos ging biefer große Sturm, 

Der der Baläfte Fürſtenſäulen ftürzte, 

An biefer Hütte nieber'm Dach vorbei. — (Legt ven Mantel ab.) 

AU meine Lieben ſoll ich hier begrüßen, 

Den guten Vater und mein treues Weib. — 

Ich ging geläutert aus bem Kampf bes Lebens; 

Wohl fühl’ ich's jett, ih war ſonſt fireng und hart, 

Unfreundlich, mürriſch — doch ber Hauch ber Zeit 

t dieſe Kälte — diefen Ernit gemildert. — 

ergüten will ich alle Schuld; ich will 

Des Herzens Trieb verboppeln! — Ach! es haben 

Die Menfhen nur die Fleine Spanne Zeit; 

Sie ift ein Augenblid für ihre Freuden 

Und eine Ewigkeit für ihren Schmerz. — 

Ob fie mich Fennen werben? — Diefe Narbe, 

Die mir ein fränf’fcher Säbel fchlug, entitellt 

Des alten Wilhelm wohlbefannte Züge; 

— Klärchen kennt mich wohl. — Ich dacht' es nicht, 
aß ich ihr Bild fo tief im Herzen träge, 

Do wenn bie Kugeln braujend um mich ſchlugen, 

Und wenn ber Tod bie blut’ge Geißel hob, 

Da hab’ ich's erfi gefühlt, wie ich fie liebe; 
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Das Leben war mir nichts, ein braver Dann 
Wirft’s für jein Bolt mit Freuden in die Schanze. 
Doch hielt mich noch ein ſtärker Band, e8 war 
Die Hille Sehnſucht nach verfäumten Glüde. — 
Nun find’s zwei Jahr; fie Hält mich wohl für tobt; 
Denn ſchwer verwundet lag ich auf bem Schlachtfeld. 
Wie wird fie jubeln, wenn ich frifch und treu 
Die ftarken Arme ihr entgegen reiche. — 
Da Hör’ ih Trittel — Sa, He iſt's fie iſt's! — 
Faffe dich, Herz! — Pfui, Knabe, fet ein Mann! 

ft muthig manden anbern Kampf beftanden, 

teh nicht erbärmlich vor ber Freude bal (Bieht fig etwas zurüd.) 


Dierter Auftritt. 
Der Vorige, Klärchen (durch die regte Thür mit einem Lit). 


Klärchen. Mir war’s, als hört’ ich unfre Hausthür gehn; 
Wär’ denn ber Conrad ſchon zurüd? — 


Wilhelm (auf fie zueilend). Mein Klärchen! 

Klärchen. Gott! welche Stimme! 

Wilhelm. s ift Dein Wilhelm! 

Klärden. Wilhelm? — 
Gerechter Himmel! (Sinkt gufammen.) 

Wilhelm (fängt fie auf). Kläcchen! Liebes Klaͤrchen! — 


Sie Hört mich nicht, die Augen find gefchloffen ! 
Ich Unvorfiht’ger! ’8 ift meine Schulb. 
Ich hatte mid Bett Monden b’rauf bereitet, 
Ihr aber kam die Freube wie ein Blitz, 
Unb unbarmberzig flug fie in die Seele! — 
Doc fill, fie athmet wieder! Gott fei Dank! — 
Mein gutes Klärchen! Iiebes, holbes Weib! 
& bin’s, Dein Wilhelm, bin der Todtgeglaubte. 
b' ich's geahnet, daß die rafche Freude 
o grauſam in die zarte Seele faßt? — 
Klärchen. O Wilhelm! Wilhelm! 
Wilhelm. Falle Dich, mein Herz! 
Du Haft mich wieder! — Schwer verwunbet fiel ich 
Unter den Säbeln fränf’fcher Küraffiere, 
Doc wedte mich bes Arztes Kunft zum Leben. 
Ich warb gelangen über’'n Rhein geführt; 
Da Hab’ ich viele Monden lang geihmachtet, 
Bis mir’s gelang in Fühn gewagter Flucht 
Dem guten Vaterlande zuzuwandern. — 
Nun bin ih dal — Ein ſchön geträumtes Glück 
Tritt mir in heit’rer Wirklichleit entgegen. 
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In Freudenthränen ſchwimmt mein treues Weib, 
Kaum noch vertrauend biefer Gunft bes Schidfals. — 
Sprich, ſprich, was macht der Vater? — 
laärchen weift gen Simmel.) 
Gott im Himmel 

Verfteh’ ich recht? — bort brüben? — tobt? — todt? — tobt? — 
Sch darf nicht hadern mit bem kargen Leben: 
Die Lode bleichte längft auf feinem Haupt, 
Er war bem Grab verfallen, als ich ging, 
Und dennoch fall’ ich's kaum! — todt! — tobt! — 

Klärchen. Ad Wilhelm! 

Milhelm. Laß mich! erft muß ich dem Vater 
Der Kinbesthränen heil’ge Schulb bezahlen, 
Eh’ ich der Liebe GTüd begrüßen darf. — 
Ich will hinein; da wo er immer aß, 
Wo er ben legten Segen mir gegeben, 
Bring’ ih dem Schatten meine Grüße zu. — 
Bleib’ Hier, laß mich allein; Du brauchſt Erholung, 
Da mir das Herz bie Männerbruft durchbebt. 
Beine Dich aus! Du haft nur Freudenthränen, 
Doch meine Thränen weint ein tiefer Schmerz. 
Laß mich, mein treues Weih! bald bin i ruhig: (95 lints.) 

Klärden. Sein treues Weib! ich, feines Bruders Frau! 
Mein Gott! mein Gott! wie haft bu mich verlaffen! (Redts ab.) 


Sünfter Auftritt, 
Conrad (burg bie Mitteltyür). 


Conrad. Die Arbeit wär’ vollbracht! Nach gutem Tagwerk 
Schmedt fol ein Abend boppelt ſchön. — Es giebt 
Auf diefer reichen großen Welt nichts Beſſ'res, 

Als ehrliches Bewußtfein in bem Herzen, 

Und ſolch ein Weib, wie Klärchen, an der Bruft. 
Wenn ich jo Abends, von bes Tages Mühe _ 
Erſchöpft, in's liebe Stübchen trete, wie 

Sie freudig dann in meine Arme ſiegt 

Mit Kuß und Gruß ben Glücklichen bewillkommt, 
Und jede Falte von ber Stirne fchmeichelt. 
Geſchäftig nimmt fie mir die Büchfe, nimmt 

Die ſchwere Taſche von dem Rüden, brüdt mir 
Das ſammtne Mütchen koſend auf, und ſchnell 
Bin ich in meiner leichten Weſte wieder. 

Dann wieg' ich fie auf meinen Knie'n; wir plaudern 
Bon unfrer Liebe. — Hätt’ e8 nie geglaubt, 

Daß man Davon fo lange fprechen Tönnte. — 
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Vo fie nur bleibt? — Gewiß fieht fie am Heerb, 
Und kocht mir eine Träft’ge Abendſuppe. 

Das liebe Weib] — 's war recht geſcheidt von mir, 
Daß ich bie böhm'ſchen Spielleut” herbeftellte. 

Wie wird fie froh erfchreden, wenn ’s auf einmal 
Mit vollen Tönen burch bie Fenſter ruft. 

Dann halt’ ich glühend fie in meinen Armen, 

Und in ber Töne und ber Liebe Rauſch 

Sol fill die Nacht zwei Glückliche verſchleiern. — 
Da kommt fiel 


Sechster Auftritt. 
Der Borige, Klärchen (aus ver rechten Thüre). 


Conrad. Liebes, ſüßes Klärchen! 
Siehl ih Hab’ Wort gehalten, meine Arbeit 
b' ich vollbracht. Des Tages fchönen Neft 
ak uns mit traulicdem Gefpräch verplaubern. 
Mir iſt's fo wunberfelig heut, fo frühlingsbeiter, 
Als wär’ des Brauttags jährlich Freudenſeſt; 
Bir fönnen’s träumen, nun fo wollen wir's träumen; 
Die gute Ehe ift ein ew’ger Brautitand. — 
‘Doch jeh’ ich recht? Du ſchwimmſt in Thränen? Klärchen! 
Du weinft? um Gotteswillen ſprich, was ſoll das7 
Klärchen. Ach, Deine Freude, fie zerreißt mein Herz! — 
fie Did, Conrad! wirf den ganzen Traum, 
wir von Glück und Lebensfrühling träumten, 
Wirf ihn hinaus in die empörte Welt. 
Reiß' aus bem Herzen, aus bem blutenben, 
Erinnerungen ſchöner, fel’ger Stunden; 
Reiß' aus der Seele Dir mein treues Bilb! 
Ich bin für Dich, bin für das Glück verloren; 
Dein Bruder Wilhelm lebt! — 
Conrad. Er lebt? Unmöglich! 
Er fiel bei Saalfelb unter ränfigen Säbeln; 
Ein leer Gerücht hat Dich erfchredt! 
Klärden, 


Er lebt. 
Eonrad. Nein, ſag' ich! 
Klürgen. Er ift bier; ich bin fein Weib! 
Eonrad. Hier! 
Klärden. Dort im Zimmer weint er jeine Thränen 
Dem abgeſchiednen Vatergeiſte nach. 
Conrad. Es iſt nicht möglih | — Kranke Phantafie 
zmanı Dir das Geifterbilb vor Deine Seele. 
liegt im Grabe. 
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Klärgen. Nein, er lebt! er lebt! 
Sieh hier, das ift fein — Glaube mir, 
Es iſt kein Traum; Du biſt für mich verloren! 

Conrad. Bei allen die: gen, nein! Du si mein Weib! 
Was Gott vereinigt, fol die Welt nicht ſcheiden! 

Klärdhen Das früh re Band lIöoſt unfre Bande auf! 

Eonrad. Nein, ag’ ich Dir, bei dem ew’gen Gott! 
Er fol mit mir um den Himmel Tämpfen; 
Er oder ich! — 

Klärhen. Ad, Conrad, 's iſt Dein Bruder, 
Unb Eine Mutterbruft hat Sud geläugt) 

Conrad. Mein Bruder! — Bruder! — Gott, 's ift fürchterlich! 
So mitten aus bes Himmels fchönften Träumen 
Sn diefe Höllen = Wirklichkeit! — das ift 
Mehr, als ein Menjchenherz erträgt! bas ift 
Der Seele ganze Freiheit überboten] 
An dieſer Klippe jcheitert die Natur! 

Klärchen. Faſſe Did nurl — 

Conrad. Kannſt Du den Strom aufhalten, 
Der über Felſen in den Abgrund ſtürzt? 
Befiehl dem Feuer, kalt zu ein! ebiete 
Dem Sturme, wenn er heulend Dich umbrauft | 
Und fi) begräbt im allgemeinen Schreden, | 
Daß er zum Zephyr werdel — Faſſe Dich! 
Unfinnig Wort! — Wenn’s nur bem Leben gälte, 
Wenn's nur ber Erde feichte Güter träfe, | 
Doch Dich, Dich! Nein, beim großen Himmel! | 
Ich will nicht ruhig fein, will mic) nicht faſſen! 

ier wird Verzweiflung Pflicht; ich will verzweifeln! 

in Nieberträcht’ger, ber bier Troft verlan | 

Klärden Wenn id Dir theuer bin, ge auf mein Wort! | 
Es wäre möglich, Wilhelm giebt die Rechte, 

Die er an mid), an meine Liebe hat, 
In Deine Hand, wenn er erfährt, bag wir — — 

Conrad. Biſt Du von Sinnen? — Glaubft Du, daß man thöriät 
Das höchfte Gut jo in bie Schanze ſchlägt? | 
Wenn man ben Himmel findet, wenn bie Thore 
Des Paradieſes freudig fich geöffnet, 

Wirft nur ein Raſender fie wieder zu. 
Was ift denn Bruderdank für —* ein Opfer? | 
Was giebt bie weite, große, reiche Welt 
sr bie verfcherzte Seligfeit? — Nichts, Nichts! — 
Klärden. Wilhelm ift ganz Vertrauen. — Freudenperlen 
Nannt’ er die Thränen, bie bie Angft geweint, 
Laß mich es ihm mit freiem Wort befennen; 
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Er if Dein Bruber, er wirb menſchlich fein. — 
Nur, ich beſchwöre Dich, jebt weich’ ihm aus] 
Ein fürchterlich Begegnen könnt' e8 werben, 
Es kocht ein wilbes Blut in Eurer Bruſt. 
Set weich ihm aus, wenn Du mich je geliebt. 
’s ift Deines Vaters Sohn. 
Conrad. Das ftärkite Band 
Des Blutes reißt ber Liebe Hauch entzwei. — 
Nur das ift fih verwandt im Leben, was 
Ihr ſtiller Göttergruß zufammenführt. 
So hab’ ich Dein verwanbtes Herz gefunden, 
Und mag die Welt im Sturme untergehn, 
Ich halt’ es feft, fein Teufel ſoll mir v rauben? 
Klärden. Gilt Dir mein Wort, Dir meine Angft fo wenig, 
Daß Du im Glühen Deines wilden Sinns 
Des armen Weibes Bitten nimmer achtet? 
Laß mich erft mit bem Bruber reden, ſtürme 
In Deines Waldes Nacht, bort tobe aus, 
Und ruhiger trittft Du ihm bann entgegen. — 
Eonrad. Es jeil — ch will die ganze Männerfraft, 
Die ich in meines Herzens Falten finde, 
ufammenrufen. — Doch, beim großen Gott! 
nge halt’ ich's nicht aus. — Mach’ ’8 kurz; mir jchaubert’s, 
Wenn ich mir's denke, wie er Dich umfaßt, 
Wie er die ehebrecheriichen Lippen 
Auf meines Weibes Wangen drückt! Mach''s kurz, 
Ich rathe Dir’s, wenn ich nicht rafen, wenn ich 
Der Menſchheit Satzung nicht vergefien foll. 
Klärden. Ei’ Dich! er Bnnte kommen. 
Conrad. | Schutz' Dich Gott! 
30 ge Elärchen eilt ihm nach und fällt ihm um ben Hals.) 
Rlichen. Conrad! 
Conrad. Weib! mein theures Weib! 
Dich ſollt' ich laſſen? — Nein, beim Fluch der Hölle! 
Vom Leben ſcheid' ich leichter, als von Dir. (Mb durch bie Mittelthür.) 


Siebenter Auftritt. 
Klärchen (allein). 


Klärden. Du wirft es lernen müffen, armer Conrad! 
Wir find die Opfer, wir die Schuldigen. 
Der gute Wilhelm trat voll warmen Glaubens 
An feines Weibes Treu’ in biefes Haus; 
Ich will des Glaubens würdig mich beweijen. — 
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Ein —* muß brechen, das mich zärtlich liebt — 
Er öͤffnet mir voll Zuverſicht Die Arme, 

Und mit dem Dolche Lohn’ ich fein Vertrau'n! —- 
Was hab’ ich bir gethan, erzürntes Schidfal, 
Daß du des Lebens ganze Schmerzenslaft 

Auf dieſe weiche Seele häufſt? — Was hab’ ich 
Verbrochen an der Liebe, baf fie mich 

In biejen fürchterlichen Kampf geworfen, 

Mich, ein Verderben bringendes Geſchöpf, 

Für Das zwei Brüber feindlich fich entzwei'n, — 
Und beiden muß ich ſchaudernd angehören! 


Adter Auftritt. 
Die Vorige, Wilhelm (aus der Stube Links). 


Wilhelm. Mein theures Weib! — Du fiehft mich jet gefaßtz 
Borüber ift der erfte Schmerz, es quellen 
Nur ſüße Thränen ber Erinnerung 
Noch im verwöhnten Auge. — Laß fie quellen! 
Sch zahle fo die früh’ vergeff'ne Pflicht, 
Der Kindesliebe längft verfäumten Segen; 
So ſei der Abend unfres Wieberfehns 
Dem Abgeſchiednen ungeftört gewibmet. 
Erzähl’ mir, wie er ftarb; hat er mich noch 
Geſegnet? dacht’ er feines Wilhelm? — ſprich! 
Klärden. Er hielt Dich ja für längft vorausgegangen 
Und freute fih auf ben verflärten Sohn, 
Der jenfeit8 ihm entgegen Tommen ſollte. 
Wilhelm. Er bat fich ſchwer getäufcht. 
Klärden. a 
Wilhelm, Ich babe mid 
Wie er in kühner Hoffnung ſchwer betrogen. 
Doch nein, betrogen hab’ ich mich brum nicht! Ich fand 
Ja Di, ich fand mein treues Weib; was konnte 
Ach von bem kargen Schidfal mehr erwarten ? 
Klärden (dei Seite). Er bricht mein Herz. 
Wilhelm. Das väterliche Haus, 
Was noch des Abgeſchied'nen Geift durchflüſtert, 
Dein files Wirken, bas ich überall 
In biefer Hütte nieber'm Raum erkenne, 
Iſt das nicht mehr, al8 ich erwarten, als ig 
Auch von ber Ihönften Wahrheit träumen Tonnte? 
Klärchen (bei Seite). ch darf nicht länger fchweigen. — 
(Laut) — Guter Wilhelm! — 
Es iſt nicht Alles fo, wie Du gehofft; 
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Du zauberfi Dir mit freubigen Gedanken 
Des eignen Herzens ruhig Spiegelbild, 
Do Zeit und Schickſal trübt bie [hönften Träume; 
Sei ſtark, ſei Mann, wenn Dich die Wahrheit wedt. 
Wilhelm. Was fol ich Hören? was? — Doch nein, mein Klärchen, 
Heut’ will ich's nicht! heut’ nicht! Laß mir den Glauben! 
Was Du mir fagen mußt, fag’ mir e8 morgen; 
Heut’ laß mir meinen ſchönen Frühlingstraum! 
Klärdhen Ich darf nicht, Wilhelm | darf nit. Unbarmberzig 
Reif’ ich den Schleier Dir entzwei, ih muß! — 


Dein Bruder Eonrad — — — 

wilhelm. Hat der Bube Dich 
Beleidigt? — ja bei Gott! — — 

Klärden. Nein, Wilhelm! nein, 


Er hat mich nie beleidigt: immer war 
Er gütig, brüberlich gefinnt. 
Wilhelm. Mid wundert's; 
Denn wer mich liebte, war von je fein Feind. — 
Wo bleibt er benn? 
Klärden, Er tft im Forſte. — Du 
Verkennſt ben Bruder; er hat viel um Dich 
Getrauert — — — 
Wilhelm. Conrad? Mach’ mich nicht zum Laden — 
Er ift ber einz'ge Menſch auf biefer Welt, 
Mit dem ich mich im Leben nie vertrug. 
Wo ich bintrat, da fland er auf, wir waren 
Im Glück und Spiel uns immer gegenüber, 
Der Sieg bes einen war ber Fall des andern. — 
Nichts mehr von ihm! Du ftörft den ganzen Abend, 
Mein ganzes Feſt, wenn Du ben Bruder nennſt. 
Klärden. Gott! bat fich denn bie Zwietracht Eurer Jugenb 
So tief verwachfen in der Männerbruft, 
Daß jedes mildere Gefühl fich flüchtet? 
Wilhelm. Sei ftill, ich Bitte Di! — Es greift Dich an, 
Die Thränen ftehen perlend Dir im Auge, 
Und krampfhaft fliegt die Bruft. — Ol ſchone Dich! 
Kannſt Du die erſte Bitte mir verſagen? 
Nichts mehr von ihm! der nächſte Morgen ſoll 
Mir Dein Geheimniß ruhiger entbeden. 
Alärchen. Nein, heute, heute! Siehft Du nicht, wie mir 
Die Angſt das Herz zerbrüdt? Es muß heraus, 
Dies furchterliche Wort, ich kann nicht ſchweigen; 
Es gilt ein dreifach Menſchenglück — es gilt 
Die Seelenhoffnung zwei geliebter Brüder. — 
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Hor' mid, ich bin — GSinkt erſchopft in die Aniee.) 
Ach Gott ich kann nicht mehr! 
Die Augen brechen — Himmel, fi barmberzigl — 
Wilhelm Sie finkt! fie ſtirbt! — Mein Weib] ermanne Did 
Ein fürdterliher Sturm muß in Dir wütben, 
Der wild in Deine Lebensfäden reißt. — 
Mein Klärchen! fie erwacht! — Mein theures Klärchen! 
Nur wenig Augenblide gieb Dir Ruhe; 
Verftatte nur ber bebenden Natur, 
Daß fie bes Körpers ganze Jugend ſammle, 
Den Kampf ber Seele rüftig zu beflehn. — 
Leg’ Di auf's Bette nieber — Fieberfroft 
Durchſchaudert Deine Adern. — 
(Denit fie mit dem Mantel gu.) , 
Nimm den Mantel! 
Er ſoll Dich wärmen; hülle feſt Dich ein! 
Verſuch' 's zu ſchlummern und ſobald Du wachſt, 
Will ich ja gern das Schreckliche vernehmen. — 
So lange nur gönn’ mir und Dir Erholung. — 
Klärden. Ach! daß bie Sinne ewig mir vergingen! — 
Ich bin fo ſchwach, fo matt! — Kaum hab’ ich Kraft, 
Der Stimme den gewohnten Klang zu geben. — 
Wilhelm. Still, Liebes Klärchen! ſchlummre, ſchlummre fanft! 
Der Traum umfchmeichle güt’ger Deine Seele, 
Als Dir das Leben jeine Grüße beingt: 
Schlaf’ fanft, mein liebes Weib! — Mein Gott und Herr! 
Segne den Schlummer dieſer weichen Seele. 
Verſchleire mit der Träume füßem Spiel 
Das an Geheimniß, das verberblich 
An ihrem wunbgebrüdten Herzen nagt. — 
Ich kann es nicht, ich mag es nicht erratben; 
Ein IE Tag graut immer früh genug! — 
Sie Icheint zu ſchlummern. — Gott! das ift fein Schlummer! 
Der Athem ftodt, die Bruft hebt fih nicht mehr! — 
Mein Klärchen! Klärchen! — Willit Du ohne Abfchieb 
Aus Deines Mannes Armen? — Herr bes Himmels! 
PA ie im Sieben lie H fe ba. 
o find’ e, wo n el’ger 
rin ich Hut 5 Unglücjerg (Geht mit dem Lichte links ab.) 


Leunter Auftritt. 


(Rah) — Klärthen (Liegt auf einem Rupebette); Conrad (mit einer Blend⸗ 
Interne durch bie Rittelthür). 
Conrad. 's ift Alles rubig — aber bier, bier tobt 's! 
Des Lebens Elemente aufgejchredt 
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Durch folhen Zufalls ſchaudervollen Eingriff, 
Umbraufen das empörte Herz. Das Se 
Staunt feine eigne Tüde jammernd an, 
Und bebt vor biefem Bruderfampf zufammen, 
Gott! — mußt’ &8 dahin fommen? — mußt’ ich fo 
Aus meiner Liebe Frühlingstraum ermahen? — 
Was regt ſich bort? — Was ſchaudern meine Glieber 
Beim Anblick diefes Mantels? Welche Bilder 
Gehn eine blut’ge Runde um mid) her? — 
Bas greift bich, Conrad? —- jet fein feiger Schurke! 
Bas iſt's denn weiter? — ’8 ift bein Bruber, 's iſt 
Dein angeborner Freund. — Mein Freund? — 
ſt Klärchen nicht fein Weib, unb wir, wir wären Brüber? 
ein, nimmermehr! — Da regt ſich's wieber — Conrad! 

Wenn dich der Schlafenbe ſchon fo erjchredt, 
Wie magft du dann dem Wachen Rede ſtehen? — 
Muß er denn wachen? muß er denn? — Er kann 
Ja ſchlafen, — fchlafen. — Gott der ew'gen Gnabel 
Wirf Deine ganze Liebe in mein Herz, 
Daß nicht bes Hafjes fürditerliher Dämon 
Den Blutgebanten in bie Seele zieht. — 
Er könnte fchlafen, und ich wäre glüdlih, — 
Er Tönnte ſchlafen, und fie wär’ mein Weib! — 
Still, KIN, mit bir, verrätherifche Seele! 
Der Teufel ſchwatzt bir beinen Himmel ab, 
Das ift bie alte Schlange! — Trau' ihr nicht! 
gi dich, Herz, an beinen Gott und Glauben! 

ift mein eing’ger Bruder! weinend hat 
Auch meine Mutter ihn zum Glück geboren. — 
Er hat mich nie geliebt, er riß ben Himmel 
Mit blut'ger aus der zermalmten Bruſt; — 
Doch um ber tter willen, bie ung beibe 
In gleicher Liebe ſchönem Traum gefäugt — 
Ich will's vergeflen, daß ein kühner Stoß 
Die zugeſchloſſ'nen Himmelspforten öffnet. 
Er ſoll entfcheiden — weicht er nicht, jo bleibt mir 
Der große Ausweg, ben ein ſtarkes Herz, 
Das kühn genug bes Grabes Riegel aufiprengt, 
Sich durch bes Jammers letzte Tiefen bahnt. 

(Eine grelle, Iuftige Jagbmelobie Hört man in wilben Bängen einfallen.) 

Was hör’ ih? — Gott! bei biefem Liebertaumel 
Volt’ ih an Klärchens Bruft erwachen, wollte 
Der Liebe erfien Frühlingsrauſch, der Brautnacht 
Se Hudungevolle Freuben-Schwärmerei’n 
In diefer Tine Jubelkranz verflären. — 
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Hr’ mid, ich bin — ent erſchbpft in die Kniee.) 
ch Gott ich kann nicht mehr! 
Die Augen breden _ Simmel, A barmberzigl — 
Wilyelm. Sie finktl fie flirbtl — Mein Weib ermanne Dich! 
Ein fürdterliher Sturm muß in Dir wüthen, 
Der wild in Deine Lebensfäben reift. — 
Mein Klichen! fie erwacht! — Mein theures Klärchen! 
Nur wenig Augenblide gieb Dir Ruhe; 
Verſtatte nur ber bebenben Natur, 
Daß fie bes Körpers ga ne en fammle, 
Den Kampf ber Seele rüftig zu beftehn. — 
Leg’ Dich auf's Bette nieber — Fieberfroft 
Durchſchaudert Deine Adern. — 
(Denkt fie mit bem Mantel gu.) ‚ 
Nimm ben Diantell 
Er fol Di wärmen; hülle feft Dich ein! 
Verſuch' ’8 zu fchlummern und fobald Du wacht, 
Will ich ja gern das Schredliche vernehmen. — 
So lange nur gönn’ mir und Dir Erholung. — 
Klärhen. Ach! daß bie Sinne ewig mir vergingen! — 
Ich bin fo ſchwach, jo matt! — Kaum hab' ich Kraft, 
Der Stimme den gewohnten Klang zu geben. — 
Wilhelm, Still, liebes Klärchen! ſchlummre, ſchlummre fanft! 
Der Traum umfchmeichle üt'ger Deine Seele, 
Als Dir das Leben ſeine Grüße Be being 
Schlaf’ fanft, mein liebes Weib! — Mein Gott unb Herr! 
Segne ben Schlummer biefer weichen Seele. 
El leire mit ber Träume füßem Spiel 
Das Ichredliche Geheimniß, das verberblich 
An ihrem wundgebrüdten Herzen nagt. — 
33 kann es t, ich mag es nicht errathen; 
Ei limmer ag graut immer früh genug! — 
Sie eint zu fchlummern. — Gott! bus ift fein Schlummer! 
Der Athen ftodt, die Bruft hebt fich nicht mehr! — 
Mein Klärdhen! Flächen! — Willſt Du ohne Abfchieb 
Aus Deines Mannes Armen? — dert be bes Himmels! 
Ohnmächtig, wie im Sterben liegt fie ba. 


20 find’ ih Hülfe, mo? ich Unglüdjerger! 
find’ ih Hülfe, ch Unglüdfel'g (Geht mit dem Site Links ab.) 


Neunter Auftritt. 


(Reh) — Klärden (test auf einem Ruhebette); Conrad (mit einer Blen⸗ 
aterne durch bie Mittelthür). 
Conrad. ’Sift Alle ruhig — aber bier, hier tobt 's! 
Des Lebens Elemente aufgefchredt 
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Dur folgen Zufalls ſchaudervollen Eingriff, 
Umbraufen das empdrte Herz. Das — 
Staunt ſeine eigne Tücke jammernd an, 
Und bebt vor dieſem Bruderkampf zuſammen. 
Bott! — mußt’ es dahin kommen? — mußt’ ich fo 
Aus meiner Liebe gFruhnmgetraum erwachen? — 
Was regt ſich dort? — Was ſchaudern meine Glieder 
Beim Anblick diefes Drantels? Welche Bilber 
Gehn eine blut'ge Runde um mich her? — 
Bas greift bich, Conrad? —- fei Fein feiger Schurke] 
Was iſt's denn weiter? — ’8 tft bein Bruder, 's iſt 
Dein angeborner Freund. — Mein Freund? — 
SA Klärchen nicht fein Weib, unb wir, wir wären Brüder? 
Nein, nimmermehr! — Da regt ſich's wieder — Gonrabl 
Wenn dich der Schlafende ſchon fo erfchredt, 
Wie magft bu dann dem Wachen Rebe ſtehen? — 
Muß er denn wachen? muß er benn? — Er kann 
Ja ſchlafen, — ſchlafen. — Gott ber ew’gen Gnade! 
Wirf Deine ganze Liebe in mein Herz, 
Daß nicht des Hafjes fürchterlicher Dämon 
Den Blutgebanten in die Seele siegt, — 
Er könnte ſchlafen, und ich wäre glücklich, — 
Er könnte ſchlafen, und fie wär’ mein Weib! — 
Still, FIN, mit bir, verrätherifche Seele! 
Der Teufel ſchwatzt dir beinen Himmel ab. 
Das tft die alte Schlangel — Trau' ihr nicht! 
gelte dich, Herz, an beinen Gott und Glauben! 

ift mein einz'ger Bruber! weinend bat 
Auch meine Mutter ihn zum Glück geboren. — 
Er hat mich nie geliebt, er riß ben Himmel 
Mit biut’ger gan aus der zermalmten Brufl; — 
Doch um ber Drutter willen, bie uns beibe 
In gleicher Liebe jchönem Traum gefäugt — 
Ich will's vergeflen, baß ein kühner Stoß 
Die zugefchloff’nen HSimmelspforten öffnet. 
Er foll entſcheiden — weicht er nicht, fo bleibt mir 
Der große Ausweg, ben ein flarkes Herz, 
Das kühn genug des Grabes Riegel aufiprengt, 
Sich durch des Jammers letzte Tiefen babnt. 

(Eine grelle, Iuftige Jagbmelobie Hört man in wilben Gängen einfallen.) 

Bas hör’ ih? — Gott! bei dieſem Liebertaumel 
Bolt’ ih an Klärchens Bruft erwachen, wollte 
Der Liebe erften Früblingsraufch, ber Brautnacht 
Se hunungeboll: Freuden-Schwärmerei’n 
In diefer Töne Jubelkranz verflären. — 
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Und jett? Jetzt fteh’ ich bier zum Wurm vernichtet, 
Und ftatt der Liebe vollgenoff’nem Rauſch 
Tobt der Verzweiflung Donner durch die Seele. — 
Wie ſich Die Töne ringen, wolluſtathmend 
Die Harmonieen⸗Arme ſich verſchlingen! — — 
In welches Himmels Fernen wär' ich jetzt, 
Wenn nicht das Grab die Geiſter ausgeſpieen? 
Muß er mir aus dem Grabe auferſtehn, 
Und meines Lebens Seligkeit ermorden? — 
ge! — wie fie rufen! — wie fie Tiebeheiß 
a8 wilde Herz zum Wonnetaumel forbern ! 
Und nüdtern fteh’ ich hier, verfchloffen find 
Des Paradiefes golbne Pforten! — 
Soll gierig jubeln, wo ich darben muß? 
Auf diefer Bruft, wo mir der Himmel blübte, 
Soll der Verhaßte feiner Lippen Gluth 
Sn fuftentbrannten Küffen ſchwelgen laſſen? 
Nein, bei dem ew'gen Gott! das ſoll er nicht, 
Und ſout ich meine Seligkeit verkaufen! — 
Verſteh' ich au ihr Töne — Muthig an! — 
Weg mit bem Licht! des — weiche Stimme 
Möchte des Armes Kühnheit lähmen, wenn 
Die wohlbekannten Züge vor mir ſtehn. — 
Weg mit dem Licht, weg! Gagqt bie Laterne zu.) 
Wie die Nacht mir ſchaudert! — 
Rafıt, Hörner! raf’t, die ſträubende Natur 
zu biefer Blutthat taumelnd aufzuheben. 
er I ben Kronen biefer Erbe zeit 
De mu Bond — an das Söchtte fet aa » «behei fe) 
Er reißt dad Jagbmeffer heraus, nA H e u gu unb burchbohrt fie, 
Alargen. Weh! Site, Se m — 
Conrad, N penbmert ber Höllel 
Welch’ eine Stimme 
Klärden. Hülfe! Mörder! 
Conrad (ftürzt mit gedffneter Laterne auf fie los). Gottl 
Ich bab’ mein Weib ermorbei! 
Klärden. Eonrab! Conrad] 


Sehnter Auftritt. 
Wilhelm (nit dem Lit aus deu Tpüre Inte); Die Vorigen. 
Wilhelm Wer ruft nach Hülfe? — Klärchen! liebes Klärchen! — 
Wer bat bie gräßli uige That begangen? 
s onrad. ch that’s 
Wilhelm. 'o baß bie Hölle Dich verfchlingel — 
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Berbammter Mörder! folch ein ſüß Geſchöpf! — 
Des einz’gen Bruders einzig Wunder- Kleinod! — 
Conrad. Sie war mir mehr — fie war mein Weib! — 
Bat tert 5 um ih — Dein Weibl — 
terlich beginnt's um mich zu tagen 
Und dieſes Meſſers Mörberfiog? — 
Conrad. Galt Dir! 
Klärchen. Herr Gott bes Himmels! — 
Wilhelm. Ungeheure Schandthat! — 
Esurad. Das Schidfal tritt mit fürdhterlihem Grimm 
In unfre Hüttel — siegen! theures Kläcchen! 


Er beugt ſich auf fie nieber.) 
wilhelm. Sieg! entmweihe ihren Leichnam nit! — 
Mörder, hinweg! Sie ift mein Weib! — 
Conrad, Sie war’s; 


Jetzt ift fie mein, ich hab’ fie mir gemorbet! 
Mit meiner Seele hab’ ich fie erfauft. 

Wilhelm. Hinweg, Schanbbubel 

Conrad. Nimmermehr! ich weiche 
Nicht von der Braut, im Morde angetraut. — 
Bert Du bie Hörner! — das ift Hochzeitjubel; 

ie Hölle feiert unfre Liebesnacht. 

a läraen. Vergeb' Dir tl 

Wilhelm. rber! vergifte nicht 
Des armen Weibes ſchwere Abſchier otdet 
Fort, fort mit Dir! 

— Umſonſt! Von dieſem Platz 

einge ni ber Hölle ganze Macht vergebens, 
t’ ’8 mein ganzes Leben. — Haft Du Muth, 

Dit Tut die Spanne Boben abzufaufen? — 
Dort brüben riegelt fich ber Himmel zu; 
Das ift für mich die legte Luft; die letzte! 
Du haſt Fein Recht an mein gemorbet Weib. 

Wilhelm (reißt die nachſte Büdfe von ber Wand unb brüdt auf Conrad lot) 
So fahre zur Hölle! 

Conrad (finkt in die anie). Gott fei mir gnädig! 

Klärden (legt fierdend ihre Sand auf ihn). Amen! 

(Laut aufjaudigenber und bann ſchnell verballenber Hoͤrnerruf.) 


(Der Vorhang fällt.) 


RA 


Körner’s Berke 1. 49 


Bring. 
Ein Trauerfptel in fünf Aufzügen. (1812) 


Derfonen: 


Soliman der Große, turkiſcher Kaifer. 
SAchmed Sokolowitſch, Großweſſir. 
Ibrahim, der Begler Beg von Natolien. 
Ali Portuk, oberfter Befehlshaber des Geſchutzes. 
Mu ſtafa, Paſcha von Boßnien. 
keri, Soliman’3 Leibarzt. 
Gin Bote. 
Ein Aga. 
Niklas, Graf won Briny, Ban von Kroatien, Dalmatien, Slavonien, Tavernicuß in 
Ungarn, Oberſter in Sigeth. 
Goa, geborne Gräfin Rofenberg, feine Gemahlin. 
Gelene, ihre Tochter. 
ſRas par Alapi, 
If Ja wit 
* — ig, ungarifhe Hauptleute. 
Lorenz Iuranitfd, 
Stanz Scherenk, Briny’3 Kammerbiener. 
Ein Bauer. 
Ein ungarifher Hauptmann. 
Ungariſche Hauptiente and Soldaten. 
Gürken. 


(Die Beit ver Handlung iſt ba8 Jahr 1566. Der Schauplag in der erften Hälfte bei 
erſten Acts Ri Belgrad, dann theils in, theils vor ber Unganifgen —8 igeth.) 


Erſter Aufzug. 


(Bimmer im Palaſte des Großherrn zu Belgrad.) 











Erſter Auftritt. 


Soliman (ſitzt tieffinnig, den Kopf auf bie Hände geftüßt, Im Vordergrunde) 
Rebi (kommt durch ben Haupteingang). 


Kevi. Mein Tatferlicher Herr hat mein verlangt? — — 
Ihr Habt mich rufen Iaflen, großer Sultan? — — 
Der Sflave harrt auf feines Herrſchers Wink. — — (Bei Seite.) 
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Roh immer Feine Antwort! — 
(laut) Herr und Kaifer! 
Verzeiht ’8 dem treuen Knechte! — Seib ihr krank? 
Herr, Ihr feid krankl — 
ISsliman. Bär’ ich's, Du Hilft mir nicht! — 
Kent. Doc, großer Herr, doch! — traw’t bem alten Diener! 
Benn’s einer kann, ich kann's. Ach gab euch Proben 
Von meiner Treue wie von meiner Kunfl. 
Seit vierzig Jahren fchleicht mein fcharfes Auge 
Dem Wandel Eures Lebens forfchend nad). 
Was ich von hohen Meiftern früh erlernte, 
Bas bie Natur mir fpäter felbft bekannt, 
Auf Euch begrenzt ich alles Wiffens Ende. 
Ich Terıne Eures Lebens tiefften Bau, 
Vertraut mit feinen Kräften, feinen Wünſchen. — 
Des Arztes Kunſt ſei allgemeines Gut, 
Wohl weiß ich das und mocht' e8 treu erfüllen; 
Denn Euer Wohl war mir ber Menfchheit Leben: 
Ein Helb und Kaifer gilt ein ganzes Volt! 
Soliman. Sc kenne Dich und kenne Deine Treue, 
Und Deine Kunft hat fi) mir oft bewährt; 
Drum bab’ ich Dein verlangt. — Sprich unverbolen: 
Wie weit ſteckſt Du noch meines Lebens Ziel? 
Zeig’ Dich, wie ich Dich immerdar gefunden, 
AS treuer Knecht, mit offnem, gradem Sinn! — 
Wie lange fol ich Ieben? — Ich will Wahrheit — 
Kent. Herr] biefe Frage kann nur ber bort Idfen, 
An diefen Räthfeln ſcheitert meine Kunft. 
Soliman. O Stümperei bes armen Menſchenwitzes! 
Des Lebens Innern Bau wollt Ihr verftehn, 
Der Räber beimlichftes Getrieb berechnen, 
Und wiſſ't doch nicht, wie lang’ das Uhrwerk geht, 
Wiſſ't nicht, wann biefe Räder ftoden ſollen! | 
Levi. Mein großer Herr! ſchmäh't nicht die edle Kunſt! — 
Die enge Grenze warb von Gott gezogen, 
Und in bie flile Werkſtatt der Natur 
Des feines Menfchen Auge noch gefehn. 
ären mögen wir bes Lebens Weiſe, 
Sein Keimen, feine Blüthen, feinen Tod; 
Doch in das Chaos ferner Möglichkeiten 
Berliert fi) traurig ber bebrängte Geift, 
Wenn er's verfucht, bem Räthfel abzulaufchen, 
Was ſechs Jahrtauſende noch feinem Ohr vertraut. — 
IH kann Euch fagen: biefer Nerven Stärke, 
Dies Feuer, das im Helbenauge glüht, 
19° 
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Unb Eurer Seele rüftige Begeift’rung, 

Sie deuten mir auf manches volle Jahr, 

Das Euch ber güt'ge Gott noch zugemeſſen: 

Doch nicht beftimmen mag ich's mit Gewißheit, 

Und nur ein Gaufler rühmt fich vieler Kunft. — 
Soliman. Noch mandes Jahr? — war's nicht To, Levi? — 
Kevi. Wenn Ihr Euch fhont, und mit verweg'ner Hanb 

Nicht eigenmächtig Eures Lebens Fäden, 

Nicht eigenmächtig Eure Kraft zerjtört, 

So barf ich gern zehn Jahre Euch verfprechen. 

Do ſchonen müſſ't Ihr Euch! Euch war’3 vergännt, 

Bis an des Sreifenalters bürre Schwelle — 

Was Gott nur wenig Herrlichen verhieg — 

Die Kraft, ben Ruhm, das Glück Euch treu zu feffeln 

Und nod bes Lorbeers frifchen Blüthenkranz 

Durch Eurer Loden Silber zu verflechten. 

Nun ruhet aus, mein großer Helb und Katfer! 

Ruh't aus auf Euren Siegen! Was ein Gott 

Noch Euren Tagen & eat bie Fleine Weile, 

Genießt im Fühlen —868 Eures Ruhms! 

Euch gab der Himmel mehr als Menſchenleben, 

Ihr habt für eine Ewigkeit gelebt! 

Soliman. Still, Alter! ill! — mehr hab' ich nicht verlangt! 

— Jahre giebt mir Deine Kunſt, wenn ich 

n laſſer Ruhe mich begraben wollte? 

Mein Leben iſt der rüſt'gen That gewohnt, 

So wird's doch noch Ein Jahr des Kriegs ertragen. 

Mehr brauch’ ich nicht! Geh! rufe mir den Mehmed! — 
Kevi (geht ab). 


Zweiter Auftritt. 


Soliman (allein). 
Soliman. Ich fol mich ſchonen? — fol ben Funken Kraft, 

Der in den alten Heldengliedern ſchlummert, 
Im müß’gen Leben langſam fterben fehn? — 
Als ich auftrat, ba hat bie Welt gezittert; 
Die Welt fol zittern, muß ich untergehn! 
“ Das iſt das große Götterloos bes Helben | 
Geboren wird ber Wurm und wird zertreten, 
Und nichts bezeichnet feines Lebens Spur; 
Das Bolt verfüngt in kriechenden Geſchlechtern 
Sein armes Dafein, und der Niebre fchleicht 
Unangemelbet in unb aus dem Leben; 
Doch wo ein Held, ein Herrſcher fommen foll, 
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Da ruft's ein Gott in feiner Sterne Flammen, 
Er tritt verfünbigt in bie flarre Welt, 

Das Leben ift auf feine That bereitet. — 

Benn dann ber Tob den Siegenben bezwingt, 
So wedt Natur taufend geheime Stimmen 

Und Rift es ahnend feiner Zeit verfünben, 

Daß fi der Phönir in die Flammen ſtürzt. — 
Ich hab’ gelebt, ich fühl's, für alle Zeiten, 

Und an die Sterne knüpft ich meinen Ruhm. — 
Die Welt, die flanımende, hätt’ ich bezwungen, 
Wär’ ich ber einz’ge Helb in meiner Zeit; 

Doch große Männer lebten mein Jahrhundert, 
Und große Helden ftanben wider mid. 

Ich darf mich nicht des Glückes Liebling ſchelten, 
Ich hab's mit Kraft dem Schidfal abgetroßt, 
Was es dem Bittenden verweigern wollte. — 
Was hat denn Aleranber groß gemacht, 

Das hat die Welt ben Römern unterworfen? — 
Kein Kaiſer Karl ſtand — gegenüber, 

Kein La Valette wehrte ihrem Steg. — 

Karl! Karl! du hätteft jet nicht leben follen, 
Und bein Europa läg’ zu meinen Füßen! 

Drum ruf ich dich zum letzten großen Kampf, 
Haus Oefterreich ! — jebt rüfte beine Fahnen, 
Held Soliman will fiegend untergehn | 

Auf den erftlürmten Drauern deines Wien, 

Die alte Schmach in beinem Blute tilgend, 
Berfünd’ ich dem Jahrhundert mein Geſetz. — 
Auf, Deutſchland! auf! verfammle beine Helben! 
Du faͤllſt für beine Freiheit, beinen Gott! 

Die Welt ſoll's wifien, daß ber Löwe ſtirbt, 
Und Wien fol ihm als Todesfadel brennen! 


Dritter Auftritt. 


Eoliman. Mehmed Sofolomwitid. 
Achmed. Dein Herr und Kaiſer rief nach feinem Diener, 


Unb feines Winks gewärkig ſteh' ich hier 
Isliman. Gie 

Die Zeit ift koſtbar, ber Entfchluß ift reif; 

Die frifche That foll ihre Kraft bewähren! 
Achmed. So ſchnell, mein Kaifer ? 


Soliman. Iſt man je zum Sieg 


Zu früh gekommen ? — Wer am Ende ſtehi 
Wie ich, der weiß ber Stunbe Glück zu ſchätzen. 


ben Befehl zum Yufbrud;, Großweffirl 
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Auch an bes Großherrn heil'ge Majeftät 

Wagt es bie Zeit bie ſtarke Hand zu legen. 

Aus eines Kalle Heldenlode bleicht — 

Drei Dinge will ich noch vollendet wiffen, 

Und tft mir ſonſt bas Schwerfte wohl gelungen, 

Es gilt mir wenig, wenn bes Schickſals Spruch 

Und meines Lebens abgelaufne Kette 

Die legten Wünſche tüdifch mir verfagt. — 

Der Tempel Gottes muß vollenbet ftehn, 

Den ich in meiner Kaijerfiob! gegründet: 

Gleichwie ber Wafferleitung fühner Bau, 

Ein Verf, das große Namen ſchon verherrlicht, 

Unb fpäten Enteln fagt: wie fich der Bogen 

Berwegen über feine Thäler jchlägt, 

So warf ber Held, deß Name ihn bezeichnet, 

Das 2008 ber Kriege über — ieet, 

Den Weg fi bahnend zur Unfterblichteit ! 
Achmed. Wenn Dich fonft nichts an biefes Leben knüpft, 

Das Du mit Deiner Thaten Glanz erfüllteft, 

So weint bie Welt bald um den größten Dann, 

Den fie in ihren Kreifen je bewundert; 

Denn die Moſchee wölbt ſchon ihre Kuppel, 

Ein achtes Wunber, ber uenbung zu, 

Und wenig Sonnen wirft Du nur begrüßen, 

Bis Dir die Nachricht fommt, der Riefenbau 

Der ftolzen Aquäbucte fei geendet. — 

Doch Herr, Dein dritter Wunſch? — O nicht ſo Hein 

gegtenge bas Gelüfte Deines Herzens | 

Erdenke Dir das Fühnfte Heldenwerf, 

Wo Deenfchenalter noch verwejen müffen, 

Bis es vollendet in das Leben tritt. — 

Du IR bes Schickſals Donner Dir gewöhnt, 

Du haft dem Glüde Achtung abgezwungen : 

Mach’ das Unmögliche zu Deinem Ziel, 

Die Zeit wird Deinen Heldenftarrfinn ehren 

Und reißt Dich nicht aus Deiner Siegerbahn, 

Bis Du auch biefe Lorbeern Dir errungen. 
Soliman. Mein britter Wunſch ift das erflürmte Wien! 

Mit feinen Mauern ift der Weg gebrochen, 

Der in das Herz der beutfchen Chriftenheit 

Den halben Mond burch blut’ge Siege führt. 

Dann tret’ ich willig aus bem Heldenleben, 

Den Söhnen öffn' ich eine ſtolze Bahn. 

Das Tommende Jahrhundert will auch Thaten. 

Nur halb bezwungen erben fie die Welt, 
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Die andre Hälfte mag Ihe Schwert erfämpfen. — 
Seht pi es Wien! Auf mir des Heeres Fürften, 
Daß ich mit Euch den Siegerzug berathe; 
Denn jchneller are bedarf bie flücht’ge Zeit. 

Aehmed. Sie harren Deines Herrſcherwinks gemwärtig, 
Im Borgemad auf ihres Kaifers Auf. 

Soliman. Wer alles! 


Achmed. Muſtafa von Bosnien, 
Der Ali Bortuf Ibrahim. 
Soliman. Die ruf' mir! 


Verſuchte Helden ſind's durch lange Zeit. 
Die Stimmen zählt man nicht in folder Stunde, 
Man wägt bie Stimmen nad, bem innern Wertbe; 
Der Starke nur fpricht ein entfcheidend Wort. — 
Ruf’ mir bie Yürften! 

Mehmed (geht ab). 

Soliman (allein). Alter kühner Geift! 
So lange nur bleib deinem Helben treu, 
Und mit dem Siegesbonner magft bu ſcheiden! 


Dierter Auftritt. 


Soliman. Rehmed. Mi Portuk. Muflafe. Der Begler Beg- 


Soliman. Seid mir gegrüßt, Ihr Stüßen meines Throns! 
Willkommene Gefellen meiner Siege, ’ 


Seid mir gegrüßt! 
Alt, Mein großer Herr und Kaifer! 
Dein ebler Großweſſir hat uns vertraut, 
Wie Du den Aufbruch heute noch geboten; 
Wir harren Deines Wins, erhabner Held, 
Gewohnt, für Dich und bes Propheten Ehre 
Mit freub’gem Muthe in den Tod zu gehn. 
Soliman. Zum Siege ſoll't ar gehn und nicht zum Tode. — 
Ihr wißt’s, wie mir der Deutiche, Maximilian, 
Der fih den röm'ſchen Kaifer ſchelten Yäßt, 
Schon ſeid zwei Jahren ben Tribut verweigert, 
Auch Tofai, meine Burg, zurüdbehielt; 
Nun aber ſchwör' ich’s, bei dem ew’gen Gott! 
An biefen Deutſchen, biefen Chriſtenhunden, 
Die lange Schmach mit blut’gem Schwert zu rächen, 
Ausrottend dies verräth’rifche Gefchlecht, 
Das unfern heiligen en ſchändet 
Und einem falſchen Gotte ſich ergab! — 
Der halbe Mond foll herrſchen auf ber Erbe, 
Unb kann er ba8 wenn biejes Ungarlarıd 


296 Bring. 


Die erften Schritte ſchon begrenzen will 
Und deutſche Knechte ihm ben Weg vertreten? — 
Drum will ich Krieg! 
Mufafe. Mein Bolt harrt Deines Wins 
Unb fampfbegierig jauchzt e8 Dir entgegen. 
Alt, Für Deine Schaaren birgt ber Führer Muth! 
Der Begler Beg. Gieb ihnen Raum, die Treue zu bewähren. 
Mehmed. Der Sanitfcharen wohlgerüftet Heer, 
Das Tampfverfuchte fühne Helbenvolf, 
Das treu auf Deinen Zügen Dich begleitet, 
Ruft Siegeslieber feinem Kaifer zu, 
Nach dieſem Chriftenfampfe wild verlangenb. 
Ioliman. Nicht an Gelegenheit ſoll's ihnen fehlen. 
Die Ungarn kenn' ich, wie der Deutſchen Volk, 
Und wad’re Streiter rühm' ich meine Feinde. 
Ali. Der beff’re Gegner wedt ben größern Muth. 
Der Segler Beg. Es kämpft ber Held am Liebften mit bem Helden. 
Mufafa. Der Sieg wird fehwerer, doch er bleibt gewiß; 
Denn unjer Feldgeſchrei heißt: Soliman! 
Mehmed, Drum grüß’ ich Dich, erhabner Großſultan, 
Der erfte Deiner Sklaven, beutfcher Kaifer | 
Das Schwert bes Allah nennt Dich Dein Jahrhundert, 
Und Gottes Geißel nennet Dich der Chriſt. 
yuchtbur gerüftet ſtehſt Du diesmal auf, 
ein größer Heer hat Ungarn je betreten: 
An zweimal Hunberttaufenb zählt Dein Heer, 
Die Völker aller Bafjen kaum gerechnet. 
Der Hamfa Beg fteht mächtig an ber Drau, 
Die Brücke Dir zum Uebergang zu ſchlagen, 
Und Mehmed Beg ftreift fiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leichten Flößen ging ber fühne Felbherr 
Bei Nachtzeit über ben empörten Strom, 
In's Herz von Ungarn Dir den Weg zu bahnen. 
Soliman. Der Sieg begleite feinen Muth! — Nun, Fürſten, 
Nun gilt's! — Entweder nehmen wir den Weg 
Mit rafhen Schritten nach bes Reiches Hauptitabt 
Unb laſſen Sigeth unbeftlürmt und Gyula — 
Der andern Veſten lohnt's der Mühe nit — 
Und nur von wenig Volke hart umzingelt; 
Wo nicht, fo werfen wir bie ganze Macht 
Auf ode Felſenſchlöſſer, ſtürmen fie 
Und gehen dann dem deutſchen Heer entgegen, 
Das Maximilian bei Wien verſammeln will. — 
Sag' Deine Meinung, Großweſſir! 
Mehmed. Mein Kaiſer, 
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Mir bäucht es fichrer, mehr bes Helden würdig, 
Den Gelbug mit dem Sturme biefer Veften, 
Die unfre Macht in mandem Kampf gehöhnt, 
zu Mehteriher Strenge zu beginnen. 
Niklas Zriny, der Gefürchtete, 
Iſt jebt in Wien, wie meine Boten melden; 
Leicht überrumpeln wir das ſtolze Sigeth, 
Wenn biefer Heldenfäbel feiern muß. 
Dann frifch auf Wien und auf das Heer bes Kaifers! 
Ein blut’ger Tag entſcheide bort ben Sieg | 
Ali. enn Zriny fern ift, ſtimm' ich gern Dir bei, 
Dann nehm’ ich Sigeth mit bem erften Sturm; 
Do wär’ er da, — ich kenne biejen Helden, — 
So mögen wir im monbenlangen Kampf 
An Sigeth's Mauern uns den Kopf zerbrechen. 
Soliman. Gilt Dir der einz'ge Dann fo großen Werth, 
Das Du die oft geprüfte Heldenſtärke 
Ungern an biefen Abenteurer wagft ? 
Alt. Zeih' Deinen Sklaven feiner niebern Furcht. 
ft Du des Zriny Thatenruf vergeffen, 
er gegen uns in ber Belag’rung Wiens 
Bon Kaijer Karl den Ritterfchlag verdiente, 
Ein zarter yungling noch? Seht iſt's ein Mann, 
Und Deine Völfer, bie jonft feinen fcheuen, 
Gewohnt, dem Tobe in's Geficht zu treten, 
Erſchrecken, wenn fie feine Fahnen ſehn. 
Der Segler Beg. Auch ich, Herr, ſtimme Ali's Rede beil 
Sigeth belagert, wenn ber Zriny fern ift, 
Sonft ſei's umzingelt, wie mein Kaifer ſprach. 
Bon Gyula haft Du wenig zu befürchten. 
MAunfafa. Der Begler Beg gab ein bedachtes Wort, 
Und meine Meinung hat er mit gefprochen. 
Soliman. Mit Eurem Zrinyl Großberr Soliman 
HM nicht gewohnt, daß ihn ein ganzes Heer 
Aus feines Plans gewalt'gem Gleife zwinge, 
Unb ſoll an einer einz’gen Heldenbruft 
Den Anftrom feiner Wellen brechen laſſen? — 
gen, ober nicht, wir gehen nicht auf Sigeth, 
rade nad) Wien, das ift bes Kaiſers Wille! 
Zn Herzen Oeſtreichs ſchlagen wir bie Schladht. 


Sünfter Auftritt. 


Vorige. Ein Age. 
Aga (fagt dem Mehmeb etwas in's Ohr). 
Aehmed. Ich laſſ' dem Santſchak banken für die Nachricht. 
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Aga (gebt ab). 
Zoliman. Was giebt’s, Weifir? 
Achmed. Der Santſchak Halle melbet, 
Daß Niflas Zriny längſt von Wien zurüd, 
—* ſeiner Er — Sigeth fich geworfen; 
Es ſcheint, als wiffe er von unferm Plan. 
All Auf, grofer Kaifer | das ift —*— Finger! 
Se uns nah Wien, Sigeth bleib un ngeftürmit. 
Führ' und nad) Wien, dort fei bie Schlacht gefchlagen ! 
Aehmed. Mufafa. Der Begler Beg. 
Führ’ uns nach Wien, bort fei die Schlacht Iſchlagen! 
Soliman. Was] ſeid Ihr Männer? find das meine Helden, 
Die eines Namens leerer Klang erfchredi? — 
Sch legte mir die Halbe Welt zu Füßen, 
Und ſolche Furcht rühmt fi) faum Soliman 
In feiner Feinde Herz getau zu haben, 
Als dieſer Chriſtenhund von Euch erzwang. — 
Sept iſt's beſtimmt! jett iſt's, wir iemer Sigeth! 
Ih will ihn kennen lernen, biefen Popanz, 
Der meine beſten Helden Furcht gelehrt. — 
Mufafa. Bedenke, Herr, — 
Soliman. Kein Wort, bei Tobesftrafel 
Wir ftürmen Sigeth! — Öropweifie! zum Aufbruch! 
Mein Kaiferzorn hat Aften zermalmt, 
Und biefer Unga argeo| will mich verhöhnen ? 
Das fol er büßen! Auf dem Schutt ber Veſte 
Pflanz' ich für biefen Frevel feinen Kopf! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Der Age. Dann ein Bote. 


Aga. Ein Bote wartet, peoßer Fa x und Kaifer, 
Vom Hamfa Beg, auf günfiges © 

Soliman. Er komme! 

Aga (get ab). 

Der Bote (tritt ein). Allah's Segen über Dich, 
Erhabner Sroßherr! 

oliman. Sprich, was bringſt Du mir? 

Bote. Dein Slave Hamſa Beg Fi 8, ber mid) fenbet. 
Dreimal verfuchte er's mit fühnem Sinn, 
Der wilden Drau bie Brüde aufzuzwingen; 
Der freie Strom zerfchmetterte das Joch, 
Unb dreimal ward das ſtolze Werk zerrifien. 
Viel Deiner SPlaven fanden ihren Tod 
Im wilden Sturme der empdrten Wogen; 
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Denn ungewöhnlic, ift bes Waffers Höhe 
Und angefchwollen von bes Gießbachs Fluth, 
Drum bittet er von feines Kaiferd Gnade, 
Du wolleft warten, bis der wilde Strom 


(Alle ab). 


Stiebenter Auftritt. 
(Großes Zimmer im Schloffe zu Sigeth. Im Hintergrunde gwei Bogenfenfter.) 
Eva und Helene (aus der Thüre links). 


Helene (eilt furchtſam auf bie Fenſter zu und aut hinunter). 
Eva. Was ängfligt Dich? Was haft Du, Tiebe Tochter ? 
Helene Ach, gute Mutter! böfe, böfe Ahnung! 

Weiß ich 8 denn ſelbſt? — Mir ift fo ängſtlich bier — 

Ein Wetter ift im Anzug über ung. — 

u nur, bie ſtille Burg ift wie verwandelt, 

An jeber Ede ſteht ein Kleiner Haufen; 

In großer Spannung ift das Boll. Die Führer 

Durchſchwärmen laut das ganze Schloß. Ach Gott! 


Was wirb bag geben ? 
Eva. Tröfte Dich, mein Kind! 
Ein Heiner Streifzug, weiter nichts, gewiß. 
Wir find an biefe Dinge ja gewöhnt. 
Helene Nein, theure Mutter, nein, bier gilt e8 mehr! — 
Den Lorenz fand ich athemlos im Saale, 
Er Fam beitaubt den Wenbelfteg herauf. 
Du weißt es, Mutter, wie er mit Entzüden 
Mir fletd entgegentritt, mand) ſüßes Wort 
Bon feiner Liebe, feiner Hoffnung plaubert 
Heut flürmt’ er grüßend nur an mir vorbei, 
Unb als ich nachrief: „Juranitſch! was ift Dir?“ 
So winkt’ er mir: „Es gilt ben Dienft, vergieb mir! 
Mein Herz if Dein, bie Zeit verlangt der Kaiſer.“ 
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Und drauf verſchwand er in des Vaters Thür. 
Und wie ich jett durch's Kammerfenfter fchaute, 
Warf er fi) eben wieder auf das Roß 
Und jagte wie bie Windsbraut aus dem Schloffe. 
Eva. Macht Dich das Ängftlih? Mädchen, fieh mich an 
Du bift in dem Getümmel aufgewachen 
Und warft ja fonft nicht alfo (heuer Art? — 
Helene, Du wirft roth. — 
Helene (ihr in bie Arme fallend). Ach, gute, liebe Mutter! 
Eva. Nun, Kind, Du braucht nicht zu erröthen. Liebe 
F einem ebenjüngling ehrt bie Jungfrau. 
ie ftilen Knospen, bie die zarte Bruft 
In ihres Frühlings Träumen noch verborgen, 
Die brechen wunberherrlich auf zur Blüthe, 
Wenn, längft verkündet durch ber Sehnſucht Dämmern, 
Die Sonne in ber Seele tagt und Liebe | 
Die angeihtoifinen Kelche aufgefüßt. 
Helene bift fo gut! 
Eva. Und ſollt' ich's benn nicht fein? 
Du ahneſt nicht, wie es mich glücklich macht, 
Des eignen Frühlings längſt verträumte Freude 
Verjüngt zu fehn in meiner Tochter Glück, 
Der eriten Liebe heimlich HIN Erwachen, 
Des büftern Lebens einz'gen Sommertag 
In Dir zum zweiten Dlale zu begrüßen | 
Ach, bieje Zeit Tehrt und nur fo zurüd, 
Nur in ber Kinder Glück Tehrt Re uns wieber! 
Helene. Weiß benn ber Vater —? 
Eva. Er vermuthet 's wohl; 
Denn feine Meifter feid Ihr im Verftellen; 
Der kleinſte Zwang wirb ja ber Liebe jchwer. 
Helene Hat er geſcholten? 
Würd’ ic dann fo ruhig, 
e Beiter mit Dir fprechen, liebes Kind? 
„Ich ſuche mir den Eidam“ — ſprach er einft — 
„Ungern unter ben Zürften biefes Landes; 
„Aus feinen Helden wähl’ ich mir ihn aus.“ 
Und Juranitſch fteht Hoch in feiner Liebe. 
Helene Ah, Mutter! Mutter! ach, wie glücklich, ach, 
Wie felig machſt Du heute Deine Tochter | 
Wohl iſt's ein Föftliches Gefühl, bie Liebe; 
Ich ſchaudre oft vor all’ dem Süd ck zurüd; 
Doc, ohne Vater, ohne Mutterfegen 
Derföhnt Fein Frieden dieſen —5** Sturm. 
Mild muß die Sonne ſein, wo Blüthen reifen, 
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Der Thau muß perlen und ber Zephyr weh'n. 
Doch wo ber Tag heißflammend nieberglüht, 
Verfiegt der Duell, und gift’ge Winde braufen 
Zerftörend über bie verfenkte Flur. 

Eva. Da kommt ber Vater, fieh! 


Helene. Gott ſei gedankt! 
Er ſcheint mir ruhig. 
Eva. Sahſt Du ihn je anders? 


Adter Auftritt. 
Vorige. Zrinh (no ungerüfte). 


Iriny. Es wirb lebenbig werben hier im Schloß, 
Lafft 8 Euch nicht Angſt fein, Kinder, jet noch nicht. 
Der Türke, heißt e8, babe ſich gerüftet, 
Der Großherr felbft in eigener Perſon 
Führe das Heer; body zuverläff’ge Kundſchaft 
Hab’ ih noch nicht, in diefer Stunde erft 
Erwart’ ich die Entfcheidung meiner Boten. 
Drum feid nicht bange, wenn ber Waffenlärm 
Sich bis in Eure Frauenzimmer brängte; 
Denn Borficht ziemt auf biefem wicht’gen Platz. 
Auch freut das rüft’ge Volk fich auf die Arbeit 
Und möchte gern ben übermüth’gen Jubel 
Auf Rechnung naher Thaten braufen laſſen. 
Helene Sagt’ ih Dir’s nicht? Ach, Mutter | ſagt' ich 's nicht? 
Sieh, meine Ahnung hat mich nicht betrogen. | 
Eva. Denkſt Du, es könnte unjerer Vefte gelten? 
Belag’rung? — Sturm? — Verbirg' mir nichts! 
Bring. Kein, nein! 
Wer wirb benn auch gleich von dem Schlimmften träumen. 
Eva. Zriny, id Babe Dein Vertrauen mir verbient; 
Ich fordre Wahrheit: — wird e8 Sigeth gelten? — 
O benfe fo gemein nicht von bem Weibe, 
Bon Deinem Weibe nicht, das der Gefahr 
An Deiner Seite oft in's Auge ſah, 
Daß Du an ihres Herzens Kraft verzweifelft, 
Wenn fie bas AT bewähren fol. 
Ich fordre Wahrheit: — wirb es Sigeth gelten? 
Bring. Wenn Soliman fi} rüftet, gt es und. 
Helene Ad, Mutter! Mutter! 
Eva. Tröfte Dich, Helene! 
Der Vater Iebt, und feine Freunbe leben; 
Die Heldentochter fei bes Helben werth! 
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Neunter Auftritt 
Vorige. Alapi (gerüßet). 


Alapi. Herr, neue Botſchaft! — 
3ri Sag’ 's nur immer laut, 


einy. 

Die Weiber müfjen’s doch einmal erfahren, 
Ob früher ober fpäter, gilt gleichuiel; 
Die Furcht malt bas Verſchwieg'ne nur viel ſchwärzer. 
Was giebt’3? 

Alapi. So eben kam ein Eilbot’ aus Fünffirchen. 
Es fei gewiß, jo melbet und bie Stabt, 
Sie hätten es von Ylüchtigen erfundet: 
Des Sultans ganze Rüftung gelte ung, 
Und ungeheuer waffne ſich ber Türfe. 

Bring. Wenn Soliman ben Ungarkrieg befchloß, 
So läßt er wohl nicht lange auf nn warten. 
Bir fennen ja ben alten Löwen. — Sieh, 
Da kommt Paprutowitſh. Er bringt uns Kundſchaft. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch (auch gerüftet) nud ein ungariſcher Bauer. 


Yaprntowitfch. Mein edler Herr, greift nach bem Schwert! es gilt! 
Der Großherr ift durch Belgrad ſchon gezogen 
Mit Triegerifcher Pracht und Kaiſerſtolz. 
Der Bauer bier bringt bie en Nachricht, 
Er ir ben Zug mit angefehn. 


iny. So ſprich! 

PA Ich hatt’ in Belgrab ein Gejchäft und Handel, 
Und als der Kauf gefchloffen war, wollt’ i 
Mit meinen Pferden friſch nach Haufe traben; 
Da bie es in der Stadt, der Großherr komme 
Mit gar vertwunberlicher Pracht und Größe, 
Einzug zu halten mit dem ganzen Heer. 
Sch konnt’ nicht mehr durch's Thor, fo gräßlich war 
Euch das Gebräng’ bes zu jeftrömten Volkes; 
Da blieb ich denn, und hab’ ihn fo erwartet. 

Erſt ſah ih an fünftaufend Janitſcharen, 
Schanzgräber, Zimmerleut' und al’ das Bolt, 
Die meiften waren gut bewehrte Männer. 
D’rauf fam ber Ballen anzer Dienertroß 
Zu Fuß und Pferd, viel kleine Yähnlein tragen, 
Ein jedes anders, nach bes Herren Wappen. 
Des Kaijers Waidgefolg’ und Zaltenträger, 
An fünfzig ftolze Roffe, von ben Spahis 
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Geführt, und eine — Junger Sklaven, 
Meertaßen, Bapagel’n und anbre Kurzweil 
Auf ipren Rdpfem kopen, feige N dann. 
Die Bolufbafien tollen ia; 
it reichen len a —* den 6 elmen. 
Vach ihren Diener bes Serails, und brei 
Bornehme Vaffen: Ferhab, Mufafe 
Und Achmed, b’rauf ber Baſſa FE 
Na ihin ber Weffir Baffa, ber als 
Im dager gilt, bann eine Schar an 
Und dann ber Tſchauſchen unmanierlich Ton, 
Die mit ben Kolben in bie Dienge flugen, 
Und nad) ben Köpfen in den enter Töoffen, 
Damit fih Keiner rühmen fol, er 
Auf isren Großfultan Herabgefehn. 
D’rauf fam ber Sultan 
ag ihn, ben kaiſerlich 
Ein Säbel, mit Deman: 
ing an ben Sattel, ks 
Ir Reiten ging bem ! 
Ind fprad mit ihm, bre nb. 
So auch brei Knaben, v 
Die Pfeil und Bogen, A . 
Dann famen ganze Reihen föner Dosen, 
Sie gingen vor bem golbnen Wagen her, 
Der dem Großfultan nacge fahren wurde; 
’s foll ein Geſchenk vom * int'ſchen König fein. 
At andre Wagen bann, nicht minder Löftlich, 
Der Chasnabar mit feiner Dienerfgaar, 
Zweihundert Efel, [wer mit Golb belaben, 
Und ihre Führer {chloffen biefen Zug. 
Zuleti das Heer in ſchoner flolger Orbnung; 
An zweimal Hunberttaufenb fHägte man's. — 
aus 7 ich das volk in fpäter Nacht verlaufen, 
Enttam ich glüdlich durch das Thor, und bin 
Auf unbetret’nen We, in jergeeilt, 
Sun edler Seat, bie Botſchaft zu verfünben. 
Iring. Brad, Landsmann! Labe Dich in R meinem Keller; 
Mein Sedelmeifter bringt Dir meinen Dank. 
Bauer (geht ab). 
Bring. Kinder, 's wird Ernftl Noch harr' ich auf den Lorenz; 
Ic fandt’ ihn aus. 
Alapı. Da fprengt ex in den Hof. 
Jelemne (weint an dem Herzen iprer Mutter), 
eing. Der bringt uns Kunbſchaft — Weib, tröfte bas Madchen. 
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Das ift nicht anders in bem Land bes Kriegs; 
Sie wird fi ſchon an biefe Zeit gewöhnen. 
So ängſtlich aber fah ich fie noch nie. — 
Sei ruhig, Kind! 
Helene. Wie, Vater, kann ich das? 
Und könnt' ich's, Vater, wär’ ich glüdlicher? 
Eva. Stil, Mädchen, fill! 
Helene. Ad, Mutter, fieh’ ba kommt er, 
Und ſchlimme Botſchaft leſ' ich auf der Stirne, 
Wie heldenmüthig auch das Auge glüht. 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Juranitſch (gerüftet). 


Bring. Was bringfi Du, Juranitſch? 

Juranitſch. Den Ruf zur Schlacht, 
Mein edler Graf! Schon ging der Mehmed Beg 
Ueber die Drau; er ſtreift bis Sziklas, hat 
Das Land verheert, die Dörfer angezündet, 

Und alle Greu'l des Türkenkriegs erneut. 

Gieb mir ein Fähnlein Deiner wackern Reiter! 
Mich drängt der Muth, ich ſehne mich zur Schlacht, 
Und will das Land an dieſen Buben rächen! 

Helene Gott! — Juranitſch! 

Juranitſch. O jamm're nicht, Helene! 
Jetzt gilt es Kampf, jetzt kann ich Dich verdienen, 
Und trete muthig vor den Vater hin, 

Ihm meine Liebe, meinen Wunſch bekennend. — 
Ja, alter Held, ich liebe Eure Tochter! 

Zwar hab' ich nichts als dieſes treue Schwert, 
Und wenig Ruhm ererbt' ich von ben Vätern, 
Doch hab’ ich oftmals Euer Wort gehört: 

Ein —— dürfe nach Kronen greifen. 

Es fehlt an Muth, es fehlt an Kraft mir nicht; 
Laß mich hinaus, den Abel zu bewähren, 
Den ich lebendig in dem Herzen fühle. 

3riny. Darauf antwort’ ich Dir nach Deiner Schlacht. 
Mir gilt ein Held mehr als ein Fürftenmantel. — 
Doch Deiner Jugend darf ich nicht allein 
Bertrau’n, was Ungarns Wohl beftimmen könnte. 
Kasper Alapi, nimm Dir taufend Dann 
Zu Fuß und an fünfhunbert Reiter; Suranitfch 
Und Wolf begleiten Dich, bie andern Führer 
Magſt Du nad) eignem Willen Dir erkieſen. 

Grad’ auf ben Mehmed Beg! Der Heinen Anzahl 
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Kann nur ein raſcher Angriff gäng | fein. 
Die Türken follen’s wiflen, daß fie Männer 
In Sigeth finden, bie bie Uebermacht nicht [heu’n! 
Gott ſei mit Euch, und kehr't als Sieger wieder! 
Alapi. VBertraue mir und Deinem treuen Boll. — 
Friſch, Brüder, an bie Arbeit! Morgen früh 
Ziehn wir mit reicher Türfenbeute im! — 
Vergönn’t mir ‚güt gen Urlaub, gnäd'ge Gräfin. 
Eva. Bieh’t bin, ich will indeffen für Euch beten. 
Iuranitfd. Lebt wohl, verehrte Frau! lebt wohl! — Helene, 
Sprich auch ein gütig Wort für mid) zum Himmel! 
Um Sieg ber Liebe flüftre Dein Gebet; 
Es wird zum Talisman und foll mid ſchützen. 
Eva. Schon’t ihrer! 
Helene. AH, Du geht in Deinen Tod! 
Iuranitfd. Nein, nein! ber Tod wagt fi nicht an bie Liebe, 
Helene Kr wagt fich nicht — o laß mir biefen Troſt! 
Iuranitfd. Trau’ mir, er wagt fi nicht an und. Verwegen 
Stürz’ id mit eiefem Glauben mid hinein! 
ebt den Säbel, die anderen Hauptleute ebenjalls.) 
Ber Kräfte 8 der muß bie Kräfte regen; 
Der Kampf ift furz, ber Sieg fol ewi fein! 
Und fehnt ich mich) nach ungemeinen een, 
Ich muß das Ungemeine daran ſetzen! 
(Er eilt mit Alapi und ben ten ab.) 
Helene (umfintend). Mein Lorenz! Lorenz! 
Eva, Gott! fie fintt! 
Bring (fie aufhaltend). Helene! 
(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


weiter Aufzug. 


(Das immer vom Ende des erfien Aufzugs.) 





Erfler Auftritt. 
Eva und Helene. 


Esa. Wie ift Dir, liebe Tochter? 
Helene. Beſſer. 
Eva. Kind 
Du haft uns fehr geängftigt. no ber Vater, 
de ſonſt ſo ruhige, gefaßte Mann, 
Er fuhr zuſammen, als der theure Liebling 
Körner's Werke. I. 20 
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hm bleich und zitternd in bie Arme ſank. 

ott Lob, noch färbt Die Nöthe Deine Wangen! 
Es drängte nur bes Augenblides Schmerz 
Die frifche Kraft der Zugenbfülle nieber. 

Helene. Ach, Mutter! wie er mir ben flücht'gen Abfchieb 
Mit dem gezognen Säbel zugewintt — 
Es ift der lebte Gruß, rief's mir, ber letzte! 
Dort draußen lauert ber Verrath auf ihn, 
Dort draußen ift ber Liebe Tod bereitet! 
Da zuckt' es mir verfengenb durch bie Bruft, 
Das Auge brach, bes Herzens Pulfe ſtockten, 
Wie Traum bes Todes fam es über mich. 
Eva. Du mußt bas weiche ge bezwingen lernen, 

Wenn Dich als eine würb’ge Helbenbraut 
Nach dieſes Lebens rafchem Kranz gelüftet. — 
Wohl manche Freuden fühlt bes Diannes Weib, 
Der rubig in der wohlerworbnen Hütte 
Der ftilen Tage gleiche Ketten wirkt. 
Wenn fich bie Sdaum und die Schränte füllen, 
Denn bas Gefchäft bie [eure Mühe lohnt, 
Und mit dem Kiel der Schiffe hergetragen, 
Das Glück auf bie gelöm dte Schwelle tritt: 
Dann freut fie ſich der reichbedankten Arbeit, 
Unb in bem Auge bes zufriebnen Gatten 
Und auf ber Kinder munterm eingefiät, 
Die an den bunten Gaben fi ergößen, 
Blüht ihr das Leben ftill und heiter auf; 
Der ruhige Genuß verſöhnt das Schidjal. — 
Doch anbers iſt e8 in bes Weibes Bruft, 
Die ihrer Liebe zarte Epheuranke 
Um eine Fühne Helben= Eiche webt. 
Den Augenblid, ben günft’gen, muß fie faſſen, 
Muß ihn feitbalten, wie ihr letztes Gut; 
Es ſchwebt ihr Leben zwifchen Slüd und Sammer 
Und Höllenqual und Himmelsfeligfeit. 
Wenn ſich ber Helb für feines Landes Freiheit 
Verwegen aus dem Arm ber Liebe reißt, 
Die kühne Bruft dem Morbftahl anzubieten, 
Da muß fie Gott unb feiner Kraft vertrau’n, 
Unb feine Ehre lieben als fein Leben: 
Denn wie ben anbern Sflaven ber Natur 
Der Athemzug bes Dafeins Forb’rung ifl, 
So, Mädchen, Pe bem Manne feine ehe; 
Und wenn Du Deinen Helbenjüngling Tiebft 
Als Heldenbraut, wie's Zriny’s Tochter zufommt, 
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So iſt es nicht fein jugendliches Antlig, 
Nicht feiner Stimme fchmeichelnde Gewalt, 
Die mit ber Liebe Netzen Dich umftridte: 
Du liebt den g’raben Sinn, bie Kraft, ben Ruhm, 
Und feines Namens unbefledte Ehre. 
Helene Ach! ſei nachfichtig mit bem armen Mädchen, 
Das ihrer Seele [hwärmenbes Gefühl 
Noch nicht gelernt in frembe Form zu brüden, 
Wohl Deinen mütterlihen Math begreift, 
Doch nicht ben Muth befitt, zu Dir hinauf 
Die egenben Gedanken hinzuwünſchen. — 
Berfke mir, Mutter, wenn ih Dir’s gefehe: 
Oft träum” ich mir, es wäre doch fo ſchön, 
Könnt’ ich in eines ftillen Thales Frieden 
Der Stunden ewig ‚gleige Kettentänze - 
An feiner Bruft vorüberraufchen fehn. — 
Ich fol den Muth, die Kraft an ihm mur Tieben, 
Die ſich verwegen in's Verberben ftürzt ? 
Nein, Mutter, nein, ich Tiebe nur die Liebe, 
Die aus ber Lippe flüſterndem Gefang, 
Die aus ber Augen Thränen wieberleuchtet; 
Ihn in ber Liebe und in ihm bie Liebe. 
Das ſchwankt unb zittert, wie ber Winde Hauch, 
Und wiegt im ew’gen Wechfel meine Seele. 
Eva. So war mir’s auch. Der Liebe erfter Ruf 
Ergreift bie Mädchenſeele mäbchenhaft, 
Wie fie ben Süngling jugendlich begeiftert, 
Daß er nah Ka] und fühner That verlangt; 
Doch wenn der Liebe heilig ftilles Wirken 
Die Geifter, die getrennt in frember Welt 
Nah unbekannten Zielen hingeflogen, 
Zu innigem Gefpräche fanft —*8 
Daß ſich die Seelen nach und nach erwählen, 
Austauſchend in dem einzigen Gebanken 
Gefühl, Empfindung, Sehnſucht, Religion, 
Und was fie jonft geahnet und geichlummert, 
Dann tritt die Liebe wunberherrlich auf, 
Und führt zwei neue Menſchen in das Leben. 
Der Jüngling, ber von feines Mädchens Lippe 
Der Anmuth zarten Seelenfrieben trant, 
Sieht feines Muthes Wellenfturm gereselt, 
Der Sehnfucht en te aufgebedt, 
Und jene Kraft, bie ihn binausgefchleubert 
Aus aller Sabnen Gleiſe, wiegt befämpft 
Sein heitres Zeben jebt auf janften Wellen 
20? 
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Und ſchaukelt ihn bem fichern Hafen zu. 

Die e Sun frau aber fühlt die zarte Seele 
Run ber Liebe wunderbar entzüdt. 

* —* Muth, ein freudiges Vertrauen, 

Der 33 Hoffnung ſchwärmende Gefühle, 

Sie ziehen freubig in bem Herzen ein, 

Und flechten ihre lichten Strahlenkränge 

Mit treuer Bruft um bie beglüdte Braut. 

So wie Du jet fühlft, hab’ auch ich empfunben; 

Doch biefer Sonnenklarheit ſchön're Zeit 

Wird bald in Deiner Bruft fi offenbaren: 


Dann halt’ fie feit, dann magſt Du fie bewahren. 8 
Hel 1 me (fällt ihr in die Arme). O meine Mutter] 
Ev Gute, liebe Tochter! — 


Es zieht doch Schön'res nichts auf bicler Belt, 
ALS wenn in füR vertrauendem Entzüden, 
Lichtperlen ber Begeift'rung in ben Bligen, 
Das Kind der Mutter in die Arme fällt! 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Zriny 
Bring. Zur guten Stunde ſucht' ich meine Lieben! 
Dich, Tochter, find’ ich an ber Mutter Bruft, 
Unb tiefe Rübrung leuchten Eure Blide. 
O, ſchließ't auch mich mit ein in Eure Armel 
Das Herz ift weich unb ungewohnt drängt fi 
Der Freubenthau in biefe Männeraugen. — 
Mein Weib! — Helenel 
ä ! l ne. Bater! 
Theurer Mann; 
e —* hab' ich Dich lange nicht geſehn. 
Was iſt Dir, Zriny? Du biſt tief ergriffen, 
Wie leiſe Ahnung bämmern Deine Blide — 
Was ift Dir, Zriny? 
Bring. Laß mich, gutes Weib! 
Glaub’ mir, mir ift jo wohl in Euern Armen, 
Und taufenb Bilder ftehen blühend auf 
Und treten freundlich vor bie frohe Seele, 
Daß ich der Rührung nicht gebieten kann! — 
D, Menſchen! Menſchen! faſſ't das Leben fchnell, 
Lafpt feiner Stunde Seigerfchlag vorüber, 
Wo ihr nicht fagt: ber Augenblid war mein, 
Sch babe feine Freuden ausgekoſtet, 
Kein Tröpfhen Balfam ließ ich in dem Kelch. 





Bring 


Die Zeit iſt ſchnell, noch ſchneller iſt das Schidfal: 
Ber feig des einen Tages Glück verfäumt, 
Er holt's nicht ein, und wenn ihn Blitze trägen? 


gelene. Noch feine Nachricht ? 
ring. Keine, gutes Mäbchen! 


y 
Auch wär’s kaum möglich. Sei nur ruhig, Kind! 

Eva. Iſt ſonſt Dir andre Botfchaft zugefommen? — 
Berhehl? mir nichts, das Gute wie das Schlimme. 
Mir ahnet, Zriny, eine ſchwere Zeit; 

Gewöhne mich auch an des Unglüds Stimme, 
Daß nicht unvorbereitet das Gefchid 
Dem ſchwachen Weib das Gräßliche bereite. 

Bring. Noch forge nicht! Ließ ich Dich fonft in Sigerh? 
Vertraut' ich fonft, tollfühn verweg’nen 8, 
Mein höchſtes Glück dem Wechſelſpiel des Schickſals? 
Eilboten ſandt' ich nach des Kaiſers Hof, 

Ihm die Gefahr des Ungarlands zu melden; 
Denn ernſtlich wird's, ſchon — der Hamſa Beg, 
Trotz Wogenſturm, zum vierten Mal die Brücke, 
Drei Mal hatte die Drau ſie umgeſtürzt; 

Mit jeder Stunde harrte man des Kaiſers. 
Mehmed Sokolowitſch mit ſechszigtauſend Mann, 
Der Paſcha Muſtafa und Karem Beg, 

Sind kampfgerüſtet ihm vorausgegangen 

Und bahnen ihm den blutbeflediten Weg. 

Wenn unfre Helden fidh nicht wader eilen, 

So finden fie ben Großherrn ſchon vor Sigeth. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Scherent. 


Iherenk. Mein edler ER fo eben ruft der Wächter 
Vom Schloßthurm; eine große Wolfe Staub 
Erhebt fih auf dem Weg nad Sziflas. Sicher 
Sind es die Unfern, bie, vom Sieg gekrönt, 
Mit der erfämpften Türfenbeute heimziehn. 
Bring (geht an's Zenfter). 
Helene. Dank, guter Alter, für die ſchöne Botſchaft! 
Dank, taufend Dank! — Sprich, haft Du ihn geiebu? 
Und lebt er noch, und kehrt er glücklich wieder 
Iherenk. Wer, edles Fräulein? 
Eva. Kind, wo denkſt Du bin? 
Der Wächter fah nur eine Wolfe Staub, 
Vermuthet nur, es fei die Schaar ber Unſern. 
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Helene Vermuthet nur! — AG, könnt’ ich oben flehn, 
Auf jenen Bergen wollt’ ich ihn erkennen, 
Aus Taufenden hätt’ ihn mein Blick gefucht. — 
Die fängt das den gemartert an zu fchlagen, 
Und alle Qualen, die mir biefer Tag 
Auf meine [hwahe Mäbchenfeele häufte, 
Und alle Angft der ſchlaflos langen Nacht, 
Sie werfen fi im fürcdhterlihen Bunde 
Noch einmal auf dies arme, kranke Herz. — 
AH Mutter! Mutter! Schlinge Deine Arme 
Um Dein gequältes Kind; an Deiner Bruft 
Laß mid) den Troft, die Hoffnung wiederfinden | 
Eva. Gebiete Deinem Schmerze, gutes Mädchen! 
Die zarte Jugend Hält ben Sturm nicht aus. 
gelene, ſchone Dich! Du magft ja weinen, 
eine Dich aus, nur laß dies kranke Zucken, 
Das frampfhaft den bewegten Bufen hebt 
Und kalte Blitze durch bie Augen leuchtet. 
Bring. Sie ſind's! fie ſind's! Da ſtürmt ber ganze Haufen. 
gun Helene. Wo? Wo? Den Sqhloßb 
ring. en oßberg jagen fie herauf. 
Held Juranitſch an feiner Reiter bike: 5 jagen fe $ 
Ein türffcher Roßſchweif fliegt in feiner Hand. 
Helene. Ah Mutter! Mutter, halte mich, ich ſinke! 
Der Schmerz hat meinen Augenquell verfiegt, 
Ich habe feine Thränen für bie Freude. 
„ a. Faſſe Did Kind; Du Haft ihn wieber. 


ring. 
I wie bie Siegeslieder mächtig fchallen | 

ie Töne wirbeln ihrer Thaten Ruhm | 

Sie fprengen in ben Hof — fie ſitzen ab. 
(Durch's Fenſter.) 

Seid mir willkommen, meine wackern Helden! 
Seid mir willkommen! Gott und Vaterland 
Mag Euch den Sieg, den herrlichen, belohnen! — 
Scherenk, hinab, laß meine Keller öffnen, 
Und meine Speiſekammern ſperre auf; 
Die kühne Schaar hat der Erquickung nöthig. 

Scherenk (geht ab). 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Alapi. Paprutowitſch. Juranitjſch (mit einen türkifgen ob 
ſchweif in der Hand). Mehrere ungariſche Hauptleute. 
Zriny. Freund! 
Alapi. Waffenbruder! 


Hört Ihr's7 
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Helene, Juranitſch! 

a — St gefigt? Helene! 
va, r habt gefiegt 

Yapıntowitfd. Mit Sott, erhabne rau! 


Biertaufenb Türken liegen auf der Wahlſtatt, 
Und unermeßlich faft ift unfre Beute. 
Inranitfch (ven Roßſchweif bem Zriny zu Füßen Iegenb), 
Hier, alter Held! ich hab’ mein Wort gelöf't. 
Aus eines Haufens eingefeilter Mitte 
Riß ich ben Roßſchweif mit verwegner Hand. 
Ich hab’ mein Wort gelöft, frag’t nur Alapi. 
ring. Erzähl’ uns, Kreund, wie fih der Kampf gewenbet. 
Alapi. Der Mehmed Beg Iag leicht verfchanzt vor Sziflas, 
Des Kampfes nicht gewärtig, Meine Züge 
Ausſchickend, rings die Dörfer anzubrennen. 
Bir theilten uns in brei iR gleiche Haufen; 
Den Iinten führte Wolf, ich felbft die Mitte, 
Den rechten übergab ich Juranitſch. 
D'rauf jagten wir auf unbelannten Wegen 
Dem Feind entgegen; jene zogen ſich 
Rings um fein Lager: plötzlich ward er jebt 
Auf allen Seiten Iärmend angegriffen; 
Der Schreden wühlte ſich in eine Schaaren, 
Wir ſchlachteten fie ohne Widerſtand. 
Nur wenig Haufen rafften fich zufammen, 
Und fchlugen fih, am Glück verzweifelnd, durch; 
Die andern fielen theils durch unfre Schwerter, 
Theil Hat bie Angft fie in ben Sumpf gejagt, 
Wo zahllos Volk gar jämmerlich erftidte. 
Der Fuͤhrer jelbit, der Mehmed Beg, ertranf; 
Sein Sohn und viel der eblen Türken find gefangen; 
Acht ſchwer mit Golb beladene Kameele, 
Ropichweife, Fahnen, von den Ehriften fonft 
In einer unglüdlihen Schlacht verloren, 
Und überreiche Beute vieler Art, 
Wie wir fie noch bei feinem Sieg erfämpften, 
Bar unfrer Arbeit vollgemeff’ner Lohn. — 
Bor allem aber, edler Graf, muß ich 
Dem Juranitſch das große aeugni geben, 
Daß er bes Schwerted Abel kühn bewährt 
Und ben erworben Ruhm weit übertroffen. 
La, ihm —328 — die Ehre dieſes Tags, 
Das iſt die Meinung aer feiner Brübder, 
Die zwar bie ſchöne Ritterpflicht erfüllt, 
Doch nimmermehr fich folder Wagniß rühmen. — 
Iſt's nicht fo, Brüder? ſagt's dem Grafen ſelbſt. 
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Alle Hanptlente. Dem Juranitſch gebührt bes Tages Ehrel 
Helene Dein theurer Held! Du machft mich heut fo ſtolz. 
Juranitſch. Du warft’s, bie Liebe war’s, bie mich es lehrte. 
Bring. Komm an mein Herz, Du wadrer junger Degen! 
Sol Abelsbrief, wie Du Dir heut’ erfochten, 
Schreibt Dir fein Kaifer in der ganzen Welt, 
Der wird mit Deinen Enkeln nicht vermobern, 
Er bleibt im Liebe bes verwandten Volks, 
In Deines Baterlanbes groben Herzen! 
Den Sieg mag Kaiſer Maximilian belohnen, 
Die That belohnt die Stimme bes Jahrhunderts. 
Laß mich auftreten als fein Stellvertreter; 
Was ich dem Liebling Suranitfch verweigert, 
Dem Helden biet’ ich jelber diefen Preis. — 
Du freift um meine Tochter: nimm fie, Jüngling, 
Und meinen reichften Segen über Euch! 
Inraniifd. Mein Vater! — Gott! — Helene! 
Helene. Juranitſchl — 
D meine Mutter! fag’ mir, ob ich träume? 
Eva. Dein Sonnentag bricht an, bewahr’ ihn treu! 
Sein erfies Morgenroth Füßt Deine Wange. 
Juranitſch. Auch Euren Segen, Mutter! 
Helene. Deinen Segen! 
Eva. a, meinen Segen aud, Du glüdlih Paar! 
Komm, Sohn, fomm in die Arme Deiner Mutter! 
Bring. Verſpar't ben Freudenrauſch auf rub’ge Tage; 
Der Augenblid verlangt Bejonnenheit. — 
Zupor noch einmal Dank, Euch Allen Dank! 
Ihr habt bie Kraft des Heldenarms bewährt; 
Der Türfe wird fih Eure Namen merfen. — 
Nun, edle Freunde, gilt’8 ein ſchweres Werk: 
Der Großherr ift im vollen Marfch auf Sigeth, 
Noch heut’ erwart’ ich, daß das Feldgeſchrei, 
Sein gräßlich Allah durch die Lüfte bonnert, 
Und wenig Stunden werben faum vergehn, 
So fehen wir im Strahl der Abendfonne 
Den halben Mond vergoldet auf den Bergen, 
Und Sanitfcharenhaufen rings umber. 
Drum mein’ ich, Freunde — (Trompetenftoß.) 
Hal was gilt das Leihen? — 
Botfchaft vielleicht vom Feinde? — von bem Kaiſer? 
Was giebt es, Wolf? 
Paprutowitfc (am Fenſter). Peter Vilacky ſprengt 
Mit wenig Knappen eben durch bag Schloßtbor. Ä 
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ring. Der kommt vom Kaifer. — Wolf, eil’ ihm entgegen 
Und führ’ ihn ber. 
faprutonitfg (geht ab). 
Fe —* P iel A — Helb, 
wohl noch jung, doch viel verſucht im Kampfe, 
Auf Schwendy’s Algen rühmlich oft genannt. — 
Da kommt er felbit. 


Sünfter Auftritt. 
Borige. Paprutowitſch mit Bilady. 
Jriny. Seib mir gegrüßt, Vilacky!l — 


Was bringt Ihr uns? 
dilacky. Dies kaiſerliche Schreiben, 
Und, wenn Ihr's wollt, mich ſelbſt. 
Bring. Erwünfchte Gabel 
Der ſtarke Mann gilt viel in biefer Zeit. 
Ich nenn’ Euch alfo Doppelt mir willfommen. — 
Sprecht, warn verließt Ihr unfers Kaifers Hof? 
Yilaky. Am Montag früh, 
Bring. Da feib Shr brav geritten. 
dilacky. Mich trieb bes Kaiſers Wort und eigner Wille, 
Und wenn's bem Dienft des Baterlanbes gilt, 
Herr Graf, fo kann ich auch noch mehr als reiten. 
Bring. Die Türken haben Euern Arm gefühlt, 
Auf Schwenby’s Zügen habt Ihr brav geiodten. 
War't Ihr nicht mit vor Peſthẽ mich bünft, Vilacky, 
Man zählt Euch zu ben Helden biefe® Tags. 
Yilaky. Was ich gethan, mein edler Graf, verliert fi 
Im breiten Strome bes Gewöhnlichen; 
Doch Euch nennt bie bebrängte Ehriftendeit, 
Wenn fie bes blut’gen Tages fich erinnert, 
Mit Inutem Stolz des VBaterlandes Retter. 
Bring. Ich focht für Gott, mein Volk und meinen Kaifer, 
Und jeder Andre hätt’ e8 auch gethan. 
Sag’t mir, wie hebt ’8 in meines Herren Hauptitabt ? 
Voll kriegeriſchen Lärms träum' ich mir Wien, 
Biel fremde Ritter, Hör’ ich, find erfchienen? 
Yilaky. Die Ahnung eines nahen Türkenkriegs 
Hat manden frommen Kriegsmann hergerufen, 
Der Chriftenheit im Kampfe beizuftehn. 
Ein edler Polengraf, Albertus Rasco, 
Hat Rüftung auf zwölf Wagen angeführt, 
Und an breitaufend ausgefuchte Männer, 
Die er als ung’rifch Volk vermummt; 
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gem Frieden hat fein König mit ben Türken. 
er Deraop von Savoyen, Philibert, 
FR uns vierhundert Mann berittne Schüßen 
nter bem Grafen Sameran gefanbt; 
aus ‚fernen England kam ber Ritter Grainville, 
einrih Chambernon, Herr Philipp Bußdell, 
nd viel ber eblen Dritten zu bem Heer, 
Auf eignen % um und Solb mit großen Zügen. 
Serien von Guiſe und ber Graf von Brifac, 
on vielen fränk'ſchen Rittern noch begleitet; 
Der von Ferrara mit vierhundert Reitern, 
So wie ber eble Mantuaner Herzog. 
Sie alle, und wer zählt bie andern selben, 
Denn täglich hört man neue Namen nennen, 
Stehn Tampfgerüftet bei bes Kaifers Heer. 
Lucca und Genua bat Gold gefchidt, 
Cosmus unb Mebicis breitanfenb Sölbner, 
Und zahllos Volt, jo Ritter wie Gemeine, 
Drängt fi aus Deutfhland zu bem nahen Kreuzzug. 
Serien Wolfgang von Zweibrüden, ben Pfakgrat Reinhart, 
es alten Bayernherzogs ält’ften Sohn, 
Mit mandem Fähnlein wohlbewährter Knappen, 
Erkennt man unter den Bewaffneten. 
An achtzigtauſend Mann zählt wohl bas Heer. 
Erzherzog Ferbinand führt das Commando, 
Graf Günther Schwarzburg ift fein Obriftlieut nant, 
Der Bommern Deraog Friedrich trägt bie Fahne. 
Wie ich bie Stadt verließ, erz rr man, 
Das Heer zög’ aus, bei Raab fich zu verfchangen, 
Und dort dem Seinde rüſtig Dann zu ftehn. 
Bring. Habt Ihr von meinem Sohne nichts vernommen? 
Yilaky. Der Graf Georg fteht bei des Kaifers Leibwacht. 
Er hätte gern mit mir getaufcht. Er Hoffte, 
um Heeres s Bortrab noch verfent zu werben. 
iel herzlich treue Grüße Bring’ ich mit. 
BZriny. Dant Sud, Bila 4 r die gute Botſchaft. — 
Ihr bleibt bei uns? 
Yılaky. Herr Graf, wenn Ihr's vergönnt, 
So möcht’ ih unter Euern Fahnen fechten. 
Ich bin gern da, wo's Ernſt unb Strenge gilt; 
au läffig geht mir's bei bem Heer bes nifers, 
nd fol er fterben für fein Vaterland, 
Der Ungar ftirbt am liebſten bei dem Ungar, 
Bon feines Volles Helden angeführt. 
Zringy. Ihr macht mich ſtolz. Es ift ber fchönfte Lohn 
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Für jahrelang burchfämpfte Männerarbeit, 
Denn foldhe Herzen freubig ung vertrau’n. — 
Mein Hauptmann Lascy Liegt am Fieber nieber, 
So theil’ ich Euch den Reiterhaufen zu, 
Den er in manchem Kampfe brav gerührt, 
Beim nächften Ausfall zeigt Euch Euern Leuten. 
Ylaky. Mit Worten nicht, mit Thaten laſſ't mich banlen. 
Bring. Set, Freunde, öffn' ich meines Kaijers Brief. — 
Paprutowitſch, laß die Gonftabler fragen, 
Ob alle Thore feft verrammelt, ob 
Die Stüde auf bie Welle ſchon geführt; 
Mach’ auch bie ganze Runde bei der Wacht. 
Ich wart’ auf Deine Botſchaft. 
Japrntowitfd. Herr, ich eile. Eb.) 


Sechster Auftritt. 
Borige, ohne Paprutowitſch. 


Bring (geht nad) dem Gintergrunbe und lief). 
Yilaky (u Alapih). Ihr habt Ib eben rüfl’ge That vollenbet; 
Bon einem kühnen Zuge kehrt Ihr heim? 
Alapi. Den Mehmed Beg erfchlugen wir bei Sziflag, 
Biertaufend Türken find ihm nachgefolgt, 
Und an breihunbert zählt man der Gefangnen. 
Eva. Gold fühner Sieg gan Euch lange nit. 
Helene Bil Du nun glüdlich, Lorenz? 
IJuranitfd. Ob ich's bin? 
Ein ganzer Himmel hat ſich aufgethan ! 
Sch fühle mich fo reich! benn nicht gewonnen 
Hab’ id Dich nur, ich habe Dich erfämpft! 
Helene O Ntolger Dann! Iſt Dir die Liebe ben, 
Die unverbiente, nicht auch ſüß geweſen? 
Iſt meine Liebe nicht ein frei eihent, 
Dem Helden nicht, dem Jüngling zugefprochen ? 
Eva. Dein Herr ift ſehr vertieft, gehn wir zurüd. 
Alapi. Mir fcheint, der Brief mag fchlechte Botſchaft bringen. 
Yılaky. Freund, im Vertrau'n, Diesmal gilt’s blut'gen Ernft. 
Wenn nur bie Weiber aus dem Schloffe wären! 
(Sie ziehen fi} zurüd.) 
Bring (if vorgetreten und ſpricht für fi). 
Ich A mich halten, auf Entſatz nicht hoffen, 
Soü ehrlich ſtehn bis auf ben letzten Mann; 
Noch fei fein Heer zu ſchwach, noch könn' er nicht 
Der ganzen Chriftenheit gemeines Wohl 
Auf eines einz’gen Tages Würfel fegen. — 
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Bei Raab verfchangt erwarte er ben Großherrn; 

Er kenne mid und mein geprüftes Volt, 

Es gelte jebt für's Vaterland zu flerben ! 

Ein großes Wort! — Du kennſt mid, Martmilian! 

Ad danke für dein Faiferlich Vertrauen. 

Du kennſt den Zriny, bu betrügft dich nicht. 

Nicht ſchönern Lohn verlangt’ ich meiner Treue, 

Als für mein Volt und meinen ew’gen Glauben 

Ein freubig Opfer in ben Tob zu gehn! — 

Doch, Zriny, halt! wo denkſt du frevelnd hin? 

Vergißt du fo dein Weib und beine Tochter? 

Sie müſſen fort, fogleih — nach Wien, zum Kaiſer. — 

Nein, bas geht nicht; das Volk verliert den Muth, 

Sieht &8 die Führer jo am Glück verzweifeln. 

Schon zwei Mal warb bie Befte hart berennt, 

Und Weib und Tochter ließ ich Bier im Schloffe. — 

Die Burg ift ſtark, das Volk geprüft unb treu. 

Sm letzten Notbfall giebt’8 geheime Wege. — 

Sie mögen bleiben! — Wie's das Glüd auch fpielt, 

Das Vaterland darf jedes Opfer fordern, 

an Heldentod ift auch fein Weib iu ſchwach. — 
oblan, fie mögen bleiben! — Kaifer Marl 

In biefem Kampf bewährt fi) meine Treue. 

Mein ganzes Haus für dich und für bein Volk, 

Mein —** Gut für unſern ew'gen Glauben — 

Nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland 


ſSiebenter Auftritt. 
Vorige. Vaprutowitſch. 


Papruto witſch. Herr, Alles iſt vollbracht, wie Du befohlen, 
Die Wälle gut bejekt, rings in ber Stabt 
Mit großer Kunft die Thore zugerammelt. 
Und wohl bie rechte Zeit war’s, ebler Graf 
Der Thürmer meldet: ganze Züge Türlen 
Erkennt er ſchon am fernen Horizont; 
Fünf Dörfer brennen; Kleine Haufen ſchwärmen 
Verwegner Janiticharen in ber Näbe, 
Und von Fünflichen kam ein Ylüchtiger, 
Uns meldend: Ibrahim führe ben Vortrab 
Und werbe heut noch mit uns handgemein, 
Wenn wir zum Ausfall unfre Reiter rüften. 
Bring. So fei die Mannſchaft meines Winks gewärtig! — 
Jetzt ruft bas ganze Volt, was Waffen trägt 
Und tragen fann, im Schloßhof mir zufammen. 








Bring 


Dann fag’ ich Euch, was Kaiſers Wille ift, 
Und was der Zriny Fühn bei fich befchlofien. 
Japrutowitfc, (geht ab). 
Mlaky. Wollt Ihr bie eble Gräfin nicht, bie Tochter, 
Da noch die Straßen ficher find, nach Wien 
Zu Eurem gnadenreichen Kaifer fenden ? 
Hert Graf, mich bünft, hier ift ein fchlechter Ort 
Für zarte Frauen, 
Alapi, Alfo meint’ ich u 
Era. Nein, Zriny, nein, laß mich bei Dir; es gilt! 
Zeige, daß Du nicht niedrig denkſt von mir. 
An Deinem Auge feh’ ich’s, Deinen Bliden, 
gie wird es Ernfl. Zriny, verſtoß' mich nicht! 
Weib ſoll ſtehn an ihres Mannes Seite. 
Laß mich bei Dir! 
Alapi. Doch Eure Tochter, Gräfin? 
Eva. Helene pt beweifen, daß fie liebt. 
Helene. Ya, Vater! Vater, laß uns nicht von Dir! 
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Inranitfd. Sigeth ift ſtark, und wir, Gott 2ob, find Männer — 


Was fürchten wir ? 

diiaci. Nichts, weil wir Männer ſind! 
Doch Eure Frauen! — 

Eva, Zrinyl 

Helene, Bater! 

Alapi Freund! 


Iuranitfd. Ja, leichter ficht ir ’8 pohl. doch beſſer nicht. 


Bring Ihr bleibt! 
Eva. Dank Dir, mein Being! Dank für Deine Liebel 
Zriny. Seht an bie Arbeit. Harr’t im Schloßhof mein; 
Ich waffne mich, dann red' ich zu dem Volke, 
zent. Yilaki, Wir folgen bem Befehl. 
rin 


. Gehabt Euch wohl! 
Die hauptlente (gehen ab). 
Iriny. Komm, liebes Weib, und Inüpfe mir bie Schärpe; 
Du waffneft mich zu einem ernften Gang. (Gebt mit Eva ob.) 


Adter Auftritt, 


Juranitſch. Helene. 
Inranitſch. Gott Lob, wir find allein! Jetzt kann ich Dir’s 
So recht aus meinem vollen Herzen fogen, 
Wie glüdlich ich, wie felig ich mich fühle — 
Helene! meine liebe, fühe Braut 
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Helene Ad, Juranitſch! was giebt Dir biefen Muth? 
Was baucht Dir burch bas laute Keiegögetümmel 
Die Ihöne Klarheit Deines Friedens zu 
Inranitfh. Wer fonft, als meine Liebe? — Sieb, Helene, 
Wir find vereint, wir haben uns gefunden. 
Da draußen mag es ſtürmen, wie es will, 
Uns trennt e8 nicht; bes Schidfals eh’rner Wille 
Bricht fich, wie Wellen ſich an Felſen brechen, 
Am feften Glauben eines treuen Paars. 
Was ewig ift, wie unfre reine Liebe, 
Das geht nicht unter mit bem Sturm ber Seit. 
Helene Das fühl ich auch, und klar, wie junger Morgen, 
Weht es herüber in bas bange Herz; 
Doch fieh, das macht mich traurig, recht ſehr traurig, 
Daß diefer Kampf, ber um bie Diauern tobt, 
Des Lebens Ihönfte Stunde mir verbittert. 
Nicht ungeftört durft' ich im ſel'gen Rauſch 
Den Segen von bes Vaters Lippen trinken; 
Er warf ihn flüchtig feiner Tochter zu, 
Die Perlen einer tiefempfunbnen Rührung 
Zerdrückt' er ſchnell; das Vaterland riß ihn 
Aus feines Kindes glühendſter Umarmung 
Mit Falter Strenge in den Lärm bes Kriegs. 
Iuranitfd. Schilt mich nicht roh, wenn ich Dir's frei geftehe: 
So bab’ ich feinen Segen mir gewünfdt, 
So malt’ ich mir's in meinen fühnften Träumen. 
Ihr Frauen liebt ein wohlberechnet Glück, 
Und ruhigen Genuß im tiefften Frieden; 
Uns Männern aber giebt des Schidfals Gunft 
Den höchften Preis, wenn e8 unangemeldet, 
Schnell, wie ein Blitz, in unfre Seele fchlägt. 
Sm Sturm ber Schlacht, wenn alle Herzen pochen, 
Unter ben Säbeln trunfner Janitſcharen 
Mir feinen Segen fordern, war mein Wunſch; 
So aber war das Schidfal nicht bei Laune. 
Doc mag ich nicht mit feinem Willen hadern; 
Denn ſchön und groß doch war ber Augenblid. 
Helene Du wilder Menſch! 
Iuranitfd. Wild? — nein, das bin ich nicht, 
Verwegen bin id, tollfühn für bie Liebe, 
Und hochbegeiftert für mein Vaterland! — 
Sieh, daß ich Dich, daß ich Dein Herz erworben, 
Und daß ich fierben Tann, bas ift mein Stolz. 
Helene Sei nicht fo graufam! — Sterben! — Juranitſch! 
Vergißt Du Deine jammernde Helene? — 
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Jetzt Dich verlieren, jetzt! Wer brüdt ihn aus, 
Den ungeheuern Schmerz? Jetzt Dich verlieren! 
Ver denkt bie Hölle bes Gedankens aus! 

Inranitfg. Nicht ohne Dich, Geliebte, möcht’ ich fterben. 

Doch fo mit Dir, in Deinen Armen! Sieh, 
Bas kann uns diefe Erbe dann noch bieten? 
Hat fie noch eine Seligfeit für uns? — 

Ich möchte untergeben wie ein Helb, 
Am frifchen Slanze meiner Fühnften Liebe, 
Und was bie wilde Sehnfucht hier verſprach, 
Dort brüben von ber Luft des Himmels forbern. 
Was bleibt denn Höh’res noch auf dieſer Welt, 
Was ich im jel’gen Wunfche nicht gekoftet ? 
Giebt's mehr als einen Silberblid im Leben?! 
gie ift das Glück vergänglich wie ber Tag, 

ort ift e8 ewig, wie bie Liebe Gottes] 

Helene O nimm mid mit im Sturme Deines Flugs, 

Du kühner Geiſt! — Mich Hält die dunkle Erbe, 
Mich Hält das arme Fleine Leben noch. 
Doch jchelt’ ich's nicht, es ift boch ſchön, recht ſchön! 
Und mandje Knospen einer jel’gen Zeit, 
Die Du in Deinem Ungeftüm verachtet, 
Blüh’n wunderftill in meinem Herzen auf. 
Ya, Juranitſch, bie Erbe ift recht ſchön, 
Recht ſchön iſt fie, doch nur feit ich Dich Liebe, 
Seit mit dem Seelenfrühling meiner Bruft 
Die Welt fi rings um mich mit Blumen ſchmückte. 
Erft feit ich liebe, ift das Leben jchön, 
Erft ſeit ich Liebe, weiß ich, daß ich Lebe. 
ZJZuranitfg. O, meine füße Braut! 
Helene Mein Suranitih ! 
(Umarmung. 
Ach Läg’ ich ewig fo an Deinem Herzen! — 

JZuranitfd. Hoch! Männerfiimmen hör’ ich in dem Hof. 
Sie finb’s, fie warten auf ben Vater. — Laß mich! v 
Ich muß hinab. Leb’ wohl, mein füßes Mädchen! 

Noch diefen Kup. Leb’ wohl! 

Helene O nicht fo ſchnell 
Swing mid, aus meinen Träumen zu erwachen! 

Zurantiifd. Daß ich es könnte! doch mich ruft die Pflicht! — 
Leb’ wohl, Du füße Braut! Ieb’ wohl, mein Dläbchen | u 
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Neunter Auftritt. 
Helene (alein). 


Leb' wohl! Leb’ wohl! — Mußt' er mich jet verlaffen ? 
Mir wirb das Herz fo voll, wenn ich ihn ſehe, 
Die Luft ift mir fo jüß in feiner Nähe — 
Die Glüdliche, fie barf ihn ſtets umfaſſen! 


Daß all’ die ſchönſten Farben fo verblaffen! 
Daß ich den einen Strahl nie wieberjehel — 
Ah Gott! — mir war fo wohl in feiner Nähe, 
Und jest bin ich fo einfam, fo verlaffen! — 


Wo ift er bin? — wo ift mein Stern geblieben ? 
Bon kühnem Geiſt nach ftolger Bahn getrieben, 
Rein, wie fein Herz, unendlich, wie mein Lieben! — 


Ih träume ſchwer; bie Burgen feh’ ich rauchen! — 
Könnt ich mein Herz in feine Seele tauchen, 
Der Ahnung Qual in Thränen auszuhauchen! (Geht ab.) 


Schuter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Eigeth) 


Alapi. Viladi, Paprutowitſch. Juranitſch. Ungariſche Hauptleut 
und Soldaten. 


Alapi. So feierlich ſah ich den Grafen nie, 
Ich ſtand ihm doch in mancher Schlacht zur Seite. 
Gar wunderbar begeiſtert und entflammt 
Hat mir fein Heldenauge zugeleuchtet. 
Ih mag nicht jagen, was ich denken muß. 
Inranitfd. Dem Löwen glüht e8 immer durch die Seele, 
Wenn er zum Kampf ben Feind gerüftet fieht. 
Iſt mir's doch auch jo. Der Trompeten Schmettern 
Flammt durch ben Geift, wie ein verweg’ner Trunf 
" Bon frifcher Traube, jung und wilb, gekoſtet. 
Paprutowitfd. Das, Freund, ift Deiner Jugend Ungeftüm, 
Das flammt nicht mehr durch Zriny's Helbenfeele. 
Wenn jo ein Geiſt ergriffen um ſich glüht, 
Dann iſt's was Beſſer's als bie bloße Kampfluft. 
Yılady. Mir kam's wie große Tobesweihe vor 
ür Gott und Vaterland und "einen Kaiſer! — 
a8 unter uns! — Es taugt nicht allen Ohren. 
Wohl Anandet bat im Augenblid den Muth, 
Wenn ihn das Beifpiel zu ber That begeiftert; 
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Doc was von fern aus blut’gen Wollen flammt, 
Mag ſich nicht Jeder ohne Scheu enträthjeln. 
Drängt nur bie Zeit, fo ift der Wille da; 
Sind es doch Ungarn, und der Zriny führt fie. 
Alapi. Da fommt ber Straf. 
paprutowitſch. Nun, Brüder, wird ſich's zeigen. 
Wie ich ihn ſehe, ſtimm' ich mit Vilacky. 
Inrauitſch. Jauchz't ihm entgegen, Euer Hauptmann kommt! 
Alle. Heil unſerm Helden! unſerm Vater Zriny! 


Eilfter Auftritt, 
Vorige. Zrinh (gerüfet). 


Iring. Ich dank’ Euch, meine Brüder! — Seid Ihr alle 
Berfammelt, alle waffenfäh’ge Männer, 
Wie ich's gebot ? 

paprutowitſch. Sie ſind's, mein edler Grafl 

Bring. Wohlen, fo hör't auf Eures Hauptmanns Stimme! — 
Mit ungeheurer Macht zieht Soliman 
Auf Sigeth los und dräut uns zu verderben; 
Drum, Brüder, gilt's! — Der Kaifer Marimilian 
Rüdt zwar nad) Raab, fein Heer dort zu verſchanzen; 
Doc viel zu ſchwach, im offnen Feld dem Feind 
Des Siegs zweibeut’ge Lorbeern abzutrogen, 
Waͤr''s tollfühn Wagniß, uns Entſatz verfprecden. 
Drum traut er und und unfrer Felſentreue, 
Daß wir für Gott, für Vaterland und Freiheit, 
Den Tod nicht achten, wie e8 Helden ziemt, 
Unb freudig für ben heil'gen Glauben fterben. — 
Scheu't nicht die Macht; das ganze Meer bricht fich 
An einer einz’gen kühnen Felſenklippe. — 
Scheu't nicht die Uebermacht; und gehen Hunbert 
Bon ihrer Zahl auf Einen Dann von uns, 
Sort it mit uns und feine heil’gen Engel. 
Ich fühl ein ganzes Heer in meiner Bruftl — 
Die weite Ehriftenbeit fieht angitzerrifien 
Auf uns, ben Heinen Haufen Männer, ber, 
So weit das Kreuz ſich auf die Berge pflanzte, 
Liegt alles Volk auf feinen Knie'n und betet 
Zum ew’gen Gott für uns und unfern Sieg! 
Und wie fie uns und unfrer Kraft vertrau’n, 
So tretet ſtolz zun Kampfe, fühn zum Tod. 
Benn mir dann aud) was Menſchliches begegnet, 
Und wenn ich früher fallen muß als hr, 
So fei mein alter Waffenfreund Alapi 

Körner’: Werke. I. 21 
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Der Veſte Hauptmann, dem gehordh’t, wie mir! — 

Nun hört noch das Vermächtniß meines Willens, 

Das ernfte Wort des alten Hauptmanns an: 

Wer feinen Obern den Geborfam weigert, 

Der ftirbt durch's Beil; wer den beftimmten Plab 

Auf Augenblide nur verläßt, ber ftirbt 

Ohne Verhör, wenn fein Befehl gerufen. 

Wer einen Brief annimmt vom Saracenen, 

Stirbt als Verräther.” Was vom Feinde kommt, 

Wird ungelefen in bie Gluth geworfen. 

Zwei, bie beforgt und —*8 thun, und heimlich 

Sich in die Ohren flüſtern, ſollen hängen! Wer es ſieht, 

Und weil’s ihm Freunde find, bie That nicht anzeigt, 

Hängt, wie fie jelbft; — denn wir find Sterbenbe, 

Unb haben kein Geheimniß vor einander. 

Der Tob des Schützen, ber am Schloßthor heut’ 

Wider ben Dwalo feinen Degen zog, 

Verbürge Euch bie Strenge meines Worts. 

Mit ihm fterb’ auch der Janitſcharenhauptmann, 

Der ſchwarze Läft’rung wider unfern Glauben 

Aus feiner gottverfluchten Lippe tie. 

Auch bie breihundert ber gefang’nen Türken; 

Wir haben nichts zu effen für die Hunbe, 

Unb geben Fein Quartier, verlangen keins. 

Man pflanze ihre Köpfe auf die Dauer; 

Sie zahlen uns für unfrer Dörfer Brand 

Und für das Blut ſchuldlos erwürgter Brüber. 

Ein großes Kreuz, das Zeichen unjres Glaubens, 

Set blutig roth auf unſer Thor geftellt, 

Das melde ben verwegnen Türkenhunden, 

Wie und wofür der Ungar kämpft und ftirbt. — 

Und wie ich jebt, ber Erfte, Euer Hauptmann, 

Bor Gott hinfniee zum gewalt’gen Schwur, 

So thut mir’3 nad und ſchwört's auf meinen Säbel: 

(Er geht ganz in ben Vordergrund und kniet nieber.) 

Ich, Niklas, Graf von Zriny, ſchwöre Gott, 

Dem Kaifer und dem Vaterlande Treue 

Bis in ben Tod! So mag der Himmel mid 

In meines Lebens letztem Kampf verlaffen, 

Wenn ich Euch je verlaffe; brüderlich 

Nicht Steg und Tob mit meinen Ungarn theile! — 
(Steht auf.) 

Schwöre mir ’s nach, mein heldenmüthig Volk! 

Alle (inieen nieber. Die vier Hauptleute legen ihre Säbel auf Hriny’s Säbeh 
dilacki und Alapi. So jhwören wir, Zriny, in Deine Hanb, 
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Gott, Kaifer und bem Baterlanbe Treue 
Bis in ben Tod! bis auf ben lekten Mann | 
Alle Bis in ben Tod! bis auf den letzten Mann! 
Juranitfd und Paprutowitſq. 
So [wären wir Dir, Hauptmann, ftrenge Folge, 
Wie Du uns führft nach Deinem hohen Willen, 
Bis in den Tod! bis auf ben legten Mann | 
Alle Bis in ben Tobl bis auf ben lebten Mann | 
Bring. Gott hört den Schwur und wirb ben Meineid rächen. 
(Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Dritter Aufing. 


( Im Zelte des Großherrn vor Sigeth.) 





Erſter Auftritt. 
Nuſtafa. Wi Portuk. 

Ali. Hab' ich es nicht vorausgeſagt? Beim Allah! 
Wir zwingen dieſe Ungarn nicht ſo bald, 
Wenn Zriny's Muth die kleine Schaar begeiſtert. 
Ich kenn' ihn ja. 

Auſtafa. Sag’ das dem Großherrn nicht! 
Der alte Löwe blickt gar wild und grimmig; 
Der Begler Beg bat jeinen Zorn gefühlt! — 
Hal biefe Abenteurer] Tonnten fie’s 
Erwarten, bis wir fie zum Kampf gefordert ? 
Verwegen flürzten fie aus ihren Thoren, 
Und fuchten uns in offner Feldſchlacht auf, 
Der Heine Haufe, — und zweitaufend Türken 
Begruben wir am Abend. ’8 ift um toll 
Zu werben! 

Alt. Hab’ ich's nicht gefagt ? Wir wären 
Auf g’radem Wege nad) ber Hauptitabt ſchon, 
Unb brechen jeßt die Kraft an biefer Klippe | 
Der Kaijer Mar verfammelt unterbeß 
Aus ganz Europa feine Ritterzüge, 
Und wenn wir bier uns ſchwach und matt geftürmt, 
Soll's dann mit Muth an biefe friſchen Feinde! 
's iſt wiberfinnig, 's ift ein Bubenftreich! 

Aunfkafa. Freund, Freund! Dein Kopf! 

Alt. Steht Deiner etwa fefter, 
Weil Du gebulbig folder Tollheit ſchweigſt? 
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Gelingt nun morgen unfer Sturm nicht beffer, 
Sp büßen wir für fein finnlofes Thun, 

Und er ertränft in feiner Sklaven Blut 

Die inn're Wuth ob eig’ner ſchwerer Schulk. 


weiter Auftritt. 


Vorige. Nehmen. 
Mehmed (in die Scene rufend). 
Dean fol vom Sturm ablaffen, fol zurück! 
Sagt, was Ahr Könnt! Vergeblich ift die Arbeit, 
Umfonft viel ebles Türfenblut verfprigt. 
Sagt, was Ihr könnt; man fol Bu, blajen! 
u 


Verdammt! — Ihr habt uns Schlimmes prophezeit, 
Und Schlimmer's noch bei Gottl! iſt eingetroffen. 
Ali. Sokolowitſch, wohl Manches fah ich kommen, 
Doch Soliman liebt jolche Weisheit nicht, 
Und ſchlecht nur möcht' er ’8 dem Propheten lohnen. — 
Was Toftet uns ber heut'ge Sturm? 
Achmed. Dreitaufend 
Bon unfern beften Leuten. Saht Ihr's nicht? 
Der Zriny fchmetterte, ein angeſchoſſ'ner Eher, 
Was trunfnen Muths die Mauern ſchon erftieg, 
Kopfüber von dem fleilen Wall herunter; 
Ja, Fr ſtürzten fie herab, 
Aufafa. Die Janitſcharen haben brav gefochten. 
Ali. Was hilft denn Bravheit gegen ſolches Bolt, 
Das in bem Narrenwahne, ſich für Gott 
Und feinen Glauben fterbend hinzuopfern, 
Zum Tobe wie zum Sieg’sbantette geht ? 
Trau't mir, ich kenne fi. Das ift ber Geift, 
Der uns vor Rhodus viele Taufenbe, 
Bor Malta unjern Ruhm gefoftet hat. 


A d. bt den G ? 
ehmed. Habt Ihr ben Großherrn ſchon gefehn Wit harren 


AMAuſtafa. 

Nach ſeinem Winke hier im Zelt ſeit Kurzem; 
Noch ſind wir nicht gerufen. 

Aehmed. Still, mich dünkt, 
Ich hör’ im fommen. Mag ber Himmel ihm 
Ein günft ß Ohr für meine Botſchaft leihen; 
Denn wohl gefährlich iſt's, ein ſolches Wort 
Dem feggewohnten öwen zu vermelben. 

All fommt. 

Achmed. Helft mir mit Eurer Stimme, Alt; 
Er traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gilt. 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Soliman. 


Soliman. Wie ſteht's, Weſſir? 
Aehmed. Der Sturm iſt abgeſchlagen. 
Solimam. Daß Euch die Peſt! — Wer gab Befehl zum Rückzug? 
Achmed. Als ih zu Taufenden bie Santticharen 
Ganz ohne Roth und Nutzen würgen fah, 
Ließ ich zum Rückzug blafen, Deine Völker 
Auf eines günft’gern Tages Glück zu fchonen. 
Die Wille Tönnen unfern Feuerſchlünden 
Nur kurze Zeit noch wiberftehn, fie ftürzen 
Und über ihren Trümmern flürmt Dein Heer 
Unb pflanzt ben halben Mond auf Sigeth’8 Zinnen. 
Soliman. Daß Sigeth fallen muß, bas weiß ich auch; 
Mir aber gilt ber Augenblid, und foll ich 
Mit Millionen Leben ihn erfaufen! 
Nichts iſt zu Foftbar für die flücht’ge Zeit. 
Ich habe nie mit Menſchen karg gethan, 
Soll ich's in meinen letzten Tagen lernen? — 
Du kennſt mich, Mehmed, fürchte meinen Grimm! 
Auf Deine Schultern legt' ich meinen Willen, 
Iſt er zu ſchwer für Deine ſchwache Kraft? 
Nimm Dich in Acht, er kann Dich auch zermalmen! 
Aehmed. Wenn ich gefehlt, mein großer Herr und Kaiſer, 
Aus guter Abſicht floß die falſche That. 
Soliman. Der Sklave ſoll gehorchen — überlegen 
Iſt feines Herren Handwerk; mer!’ Dir das! — 
Nun? aanberfi Du? Was Haft Du zu bebenfen ? 
Sturm! ich will Sturm! Wenn fie nicht willig gehn, 
Laß fie mit Hunden zu ber Mauer heben! — 


Sturm! ich will Sturm! 
Alt. Mein großer Herr und Kaifer, 
Bergdnn” dem Sfladen, nur ein Fleines Wort 
Demüthig Deiner Weisheit vorzulegen. 
Soliman. Was guet ; i 
alt, türm' heut nicht mehr. Ich laſſ' noch dieſe Nacht 
Aus allen Stüden Burg und Stadt befchießen; u 
Sie halten ſich nur kurze Zeit, glaub’ mir. 
Laß den gefangnen Unger vor Dich kommen, 
Er mag befennen, wie’s in Sigeth fteht. 
Gonn' dem erfchöpften Heer nur kurze Ruh'; 
Ein Huger Aufſchub Hat oft mehr erworben, 
als (old) ein Kampf; ber Sieg erzwingt fich nicht. 
Soliman. ch aber will ihn zwingen, werb’ ihn ziwingen | 
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Ali. Denke an Malta 
Soliman. Tod und Höllel Ali; 
Erinn’re mich nit daran, wenn Dein Kopf 
Dir lieb iſt! Ich ertrage jo von Dir 
Mehr, als dem Großherrn Soliman geziemt. 
Ali. Mein Leben liegt in Deiner Kaiferhand. 
Soliman. Weil Du das weißt unb doch bes Herzens Meinung 
Mir frei in's Antlig ſprachſt, mag ich's verzeihn; 
Die Wahrheit Lieb’ ich, bie ben Tod nicht feheut. 
Zum Zeichen meiner Faiferlihen Gnabe 
Befolg’ ich Deinen Rath und ſtürme nicht. — 


Bringt mir den Ungar. 
err, ſogleich. Ich hab’ 
Su rufen lafien. v ß 


uſtafa. 's iſt ein wackrer Krieger, 
Den wir wohl nicht lebendig fangen mochten, 
Wenn nicht ein Saniticharen= Säbel ihm 
Das Heldenantlit wild zerriffen hätte, 
Daß er ohnmächtig von dem Roſſe fant, 
Und erſt durch unſrer Aerzte Kunſt erwachte. — 
Da kommt er ſelbſt, ermattet und erſchöpft, 
Nur in ben augen grüht noch Heldenfeuer; 
Die Kraft ber Muskeln beugte fid) bem Schmer;. 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Bilady (ſchwer verwunbet und erſchöpft, wird von einem türkiſchen Aga 
bereingeführt). 
Soliman. Kin männlich Antlis, kühn und heldenkräftig; 
Ich habe meine Feinde gem jo to. — 
Wer bift Du, Süngling? ſprich! 
Yilaky. Ein Ungar und ein Ehrift: 
So fteh’ ich Doppelt hoch in Deinem Haſſe. 
Soliman. Bilb’ft Du Dir ein, ich ließe mich herab, 
Den Einzelnen zu hafjen? Stolzer Träumer! 
Ich zähle nie die Tropfen meiner Meere; 
Mein Kaiſerhaß trifft nur das Volf als Boll. — 
Bekenne mir: wie ſteht's in Eurem Sigeth? 
Yilady. Erſtürmt es nur, dann Fünnt Ihr's leicht erfahren. 
Mehmed. Derwegner Sklave, Iprihft Du fo zum Großherrn? 
Yılaky. Mean Du fein Sklave fein, ich bin es nicht. 
Ein freier Ungar beugt fi) nur vor Gott 
Unb feinem König. 
Zoliman. Du gefällt mir, Ehrift! 
Nur frii vom Herzen und dem Feind in's Antlig. 
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Benn ich ber Ungarn Helbenfinn nicht kennte, 
Gh’ ich mir fo viel Mühe um bas Lanb? 
Den Löwen freut ’s, daß ihm ber Bär gehorcht, 
Nicht, daß ihn Hund und Kate König ſchimpfen. 
dilacky. Du, Löwe, hüte Dich vor Deinem Bären! 
Ein rechter Bär ſcheut Deine Mähne nicht. 
Soliman. Dann foll er meine Tate fühlen lernen! — 
Seht, Chriſt, befenne, wie’s in Sigeth fteht, 
Und ob ic} bald auf den erftürmten Binnen 
Die heil'ge Fahne fiegreich pflanzen mag. 
Wenn Du bei Deinem Schweigen ftolz bebarrft, 
So laſſ' ih Dir die ftumme Zunge löſen, 
Und Schmach und Tod erwartet Dich! — Nun ſprich! 
Ylaky. Was Du von mir zu hören haft, Großſultan, 
Berlohnte fich, bei Gott, nicht all’ der Worte, 
Zieh’ ab, ich rathe Dir's! An jenen Mauern 
Bricht fich Die Mogenbrandung Deines Glücks. 
Der Niklas Zriny weicht nicht La Valette, 
Der Ungar dem Malteſer nit. St. Michael 
Belagerft Du zum zweiten Mal vergebens. 
Ioliman. y habe Afrika beflegt und Aſien 
. Befee vorgefchrieben, glaubft Du, Thor, 
Dein Häuflein Ungarn wär’ unüberwinblich ? 
Mit zweimal Hunderttaufend lieg' ich bier, 
Genug, um ein Europa zu bezwingen, 
Und dieſe Felſen ftänden mir zu feit? 
Ylaky. Die Menge bricht fih an dem eh'rnen Muthe. 
Die dort in Sigeth wiflen mehr, als Du 
Mit Deinen Hunberttaufenden vermagft: 
Sie können flerben für den wahren Glauben, 
Nicht trunfnen Muth, wie Dein tolllühnes Heer, 
Nein, wie e8 Helden ziemt: alt, ernfl, pejonnen | 
Soliman. Sa, fterben follen alle die Berwegnen! 
Tollkühne Schiffer, die den Strom hinauf, 
Der über Felſen in den Abgrund donnert, 
Mit rafendem Entſchluß bie Fahrt gelentt. 
Er ſtürzt hinab, zerfchmetternd reißt er fie 
In feines Strubels ungeheure Tiefe, 
Und ihres Namens Klang vergißt die Zeit. 
Yılaky. Nein, Soliman, ihr Name lebt und ftrahlt. 
Ein ew’ger Stern im Wechſelſturm ber Tage, 
zu ihres Volkes fernſter Nachwelt durch. 
roß mag es ſein, ein Erbe dieſer Erde, 
In die bezwungne, unterjochte Welt 
Als kaiſerlicher Sieger einzuziehn; 
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Do glaube mir, es ift ein höh'res Leben, 
Sich, wenn ein weltzerftörend Meteor 
Bernichtend in bes Lebens Kreife bonnert, 
Für feines Volkes Freiheit zu verkaufen 
Und eine Welt im Kampfe zu beitehn. 
Dich, Soliman, wird einft die Nachwelt richten, 
Brandmarken mit dem Fluch ber Tyranneil 
Das fag’ ih Dir! — Sieh’, wie die Buben zittern, 
Daß ich dies große, ungeheure Wort 
Dem Sultan fed in's Angeficht geworfen! — 
Ja, Soliman, die Nachwelt wird Did, richten! 
Als Sieger zogft Du wohl durch manchen Kampf; 
Doch glaube mir, jo hoch fteht nicht Dein Ruhm, 
Den Du auf Menſchenleichen, Stäbtetrümmern 
Unb der erfämpften halben Welt gebaut, 
ALS fich der große Johannitermeifter, 
Philipp de Villers, den Du doch bezwangſt, 
Dur Heldenfinn und Heldenkraft geſchwungen. — 
Nun, Soliman, laß Deine Schergen fommen, 
Mein Leben ift verwirkt mit biefem Worte; 
Was ich Dir fagte, fagt Dir Keiner mehr. 
Soliman. Chrift, Du bift frei. Was kann's dem Monde kümmern. 
Wenn ihn ber Hund anbellt? Ich ſchenke Dir, 
Beim Allah! wenig, wenn ich’8 Leben ſchenke. 
Das Leben gilt nur großen Männern viel; 
Im Staube friechen beißt ja jo nicht leben. 
Yilady. Um biefen Preis mag ich das Leben nicht! 
Du ſollſt mid achten und mich tödten laffen! 
Soliman. Chrift, Menſchen achten hab’ ich längft veriernt. 
Yilaky. So lern's an mir. Vom Feind will ich nicht Gnade! 
(Reißt fi ben Verband ab.) 
Ström’ hin, mein Blut! bier, oder auf bem Schlachtfeld, 
‘ch fterbe doch für Volk und Vaterland! — 
Fluch Soliman! Heil meinem großen Kaifer! 
(Er ſtürzt ohnmächtig —— um 
Zoliman. XTollfühner Thor! — Hat Kaiſer Marimilian 
Biel folcher —* mag er reich ſich nennen. — 
Man trag' ihn fort, und wenn das flücht'ge Leben 
Noch in dem Herzen aufzuhalten iſt, 
So pflegt ihn gut und laſſ't den Levi holen. Gilach wird abgetragen.) 


fünfter Auftritt. 


Vorige, opne Bilady. 


Zoliman (für fd). 
Chriſt, Ehrift, du Haft ein ſchlimmes Wort geſprochen; 
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Achmed. Der Kaifer ſcheint vertieft und ſehr ergriffen, 
Des Ungarn Kühnheit hat ihm ſchlecht behagt. 
Anfafa. Freund, mir ift bange um ben alten Löwen. 
Ali. Heut früh fand ich ben Levi hier im Zelt, 
Den alten Arzt, ben funfterfahrnen Juden. 
Und als ich fragte, was dem Kaifer fei, 
Zudt’ er die Achjeln, meinte, biefer Zug 
ab’ ihn mehr angegriffen, als er felbft 
ermuthet. Freude fei und Sieg ſei nöthig, 
Um feiner Heldenträfte kühnen Muth 
In den verfiegten Abern zu verjüngen. 
Auſtafa. Er ift wohl fränfer, als er ſich's geiteht. 
Wär’ er bei feiner alten Kraft und Wildheit, 
Er hätte fo dem Ungar nicht verziehen. 
Achmed. Gehn wir zurüd, er fcheint zu Überlegen; 
Seht nur, wie er die Brauen finfter zieht. 
Gehn wir zurüd und laſſen wir ihn träumen. 
(Die Fürſten ziehen fi zurüd.) 
Isliman. Belenne bir’s, bu alter, grauer Held, 
Auf folhe Kühnheit warft bu nicht bereitet. 
Du haft fein zweites Malta bir geträumt. 
Es giebt noch Männer, Achtung zu ertrogen! 
Denkt Zriny's Schaar, wie biefer Schwärmer ba, 
So wär’ es wohl ein rafenbes Beginnen, 
An dieſes Häuflein Abenteurer, bie 
Nichts zu verlieren haben, als ihr Leben, 
Die eble Zeit, das Koftbarfte, zu wagen; 
Denn fallen müfjen fie einmal, fie müffen, 
Und füllt’ ich erft der Veſte tieffte Gräben 
Mit meiner Sanitfcharen Leihen aus: 
Sie müfjen fallen! — Aber Zeit gewinnen, 
Das ift das große Räthſel dieſer Welt. 
208 id) denn aus, um Sigeth zu erftürmen? 
ing denn mein Plan, mein ungebeurer Wille 
Nicht weiter, als auf biefe Handvoll Erde? 
Nicht weiter, als auf diefe tolle Schaar 
Und diefen Abenteurer, diefen Zriny? — 
Hab’ ih mid für Europa nicht gerüftet ? — 
Wollt’ ich denn nicht auf Wiens erftürmten Wall 
Den beutfchen Völkern mein Gefet verfünden, — 
Und läge nun im mondenlangen Kampf 
Bor diefer Veſte, um den alten Starrfopf 
An biefen armen Felſen zu zerftoßen, 
Und all’ das für ven Ruhm, zweitaufend Ungarn 
Aus einem Mauſeloche zu verjagen ? 
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Wahnſinnig wär’ ich, für ein Tollhaus reif, 
Wollt’ ich mein großes, ſchönes Heldenleben 
So elend enden, meine lebte Kraft 
Noch im gemeinen Kampfe mir vergeuben! 
Nein, nein! beim Allah, nein! das will ich nicht] 
Sch fühl's, ich Habe wenig mehr zu leben, 
Der inn’re Grimm frißt an bes Lebens Mar; 
Drum gilt e8 ſchnell! Sigeth muß über fein 
Und Syula, eh’ ich mich zur legten Schlacht 
Mit Kaifer Mar, dem Habsburg, rüften kann. — 
Es fei beſchloſſen. Wer die Welt erfämpft, 
Kann wohl ein Reich zum Almofen verfchenfen! — 
Sigeth muß mein fein, wie? das ift gleichviel, — 
Mein muß e8 fein. Kein Schat wird hoch geachtet, 
Wenn er das unſchätz bare Kleinod gilt! — 
Weſſir! 
Aehmed. Mein Herr und Kaiſer? 
Soliman. Schnell nach Sigeth! 
Verlange Unterredung mit dem Grafen. 
Er ſoll ſich mir ergeben; Widerſtand 
Sei Raſerei und nicht des Helden würdig. 
Biet' ihm Kroatien als erblich Königreich, 
Und was ihn fonft an Schägen nur gelüſtet — 
Set gilt mir Sigeth mehr. Sag’ ihm, ich wollt’ ihn 
ALS meinen Freund und Bunb’sgenoffen achten — 
Er foll fi nur ergeben. Sag’s ihm, hörſt Du? 
Kroatien als erblich Königreich | 
Gebraude Deiner Zunge garage Kunft, 
Ich will Dir lohnen, wie fein Kaifer lohnte — 
Er foll ſich nur ergeben. 
Achmed. Herr und Kaifer! 
Wie ich den Zriny kenne, hilft das nicht. 
Soliman. ’3 fol aber helfen, ’8 ſoll, ich will's! Sag’ ihm 
Wenn er fich nicht ergiebt, ich morde Alles, 
Kein Kind im Mutterleibe wird verfchont, 
Und Frau und Tochter opfr’ ich meinen Sflaven! — 
Halt! — Hieß es nicht, der junge Graf von Zriny 
Sei geftern auf dem Streifzug eingebracht ? 
Mehmed Noch iſt's ein unverbürgt Gerücht. 
Zoliman. Gleichviel 
Sag' nur, wir hätten ſeinen Sohn, und wenn er 
Das Schloß nicht übergiebt, laſſ' ich ihn martern, 
Wie noch kein Menſch gemartert worden; Qualen 
Will ich erdenken, daß die Hölle ſelbſt 
Vor dieſes Elends Jammerzucken ſchaudre. 
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Das ſtell' ihm gegenüber: eine Krone 
Und feines Sohn zerfleifchten Leihnam. Wenn er 
Nicht jubelnd nach der Krone greift, beim Allah | 
Wenn er nicht nach dem Königreiche Feitt 
ab' ich mein Spiel verloren an die Menſchheit; 
er Augenblick raͤcht die verhöhnte Welt! (Alle ab.) 


ſsechster Auftritt. 
(Das große Zimmer in Sigeth.) 


Zriny. Wlapi. Paprutowitſch. Juranitſch. Mehrere ungarifce 
Hanptlente (treten aus der Tiefe hervor). 

Bring. Was denk't Ihr, meine Waffenbrüder, mag ich 

Die neue Stadt noch länger halten? barf ich, 

Auf ihrer Mauer Treue mich verlaffend, 

Den zweiten Sturm erwarten, oder foll 

Der Pechkranz in bes Bürgers Hütten fliegen, 

Damit wir das mit eigner Hand zerftören, 

Was unfer Schwert nicht mehr beſchützen kann? 
Zuranitfd. Nicht diefe Grauſamkeit, mein theurer Vater! 

Das Sengen überlaß ben Janitfcharen. 

Sol denn ber Bürger, ber fein Hab’ und Gut 

Bertrauend hier in unfern Schuß gegeben, 

Soll er ben Landsmann ba zeritören, fol 

Den Pechkranz in die Scheuern fliegen fehn, 

Bo er geborgen und gefchirmt fich träumte? 

Der Wal ift ſtark, das Volf ift fühn und treu. 

Erwarten wir nod einen Sturm, vielleicht, 

Daß fie ben Muth an unfrer Kraft verlieren, 

Dann haben wir dem Kaifer eine Stadt 

Und treuen Bürgern Hab’ und Gut gerettet. 
Bring Die Meinung ehrt Dein Herz und Dein Gefühl. 

Ich hab’ e8 gern an Dir, daß Du fo warm 

Für Menſchenwohl und Menſchenfreuden fprichft. 

Wer fich dem Löwen gleichftellt in ber Schlacht, 

Darf nicht des Löwen Edelmuth vergeffen. 

Du aber bift der Jüngſte hier im Kreis, 

Und wenn Du aud) an Muth Dich Vielen gleichitelift, 

Was hier entfcheibet, fehlt Dir: Kriegserfahrung. — 

Sprid Du, mein alter Freund! wie benft Alapi? 
Alapi. Was Lorenz menfhlich rieth, erwäg' ich wohl 

Und gern möcht’ ich die arme Stabt erhalten; 

Doch unfer find zu wenig, und ber Wall 

Zu groß für Deine Heine Schaar: wir können 

Nicht überall den trunfnen Saniticharen 

Zur Gegenwehr fattfame Mannſchaft ftellen; 
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Auch iſt die Stadt durch Ali Portuk heut 
Gar fürchterlich beſchädigt und zerſchoſſen; 
Die Thürme find geftürzt, beim nächſten Sturm 
Vermögen wir ben Wallbruch nicht zu hindern. — 
Die Bürger follen ſchleunigſt al ihr Gut, 
Was nur beweglich ift von ihrer Habe, 
Serübertragen in bie alte Stabt, 
ann ei ber Pechkranz rauchend aufgeftedt; 
Denn beſſer ift 's, e8 brennt von Grund aus nieber, 
Als daß fi Alt Portuk dort verfchanze 
Unb um fo leichter dann bie Altſtadt ftürme. 
Bring. Auch meine Meinung, alter Waffenbruber. 
Yaprutowitfd. Es bleibt mir aber unbegreiflich Ding, 
Den ſchuldigen Reſpect möcht’ ich vergeflen, 
Wenn ich mir's benfe, daß ber Kaifer Mar 
Mit achtzig Taufenb fich bei Raab verfchangt 
Und feine Miene macht, und zu entjegen. 
Gilt ihm benn ſan treue Mannſchaft nichts7 
Nichts ſeine Veſte, nichts dies Heidenleben? 
Dies eine, große Heldenleben nichts ? 
Es ift um toll zu werben, wenn man’s denkt! 
So feine Treuen opfern, die er retten, 
Die er für beff’re Zeit erhalten kann. 
Begueif e8, wer es will, mir iſt's zu fein. 
ring. Freund, freole nicht an unſerm guten Kaifer! 
Er bat der Laft, der Mühe wohl genug, 
Die Schlechten treten ihm fo oft entgegen; 
Erfpare ibm das traurige Gefühl, 
DaB auch ber Beſten welche ihn verfannt. 
Das Leben fieht fich anders an vom Throne. 
Sch weiß, es Fränkt fein edles Vaterherz, 
Es ?oftet ihm im Stillen manche Thräne, 
Daß er mid) und mein Volk dem Tob geweiht; 
Doch tiefe Weisheit liegt in feinem Willen, 
Ich beuge mich vor feiner Majeftät! 
ier Fönnen wir, bie Einzelnen, was nützen, 
ir Toften unferm Feind noch manchen Kampf, 
Und Dar bat Zeit, fein Volk herbei zu rufen. 
Was gelten wir in einem großen Heer? — 
Willſt Du ein Meer erfämpfen und erhalten, 
Verlor'ne Tropfen haft Du nie gezählt; 
Der Einzelne verfinkt im Allgemeiner. 
Es ift des Kaiſers angeftanımtes Recht, 
Er darf von Taufenden bas Opfer forbern, 
Wenn es bag Wohl von Millionen gilt. 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein ungariſcher Hauptmann. 


Hauptmann. Gin türk'ſcher Heeresfürit Hält vor bem Thore, 
Im Namen feines Kaifers, wie er Ipricht, 
Mit Dir ein Wort des Friedens zu bereden; 
Doch geh’ fein Auftrag nur an Dich allein, 
Und ohne Zeugen wünfcht er Dich zu fprechen. 

Bring. Ob ich ihn höre? 

Alapi. Schaben mag e8 nicht. 
Mär’ doch begierig, was ber Herr uns brächte. 

ring. Führt ihn herauf! Ihr Andern bleibt im Gange, 
Und meines erften Winkes feid gefaßt! — 
Was bie Neuftabt betrifft, will ich ’8 erwägen; 
Doch get inbeffen ben Befehl: e8 mag 
Der Bürger feine befle Habe retten. 
Auch richtet mir bie Feuerbrände zu; 
Zugleich an fieben Eden Iodr’ e8 auf, 
Benn id Euch winke. Eil't Euch! — Er mag fommen. 

(Ale ab, außer Zriny.) 


Adter Auftritt. 


Zrinyh (aein). 
(Er tritt an bad Yenfter und blidt zur Stabt hinao.) 


Bring. Da liegt bie arme Stadt! — ein Friedenstraum 
Schwebt nody wehmüthig über ihren Dächern; 
Die Feuerſchlünde find verfiummt, der lange Kampf 

at Freund und Feind ermattet. Ruhig ift’s, 

till auf ben Straßen, wie zu alten Zeiten, 

rmlos geht Jeder bem Gewerbe nad). 

ie fliegen ihre Thore, nicht bedenkend, 
Kein Deorgen komme, ber fie wieber öffnet. 
Sie ahnen's nicht, daß fürchterlich ber Blitz, 
Der all ben ſchönen Frühlingstraum zerfcämettert, 
Schon in gewitterfäwang’rer Wolle bebt, 
Die Hand erwartend, die ihn nieberfchleudert. — 
Und aU bies heitre Glück zerftört mein Wink? 
Gott legt das Schickſal taufend ftillee Bürger 
In meine sand, — und ich zermalme fie? — 
Darf ich's? darf ich das frembe Leben forbern ? 
Mein eignes konnt’ ich in bie Schanze ſchlagen, 
Mein Kind, mein Weib und meine Freunde opfern; 
Die fich freiwillig meinem Glück vertraut, 
Sie müffen ſchuldlos mit in mein Verberben! — 
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Doc jene Armen? Darf ich tobtverbreitend 

Dem Engel Gottes in fein Handwerk greifen ? 

Zeritören, was ich nicht gebaut? Darfit bu das, Zriny? — 
Was faßt mich für ein Geift ber Wehmuth plößlich ? 

Was fol ’8 mit biefen Thränen, alter Held? 

Das Vaterland will deinen Arm; bein Herz 

Und Dein Gefühl barfit bu nicht fragen laſſen. 


Neunter Auftritt. 
Zriny. Der ungariſche Hauptmann. Dann Mehmed. 


anptmaun. Der türk'ſche Fürſt. 
riny. Ich bin allein, er komme. 

Hauptmann (geht ab). 

Mehmed (tritt ein). 

Zriny. Wie? Du, Sofolowitfch, der Großweffir? 
Sei mir gegrüßt, was Du auch bringen magft. 
Der Kaijer will wohl Wichtiges von Zriny, 
Da er ben Beten feines Heers gefanbt. 

Mehmed. Mein hoher Großherr Soliman entbietet 
Dir feine ganze kaiſerliche Gunft 
Und forbert Di und Deine Brüder auf, 
Der nutzlos ſchwachen Gegenwehr gedenkend, 
Die Euch zuletzt All' in's Verderben ſtürzt, 
Die Veſte ſeinem Heer zu übergeben. 
Es ehrt der Kaiſer Deinen Heldenmuth 
Und möchte ungern Dich als Feind behandeln, 
Darum geſteht er jede Ford'rung zu, 
Die billig iſt und ſeiner Macht geziemend, 
Wenn Du die Veſte heut noch übergiebſt; 
Wo nicht, ſo ſtürmt er ohne Schonung weiter. 
Mord iſt die Loſung, und was Leben heißt, 
Soll unter ſeinem Henkersbeile bluten. 

Zriny. Willſt Du mir weiter nichts, Sokolowitſch? 
Du bätteft Dir den Weg erfparen können. — 
‘ch bin ein Zriny! das ift meine Antwort; 
Und wenn mich Soliman als Helben ehrt, 
So kann er nit Verrath von mir verlangen. 
Wie er dann hauft, wenn er bie Burg erftürmt, 
Darüber wird ein Anbrer mit ihm rechten; 
Ich thue hier, mas meines Amtes ift. 

Aehmed. Wärſt Du nur Held, ließ’ ich bie Rede gelten; 
Doch Du bill Mann und Vater. Denke, Zriny, 
Des Großherrn Zorn ſchont auch ber Weiber nicht; 
Er ſchwur, fie feinen Sflaven preis zu geben, 
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Wenn Du Dich nicht ergiebſt. Du kannſt wohl fterben 
Im ritterlihen Kampfe als ein Held, 

Doch Deiner Frauen benfe, Zriny, Zriny! 

Mich ſchaudert's, wenn ich's träume. Diefe zarten 
Geſchöpfe von bes Pöbels roher Wuth 

Gemorbet, denke, ſchmachvoll hingewürgt! 

Bring. Du bift ein guter Maler, Sroßwelfir, 
Wenn's gilt, das Blut im Herzen zu vereifen. 

Mehmed DO, laß Dir rathen, Zriny! 

Bring. Armer Türkel 
Du kennſt das Weib nicht, Fennft den Hochfinn nicht, 
Der auch den zarten Bufen mächtig fchwellt. 

Laß Deine Knechte fih aufs Opfer freuen; 
Es ift mein Weib und meine Tochter, Mehmeb, 
Und beide wiffen, warın e8 Zeit zu flerben. 

Achmed. Er will ja auch die Velte nicht umfonft. 
Biel Liegt ihm d’ran, das merkſt Du leicht am Preife, 
Den er Dir bieten läßt. Kroatien 
Sollſt Du als erblih Königreich befigen, 

Und was von Schäten ſonſt Dich freuen mag. 
Als Freund und Bund’sgenofjen will er Die 
Zum höchſten Gipfel aller Ehren tragen. — 

ring. Pfui über Dich, Mehmed, daß Du es wagft, 
Dem Niklas Zriny folden Schimpf zu bieten! — 

Sag’ Deinem Großherrn: einem Ungarn fei 
Die Ehre mehr als eine Königsfrone! 

Er könne mich und all mein Volf zermalmen, 
Do meine Ehre müff’ er laſſen ftehn, 

Die könn' er nicht verheeren wie ein Land, 
Bis dahin reiche Feines Großherrn Geißel! 

Achmed. Nun, wenn Dich nichts bewegt, Du harter Dann, 
So hör’ mein lettes Abſchiedswort, und ſchaudre! 
Dein Sohn warb eingebracht auf einem Streifzug; 

Er ift gefangen. Uebergiebit Du nicht, 

So ſchwur ber Großherr, Qualen zu erbenten, 
Die eine Teufelsbruft erbarmen müßten, 

An Deinem Sohne, marternd Glied für Glied, 
Des Vaters Starrfinn fürchterlich zu rächen! 

Zriny. Mein Sohn! Georg! — Gott! Deine Hand ift ſchwer! 

Achmed. Entſchließe Dich, die Henfer find bereit. 

Bring. Hier ift nichts zu entfchließen. Zriny ift 
Gefaßt auf Alles. Duält ihn, martert ihn; 

Reiß't ihm mit glüh’nden Zangen feine Glieder — 
Georg war mein, mein Sohn; er flirbt als Held! 
(Sur Thüre Hinausrufend:) 
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Paprutowitſch! ben Pechlranz auf bie Neuftabt! — 

Das Höoͤchſte iſt's, was ich von Gott gebeten: 

Er follte fterben feiner Väter werth | 

Gott hat mein Flehn erhört, ich bin zufrieben. 

Ob unter Euern Beilen, Euern Schwertern, 

Er flirbt für Gott und für fein Vaterland! 

(Bie oben.) Den Pechkranz auf bie Neuftabtl laſſ' fie brennen! — 

Fragt ihn in feiner Qual, ob er fein Leben 

Mit feines Vaters Schande Faufen wollte ? 

Sa, fragt ihn nur: mein Sohn ruft Nein! und ftirht! 
Achmed. Bor folder Größe beugt ſich meine Seele, 
Bring. O glaube nicht, ber Letzte meiner Brüber, 

Er denke anders, als der Führer bentt. 

Glaub’ nicht, Weffir, mein Weib und meine Tochter, 

Sie würden anbers ſprechen, als ich's that. 

Ich, als ein Mann, und fie, die zarten Frauen! — 

Aus ihrem eignen Munde ſollſt Du's hören, 

(Ruft:) Helenel Eval Juranitſch! Alapil 

Kommt Alle, Alle! feiert unfern Sieg! 


Behnter Auftritt. 


Borige. Helene Eva. Alapi. Juranitſch. rutowitſch 
8 —— —* A he —* 


Eva. Was willſt Du, Lieber? Wie verflärt biſt Du! 
Alapi, Wie ftebt e8, Freund? Was leuchten Deine Augen? 
Bring. Nun hör’ fie ſelbſt. — Sagt's diefem Zweifler ba, 
Ob Ihr's aus freiem Herzen nicht gefchworen, 
Für’s Vaterland in Kampf und Tod zu gehn? 
Die Männer. Aus freier Kraft, nach eignem freien Willen! 
Bring. Sagt’s ihm, Ihr Frauen, benn er glaubt es nicht, 
Auch Ihr wär't ſtark genug, die zarte Bruft 
Dem freien Stoß des Mordes preis zu geben, 
Wenn’s Eure Ehre, Euern Glauben gilt! 
Eva. Ich folge Dir mit Freuden in's Verberben! 
Helene Die Heldenbraut fol mit dem Helben flerben! 
Bring (breitet feine Arme aus). 
Kommt an mein Herz! Gott! Gott! wie reich bin ich! 


Gruppe. 
(Ran ſieht bie Fenſter vom Schein 9 —— erglühen und bie Brandraketen vet: 


iegen. 
Yaprutowitfdh. Da fliegt die Branbrafete in bie Stabt. 
Das Feuer fat, ſchon brennt's an fieben Eden. 
Bring. Mehmed Sofolowitich, ſag's Deinem Herrn 
So hätteft Du ben Zriny bier gefunden; 
So dächte er, fo bächte all jein Vol, 
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Noch ch’ Du Deinen Weg zurüde miffft, 
Hat’s ihm die Stadt in Flammen ſchon verfünbet: 
Dem Zriny fei e8 fürchterlicher Ernft; 
Die Ehre gelt’ ihm mehr als eine Krone, 
Das Vaterland mehr als bes Sohnes Leben | 
Er ftänbe feft, bis in die Todesnacht! — 
Nun ftürm’t heran, wir find bereit zur Schlacht | 
Lebendig aber follt Ihr Keinen haben, 
Und Sigeths Trümmer follen uns begraben | 
(Der Vorhang fällt ſchnell.) 


— — — 


Bierter Aufzug. 


(Soltman's Belt.) 


Erfier Auftritt, 
Soliman (fer abgefpannt auf einem Stuhl). Levi (Hinter ihm). 
MehmeDd (kommt durch den Haupteingang). 
Aehmed. Wie geht's dem Kaifer? 
evi. Schlecht, ſehr ſchlecht! Mir ahnet 
Nichts Gutes, Herr! 


Aehmed. Seit wann iſt er ſo krank? 

Levi. Seit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 
In jener Stunde mögt verkündet haben, 
Das mag kein Freudenwort geweſen ſein. 
Er ließ mich rufen; in empörter Wallung 
Fand ich das alte Heldenblut, ich ſah's 
An ſeinem fieberhaft durchglühten Auge, 
Ein fürchterlicher Kampf durchriß die Bruſt. 
Als d'rauf der zweite Sturm mißlang, der dritte, 
Der vierte und der fünfte auch, die alte Stadt 
Zuletzt zwar überging, von der Gewalt 
Der Pulverminen fürchterlich zerborſten, 
Doch Zriny kämpfend ſich in's Schloß zurückzog: 
Da riß der innre Grimm der Heldenbruſt 
Verwegen an den Veſten ſeines Lebens. 
Die Todten ließ er zählen; nur fünf Hundert 
Tollkühner Ungarn lagen auf ber Wahlitatt, 
Und batten fo viel Taufende von uns 

ur Tobesbrautnacht neben fich gebettet. 

8 packt' ihn wie mit Fieberſchauer an 

Und fchmetterte die lebte Kraft Jufannmen. 
Nun liegt er bleich ba, als ein Sterbender; 
Der nächte Morgen findet ihn dort drüben. 


Köruer’s Werke. I. 2 
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Achmed Zieht Euch zurüd. — Mein kaiſerlicher Herr! 
y bring’ ein frohes Wort von Petow Paſcha: 
yula if unfer, Keretſchin bat fich 
An feinen Schwager Bebed! übergeben. 
Soliman. Was kümmert's mich! Sag’ mir, Sigeth ift mein, 
Und nimm Aegypten Dir zum Königreiche. 
Achmed. König Johann verlangte von bem Paſcha 
Die Burg für fi; er bat fie ihm verweigert, 
Wenn er nicht viermal Hunberttaufend Gülben 
Erlege, was ber Ungar «Krieg Dir Tofte. 
Der Siebenbürge will das Gelb nicht zahlen, 
Und fenbet feinen Kanzler — 
Soliman. Er fol zahlen, 
Sonft bleibt die Befte mein! Er Hat mich fo 
zu biefem Kriege ohne Noth verleitet, — 
agt mir: ber Kaiſer Dar fei jebt zu S wach, 
Und tief im Streite mit den deutſchen Fürſten, 
Er könne mir unmöglich widerſtehn; 
Berfpricht mir überdies noch tauſend Neiter 
Und von den Ungarn alle Lieb’ und Vorſchub; 
Und wie ich fomme, bat der Kaifer ſchne 
Ein ungeheures Ehriftenheer verfammelt, 
Die Ungarn find mir feinblicher als je, 
Und auch die taufend Siebenbürgen fehlen. 
Sag’ ihm, das Lügen will ich ihm vertreiben, 
Er freue fi auf meinen Kaiſerzorn! 
Achmed. Ein Ähnlich Wort bat er ſchon hören müſſen. 
Der Kanzler meinte, daß bie Ungarn ihm 
Freilich den größten Vorſchub zugeſchworen; 
Weil aber Deine Völker gleich gejengt, 
So hätten fie ihr Wort zurüdgenommen. 
Was Marimilian beträf’, jo wär’ der König 
Durch falſche Kundichaft felbft betrogen. 
Soliman. Aber 
Die Reiter! fprich, was meint er ba? 
Achmed, Es fet die Brüde 
z fpät geſchla en worden, ſagt ber König, 
a8 hab’ fein Volk verhindert, an der Drau, 
Wie der Vertrag gewollt, zu uns zu floßen. 
Soliman. Verdammt!l Wer ſchlug bie Brüde? 
Achmed. Hamſa Beg. 
Soliman. Laß ihn enthaupten! Gehl ich litt es nie, 
Daß meine Sklaven ihres Fehlers Schuld 
Von einer Achſel zu der andern wälzten; 
Drum hör' ihn nicht, wenn er ſich ſchuldlos nennt. 
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Er foll e8 büßen, baf ber Siebenbürge 
Mit feinem Fehler fich rechtfert'gen Tann. (Mehmeb geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Soliman. Levi. 
Soliman. Da ſteh' ih nun am Ende meiner Thaten. 
In ihren Angeln bat die Welt gebebt, 
Wenn fi mein Zorn buch Felſen Bahn gebrochen, 
Und jet lieg ich in eitler Ohnmacht bier, 
Und breche meine Kraft an diefer Veſte. — 
Mit mir iſt's aus — ber alte Löwe ftirbt. 
Levi. Er ſtirbt. 
Soliman. Verdammte Eule! rufſt Du's nach? 
Levi. Mein großer Herr, verzeiht's dem alten Manne, 
Der ſeinem Schmerz nicht mehr gebieten kann. 
Wer ſoll nicht weinen, ſoll nicht jammern, wenn 
Ein folder Stern am Himmel untergebt, 
Der fein Jahrhundert fonnenhell gelichtet? 
Auch ich Hab’ ihm vertraut, dem Strablenbilb; 
Mein Hoffen und mein Freuen geht mit unter! 
Soliman. So muß ich fterben? muß ih? 
gevi. AG! umfonf 
Möcht' ich der Hoffnung Stimme noch erweden. 
Das tröfte Dich, Du lebſt für alle Zeit: 
Groß in der Kunft, im Leben und im Kampfe, 
Haft Du den ew’gen Tempel Dir gebaut, 
Wo Deines Namens Flammenzüge lodern. 
Soliman. Levil ich muß? 
Levi. Wenn Gott kein Wunder thut, 
Weint morgen wohl die Welt an Deiner Leiche. 
Soliman. Was iſt heut’ für ein Tag? 
Levi. Der Jahrestag 
Von Deinem Sieg bei Mohacz über Ludwig, 
Von Rhodus Fall und Buda's Uebergang. 
Ein günſt'ger Tag für Dein Geſchlecht, mein Kaiſer; 
Dein großer Vater Selim rühmte ſich 
Am gleichen Tage manches hohen Siege. 
Soliman. —* Zriny, das iſt auch Deine Stunde! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Mehmed. Der Begler Beg. Muſtafa. Ali Portuk. 
Aehmed. Vollbracht, mein großer Kaiſer, iſt Dein Wille, 
Vor ſeinem Zelt fiel des Verräthers Kopf. 


Soliman. Stürm't! ſtürm't! Heut iſt das Siegesfeſt von Mohacz, 
22* 
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Rhodus und Buda fiel an biefem Tag. 
Stürm’t, Sklaven, ſtürm't! Heut muß aud) Sigeth fallen! 
Mein ganzes Heer jag’t an das Felſenneſt! 
Sigeth muß fallen! fallen muß es! Stürm’t! 
(Die drei Fürften eilen ab.) 


Dierter Auftritt. 


Solimen. Rehmed. Levi. 
(Dan hört Sturm blajen.) 

Soliman. Halte mid, Levil Kalte mich, ich fintel — 
Allah! laß mich nicht eher fterben, bis 
Der Roßſchweif fiegenb von der Zinne weht. 
Nicht eher laß mid, fterben! 

Aehmed. Herr und Kaiſer, 
Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft! 
Gewohnt iſt die Natur, Dir zu gehorchen. 

Soliman. Der Tod verhöhnt mich, wie der Zriny. Ha! 
gi Ihr's wild jauchzen? hört Ihr's wirbeln? Mehmed, 

as war mein Lieblingslied, mein Feſttagslied, 
Aus taufend Schladhten Hat mir's zugebonnert, 
Hat mir den blut’gen Sieg in’8 Obr geheult. 
Noch einmal vor dem Grabe muß ich ’8 hören, 
Nur dies Mal, Glüd, gehorche deinem Hern! 

Aehmed. Liegt Dir wohl fonft noch etwas auf dem Herzen? 
Bertrau’ e8 Deinem treuen Sflaven an, 
Vermache mir bas Erbtheil deiner Sorgen. 

Soliman. Wär’ ich ein Held, hätt’ ich mich je geforgt? 
Ich hab’ gelämpft, genoffen und bezwungen; 
Den Augenblid hab’ ich mit Blut erfauft, 
Und feine ganze Wolluft ausgeloftet; 
Mein Thatenruf hat rings die Welt Durchbebt, 
Der Mitwelt Furcht und Zittern aufgebrungen, 
Der Nachwelt ihre Stimme abgetrogt ° 
Unb fi die Bahn zur Ewigkeit gebrochen | 
Daß ich auf Trümmern und auf Leichen ging, 
Daß ih Millionen in ben Tod gefchmettert, 
Wenn's mein Gelüften galt, das mag der Wurm, 
Der unter mir im Staube fid) gewunben, 
Der Welt erzählen; fein Gekrächz verfiummt; 
Der Große nur bleibt ewig, unvergeffen, 
Und hat fein Enbe in dem Grab ber Welt! 
Bau’t Euch nur Eures Namens QTempel hoch, 
Sei e8 auf Leichen, ſei's auf Opfergaben, 
Auf Ha, auf Xiebe, — baut nur —* nur hoch; 
Das Zeitmeer überfluthet Euer Leben, 
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Der Berg, auf bem Ihr bautet, wirb bebedit, 
Und nur der Tempel bleibt reichprangend ftehn. 
In golbnen Zügen flammt ba Euer Name, 
Und Eure Nachwelt preif’t Euch und vergißt 
Den Grund, auf ben ſich Eure Säulen pflanzten, 
kevi. Schon’t Euch, mein kaiſerlicher Herr, ſchon't Euch! 
Das Reden wirb Euch ſchwer; Euch könnte Rube, 
Wenn Gott ein Wunder will, gar frieblich ſtärken. — 
Schon't Eu! 
Soliman. Das Wort verzeih’ ih Deiner Treue. 
Thor, der Du glaubft, wer fo wie ich gelebt, 
Der möchte gern den letzten Hauch bes Lebens 
I Traum des Friedens durch bie Lippen zieh’n. 
ebenbig nenn’ ich nur bie That, bie rüftig 
Aus ihrem Schlaf die müben Kräfte wedt; 
Die Ruhe tödtet, nur wer banbelt, Lebt, 
Und ih will leben, will vor'm Tob nicht ſterben! 


Sünfter Auftritt. 
Vorige. Ruſtafa. 


Anſtafa. Herr, laß zum Nüdzug blafen! Nur vergebene 
Jagſt Du die tapfern Schaaren in den Tod. 
Der Zriny raf’t, wie ein gereizter Löwe, 
Verberben um ſich jchmetternd, unter jie. 
Ein jeber Einzelne ftebt für ein De; 
Es müſſen Teufel fein, bie wir befämpfen: 
Denn folcher Kraft rühmt fich Fein Sterblicher. — 
Die Janitſcharen weigern fich zu flürmen. 

Soliman. Lafft fie mit Hunden beten, jag’t fie 
Mit Peitſchenhieben an ben Wall hinauf, 
Pflanz’t Feuerſchlünde hinter ihre Reiben, 
Und fchießt fie nieder, weigern fie den Sturm. . 
Sigeth muß fallen, und follt’ ich die Gräben 
Mit Sanitiharenföpfen füllen, ſollt' ich 
Aus Leichenmwällen meines halben Heers 
Die andere Hälfte in bie Hölle ſchmettern! 
Sigeth muß fallen, muß jegt fallen! Stürm't! 
Ih habe wenig Augenblide noch, 
Und mit bem Siegesbonner will ich ſcheiden! 

Aufafa (eilt ab). 

Soliman. Ha, kömmſt du, Tobl ich fühle deinen Gruß. 

Sturm unb Trompetenlärm.) 
MAehmed (fürn). Zur rechten Stunde ſandt' ich meine Voten; 


( 
Der Raifer ſtirbt, noch eb’ der Abend kommt! 
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Levi. Blickt nicht fo düfter , theurer Herr und Kaifer! 
Schredt denn ber Tob auch eine Helbenbruft? 
Soliman. Was ift der Tod, daß er mich fchreden follte? 
Giebt's etwas, das den Helden fchreden kann? 
Willkommen wär’ er mir im Raufch der Thaten, 
Willfommen nad gefchlag’ner Siegesfchladht! 
Ich wollt’ ihn freudig in die Arme drüden, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Doch fo zu fterben! — fol — ber Menſch muß einmal 
Im Leben ber Beftegte fein; ber Tod 
Hat auch den großen Mahomeb bezwungen, 
Und Bajazet und Selim, fieggefrönt 
Aus diefer Erbe Nebellampf gegangen, 
Sie mußten folgen, als fein Wort fie rief; 
Doch, fo befiegt zu fterben, wenn man fiegend 
Den Frühling fehsundfiebzig Mal begrüßt! 
Das macht auch eine Helbenbruft zerreißen ! 
Achmed. Noch lebſt Du ja, kannſt noch den halben Mond 
Auf den erftürmten Zinnen Sigeths blinken 
Und Zriny's Haupt zu Deinen Füßen fehn. 


Sechster Auftritt. 
Borige- Der Begler Beg. 
Der Begler Beg. Du bift gefchlagen, Deine Schaaren fliehn! 
Der Paſcha von Aegypten warb erichofjen; 
Es wühlt ber Tob ſich in bein flüchtig Heer; 
Sie halten nicht mehr Stand; bie Ungarn jubeln 
Und ſchmettern uns den Siegesbonner nad) | 
Soliman. Den Tod in Deinen Hals, verbammter Sflave! — 
Sigel) muß fallen I ſtürm't! ich will's! 
er Begler Bey. Es ift unmöglich | 
Soliman (rafft fih auf und wirft ben Dolch nach bem Begler Beg)- 
Geh’ in die Hölle, Bube! (Er ftürzt zufammen.) " 
Stürm't! — Stürm’t! (Er ſtirbt.) 
kevi. Gott! 
Mein Herr und Kaifer! (Aniet bei ihm nieber.). 
Aehmed. Still! der Löwe ſtirbt; 
Um ſeinen Helden trauert das Jahrhundert. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ali Portuk. 
Mehmed. Tritt ſchweigend ein! Es iſt ein Kaiſergrab 


Und eine Rieſenſeele iſt geigjieben. 
All, So ift es wahr? Das Heer ift in Empörung; 
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Es ahnet feines Kaifers Tod. — Weſſir, 
Wir Alle find verloren, wenn wir nicht 
Durch Liſt die Völker täufchen. 
Aehmed. Still, jetzt wiſſen 
Wir Drei allein um unſers Großherrn Tod. 
Die Kämmerlinge find von mir erkauft; 
Mehr follen’s nicht erfahren. Dort den Juden 
Bringt biefer Dolch zum Schweigen. — 
(Bu den Kämmerlingen:) Freunde! tragt 
Den Kaifer in das innerfte Gemach; 
Dort wartet mein. (Der Ratfer wird fortgetragen.) 
Achmed (zu den Furſten). Auch fandt’ ich meine Boten 
An dieſes Thrones Erben fon, an Selim; 
Denn wir, weiß ich, find längft barüber eins, 
Ver jept als Kaifer herrichen fol in Stambul. 
Die Leiche ſetzen wir auf ihren Thron, 
Die Dämmerung wird unjre Lift begünft’gen, 
Das Heer fol glauben, daß er lebe, dann 
Zum neuen Sturme, bis uns Sigeih fällt. 
Und nad dem Sieg nad Stambul in ben Divan. 
Der Segler Beg. Was? dieſes Zuges ungeheure Rüftung 
Umfonft ? Wir hätten weiter nichts bezweckt, 
Als biefe Inſelfeſtung zu zerſtören? 
Geht's nicht nach Wien? Nicht auf des Kaiſers Heer? 
Aehmed. Freund! mäß'ge Deine Kampfluſt! Tollkühn wär's, 
In deutſche Kämpfe jetzt ſich zu verwickeln. 
Ständ’ dieſes Sigeth nicht wie Felſen feſt, 
Und feſter noch die Treue ſeiner Mannen, 
Längft jauchzten wir auf Wiens erſtürmtem Wall 
Und Deutfchland Kg vor unferm Gott im Staube; 
Jetzt aber müffen wir zurüd. Das Heer 
Iſt ſchwierig, Perfien hat fidh empört; 
Selim war flet8 bem Ungarfrieg entgegen. 
All. Sch ehre Deine Klugheit, Großweſſir, 
Und ftimm’ Dir beil Hier haft Du meine Hand. 
Der Begler Beg. Mehmeb Sofolowitic, fennt feine Freunde. 
* folge Dir, wie's auch den Feldherrn ſchmerzt, 
ß unſers Helden letzte Rieſenplane 
An dieſem Zriny ſich zerſchmetterten. 
Achmed. Nun eilt hinaus, ſag't, daß ber Kaiſer lebe; 
Er ſei geneigt, dem Volke ſich zu zeigen. 
Ich — bereite unſre Liſt. 
Der Begler Beg und Ali. Auf Wiederſehn! 
Achmed. Leb’t wohl! — Du, Levi, folgft mir! 
(Alle gu verſchiedenen Selten ab.) 
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Achter Auftritt. 
(Rellergewdlbe in Sigeth.) 
Scheren! füprt Eva und Helene in Hauskleidern bie Stiege herab, 
Scherenk. Folg't mir, verehrte Gräfin! Eure Hand, 
Mein gnäb’ges Fräulein! 
Helene. Hier. 
Scherenk. Der Weg ift ſteil, 
Dod nur zwei Stufen noch, gleich find wir unten. 
Eva. Was mat mein Mann? 
Scherenk. Ich ließ ihn auf dem Walle, 
Recht friſch und ſtark auf neuen Sturm gefaßt; 
Denn viel Bewegung war im türk'ſchen Lager. 
Der Hauptmann Juranitſch, er ſtand am Thor 
Und half den alten Koromſey verbinden, 
Rief mir viel Grüße nach an's gnäd'ge Jauteim. 
Er ſei friſch auf, dem Grafen dank' er's Leben, 
Doch hab' er ſchon die Schuld zurück bezahlt. 
Helene. Ach, immer ſtürmt er in den Kreis des Todes! 
Wagt er nur 12 Ad, was er wagt, iſt mein; 
Der Pfeil, ber ihn durchbohrt, trifft unfre Liebe! 
Eva. Was jammerft Du? was träumft Du Dir, Helene? 
Vergiß nicht, wo wir find und was wir follen; 
Der Augenblid, der künft'ge, gilt nicht mehr, 
Wir haben unfre Rechnung abgefchloffen, 
Mir wanbern aus nad) einem fremden Land; 
Das Haus, das wir bewohnen, fteht verlafien, 
Die Thüren, wie bie Fenfter, find gefperrt. 
Wir figen vor dem Thore, ſtill erwartenb, 
Daß uns ein Führer komme, der ben Weg 
Hinauf uns weife zu der neuen Heimath. 
Im Garten fteht noch vieler Blüthen Strauß, 
Die wir in ſchönern Tagen aufgezogen. 
Laß fie uns pflüden, druͤck' das letzie Glück, 
Was uns in biefem niedern Thal geblieben, 
Mit dankbarer Erinn’rung an bie Bruft; 
In ihren Balfam tauche Deine Seele, 
Dann wirf fie hin und ſcheide unbetrübt. 
Helene. Ad Mutter! Mutter, gieb mir biefe Ruhbe 
Und diefe Heiterkeit am Grabesrande! 
gus Deine Seele in die ſchwache Bruſt! 
roß dacht’ ich mir den Schuldbrief an das Schidfal, 
Vom reichſten Erbenglüd hat mir geträumt, 
Und mit ber Liebe meines Heldenjünglings 
Bing faum die Sonne meines Lebens auf, 
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Und in dem reichen Frühling wollt’ ich fhwärmen, 
In Morgenflarbeit wiegte fih die Bruft — 
Da kommt der Sturm, der Eichen nieberjchmettert — 
Er bat auch meine Kränze mir entblättert! 
Eva. Faſſe Dih, Mädchen; wenn ber Vater kommt, 
Berbirg ihm das verweinte Auge, hörſt Du? 
Das Schickſal Hat ihm Großes aufgefpart, 
Das Vaterland verlangt bas Ungeheure; 
Er muß es bringen! Mach's ihm ſchwerer nicht} 
Er muß es bringen und er wird e8 bringen. — 
Scherenk, fag’ mir, was Deinen Herrn bewog 
In biefe Keller uns berabzufenden ? 
Hielt er's nicht ficher mehr für uns im Schloß ? 
Iherenk. Die Türken warfen Feuer in die Feftung, 
Ah haben fie jet ihr gefamımt Geſchütz 
Grab’ auf des Schloffes Zimmer her gerichtet, 
Daß es nicht ficher über Tage war. 
Hier unten aber mögt Ihr rubig ſchlummern, 
Denn das Gewölb' ıft ſtark und feſt gebaut, 
Und was die Nothburft beifcht an Wein und Nahrung 
Und häuslichem Geräth, warb nicht vergeſſen; 
Iſt e8 auch wenig, iſt's für Euch genug, 
Der Ihmalen Koft feid Ihr ja bald enthoben; 
Mir ahnet's immer, Rettung fei nicht fern — 
Denk't an ben alten Scherenf, gnäb’ge Gräfin. 
(Er geht in den Hintergrund.) 
Helene. Du guter Alter! Träume wie Du willit, 
Lak Deine Hoffnung neue Blüthen tragen, 
Und häufe ihre Kränze um Dich ber. 
Du willft das Grab mit ihrem Duft umhüllen: 
Vergeb’ne Müh'! Es bämmert ſchweigend durch, 
Das ſchwarze Kreuz tritt auf zerriſſ'ne Kränze, 
Und hebt ſich aus dem Blüthentod empor. 
Eva. Nicht auf zerriſſ'ne Kränze, nicht aus Blüthentod 
Nein, Mädchen! jeder reine Kranz bes Lebens 
Hängt fi als ew'ge Krone auf das Kreuz, 
Und jede Blüthe buftet ew’gen Frühling 
Dem Abgefchieb’nen von bem Rafenhügel 
In einflangsvollem Strahlenbufte nach. 
Laß ihm die frohen Träume, laß ihn hoffen! 
Er ift uns zugethan aus alter Zeitz 
Schwer wirb es ihm, uns fo verloren geben, 
Drum hält er noch ben legten Schatten feft. 
Er fieht nur Tod, fieht nur den Untergang, 
Wo ſchön'rer Sieg und fchön’res Leben leuchtet. 
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Helene Sch fühle biefen Sieg, ich fühl’ ihn wohl, 
Und nenn’ mid, ohn' Erröthen Deine Tochter; 
Doch frohen Muthes blick' ich nicht zurück; 
Ach! ungenügſam iſt mein heißes Sehnen. 
Hätt' ich, wie Du, des Erdenlebens Kranz 
Im lichten Schmud mir durch das Haar geflochten, 
je nad) der Palme griff’ ich froh wie Du; 
och erft in meines Lebens jüngftem Morgen, 
Brad ih mir wenig Blüthen nur zum Kranz, 
Und bie ich brach, fie hingen al’ voll Thränen, 
Noch war der Thau vom Tag nicht weggefüßt. 
Sprich jelbit, das Leben flicht doch reiche Kränze, 
Mir bat es oft im Schimmer Deines Blide, 
an Deiner Augen Thränenglanz geleuchtet, 
te Schön das Reben und wie ſüß es feil — 
AH Mutter! und für mich blühn feine Kränzel — 
Eva. Still, liebes, gutes Kind! ich hör’ den Vater. 
D, trodne Deine Thräne!l daß ihm nicht 
Das feuchte Auge Deinen Schmerz verrathe. — 
Glaub’ mir, oft waren Dornen mit im Franz, 
Oft kam bie fhönfte Knospe nicht zur Blüthe, 
Unb wenn fie fam, fo war fie ſchnell verwelkt. 
Scherenk. Der Grafl der Graf! 
Eva. Komm, Mädchen, ihm entgegen! 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Zriuy. Yuranitid. 
Bring. Mein theures Weib! mein Kind! 


Eva und Helene Willkommen, Bater! 
Zuranitfd. Helene! 
Helene. Juranitſch! So finden wir uns hier? 


Eva. Ahr habt gefiegt, ber Sturm ift abgefchlagen, 
Den fie in trunfner Raferei gewagt ? 
Bring. Dies Mal war's Ernſt. Solch ungeheuer Blutbad 
ab’ ich in allen Schlachten nie gefehn. 
em Lorenz dank’ ich's Leben. 
JZuranitfd. Ich Dir auch! 
Es hielt Dein Schild der Türken Streiche auf, 
Die rachedürſtig meinem Haupte galten, 
Als ich den Janitſcharen niederſtieß, 
Den Bluthund, der auf Dich ſchon angeſchlagen. 
Eva. So hatten fie die Mauern ſchon erklimmt? 
Bring. In trunfnem Taumel ftürmten fie die Wälle, 
Und mander Waghals ſchwang fich Fühn herauf 
Und pflanzte ſchon den Roßſchweif auf bie Zinne. . 
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Da rief ich [Häumend meine Ungarn an, 
Und warf mich wüthend unter bie Barbaren; 
Bir flürzten fie hinab, und Tauſende 
Zerichmetterten am Felfen ihre Glieber. 
Ein Fürft des Heeres fiel, die Türken flohen, 
Bir fandten unſre legten Donner nad, 
Und jauchzten Gott ben Siegesbant entgegen ! 
Juranitfd. Der Sieg ift unfer, aber ſchwer erfauft! 
Der Edlen viele zahlten mit bem Leben. 
Bring. Heut oder morgen, Sohn! fie ſtarben doch 
Im Jubelrauſch des vaterländ'ſchen Sieges! 
Beneide fie, die Klage wäre Suͤnde. 
Jurauitſch. Den fchönften Tob fah ich ben Batha fterben. 
Der alte Held war, ganz erichöpft vom Kampf, 
In's Knie gefunfen, eine türf’fche Lanze 
Hatt’ ihm bie rechte Achfel ſchwer verlegt; 
So lag er ba und wehrte des Verbandes, 
Und fchaute feines Blutes Niefeln zu. 
Da riefft Du, Zriny, neues Sturms gewärtig, 
Und eh’ ich mir den Helm auf's Haupt geworfen 
And Tampfgerüftet nach dem Säbel griff, 
Sah ich ein paar verwegne Sanitfcharen, 
Die mit bem Roßſchweif in verfluchter Hand 
Sich auf bes Walles Mauer ſchon geſchwungen; 
Rafch ſpring' ich auf fie Ios, doch Batha war, 
Der greife Held, ſchon vor mir, padte fie 
Mit beiden Fäuften an ber Bruft und ſtürzt fich 
Den Wal hinab, und reift fie mit hinunter. 
3riny. Ein folder Tob ift taufend Leben werth! — 
Nun, Herr und Gott, Du wirft mid) nicht vergeffen ! 
Eva. Wie lange noch kannſt Du Dich halten? 
Bring. Weib, 
Du fragteft nie mi um ein fchlimmer Wort! 
elene O, fag’ ’8 uns frei: wie lange noch? 


riuy. Bis morgen. 
Helene Gott! morgen ſchon? Mein Juranitſch! 
Inranitfd. Helene! 


Wo ift ber Muth, den Du mir zugefagt ? 

Bring. Ich Hab’ in diefen Tagen viel verloren, 
Nur noch fehshundert zählt ſich meine Schaar. 
Der Hunger wählt ſchon unter unfern Brüdern, 
Der ganze Vorrath iſt in Feindes Hand, 

Er ging uns mit der Altſtadt längſt verloren; 
Zwei Stüd Geſchütz befehl’ ich bier, mehr nicht, 
Die Mauern drohen uns den Einfturz, Feuer 
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get ſchon das alte Schloß ringsum ergriffen ; 

enn unaufhörlich fchleudert Ali Bortuf 

Die Brandrateten zündend uns herauf. 

ier in dem neuen Schloffe fehlt's an Allem; 
Id, — denn wir halten’s feine Stunde mehr, — 

Wenn fie noch einmal ftürmen, ift bas alte 

In Feindes Hand, wir find zurüdgeworfen 

ni diefe engen Mauern, können uns 

aum noch zween Tag’ mit Glüd vertheib’gen, müffen, 

Auch wenn der Feind uns nimmer drängen möchte, 

zu verhungern unb verbrennen! — Nein, 

o fterb’ ich nicht! D’rum fall’ ih morgen aus, 

Will Bart an Bart und Bruft an Bruft noch kämpfen; 

Tod um mich ſchmetternd juch’ ich mir ben Tob! 

Eva. Unb wir? Dein Weib und Deine Tochter? 

Bring. Kinder, 
gr Euch hab’ ich geforgt. — Tritt näher, Scherenk! — 

er alte Franz bat einen Pfad erkundet: 

Ein Kellergang führt bier aus dem Gewölbe 

In dunkler Windung bis zum See hinab. 

Bon ba habt Ihr nur hundert Schritt zur Walbung, 

Und während hier ber Türke rafenb ftürmt, 

So eilt Ihr ungefehn bei Morgengrau’n 

Auf fiherm Pfab zu Eures Kaifers Heer, 

Und fagt ihm: Zriny fei ald Mann gefallen, 

Und das erftürmte Sigeth fei fein Grab. — 

Befürchtet nichts, 's ift Alles gut bereitet; 

Der Juranitſch begleitet Eure Flucht. 
IZuranitfd. Nein, Graf, das thut er nicht! 
3riny. Wie, Sohn ? Du wollte 

Die Mutter nicht, bie Braut Dir nicht erretten ? 

Iuranitfd. Du haft mich aufgezogen neben Dir, 

Haft mich gelehrt, des Säbels Wucht zu führen, 

Haft Pflicht und Ehre mir in's Herz gegraben, 

pet mir Dein Theuerſtes, Dein Kind, gefchentt, 

nd willſt mich jest zur feigen Schande zwingen 9 

Willſt nicht das Schönfte, Deinen Helbentob, 

Mit Deinem Lorenz, Deinem Sobne, theilen ? 

Nein, Vater, nein! das kannſt Du nicht; bei Gott, 

Das barffl Du nicht! Ich bin Soldat, des Kaifers 

Gefhworner Hauptmann; wo ber Führer fällt, 

Darf ich nicht leben! 

Bring. Wackrer Held! — Unb doch, 

Doch mußt Du fort! Steh’ jene Weinenbel 

s iſt Deine Braut, fie hat von Dir ein Leben 
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Bol Freudenglanz und Liebesglüd zu fordern. 
Sohn, Du mußt leben und bie Schulb bezahlen, 
Die Du am biefes Herz verpfänbet haft. 

Inranitfd. Zuerſt muß ich bie größ’re Schuld bezahlen, 
Mit ber ich meinem Volk verfallen bin. 

Mein Herz, mein Lieben, mein Gefühl und Denten, 
Das, ſuͤße Braut, ift Dein, und foll e8 bleiben; 
Doch was man Leben nennt, die Spanne Zeit, 

Die ich auf biefer Erbenwelt verathme, 

Das ift des Vaterlandes Cigentgum. 

Mein Lieben ift ja ewig, brüben kann ich 

Dein fein, Dein ungeftört, Dein ganz allein; 

Doc dies Gefühl für mein verwandtes Volt, 

Es endigt fi) mit meinem legten Kampfe. 

‚Bas ich ihm alfo danke, das muß ich 

Noch hier in biefem Leben ihm bezahlen, 

Und will e8 auch! — Dort find’ ich meine Braut, 
Und darf ihr freudig dann entgegen treten, 

Denn feine Schuld ließ ich hier ungetilgt. — 
Flieh't ohne mich, und denk't — feid Ihr gerettet — 
Im fanften Schmerz ber Thränen auch an mid, 
Der Euch fo heiß, fo warm geliebt, und doch 

Den ganzen Traum bes Glückes bingeworfen, 

Weil es das Wohl des Vaterlandes galt. — 

Ihr wein’t? — ich kränkte Euch? — ich wollt’ es nicht. 
Glaub’ mir, ich liebe kälter nicht, als Du, 

Doc eben darum bring? ich diefes Opfer. 

Daß ir bem Tod mich weihte, gilt nicht viel, 

Mein Leben ſchlug ich oft ſchon in die Schanze; 
Doch daß ih ’8 that, mit dieſem Recht an Glüd, 
An Seligfeit und höchſte Erbenwonne, 

Das war bed Kampfs, das war bes Preiſes werth; 
Mein Vaterland fei ſtolz auf biefes Opfer! 

Bring. Du bleibft, mein Juranitfch! wir gehn vereint, 
Der Sohn an feines Vaters Hand, zum Todel — 
Du Hältft Dich fertig, Scherent, wähle Dir 
Noch zween handfefte Knechte aus; ſobald 
Der Morgen graut, fei zu ber Flucht gerüftet. 

Sherenk. Herr, ich gehorche. 

Eva. Nein, mein theurer Dann! 
So tief wirft Du Dein Weib nicht finfen laſſen. 

Ich weiche nicht von Dir! ich fierbe mit Dir! 
An Deinem Herzen ift mein Plab, da fol 
Des Sanitfcharen Kugel mich durchbohren. 
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Staub’ nicht, ich ſei zu ſchwach; gieb mir ein Schwert, 
Und neben Dir will ich als Heldin fallen | 

Bring. Und Deine Tochter? 

Eva. Liebt fie nicht, wie ich ? 
Liebt fie nicht dieſen kühnen Helbenjüngling? 

Kann fie nicht fterben? ift fie nicht mein Kind, 
Dein Kind? — und Zriny fragt noch, was fie follte? 

Helene. a, fei barmberzig, Vater! Diefer Tob, 
Dem Du mit frober Bruft entgegen trittft, 

Kannſt Du ihn graufam Deinem Kind verweigern ? 
Freut Dich’s, uns noch durch jahrelange Dual 
n jammerndem Verſchmachten hinzuwürgen, 

emartert von ber wilden Sehnſucht, Euch 
ALS Sieger bald bort oben zu begrüßen, 

Bald bie Genoffen Eures Lichts zu fein? 

Eva. Zriny, fei nicht zum eriten Male grauſam! 
Verſtoß' uns nicht aus Deinem jchönften Siege, 

Und nimm uns zur Verflärung mit hinauf. 

Helene Sa, laß uns fterben, was gilt und die Sonne? 
Um Thränenaugen iſt's Doch ew’ge Nacht! 

Was Dich begeiftert, fol uns nicht entzüden? — 
D, laß uns mit Dir fterben! — So vereint 
Ziehn wir der beſſern Heimath freudig zu, 

Und tragen aus ber Nacht, in ber wir fchweben, 
Die ew'ge Liebe in das ew'ge Leben! 

Juranitſch. Gott! welche grauen! welche gerzen! — Bater, 
Du kannſt nicht widerftehn, Du kannſt e8 nicht! Laß uns 
Zufammen fterben, Vater! 

Eva und Helene Laß uns fterben! 

Bring (vertlärt). An meine Bruftl Komm’t an bes Vaters Brufl! 
Ihr habt geſiegt! — Mag mich bie Welt verbammen, 
Gott wird es nicht! — Seht fterben wir zufammen! 

(Der Vorhang fällt während ber Gruppe.) 


Jünfter Aufzug. 


(Das Kellergewölbe.) 


Erfier Auftritt. 


Zrinh (in violbraunem Kleibe, vol bed reiäften Schmuces). Scheren! (ver ife 
ankleiden hilft). 
Bring. So eil' Dich, Franz! — Sch glaube get Du weinſt? 
Pfui, Alter! ſchmerzt Di) Deines Herren Sieg 
Was follen Deine Thränen? 











8riny. 
SHerenk. Ach verzeiht mir's! — 
Ich trug Euch noch als Kind auf biefen Armen, 


Ich war bei Euch beim eriten Waffentangze, 
Hab’ Euch vor Wien bie Sporen angefchnallt; 
Eurem Brauttag mit ber jel’gen Gräfin, 

er eblen Frangipani, ſchmückt' ich Euch 
Wie jet, — da rief das Volk, durch das wir zogen, 
Als es zu Gottes heil’gem Altar ging: 
„Seht nur ben Heldenjüngling, ſeht die Braut] 
Kein ſchön'res Baar ift je den Weg gegangen |’ 
Und Alles jauchzte jubelnd Euern Namen. 
Es war ber Ungar ftolz auf dieſen Tag. 

Bring. Die gute Katharina! 

IHerenk. Sch warb ’8 fo gewohnt, 
I Allem, was Euch lieb und ſchön begegnet, 

u allen Feſten Eurer Tapferkeit, 
Zu allen Siegsbanfetten Euch zu ſchmücken. 
Es war mein Stolz, den Größten meines Volks, 
Den eriten Helden meiner trüben Zeit 
Mit diefen Zeichen ritterlicher Würde, 
Mit biefen Waffen feines Vaterlands 
Und meines Kaifers Gnadenſchmuck zu zieren. 
Denn Ihr dann ftolz durch ihre Reihen flogt, 
Und ganz unbändig Euer edler Rappe 
Die fprüh’nden Funken aus ben Steinen ſchlug, 
Und Alles ftaunte, jubelnd Euch umjauchzte, 
Euch Schild der Chriften, Türfengeißel nannte 
Und dreifach bonnernd hoch] entgegen rief: 
Da dacht’ ich immer, hätt’ was Recht's gethan 
Hätt’ großen Antheil an bes Helden Ehre, 
Beil ich den Panzer ihm geſchnallt. Das machte 
Den alten treuen Knecht jo froh, fo glüdlih! — 
Und jet! — 

Bring. Nun, jet? 

Sherenk. Mit diefem Kleide da 
Schmückt' id Euch, Herr, zu Eurem zweiten Brauttag 
Mit unfrer gnäb’gen Gräfin Rofenberg. 
'8 war jo ein fchöner, [höner Tag! Ich meint’, 
Es müßte lange, müßte ftets fo bleiben. — 
Da waffn' ih Euch nun zu dem legten Gang, 
Und muß nad Eurem Wort das Kleid ber Freude 
Zu meines Grafen Leichentuche weih'n. ' 
Bott, das ift hart für meine lange Treuel 
Hätt’ ich nicht früher ſterben können? 
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Bring. Franz! 
Du gute, treue Seele! — Weine nicht! 
Zu feinem ſchönern Sieg bin ich gezogen, 
Zu beſſerm Feſt haft Du mich nie geſchmückt. 
Heut ift mein dritter Ehrentag: drum hab' ich 
Mic, bräutlich angethan. Ich will ben Tod 
Mit Liebesarmen jugendlich umfaffen, 
Und muthig drücken in bie treue Bruſt. 
Wo ift mein Säbel? 
Scherenk. Welchen wollt Ihr führen? 
Zriny. Bring’ fie mir alle, ich entfcheide dann. 
(Scheren? gebt ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Zrinh (allein). 


So ftänd’ ich benn im legten Glüh'n bes Lebens, 
Die nächte Stunde bringt mir Nacht und Tob. 
So ftänd’ ich benn am Ziele meines Strebens, 
Stolz auf bie Blüthen, bie das Glüd mir bot] 
Ich fühl’ es Mar, ich Tämpfte nicht vergebens; 
Durch Tobesnacht bricht ew'ges Morgenroth. 

Und muß ich hier mit meinem Blute zahlen, 
Ein Gott vergilt mit ſeines Lichtes Strahlen! 


Die Stimme bes Jahrhunderts wird verhallen, 
Und das Gefchlecht verfinfen, das mich fennt; 
Doch Enkel werben zu den Trümmern wallen, 
Wo dankbar dann mich manche Kippe nennt. 

Wer muthig für fein Vaterland gefallen, 

Der baut fich felbft ein ewig Monument 

Sm treuen Herzen feiner Landesbrüber, 

Unb dies Gebäube ſtürzt fein Sturmwind nieber. 

Sch folgte unbewußt dem bunfeln Drange, 

. Der mit des Jünglings früh’fter That erwacht! — 
Bon eblem Feuer lobert mir bie Wange, 
Der Sturm ber Weihe hat e8 angefacht. 
So waffn’ ich mich zu meinem letzten Gange, 
Und was mein kühnſter Traum ſich nicht gebadht: 
Um aller Kronen jchönfte barf ich werben, 
Darf für mein Voll und meinen Glauben fterben. 

Was thaten fie, bie wir im Lieb vergättern, 
Bon benen noch ber Nahwelt Hymne Poricht? 
Sie hielten aus in Kampf und Sturmeswettern 
Und landen treu Bei Tugenb, Recht und Pflicht; 


Bring. 353 


Das Schiefal kann bie Helbendruft zerfchmettern, 
Doc einen Helbenwillen beugt e8 nicht | 
Gemählich mag ber Wurm im Staube liegen, 
Ein ebles Herz muß kämpfen unb wird fliegen. 


Dritter Auftritt. 
Sriny. Scherenk (mit mehreren Säbeln). 


Sherenk. Hier, ebler Herr, find Eure Säbel. Wählt. 

Briny. Wohl kenn' ich biefen. In ber Schlacht bei Peſth 
Hab’ ich ihn rühmlich eingeweiht. — Er tft 
g ſchwer für diefen Waffengang, ich muß 

en leitern führen. — Den ba kenn' ich auch. 

Er hat bei Eſſegg wader mitgeholfen 

Und meines —8* Liebe mir verdient. — 

Er iſt zu einfach für ben letzten Feſttag. — 

It! der ift recht, ben wähl’ ih. Dieſen Säbel 

b mir mein edler Vater einft vor Wien. 

Er bat die erfte Ehre mir erfämpft, 

Er ſoll mir auch um meine letzte kämpfen; 

Mit bir, bu wadrer Stahl, fecht’ ich es aus, 

Was auch ber Himmel über mich verhänge. 

Pi iene meinen Finger auf dein Eifen, 
chwöre, lebendig foll mich feiner fangen, 

Und mich zum Spott bes Volks durch's Lager führen! — 

Und dieſen Eidſchwur löſ' ich ritterlich, 

So wahr mir Gott Hilft und mein ew’ger Glaubel 
Scherenk. Den Panzer, Herr! 
Bring. Ich mag den Panzer nicht! 

Die freie Bruft will ich dem Feinde bieten. 

Was fol er mir, wenn ich ben Tob auffordre, 

Daß er fein Eifen ſchlag' in meine Bruft? 

Ich mag ihn nicht. Leicht, wie zum Siegsbantette, 

Will ich zum Kampf, frei will ich mich bewegen, 

Frei meinem Tod in’s finftre Antlig ſchau'n 

Und ohne PBanzerzwang bie lebte Arbeit 

Des blut’gen Handwerks jchnell und leicht vollenden; 

Mein Leben fällt um keinen fchlechten Preis. 

Scherenk. Hier find die hundert Gülben, hier bie Schlüffel 
Der Burg, wie Ihr's befahlt. 

Bring. Die Hunde follen 
Nicht fagen, ’8 ſei ber Müh' nicht werth gewefen, 
Des Niklas Zriny Leichnam auszuzieh’n, 

Sie und die Schlüffel wahr’ ich hier im Gürtel; 

So kommt es einem treuen Hauptmann zu; 
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Die fol, beim Himmel! Keiner von mir holen, 
Eh' fich ber Tod in meine Bruft gewühlt. 
Und meines Lebens Pforten aufgefchmettert! 


Dierter Auftritt. 
Borige. Eva. Helene. 
7 ring. Ihr feid gefaßt? nicht wahr, Ihr feib ’8? 
va, 


Mit meinem Gotte Hab’ ich mich verſöhnt, 
Unb warte auf die Stunde ber Erlöfung. 
Bring. Und Du, Helene? 
Helene Was die Mutter tröftet, 
Goß feinen Balfam auch in meine Brufl, 
Der Schmerz hat fich verflärt, ich bin bereitet, 
Wenn Du gebeutft, vor Gottes Thron zu flehn. 
Bring. So mögen uns bie legten Augenblide 
In traulicher mund noch begrüßen. — 
Mein theures Weib! vie dreuden dank' ich Dir, 
Du haſt mir manche Stunde ſchön beleuchtet, 
Haſt manchen Tag mit ſtiller Luſt geſchmückt; 
Den heil'gen Eid, den wir am Altar ſchwuren, 
Schön haſt Du ihn geldſ't, Haft Kampf und Schmerz 
Mit treuer Liebe forgfam tragen helfen 
Und mander Früblingsblüthe gern entfagt, 
Die meines Lebens Wellenfurm Dir fnidte, 
Gott lohn' e8 Dir! 
Eva. Mein theurer Held, Du haft 
AU, was ich that, mir tauſendfach vergolten 
Mit Deines Herzens großer, treuer Liebe 
Und mit bes Augenblid® Verflärung, wo Du 
Mir’s augelagt ich bürfte mit Dir fterben! — 
Doch wie? — Du bift gefhmüdt, als ging’ ’8 zum Feſte? 
Bring. Kennft Du bas Kleid? 
Eva. Hätt’ ich's vergeffen? So 
Lagſt Du im Gotteshaus’ in meinem Arm, 
So haft bu mich als Deine Braut begrüßt. 
Bring. In diefem Schmud ging ich am ſchönen Morgen 
Zum ſchönſten Fefte, theures, gutes Weib! 
An dieſem Schmud ftürm’ ich am Lebensabend 
Dem ſchoönſten Siege froben Muthes zu. 
zur zweiten Brautnacht bat der Tod geladen. 
omm, ebles Weibl fo halten wir ben Schwur! 
Eva. Mein theurer Zrinyl Ach! es ſchwindelt mir, 
Wenn ich mich auf zu Deiner Höhe träumel (Umarmung.) 


Ich bin’e. 
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Helene. Mein Bater! Mutter! — zeug bie Erbe je 
Ein ebler Paar, zwei glüdeswerth’re Seelen 
Und Ihr müſſ't —* Ihr? Das Schickſal raubt 
Dem Leben ſeinen Stolz, der Welt ihr Kleinod, 
Wenn es zwei ſolche Heldenherzen bricht. — 
Die Erde war nicht werth, Euch zu befiten, 
Da fie Euch ihres Glückes Gunft verfagte, 
Euch nicht den Schuldbrief an des Lebens Kronen, 
An jedes Schöne, Herrliche bezahlt! 
Bring. O, zürne nicht dem Schidfal, gute Tochter! 
Nein, danke feiner väterlichen Huld, 
Die und vergönnte, in ber Prüfungsgluth 
Das reine Gold bes Herzens zu bewähren! 
Die Tugend übt ſich Ichlecht im Glück; das Unglüd, 
Das ift der Boden, wo das Edle reift, 
Das ift der Himmelsftrich für Menſchengröße. 
Aus feinen Armen ging die Heldenſchaar, 
Die Riejenbilber der vergang’nen Tage, 
Aus feiner Schule ging der Stolz der Welt. 
Bo es bem Menſchen feinen Kampf bereitet, 
Da bricht die Kraft bie unverfuchte Bahr, 
Da nüpft der Ruhm den Namen an bie Sterne, 
Es dehnt fih das Atom zum Ew’gen aus, 
Und was fonft ſterblich war, bas wird unfterblich. 
Der Augenblid ift da, der Todesweihe 
Freiwillig Opferfeit beginnt. — (Bu Eva.) Sag’ mir, 
Bo find’ ich Dich, unb wie? 
Eva. Dort brüben, Held! 
Und Deiner würbigl Sorge nit um mid! 
Gereift ift mein Entſchluß, beim Abfchiebsfuffe 
Soüf Du erfahren, mas das Weib vermag. 
Bring. Und unfre Tochter? und Helene? 
Helene. Sürätet nichts! 
Sch ſchweb' Euch ſchon von bort entgegen. Früher 
Als Ihr will ich dort brüben fein; — mein Lorenz 
Kann feiner Braut ben legten Kuß nicht weigern. 


$Sünfter Auftritt. 
Vorige. Alapi. Paprutowitſch. Juranitſch (ohne Panzer). 


Inranitfd. Zum legten Gang gerüftet fiehft Du ung, 
Leicht, wie Du e8 geboten, ohne Panzer. 
Die offne Bruft erwartet ihren Dolch. 
pPaprutowitſch. Das treue Volk ſteht ſchon im Hof verfammelt, 
23* 
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Sie jehnen fi nad Deinem letzten Gruß 
Und nad) bem Tod für Vaterland und Glauben. 
Alyi. Auch bracht’ ein Flüchtiger die Nachricht noch, 
Der fich bes Nachts aus Feindes Macht gerettet: 
Gyula ift über, Keretſchin Hat es 
Berrätheriich den Türken übergeben. 
Bring. Fluch über den Verrath an feinem Kaifer! — 
Auf, Brüder! auf! die Scharte wetzen wir 
Am Ungarnamen radhebürftenb aus, 
Und wollen unfern Heldenſtamm bewähren! 
Die drei Hanptlente. 
Wir folgen Dir, wir halten unfern Schwur! 
Helene. Ach, Vater! 
Noch Deinen Segen über Deine Kinder! 
3riny (fe fegnend). Ya, meinen reihften Segen über Euch, 
Zum Leben nicht, Doch gern zum Opfertobe 
ür Freiheit, Ehre, Glauben, Vaterland. 
ehorcht furchtlos bem giettigen Gebote; 
Der Todesengel knüpfe Eure Hand! 
Wir finden uns beim nächſten Morgenrothe. 
Was hier fich Tiebte, it ja Dort verwandt. 
Und Strahlenfränze flechten ihre Blüthen 
Um reine Seelen, die für Gott entglühten. (Paufe.) 
(Trompeten und Trommeln in ber Ferne.) 
Alapi. Horch! Deine Treuen rufen. 
Bring. Wohl, es ſei! 
Kommt, laſſ't uns Abſchied nehmen von den Helden, 
Unb dann hinaus, dann mag's dem Tobe gelten! 
(Ale ab, außer Juranitſch und Helene.) 


Sechster Auftritt. 
Helene, Juranitſch (ſtehen noch in ftiler Umarmung). 


Juranitſch. Noch diefen Kup, fo laß mich ſcheiden! 
Helene. j Lorenz! 

Kein, nein, fo ſcheide nicht! Kannſt Du die Braut 

In dieſes Augenblides Sturm verlaffen? 

Soll ih von einem trunfnen Sanitfcharen 

Des Todes Seligkeit erbetteln müffen? 

Soll graufam eine frembe Mörderfauft 

Den Bold nach meinem Herzen führen? fol 

Des Türken Wuth die zarte Bruft zerreißen, 

Wo jebe Ader nur für Dich gebebt, 

Wo alle Pulſe nur für Did) gefchlagen? 

„ver Todesengel knüpfe Eure Hand!” " 
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Der Bater ſprach's, willft Du fein Wort verhöhnen? 

Nein, Juranitſch, ftoß mir ben Dolch in's Herz, 

Und küſſe mir bie Seele von ben Rippen! 
Juranitſch. Gott! was verlangft Du?! 
Helene. Was bie ſchwache Hand 

Des Mädchens nimmer Dir verweigern würbe, 

Laägſt Du verwundet bier und Fönnteft nicht 

ginaus, ben Tod im freien Feld zu ſuchen, 

aber fcheuteft eines Henfers Beil — 

Und ohne Zittern griff’ ich nach dem Dolche, 

Und unfre Seelen hätt’ ich ſchnell vermählt. 
Inranitfh. Dich jollich tödten? Dich? Nein, nein, ich kann e8 nicht! 

Der Tod bat oft um mich herum gebonnert, 

Mein Bruder fank im Kampfe neben mir, 

Auf meines Vaters Leiche ſtand ich einft, 

Hab’ nicht gefchaubert, Habe nicht gezittert, 

Und warf mich wüthend mit dem Schwert ber Rache 

In meiner Feinde Mörderſchaar hinein; — 

Doc diefe Roſe brechen! — Wenn der Sturmwind 

Die Eiche ftürzt und in den Fichten wütbet, 

Er läßt die zarte Blüthe unverleht 

Unb feine Donner werben Zephyrsſäulen; 

Und ich foll wilder als der wilde Sturm 

Des Lebens ſchönſten Frühlingskranz zerreißen, 

An Grauſamkeit das rohe Element 

Noch Überbietend, biefe Blüthe brechen, 

An die bes Schickſals Hand fich nicht gewagt? — 

Nein, ich vermag es nicht! 

Helene Wenn Du mich liebft, 
Wenn Deine Schwüre nicht ber Wind verwehte, 
Wenn Dir was beilig iſt auf biefer Welt: 

Gott, Unfchulb, —28 Vaterland und Liebe — 

O, tödte mich! Dort komm' ich Dir entgegen 

Und reihe Dir den Kranz ber Palme zu. 

Wenn Du mid liebt — Du fannft mir's nicht verweigern. 

Ich muß ja fterben! Oder foll der Sroßherr 

Mich mit ſich ſchleppen unter feine Sflaven? 

Iſt Dir mein Tob nicht Tieber als die Schande? 

Sol mid Gewolt —? 

Iuranitfd. Halt’ ein! ich töbte Dich! 

(Er will fie erſtechen.) 

Helene Nicht fo, Seliebter! nicht im wilden Sturme, 
Kein, ruhig friedlich ente Deinen Dolch 
In meine Bruſt und dfine meiner Seele 
Den ſchönen Weg ber lichten Heimath zu. — 


358 Bring. 


Umarme mid} O, wie ich glüdlich bin! 

Auf einmal wird e8 Far vor meinen Augen, 

Der Schleier reißt, das Leben eh’ ich Licht, 

Ein neuer Morgen ftrablt in meinem Herzen! -— 

So tödte mich! und küſſe mir Die Seele 

Mit Deinem Brautkuß von bem blaffen Mund! 
Inranitfh. Dort alfo, bort! bort finden wir uns wieber? 
Helene Dort bin id Dir auf ewig angetraut! 
Iuranitfd. Bon bort ſchauſt Du auf Deinen Jüngling nieder? 
Helene Weile nicht lange! ah! Dich ruft die Braut! 
Juranitſch. Unb kommt ber Tod, und rufen meine Brüder? 
Helene Dann ftirb als Helb und triumphire laut! 

Ich komme mit ber Palme Dir entgegen. 
Juranitſch (kaßt fie und erfticht fie zugleich). 

Sp nimm ben Kuß unb bitte Gott um Segen! 
Helene Dank Dir, Dank für den füßen, füßen Tod! — 

Laß mid) nicht lange warten! — Noch ben Kuß! — 

Mit biefem Kuffe flüchte meine Seele! (Ste ftirbt.) 
Inranitfd. Leb' wohl! Leb’ wohl! Du meine ſüße Braut! — 

Trompetengeſchmetter.) 
Horch! wie fie rufen! horch! Sch komm', ich Tommel — 
(Er legt Helenen's Leihnam im Hintergrunde in eine Niſche.) 

Ich lege Deine Hülle thränend nieber, 

Dies weite Grab bewahre Deinen Staub, — 

Und nun hinaus, wo ihre Schwerter winken, 

Wo Kampf und Mord durch blut’ge Nebel graut! 

Willkommner Tod, du trägft mich zu ber Braut, 

Mit deinem erften Rufe laß mid) finfen! 96.) 


Siebenter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 
Zriny. Alapi. Paprutowitſch. Eva (mit einer brennenden Facel) 
Die Ungarn. (Ihr Reihäpanier weht in ber Mitte.) 

Bring. Zum letzten Mal ſprech' id, zu meinen Freunden: 
Erft Dank Euch Allen für die Helbentreue, 
Mit der Ihr diefen Kampf beitanden habt. 
Mit frohem, freiem Herzen darf ich's fagen: 
Berräther gab e8 nie in meinem Bol. 
Wir Alle haben treu den Schwur gehalten, 
Die Meiften gingen fühn im Tod voraus 
Und warten dort auf ihres Siegs Genoffen. 
Kein einz’ges Herz ift bier im ganzen Kreis — 
Das ift mein Stolz — das nicht mit frobem Mutk 
Das letzte Leben für fein Vaterland, 
Den Kaifer und den beil’gen Glauben wagte. 





ring. 359 


Dafür Euch Dank! Gott wird es dort belohnen. 
Denn dies Mal gilt’8 zu flerben | Feinbes Macht, 
Die hundertfach uns überlegne Macht, 

Wir —* fie mit Glück zurückgeſchmettert, 

Wir haben fie zu Taufenden & chlachtet 

Und blut'gen Tod auf ihren Stolz gewãlzt. 

An zwanzigtauſend ſeiner beſten Krieger 

Lißt Soliman vor dieſer Inſelburg, 

Und ſeiner Fürſten wurden viel begraben; 

Doch andre Feinde Fimpfen gegen uns, 

Bo Männerkraft nicht usreidt, um zu fiegen. 
Sie wühlten Minen in des Berges Schooß, 

Die Treue unfrer Mauern ift erfchüttert, 

Der Pechkranz flog verberbend auf das Schloß, 
Es kaͤmpft das Clement mit unferm Muthe! 

Am fürchterlichſten aber ſtürmt der Hunger 

Auf die geſchwaͤchten Haufen; kaum den Tag 
Reicht unſer Vorrath aus; — wir müſſen ſterben; 
Denn an gehunt denkt der Ungar nicht, 

Der ſeinen Kaiſer liebt und ſeine Ehre! 

Ihr denkt's auch nicht, das weiß ich, alſo ſterbt! 
— hinaus, wo ihre Trommeln rufen! 

oll'n wir verbrennen? ſoll'n wir bier verhungern ? 
Nein, laſſt uns fterben, wie es Männern ziemt! 
Zeigt Euerm Feind das Weiße in bem Auge, 
Ringt mit bem Tod, bezahlt den Tropfen Blut, 
Den letzten noch mit eines Feindes Leben! 

Nur unter Leichen bettet fich ber Held, 

Die er vorausgefandt als Todesopfer! 

Ber fo, wie wir, ben großen Schwur geldſ't, 
Wer fo für Gott und Vaterland gefallen, 

Der lebt im Herzen feines Volkes fort 

Und kämpft fich oben in bas ew’ge Leben 

Und gehet ein in Gottes Herrlichkeit! 

Alle So führ’ uns, Herr! führ’ ung, wir find bereit} 


Achter Auftritt. 
Vorige. Juranitſch. 
Bring. Wo ift Helene? 
Iuranitfd. In ber Heimath! Kränze 
Mit güt’gen Engeln flechtend, uns zu frönen. 
Laß fe nicht warten! ’8 war ihr letztes Wort. 
Der Todesengel Inüpfte unfre Händel — 
Hinaus, hinaus! laß mich zu ihr! 


360 Bring. 


3rimy. Wohlan! 
Weib, Deinen Abſchiedskuß! Wie willſt Du ſcheiden? 
Eva. Dort auf ber Zinne wart’ ich auf den Sturm; 
Ein großes Tobtenopfer zu bereiten, 
Haucht Gott aud) feine Kräfte in den Wurm! 
3ring. Und wenn fie über ben Gefall’nen fchreiten ? 
Eva. So fliegt bie Fadel in ben Pulverthurm | 
Zerſchmettert nur ſei Sigeth übergeben ! 
Bring. Stirb, Helbenweib! der Tod heißt ewig leben! 
(Sturmgetdfe ver Türken von en . 
Bring. Horch! wie fie fchmettern, wie bie Wirbel jauchzen! 
Willkommen, Tod! ich kenne beinen Rufl — 
Nun, Brüder! gilt's! — Hier, Lorenz, nimm die Fahne! 
Du flürmft voraus, Du mußt ber Erfte fein. 
Es Km bie Braut, laß fie nicht lange warten! 
Sch ſchmettre nach, dann Du (gu Paprutowitiä), und Du, Alapi. — 
Wie? Thränen, alter Freund? 
Alapi. ’8 ſind Freudenthränen. 
Mit ſolchen Helden ſolchen Tod zu ſterben, 
Um keine ſchön're Krone mocht' ich werben! 
Inranitſch (ihwingt das Reichspanier). 


Die Fahne fliegt! 

Bring. Der Adler fiegt ! 
Welt, gute Nacht! (Bu Goa.) Leb wohl! (Bu Alapi und Paprutowitſch.) 

Lebt wohl, Ihr Brüber: 
Gebt mir zum legten Male Eure Hand! — 
Trompeten, ſchmettert eure Siegeslieder! — 
(Trompetenlärm.) 

Mir nah! mir nah] Dort finden wir uns wieber! 
Stirb, wackres Volt! für Gott und Vaterland! 

Alle Dir nach! Dir nad! für Gott und Vaterland! 

(Alle ab.) 


Sehnter Auftritt. 


Das Theater verwanbelt in einen Theil des brennenden alten Schloſſes. In 
intergrunbe das neue Schloß mit aufgezogener Zugbrücke. Trompetenich 
rommelwirbeln und Gelbe rei der wüthend anftürmenden Türken. Die Hugbrüde 

geht nieber, es fallen gwei Schüfle aus dem Thore und burd) ben Dampf en bie 

Ungarn heraus. Ju ranitſch mit ber Fahne voraus, dann Hriny und bie lebrigen. 

Verzweifelnder Kampf. Eva erfheint mit der Fackel am Pulverthurm auf ber Rauer. 
nranitſch ſtürzt zuerſt. Hriny tritt Über den Leichnam und kämpft mächtig fort. 

lich st au er. Eva ſchleudert zugleich bie Fackel In ben Pulverthurm; ein 
fürdterliger Anal; daB neue Schloß ftürzt gufammen und ber Vorhang fällt ſchnell.) 


—— ——— —— 
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Hedwig, 


EL PLLI 


Ein Drama in drei Aufzügen. 





Derfonen: 


Sraf Selsen. 
Die Gräfin, feine Gemahlin. 

Iulins, ihr Sohn, Rittmeifter. 
Gedwig, Ihre Pflegetochter. 
Seruherd, ein alter Diener 


Rudolph, Jäger | bed Grafen 


3enaretto, 

Lorenzo, | Räuber, 
Räuber. 

Bediente des Grafen. 
Bauern. 


(Der Schauplag iſt an der Grenze von Stalien.) 


— — nn a a — 


Erfier Aufzug. 


(Ein Zimmer nad) altem Geſchmack, mit Flügelthüren und najfenfiern, Eine Harfe 


und ein Pianoforte ſtehen an bem Fenfter. 





Erſter Auftritt. 


Hedwig (in der üblichen, fehr zierlichen Landestracht jener Grenzländer, kommt 


aus einer Seitenthüre). 
Er folgt mir überall, ich weich’ Ihm aus, 
Ich fuche feine Grüße zu vergeffen, 
Der Stimme füßen Ton zu Übertäuben, 
Der eine ſchöne Zeit mir wieder ruft! — 
Vergebens | — Er vereitelt jede Kunſt, 
Womit id, wie e8 mir bie Pflicht geneut, 
Mich ſelbſt bezwingend, feinen Anblic! meibe. 

Körner’s Werte, IL 


2 Sebwig. 


Ach! ein Gefühl, das ich umſonſt verbarg, 
Das ich umſonſt der eignen Bruſt verſchwiegen, 
Drängt ſich allmächtig in die ſchwache Seele, 
Wenn er fidh zeigt, und hält mid fo zurüd, 
Ob Scheu und Angft auch meinen Schritt beflügeln. — 
Da ift er wieder. Hedwig, faffe dich! 
Du bift die Magd, er ift bein Herr; vergiß, 
Was er bir war und was bu ihm gewefen! 
(Berfucht e3, dem eintretenden Julius mit einem ebrerbietigen Gruße zu entgehen.) 


Sweiter Auftritt. 


Julius. Hedwig. 


Zulius (Hält fie bei der Sand zurld). 
Wie, Hedwig! hab’ ih das um Dich verdient ? 
Gilt diefer Talte, ehrfurchtsuolle Gruß 
Mir, Deinem Julius? — Bin ich's denn nicht mehr? 
Unb wär’ ich's nicht mehr, hat ber Jugendfreund, 
get ber Geſpiele aus ber Kindheit Tagen 
ein Recht auf einen wärmeren Empfang ? 
Hedwig Herr Grafl — 
Inlius. Herr? — Hedwig, das war hart, 
Und nicht verſchuldet hab' ich die Behandlung. 
Herr, Herr! — ſo nennt mich meine Hedwig? 
Hedwig. Graf, 
Sie finden einen Sinn in biefem Wort, 
Wie ich ihn nie hineingelegt. Sie waren 
Stets gütig und nie herrifch gegen mich. 
Der Ton verbeff’re, was das Wort verdarb. 
Inlins. Was foll’s mit dieſem Fünftlihen Umgehen ? 
Wo ift die alte Sprache bes Vertrau’ng, 
Die unfre Herzen fonft fo ſchnell gefunden ? 
Was iſt aus Dir geworben, Mädchen? ſprich! 
Hedwig. Ich bitte Sie, vergeffen Sie bie Zeit, 
Wo wir als Kinder forglos aufgewachfen, 
Die Welt und ihre Form noch nicht gefannt, 
Wo I bie Seele jenricjem Gefühle 
An freiem Triebe willig übergab. 
Und nur dem innern Heiligthum gepocäte, 
Sie ift niht mehr. — Entwachfen diefem Kreiſe, 
Sehn wir in einer neuen Welt uns wieber, 
Und was der Jugend leichtes Spiel verknüpft, 
Das fteht fich fern, der Bund ift aufgehoben; 
Sie find der Herr geworben, ich die agd! (BIN gehen.) u 
Julius. Nein, Du entfliehft mir nicht! Nein! wiſſen muß id ® 








Hebwig. 


Was ha diefe beiden reinen Herzen 
Das ER e Gift der Vorurtheile goß. — 
Sieh, als ich vor fünf Jahren Dich verlieh, 
Der Vater mich zum Negimente bradite, 
Da Tower id Dir, ba ſchworſt Du ew'ge Treue, 
Und bei dem großen Gott, ich hielt den Schwur! 
Dein füßer Name war mein Talisman, 
Der durch der Jugend wild unbänb’gen Sturm, 
Der durch der Zeit Verderbniß rein mich führte, 
Unb mir das inn’re Heiligthum befchüßte. 
Mandy’ üppige Geftalt trat mir entgegen, 
Mandy’ feurig Auge winkte raſch mir zu; 
Es Täfterten verwilderte Gefellen 
Die heiligften Gefühle meines Herzens, 
Den zarten Glauben tüdifch mir zu rauben; — 
Denn ber Verdorbne haft den Unverborbnnen 
Und jeder Schufb’ge ift der Unſchuld Feind — 
Mich aber hielt Dein reines Bild empor; 
Ich dachte Dich, ich dachte unfrer Kiebe, 
Und all’ die Brandung ber empörten Welt 
Brad no an meines Herzens heil'ger Treue. 
Da flog die Zwietracht über unsre Fluren, 
Des Ruhmes Tempel that fi krachend auf, 
Das Vaterland rief laut nach feinen Helden 
ch war babet, ich jchlug bie Säragten mit, 
Die Kampfgenoffen rühmten mein Verhalten, 
Unb diefes Kreuz Bing mir der Feldherr um. 
Das Erfte, was ich ba gebacht, als ich 
Heraus trat aus ber Fronte, und der Dann, 
Der meiner Jugend herrlich vorgeleuchtet, 
Slüdwünfhend meine hand ergriff und laut 
Den Namen Felseck zu den Helden zählte, 
Das, Hebwig, das warft Du! Sie wird ſich freu’n, 
Wird jtolz auf dich fein! ber Gedanke war 
Lebendiger in mir, als eigne jeenbe, 
War lauter, als der Ehre Jubelruf! 

Hedwig (bei Seite), 


Gott! kaum bezähm’ ih mid. — 
Julius Der [höne Frieden 


Führ’t b’rauf die Regimenter in bie a: 
Schnell nehm’ ich Urlaub, werfe mich auf’s Pferd; 
Der Liebe Sehnfucht giebt dem Roſſe Flügel; 

Ich reite Tag und Nacht, — was gilt Erſchöpfung, 
Wenn ich Dich wieberfehen fol, — bie Stunde, 
Die ich verfäume, rechn' ich hoch mir an, 


4% 


4 Sedwig. 


Als Raub an meines Lebens ſchoönſtem Frühling. 
Ich komme an, ein einz’ger Blid von Dir 
Erquidt der Nerven abgefpannte Kraft; 
Es war ein Blick, wo Seligfeit ber Liebe 
In heil'gen Perlen Kar und mäd rad. — 
Doch nur ber eine Blid, — verge ſucht' ih 
Die Augen meiner Hedwig! — Ste verſchwanden. 
Die Dämm'rung log den Sonnenaufgang mir, 
Und tiefe Nacht ſank Über meine Freude. 

Hedwig. Gott! — Ich beſchwöre Sie! — Graf, Sie find graufam! 

Inlins. Noch Hofft’ ich, nur die Nähe meiner eltern, 
Die unfrer Herzen Bünbniß nie gewußt, 
Berbunfle mir das Sonnenlicht der Liebe; 
Doc jetzo find’ ih Dich allein — 
Und feine Hebwig liegt in meinen Armen! 

Hedwig. Nein, bier beging fd feines Menſchen Herz! 
Umfonft iſt's! — Denken Sie nicht klein von mir, 
Sen Graf, wern Ihrer Worte Flammenſturm 

ebr, als er's follte, mir die Seele reißt, 
Und die Erinn’rung mich zu mädtig faßt! 
D, ih befhwdre Siel — — 

Zulius. Wir find allein — 

(fie an ſich ziehend) 

Und keine Hebwig Tiegt in meinen Armen! 

Hedwig. Barmherzigkeit! — Graf! — (Rd losreißend) 

Brechen Sie fein Her, 

Dem Lieb’ und Gram den Frieden ſchon gemorbet | G 






aſch ab.) 


Dritter Auftritt. 
Julius (allein). 

Inlins. Hedwig! Hedwig! — Umſonſt! ſie flieht mich jetzt 
So ängſtlich, wie ſie eh'mals mich geſucht. — 
Mein Herz voll alter Treue bracht' ich mit, 
Der Kindheit ganzes inniges Vertrau'n; 
Nichts iſt verwandelt in der treuen Seele, 
Nichts als die frühe Gluth der Leidenſchaft, 
Die, in des Tages Stürmen rein gebrannt, 
— Friedenslicht der Liebe ſich verklärte! — 

ie aber find' ich als ein fremd Geſchöpf; 
Mit kalter Strenge meiner warmen Bruſt 
Des Lebens nüchterne Geſetze ſchmiedend. — 
O Hedwig! Hedwig! was ſoll dieſer Zwang, 
Der unſrer Tage Frühlingsluſt vergiftet ? 
Denn Zwang war's doch! Zwang war e8, beine Augen 





Hedwig. 


Verriethen, was bie Lippe mir verſchwieg. 

Du liebſt mich noch. — Ich Toll ein Herz nicht brechen, 
Dem Lieb’ und Sram ben Frieden ſchon gemordet! 
So bat'ſt du weinend! — Wie erflär’ ih mir’8? 
Wenn beine Bruft den Frieden nicht bewahrt, 

Wo iſt ein FA dem diefer Troft geblieben ? — 
Bas kann fie meinen? — Wär’ ’s vielleicht die Furcht: 
Der Zorn ber Aeltern treffe unfre Liebe? — 
Nein, Hedwig, da verkennit bu biefe Edlen! 

Das VBorurtheil ift fremd in ihrer Bruft. 

In gleicher Liebe wurden wir erzogen, 

Es war fein Vorzug zwifchen bir und mir, 

Und warft du gleich die arme Yörfterstochter, 
Das angenommne Kind, und ich ber Erbe, 

Der einz’ge Sohn vom alten Grafenhaus; 

So find wir aufpenadjen, und fo wuchs 

Die Liebe mit, bie in die zarten Seelen 

Der Kindheit erſt' Erwachen eingepflangt. 

Der Vater fah’s, und freute ſich des Knaben, 
Wenn er der Schwefter nachſprang in ben Gießbach 
Und, mit ber Seligfeit ber erften That, 

Den [wachen Arm um bie Verlorne fchlagend, 
Die theure Laſt an's fichre Ufer trug; 

Der Mutter ftand die Thräne Flar im Auge, 
Wenn zu bes Bruders übermüth’ger Schuld 

Die fanfte Schwefter, ſchnell fich ſelbſt bekennend, 
Die frembe Strafe heimlich litt und ſchwieg. 
Wir felber wußten's nicht, wie wir ung Tiebten; 
Ein Rätbfel war ſich jebes, ein Geheimniß 

tag über bem Gefühle unfers Glücks. 

Nun follt’ ich fort; wir trafen uns im Garten, 
IH zog fie weinend an mein Herz, ba brannte 
Der Kuß ber Liebe auf den g h'nden Lippen, 
Und klar in meine Seele fiel ber Tag. 

Ich hatte fie fhon oft gefüßt, body niemals 
Fühlt' ich die ſchmerzenvolle Seligfeit, 

Die nun auf einmal meine Bruft durchzuckte, 
Fühlt' ich ben ganzen Himmel diefes Glücks. 
Auf unfern Lippen ſchmolzen Gottes Flammen, 
Und unfre Seelen flogen raſch zuſammen! — 
Argliftige Erinnerung ! dich freut's noch, 

Mir den verlor’nen Simmel vorzulügen, 
Wenn ich in der Verbannung ſchmachten muß ? 
Wo bift bu Hin, bu fchöner, goldner Traum? 
Der meiner Jugend ganze Nacht erhellte ? 


6 Sebwig. 


Dierter Auftritt. 
Inlinus. Rudolph (dur die Mittelthür), 
Rudolph. Herr Graf! 
Julius. Was giebt’8? 
Rudolph. Es wird zur Jagd geblafen. — 
Inlins. Ich komme! — Iſt mein Vater ſchon im Saale? 
Rudolph. Der gnäb’ge Herr erwartet Sie. 
Iulins. Sogleich! 
O daß ich in des Waldes Schauer 
Den Frieden wieberfände und den Muth! (Geht ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Rudolph (atein). 


Kudolpyh. Was war das? Sprach ber nicht von wiederfinden? 
Bon Frieben wiederfinden? — Armer Thor! 
Bas kann denn foldem Sonntagslind begegnen? — 
Der Seelenfrieben ift ein Kinderſpiel, 
Wenn Slüd und Zufall an der Wiege lachte! 
Tobfünde nenn’ ih dann den wüften Traum, 
Der ſolch ein Schooßlind aus dem Schlummer rüttelt! 
Wer aber mit bem ganzen Fluch der Hölle 
Schon in bies feindlich frembe Leben tritt, 
Wer vor ber That verdammt iſt, vor dem Vorſatz — 
Was fol das, Rudolph? — Laß bie Furien ſchlafen, 
Erftide die Erinn’rung beiner Seele 
Mit deines Herzens brünftigem Gebete. 
Laß deine yurien ſchlafen! — Könnt’ ich jetzt 
Ein neugebor’ner Menſch in’8 Leben treten. 
Könnt’ ich der Jugend fanfte Heiterkeit 
Mit diefem Strahl der Frühlingsliebe Fränzen, 
Brächt’ ich dem reinen, heiligen Gefühl 
Ein reines Herz voll heil’ger Unſchuld zul — 
Wo bift du hin, du Frieden meiner Kindheit, 
Der mich in lite Träume eingewiegt? 
Argliftig Glück! ſollt' ich fie einmal finden, 
Die meines Lebens NRäthfel Idfen kann, 
Was Hafl du fie mir damals nicht verfündigt, 
Wo ich noch rein in's falfche Leben ſchaute 
Mic hätte dann ihr fanftes Zauberlicht 
Schuldlos durch biefe Strubelwelt gezogen. 
Was haft du jeßt den Himmel mir geöfinet, 
Wo ich der Hölle ſchon verfallen Bin? — 
Zum zweiten Mal in biefem Schauberleben 





Hedwig. 


Drängt fich bie Liebe in mein wilbes 
Und Aral als hätte mütterlich Natur 

5 gut en Samen in bie Bruft geworfen, 
Bo 618 Hierher nur blut’ge Frucht gebieh, 
Sp wadt ein menſchliches Gefühl mir auf, 
Und lügt von Buße mir und von Verg Be 
Und boch ! doch! wenn bies Kimmlifche Ah pf, 
Ein Abglanz jener Welt, bie ich ve 

Mit ihrem reinen Licht mid — en 
Zwing’ ich ben Himmel zum Vergefien, zwinge 
Der Eile ihren Schuldbrief an mid ab. — 
Da Tommt fiel — Rudolph! ir beine Lofung! 
Entſcheidend tritt der Augenblid heran, 
Bon ihr vernimm bie Stimme beines Schidfals! 


Sechster Auftritt. 
Nudolph (im Hintergrunde). Hedwig (aus der Seitenthur). 


Herwig. Fort muß ich, fort! Ich Hab’ ein menſchlich Herz, 
Und nit ertra pen kann id) biefe Qual, 
Mit ber mich Lieb’ und Dankbarkeit beftürmen. 
Soll ich 's * Aeltern ſo mit Gram belohnen, 
Bas fie an dem bülflofen Kind a art 
Daß ich ben einzigen, 0 geliebten 
Bon ihrer Bruft in meine Arme ve be? — 
Zu dieſer Höhe warb ich nicht erzogen, 
Wohin ber Liebe Sturm mid) tragen will, 
In einer Hütte ift mein Platz, die Mauern 
2 fe n Schlofjes drängen meine Seele. — 
ebe Muth giebt, Esranten zu vergeffen, 
Die e eine heil’ge Sitte um uns 30 2% 
So giebt mir Dankbarkeit bie Kraft, dem Glücke 
Mit eigner Hand die Pforten zu verriegeln. 
Rudolph. Was träumt Ihr, Iötne Sons? welche Thräne 
Der Freude oder Wehmuth füllt bies A 
Ihr jeib ergriffen, o verbergt es mitt 
Und wenn 's Euch freut, fo eilt bier fchlägt ein Herz, 
Das Eure Freude mitfühlt, Eure Schmerzen — 
A feht mich ſtaunend an, Eus ftört das Wort, 
uungetwohnte aus des Waidmanns Munde; 
Das iſt des Jägers rauhe Sprache nicht. — 
Zafl’t 's Euch nicht irre machen, ſchöne Hedwig; 
Ich bin nicht in den Wäldern aufgewachſen, 
Und wär’ ich 's auch, fo ließ' mich das Gefühl, 
Das Euch mid nähert, biefe Töne finden; 


8 Hedwig. 


Auch für bie rauhe Bruft giebt’8 Augenblicke, 
Wo dunkle Mächte Melodieen weden! 
Hedwig. Ich Hör’ Euch gern und mit Erſtaunen an, 
Doch ift es das Erſtaunen einer Freude; 
Denn eine Seele ſucht' ich, die empfindet, 
Und mag auch Mancher bien, warın wie ich, 
Der, gleich wie wir, im niebern Kreis geboren, 
Der raube Ton verfcheucht mir das Bertrau’n, 
Der zarte Sinn verlangt nach zarten Worten — 
Doch wie erflär’ ih mir ’8? feit vielen Wochen 
Sind wir zufammen, Glieder eines Haufes, 
Und noch fand ich den Menfchen nicht heraus, 
Und nur den Jäger kennt man bier im Schloffe. 
Rudolph. Mag ich's errdthend Euch geftehn, mich ließ 
Der Stolz nicht zeigen, was ich in mir trug. 
Ein feindlich Scidhl ſtürmte durch mein Leben, 
Nein, nicht geboren warb ich, als ein Knecht 
In Waldesnacht mein Leben zu verdienen; 
Zu freien Tagen 309 bas Glück mich auf, 
Und aufgezogen feiner Gunft vertrauend, 
Betrog e8 mich und ließ mich finfen. — Lafft 
Mid einen Schleier werfen auf die Zeit; 
Sch mag nicht falſch, mag nicht ein Yügner fein, 
Und dennod graut mir vor der Bahrbeit Stimme — 
Laſſ't Das! — Ich ging durch eine ftrenge Schule; 
Ihr ſollt entſcheiden, ob ich ausgelernt. 
Die Welt durchſtreifend Fam ich in dies Thal, 
Und ſah — Sergent der Rippe, die nur Shüchtern 
Des Herzens Rätbiel zu verrathen wagt — 
Sah Euch, und blieb. — O, wenbet Euch nicht ab] 
Denkt, daß Ihr mic) aus einem wüften Leben, 
Wo ich dem Untergange nahe war, 
In diefes Thales Frieden bergezaubert. 
Was Gutes an mir werben Tann, tft Euer! 
Berbannt hatt’ ich ber Menſchlichkeit Gefühl, 
Da fand ih Euch, und ich erfannte, was 
In meiner Bruft längſt tief und ſtill gefehlummert. 
Hedwig. Was follen dieſe Worte? 
Rudolph. drt mich aue 
Ich ſah Euch, und ich blieb — die frühe Luſt, 
In Waldesnacht mich einfam zu vergraben, 
get mir die Jägerwelt vertraut gemacht. 
as alte Wiſſen ſucht' ich forgfam vor; 
ALS Förfter bot ich mich dem Grafen anı, 
Und beugte meine freigewohnte Seele 








Sebmig. 9 


Zum erften Mal in's Joch ber Sklaverei. J 

Ich that's für Dich. — Hat mich das falſche Glück, 

Das meiner ganzen Sugenbwel! geheuchelt, 

Auch dieſes letzte Mal betrogen? — Hedwig, 

Ein Menſch liegt vor Dir, den das Leben ausſtieß; 

O wede feinen Engel in der Bruft! 

30 fordre tolfühn ja nicht Liebe — Mitleid, 
r Mitleid, das ift Alles, was ich will! 

Wohl mag’s ein ſchönes Glück fein, edle Seelen 

Mit Liebesluft und Frühling zu verflären; 

Do den Gefall’nen, ben in Staub Getret’nen 

Mit rettender, mit engelreiner Hand 

Hinauf in der Vergebung Licht zu tragen, 

Das ift ein heil’ges, göttliches Gefühl, 

Was ſich bes Himmels Bürgerrecht begründet. — 

Du ſchweigſt? — Bebente, Hebwig, was e8 gilt! 

Das Urtheil fprihft Du über meine Seelel 
Hedwig. Laſſ't mich! nur jebt nicht, jebt nur nicht! — 
Rudolph. Ich biete Dir 

Ein 2008, beſcheiden zwar, doch forgenfrei. 

Dort in der Hütte, wo Dein Tag erwachte, 

Wo einft Dein Vater ſtill durch's Leben ging, 

Leb’ ich dem Dienfte unfers guten Grafen. 

Sch weiß, Du bift für Iaute —* nicht, 

Nicht für den Ueberfluß, der Dich umgiebt! 

Dir g'nügt ein ſtilles, bürgerliches Leben; 

Und wirſt Du auch als Tochter hier geliebt, 

Dein Anzug iſt dem Stande gleich geblieben, 

—F den Natur und Liebe Dich beſtimmte. — 
meine Hedwig, wüßteſt Du's ſo ganz, 

Wie ich der Hand bedarf, der Führerin, (ergreift ihre Hand) 

Du wuͤrdeſt nicht fo lange Dich bedenken. 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Bernhard (dur bie Mittelthür). 


Bernhard. Euch ruft der Graf, Herr Förfter. 
Rudolph. Tod und Teufel! — 
Ich Tann jebt nicht. 
Beruhard. Wie, Herr? Seid Ihr bei Sinnen? 
Ihr köonnt nicht, wenn der Graf Euch ruft? — 
Rudolph. Verdammt! 
Sogleih! — Hedwig! — 
(Mit einem Blid auf Bernbarb, unb fi) vor den Kopf fchlagend.) 
D, bie verfaufte Freiheit! (Raſch ab.) 
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Achter Auftritt 
Hedwig. Bernhard. 


Bernhard. Was war das? en biefer wüfle Men 
Darf Deine reine Hanb vertraulich faflen? — 
Was bat er mit Dir? — was? — 
Hedwig. Nichts, guter Alter! 
Er bat mid nur — 
Bernhard. Er darf nicht Bitten. Nein! 
Nimm Did in Acht! — Mir wird fo Ängftlidh, wo ih 
Ihn treffe, mich ergreift ein Schauber, 
Den id mir nimmer zu enträthjeln weiß. — 
Haft Du den raftlos wilden Blick bernerft, 
Ei Si bie Furie an feinen Ferſen? 
u's, wie's gräßlich ihm durch's Antlitz zuckte, 
ir in ı5 ihn ftörte? — 
Hedwig. Ihr ſeid beforgt. 
Er iſt kein ſchlechter Menſch, verwildert wohl, 
Doch iſt ein frommer, feſter Wille da; 
Man muß die Wankenden nicht finfen laſſen. 
Beruhard. Der wankt nicht mehr! der iſt geſunken! Reich 
F nur die Hand, er zieht Dich mit hinab. 
bin ich denn der einz’ ge nicht Verblenbete? 
Er hat das ganze Haus behert. Der Graf 
Erdrüdt ihr faft mit Gunft und — aber 
Die Zeit wird kommen, wo's ihn reuen wird 
Hedwig. Seid ni it fo fireng, Ihr ſeid ja fonft fo gut! 
Ihr liebt jo warm, fol Euer ganzer Haß, 
em Eure biebre Seele fonft verbannte, 
laſtend werfen auf bie eine Bruft? 
a a8 gerecht? dem Einen Euern Haß, 
Unb Eure Liebe einer ganzen Erbe?! — 
Nein, nein, ſeid billig! 
Berubar?. Eben weil ich's bin, 
So haſſ' ih ihn. Ein innerer Inftinct 
Weckt mir den Abſcheu in ber tiefiten Seele; 
Wie eine Schlange, die auf meine Roſen 
Ihr giftiges Verderben ausgefprikt, 
Erſcheint er mir in manchem wachen Traum; 
Und traue mir, es iſt fein Kinberglaube, 
Der aus bes Traumes Seelen « Echo ſpricht. 
Hedwig. a das mein alter Bernhard, den ich höre? 
d kennt ihn kaum und Ihr verdammt ihn ſchon? — 
Saht Ihr ihn geftern in den Mühlbach Aapringen, 
Wie er das Kind mit Feder Hand ergri 


Sebwig. 
Des Waſſerrads ermalmung nicht bebenfenb? 
Sabt Ihr den wit von ihm erlegt? 


ygen Hu 
Er ift erft kurze Zeit in unfrer Nähe, 
Und jeber Tag fait rühmt uns feinen Muth. 
Bernhard. Das eben iſt's, was mich mit Schauber füllt: 
Der hat das Beif’re ſchon in ſich verloren, 
Der fo fein Leben in bie Schanze Tchlägt. 
Daß man den Nächten rettet, bie Gefahr 
Nicht ſcheut, wenn e8 ein Menfchenleben gilt, 
Das tft des Starken Pflicht und Schufbigfeit; 
Do wer verwegen mit dem Tobe fpielt, 
Stolz auf das teuflifche Gefühl: daß er 
Den Himmelstag verachtend kann entbehren, 
Berräth bes Herzens ſchwarzen Uebermuth, 
Der Gott und Vorfiht und die Welt verfpottet. 
So iſt's mit ihm, ich Hab’ ihn längſt durchſchaut. — 
Hebwig, Hebwig! bebente Deinen Frieden! (Seht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Hedwig (allein). 


Hedwig. Nein, Alter! Rudolph ift Fein ſchlechter Menſch; 
Es ſpricht etwas für ihn in meinem Herzen. 
Nein, Rudolph ift kein ſchlechter Menſch. — Die Zeit 
t ihn mißhandelt, das verbirgt er nicht; 
bat am Glüd verzweifelt; meine Hand 
Kann ihn vieleiht vom fihern Abgrund retten, 
Ich kann fein Engel werben! Was bedenk' ich's? 
Bleibt mir benn eine Wahl? Ich bin gewöhnt 
Des Herzens laute Stimme zu betäuben, 
Doc bies Mal bricht ſich meine Kraft. Vergebens 
Sud’ ich dem Sturm der Liebe zu entgehn. 
Ihn darf ich nicht befiten, und er darf's 
Nicht wiffen, was mein armes Herz zerreißt. 
AH Julius! Julius) — Seine Eltern würben 
Bon feines Jammers wildem Ton bewegt, 
Vielleicht zulekt mit abgewanbtem Blicke 
Den Bund laut fegnen, bem fie ſtill geflucht, 
Und fo dem Sohn bie Tiebften Wünſche opfern. 
Nein, wenn ein Opfer fein muß, fo fet ih ’s! 
Sein wilder Schmerz tobt endlich aus, er kann 
Auch ohne mich einſt glüdlich fein. — Gott! — ich 
Ich werbe an ihn denken, unb Erinn’rung 
Wird mir die ſchönen Tage wieder bringen, 
Wo er mein war, mein Julius, mein Alles! - 
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Ja, er wirb glücklich fein, ich auch. — Nein, nein! 

Lüg' mir nichts vor, arglift’ge Dankbarkeit; 

Er wirb nicht glüdlich, kann nicht glücklich fein. 

An dieſem treuen Herzen ift fein Platz, 

Er muß verwellen an bem fremden Herzen! — 

Und bo, doch, Hedwig! Doch! — Fehlt ihm der Muth, 
Das Glüd aus feiner Seele zu verjagen, 

Ich muß ihn ag und ich will ihn haben. — 
Rudolph erfahre, was mich jet beitürmt, 

Denn nicht betrügen will ich feinen Glauben; 

Und g’nügt ihm ein gebrochnes Herz, fo reicht 

Das Unglüd der Verzweiflung feine Hand, 

Und Frieden fuch’ ich bei dem Friebenlofen. (Seht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt ſich in eine büftere Waldgegend.) 


Banaretto und Ränber (von ber reiten), Lorenzo (von der linken Seite), 
(Dan hört, ehe fie erfheinen, von beiden Seiten pfeifen.) 


Zanaretts. Lorenzo! 
Lorenzo. Zanaretto! 
3anaretto. Sprich! was bringft Du? 
Korenzo. Die befte Kunbjchaft, die ich bringen kann. 
Der Fang wird leicht, Felseck braucht wenig Arbeit. — 
Den?’ nur, wen fah ich bort im Schlofje ? 
3anaretto. Nun? 
Korenzo. Nubolfo dient als Förfter bei bem Grafen. 
Banaretto. Rubolfo? ift es möglih? — Was? der wagt's, 
Sich tollfühn in ber Welt herum zu treiben, 
Der ausgelernte Mörder ? — Nein, Dich bat 
Ein Traum betrogen. 


£orenzo. Lehr’ mich Rudolph kennen! 
Er war ’s! 

3anaretto, Er felbit? 

Korenzo. Rudolfo. 

Banaretto. Unbegreiflich ! 


Korenzo. Frech war er immer bis zur Raferei, 
Ich kann das Unbegreifliche nicht finden. 
Kurz, er ift hier im Schloffe. — Auf die Jagd 
Mitt juft der Graf, drum jchnell in unfre Winkel! 
Vieleicht, daß fich ber Rudolph her verirrt, 
Da können wir bas Nötbige bereben. 
Es wird fein ſchlechter Yang fein, denk' ich mir; 
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Denn ein Gewölbe hat man mir gewieſen, 
Das den Familienſchatz bewahren fol. 
(Man hört einige Jagbhörner.) 
Zauaretto. Da kommt die Jagd herauf. Schnell in die Höhlen! 
(Ale ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Der Graf. Yulind. Rudolph. Jäger. 


Graf. Die Jagd ift aus. 
Rudolph. Die Hunde eingefoppelt! — 
Blaſ't ab! (3 geſchieht.) 
Graf. Ich bin Dein Schuldner worden, Rubolph! 
Verwundet läg’ ich jeßt auf diefem Boben, 
Vielleicht daß ich den Tag nie mehr gejehn, 
Wenn Deine kühne Kraft mid, nicht gerettet. 
Der Eber, wüthend durch die erfte Kugel, 
Die ihm die harte Borftenhaut zerriffen, 
Stürzt auf mid) 108; da fehlt mein zweiter Schuß; 
Sch bin verloren, denn wie hatt’ ich Zeit, 
Das Fangemeffer an das Knie zu jegen ? 
Da wirfft Du Dich dem Eber in ben Weg, 
Raufft mit bem Unthier und durchbohrſt verwegen 
Mit Deinem guten Meffer feine Bruft. N 
Rudolph. Dafür werb’ ich bezahlt, bas tft mein Handwerk. 
Es ift des Glüdes größte Gunft, wenn es 
Gemeiner Pflicht das Ungemeine zuläßt. 
Graf. Du haft ein Recht, Dir Deinen Lohn zu fordern; 
Beſtimm' ihn felbft, und wenn mir’s möglich ift, 
So will ich doppelt Dir den Wunſch erfüllen. 
Rudolph. Herr Graf, Sie können mich fehr glüdlich machen, 
Der unbeſcheid'ne Wunſch beleib’ge nicht. — 
Sie gaben mir den Dienft, ber mich ernährt, 
Ich hab’ mein eig'nes Dach und Fach; e8 fehlt 
Die Eine nur, die mir das Haus regiere, 
Die mit bes Weibes zartem Ordnungsgeiſt 
Das rafche Leben fill und einfach richte. 
Die Eine fehlt mir. 
Graf. Gut, ſuch' Dir ein Weib; 
Für Deine Wirthſchaft wird Dein Schuldner forgen. 
Rudolph. Des Suchens braucht e8 nicht, fie ift gefunden; 
Doch Ihres Wortes, Herr, bebarf ich. 
Julius. Gott! 
Was werb’ ich hören müſſen? 
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Graf. Meines Wortes? 
Wie beißt benn Deine Liebe? 
Rudolph. Hebwig. 
Iulius. Hebwig?! 
Graf. Dein Pflegelind ? 
Rudolph. Sie iſt 's! 
Iulins. Unmdglid | 
Graf. Haft Du 
Mit ihr geſprochen ? 
Rudol h. a. 
Inlin Und ihre Antwort! 


Rud siph. Sie [hwieg, und eine rane ſah ich fallen; 
Ich legte mir's zu meinen Gunſten aus. 

Iulins. O Hedwig! Hedwig! 

Graf. Hm! — Do, Du bift brav 
In Deinem Dienfte, fein gemeiner Jäger, 
An Deiner Sprache merkt man’s, Deinen Mienen. 
Das Leben haft Du mir gerettet; wenn fie 
Dich liebt, fo will ih gern — 

Iulins. Bater, halt’ ein! 
Kein vorſchnell Wort entfchlüpfe Deinem Munbel 
Bezahle nicht mit einem fremden Slüde, 
Was Dein armfelig Golb erfaufen fann. 
Willſt Du den Demant Dir zertreten laffen, 
Den Deine ſechszehnjähr'ge Vaterliebe 
Pi fonnenklaren Strahlenperle hu? — 

ein vorſchnell Wort! Hier trag' ich ein eheimniß, 
Doc nicht ber Ort iſt's, wo ich's löſen ſoll 
Wenn meine Ruhe, wenn mein Glüd Dir lieb if, 
Entſcheide nichts! — Komm’, Bater! bort im Schloffe 
Erfährft Du, was in meiner Seele flürmt. 

Graf. Aulius, was ift Dir? 

Rudolph. Teufel! 

Iulins. Komm’, mein Vater! - 
O, daß ich mid) nicht früher Dir vertraute! 

Graf. Was fol dies räthjelhafte Wefen —? 

Inlius. Laß mich! 
Bald wird es klar vor Deinen Augen ſein. 

Graf. So komm’! — Rudolf, ich bleibe noch Dein Schuldner; 
Doch nimm mein Wort, ich bleib ’8 nicht lange mehr. 
Nur überlegen laß mid) Deine Bitte; 
Set Deines Lohne, fei meiner Gunft gewiß. 

(Seht mit Julius und ben Jägern ab.) 

Rudolph (allein). 

Verdammt! Das iſt mein alter Fluch. — Wenn ich's 
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Errathel — Tob und Teufel! — Nur Gewißheitl — 
Der Bube foll es büßen! — Rudolph, Rubolph! 
Nimm bich in Acht! das war ber Schlange Sign; 
Die Hölle regt fi) noch in beiner Bruſt! 

(Enbe bed erſten —86 


Bweiter;Aufsng. 


(Dad Zimmer des erfien Aufzug.) 





Erfier Auftritt 
Der Graf. Bernhard. 
Graf. Laß mich zufrieben, alter Grillenfänger! 
Was treibt Dich für ein böfer Geift, daß Du 
Mit Deinen Träumerei’n die Sorge aufweckſt? — 
ch halt’ auf Rudolph viel, jehr viel; heut’ bank’ ich 
a8 Leben feinem mutbigen Entfätuffe: 
Sol ich nicht vr fein und nicht gerecht? 
Bernhard rechnen Sie die ht nicht höher an, 
Als fie der Zufall Rellte, Sei’n Sie dankbar; 
Nur, guter Herr, vertrau’n Sie nicht dem Menfchen, 
Weil er den tb ebabt, für Sie jein Leben 
In glüdlichem —28 hinzuwerfen, 
Was meiner längern Treue zukommt. — Graf, 
Sie ſehen leicht in ſolcher ſchweren Sache. 
Graf. Ich kenne Deine Treue für mein Haus, 
Drum will ih Dein Geihwäg vergefien; doch 
Kein Wort mehr Über Rudolph, nicht zu mir, 
Und ni t zu Andern! Hörft Du, altes Träumer? — 
Jetzt geh’ an beine Arbeit! 
Bernhard. Gott verhüte, 
u Ir meine Zrkume nicht zur Wahrheit werben | 
ef (allein 
Ro nur ber ins bleibt ? — Oreid wollt’ er bier fein. 
Ein wilder Sturm bob feine kühne Bruft 
Die Augen bligten! — Wunberbar mir ahnet, 
Was Ungemwöhnliches fol ich erfahren. — 
Da kommt er. 


weiter Auftritt. 
Der Graf. Julius. 


Inlins. Bater, zudis wollt’ ich fein, 
Doch kann ich's nicht! Vergebene Hab’ ich mir 
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Im Garten meine Va ade borgeiworfen, 
Das heiße Blut verjpottet bie Vernunft; 
Ih kann nicht ruhig fein; drum ı jürne nicht, 
Wenn meines Herzend wilbe Wellen brauſen; 
Verzeihe meiner Liebe ihren Sturm! 
Graf. Wie? — Deiner Liebe? 
6 h ei Y . id geſteh' ade, mein theurer Vater 
iebe Hedwig, ich ge es fr 
Und bin, beim dine ſtolz AH Sie Liebe! 
Graf. Das hab’ ich nicht erwartet. — 
Julius. Hör’ mich ganz, 
Dann magft du richten über meine Zukunft. — 
Die Liebe wuchs in unfern jungen Herzen 
Wie eine ftille Frühlingsblume auf; 
Wir ſelber wußten’s nicht, glaub’ mir es, Vater, 
Bis ihrer Düfte Balfam ums beraufchte, 
Bis jenes Abfchiebs bittre Seligkeit 
Mit Hummer eberrebung unfre Arme 
am ew’gen Bunde in einander fchlug. 
eſunken wär’ ich bei dem großen Sqhiffbruch, 
De unsre Zeit in Strudelnacht hinabzog; 
Liebe nur warb mir ber Muth ge erkt, 
um ch gerettet an ein fichres Ufer. 
Kein größtes Glück giebt’s für ein junges Herz, 
ALS wenn e8 feiner Träume Ideale 
In eines Mädchens zarter Seele findet, 
Und fo des Lebens Heiligthum erfennt. 
Graf. Heil Dir, wenn ſchuldlos Du im Sturm beflanden 
Julius. Ihr dank” es, wenn ’8 Dein Vaterherz erfreut, 
Den Sohn, ber rein aus Deiner Hand gegangen, 
Nah vieler Sabre mörbertiihem Kampf 
Noch rein und guatis an bie Bruft zu brüden. 
Ihr dan?’ e8, Vater, ihr allein! — Mein Blut — 
Es ift nicht fülter, als das Blut ber Anbern — 
Verſuchte oft das weiche Menſchen ne; 
Doch immer trat bie Xiebe in bie hranfen 
Und ließ das Herz nicht finfen und nicht wanken. 
Graf. Ich ehre biefe Liebe, dies Gefühl, 
Das alles Heilige im Menfchen Anne 
Sch ehr’ es, und ich danke dem id 
Für biefen Stern, ber Deine Nacht gelichtet; — 
Doch hör’ au Deines Vaters ernfte Meinung: 
Sehig ift ſchön, und was noch, mehr, iſt gut. 
ie iſt gebildet, das iſt viel; wir haben 
In einer Richtung Euch zugleich erzogen, 
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Nichts fehlt ihr, nichts, als Rang und Abel. Sohn, 
Der Liebe find es freilich eitle Träume, 

Das weiß ich wohl und fühl’ e8 auch; doch laß 

Ein Wort zu Gunft des Vorurtheils mich ſprechen: 
Berarg’ e8 nicht dem Sohne alten Stammes, 

Der durch Jahrhunderte die Aefte trieb, 

Wenn er bas altehrwürdige Geſetz 

Von der Geſchlechter Reinheit nicht verachtet. 

Es iſt ein fchönes, herrliches Gefühl, 

Durch Iange Reiben feiner großen Ahnen 

Auf den zurüd zu zählen, der den Adel, 

Dies Heiligthum bes Menſchenwerths, erwarb. 
Willſt Du verachtend dies Gefühl Dir rauben, 

So fei der Preis, dem Du e8 opfern willft, 

Des Abfalls von ber Väter Glauben würbig. 

Wär Hebwig Deines Standes, ja bei Gott, 

Sie wäre mir bie Tiebfte aller Töchter; 

Doch glaube nicht, daß ich vom Ahnenftolze 

& —* befangen bin, daß ich nicht freudig, 

Wenn es Dein Glück gilt, einen Wunſch Dir opfre, 
Der doch allein nur Dich beglücken ſoll. — 

Wie ſtehſt Du jetzt mit Hedwig? 

Julius. Achl fie weicht 
Mir ſorgſam aus, wie ſehr ich ſie auch ſuche. 

Sie glaubt, Ihr könntet unfrer Liebe zürnen, 
Und fie befämpft fich, um dankbar zu fein. 

Graf. Geſtand fie Dir —? 

Julius. | Wie ließ’ ihr Zartgefüht 
Sold ein Geſtändniß zu? Sie fhwieg, doch Thränen 
In ihrem Auge ſprachen's deutlich aus. 

Graf. D’rauf kenn' ich fiel Sold eine Helvenfecle 
Wohnt felten nur in einer Weiberbruft. — 

Doch prüfe Dich noch einmal, theurer Sohn! 
Es ift nicht blos bie Angft des Ahnenſtolzes, 
Es ift Erfahrung, bie e8 mich gelehrt: 
Ungleihe Stände paſſen ſchlecht zuſammen; 
Die Harmonie der Herzen reicht nicht aus, 

Es muß auch in des Lebens Glück und Gütern 
Für Liebende ein richt'ger Einklang ſein, 
Wenn ſich die Hände ſo verbinden ſollen. — 
Ja, prüfe Dich und prüfe Deine Hedwig; 
Doch haſt Du freie Hand; ich habe hier 

Nur eines ältern Freundes Rath und Stimme. 
Jetzt eil' ich zu der Mutter, überlegend, 

Wie uns die nächſte Zukunft finden ſoll. 


Körner's Werke. IL 
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Julius Und Rubolph? 

Graf. Das erklärt fi) wohl von ſelbſt. 
Ich werd’ ihn wiſſen anders zu velohuen 
In keinem alle geb’ ich jebt mein Wort! — (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Julius (allein) 
Iulins. Ich fol mich prüfen? — O, vergiß nicht, Vater, 

Daß da des Urtheils Forfcherblid nicht ausreicht, 
Wo fich des Lebens Raͤthſel offenbart! — 
Der kalte Menfch, ber ſich vernünftig nennt, 
Tritt nüchtern in ein Gotteshaus und will 
Des Glaubens ahnungsvolle Dämmerung, 
Der Religion geheime Sympathie, 
Spitfindig meifen und auf's Reine ſchreiben, 
Wenn fich ein frommes, warmes Menſchenherz 
Im fel’gen Sturme ber Begeift’rung binwirft, 
Des Herzens ftille Feier zu begehen, 
Unb unbewußt das Göttliche zu deuten! — 
An ihren Augen Ins ich ’8 hell und Flar, 
Was fol mir noch ber Worte eitles Tönen, 
Wenn Gott in ſolchen Sternen zu mir ſpricht? — 


Dierter Auftritt. 
Zulins. Hedwig. 

Julius O, Gebroig, Dich, Dich ſuch' ich, Dich allein] 
Dant fei dem Himmel, der Di zu mir führtel — 
Es muß hell werben zwifchen uns, ich kann 
Die lange Nacht der Zweifel nicht ertragen! 

Hedwig. Vergeſſen Sie nicht, Graf, warum ich bat, 
Wenn meine Stimme gilt in Ihrem Herzen! 

Julius. Der —* hat um Dich gefreit. Sag' mir, 
Hat er Dein Wort 

Hedwig. Er bat es nicht, doch werb’ ich 
Dem braven Dianne niemals mich verfagen; 
Denn was er that, bat mehr als mich verdient. | 

Iulins. Cr hat noch nicht Dein Wort? — Du bift noch frei? 
D, meine Hebwig, haft Du ganz vergeſſen, 
Was wir uns find? Ich Tann nicht von Dir Laffen! 
Mein Vater weil — 

Hedwig. Gott! was haft Du gethan?! 

Zulius. Was Lieb’ und Pflicht und Ehre mir geboten. 
Sch fühl’ es wohl, was Du verbergen will, 
Du liebſt mich noch. 
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Hedwig. Grafl — 

Iulius. Hedwig! Täugn’ e8 nicht! 
Du Tiebft mich noch, ich fühl es. Dieſe Thräne 
rat mir Deines Herzens großen Kampf; 

Du willft die guten Aeltern nicht betrüben, 

Bilft ihren Wünfchen Deine Zukunft opfern: 

D, überlege, was dies Opfer gilt! 

Des Erbenlebens ganze Seligfeit 

Keimt in zwei Herzen, wo bie Liebe waltet; 

Brihft Du die Blüthen Deiner Bruft allein? 

Auch meines sehhlinge Hoffnung trittft Du nieder! 

Hedwig. Ach babe mir Sie menſchlicher ga 
Herr Graf. Ein ſchwaches Weib bat fie um Schonung, 
Und Sie beftürmen noch bie weiche Seele, 

Die eines Mannes Heldenkfraft bedürfte, 

Daß fie nicht finfe, wie bie Zeit e8 will, 

Was ich in meinem Herzen für Sie fühle, 
Das muß in biefem Augenblid verſtummen, 
Und nur der Welt bergöttertes Geſetz, 

Mag's auch eiskalt in's warme Leben greifen, 

t dieſes Tages Stimme und Entſcheidung. — 

ohl warb idy wie die Tochter auferzogen, 
Wohl hauchte der Aufklärung milder Geift 
Die lichten Strahlen tief in meine Seele; 

Doch immer eingeben? blieb ich des Standes, 
In dem ich aufwuchs und dem ich beftimmt bin. 
Nicht dem Planeten nur iſt's vorgefchrieben, 
Wie er bie Sonne treu umwandeln foll; 

Es geht der Menſch auch in beſtimmten Gleiſen, 
Und wie ber Stern, aus feiner Bahn geſchmettert, 
Planlog, ein gluthverzehrender Komet, 

Am wilden Sturme durch bie Räume bonnert, 
Bis er zum Aſchenhaufen ausgebrannt: 

So geht der Menſch verloren, ber verwegen 
Aus feines Lebens Schranken brechen will. 

Iulins. St denn ein niedres Loos für Dich Beſtimmung? 
Haft Du mit diefem heiligen Gefühl 
richt Hohes Recht an alles Große, Schöne? 

In jedem nfprus ſtehſt Du über mir. 

Des Kaifers Gnade danf’ ich meinen Adel, 

Dir aber hat ihn Gott in's Herz gefchrieben, 
Und feine Zeit Löfcht diefe Züge aus. — 

Kein, Hebwig! Du bift mein, ich laſſ' Dich nicht! 
An Dich weht mid) des Glüdes Schuldbrief an, 


Dir hab’ ich meine Seligkeit verpfänbet. 
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Hedwig (von ihrem Gefühl hingerifſen, fich an feine Bruft werfend). 
Graufamer Menſch, Du brichft ein treues Herz! 
Julius. Hebwig! Hedwig! 
Hedwig. Gott! was hab’ ich gethan! 
(Sic loßreißend.) 
Zultus. O reiß' Dich nicht aus den verfchlung’nen Armen, 
Geliebte Braut! Denn meine Braut bift Du 
Bor Gott! Mag aud) bie Welt, mag felbft mein Vater 
Sich feindlich drängen zwiſchen unfre Herzen, 
Der Segen Gottes heilt bie Wunbe zu, 
Und als mein Weib fol Alles Dich erfennen! 
Hedwig. Nicht weiter, Graf! Sie freveln. Nein, nicht weiter! 
Was auch mein überftrömendes Gefühl 
In diefer falfchen Stunde Halb verratben, 
gergeiien Sie e8, ich beſchwöre Siel 
Es Tonnte fi mein Herz auf Augenblide 
Aus feines Weges firengem Gleiſ' verlieren, 
Do mein Bewußtfein trägt mich ſchnell zurüd! 
Kommt’s Ihnen zu, im Sturm ber Leibenfchaft 
Des Lebens Sitte muthig zu verachten, 
Sich dem Gefeß entgegen werfen, eins 
Mit Ihrem Herzen, mit der Welt im Kampfe: 
Geziemt e8 mir, im Frieben mit der Welt, 
Des Herzens laute Stimme zu bezwingen 
Und das zu ehren, was Sie fed verachten. — 
Drum hören Siel Des Vaters Liebe mag 
Zu ſchwach dem Sturm ber Bitten widerflehn; 
Bielleicht von lieben Wünfchen trennt er fich, 
Wo Opfer und Entfagung unfre Pflicht ift; 
Doc einft bat ich von Gott: o könnt' ich ’8 lohnen, 
Was er an mir hülflofem Kind gethan! 
Sott hat mein Flehn erhörtz mit flarfer Seele 
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peing ich Dergeltenb ein gebrochnes Herz, 
Und Teine Thräne perlt in meinen Augen! 
Mag dies bas letzte Wort fein zwifchen uns! 
Zulius Nein, himmliſches Geſchöpf, ich laſſ Dich nicht! 
Set erft erkenne ich Die große Seele. 


Zu Deinen Füßen — 
Sünfter Auftritt 
Vorige. Rudolph. 
Rudolph. Tod und Hölle! 
Hedwig. Gott! id 


Verſtehe Dich! — 
(Ein ſchmerzlicher Blick als Abſchied auf Julius, dann Bir fie auf Rubolpb los, reicht 
ihm die Hand und eilt mit ben Worten: Rudolph! ich bin Dein Weib! raſch ab.) 


Sechster Auftritt. 
Rudolph. Julius. 


Julius (aufſpringend). Nein, Hedwig, nein! Du bift es nicht! — 
Rudolph. Herr Graf, 
Sie müffen eine Frage bier verzeihn — 
Inlius. Ich muB? — Die Rebe ift mir fremb | 
Rudolph. Nach dein, 
Was Sie aus Hedwigs Munde ſelbſt gehört, 
Kommt mir die Kühnheit zu. 
Zulins. Das wird fich zeigen. 
Rudolph. Das bat ſich ſchon gezeigt, Herr Graf. — Noch ein Mal, 
Ich muß um bie Erflärung bitten: was ift 
Hier vorgefallen ? 
Zulius. Welche Spracdhel 
Rudolph. Sei 
Das Wort zu kühn, ber Augenblid entſchuldigt. — 
Sie ift mein Weib, Sie find’ ich ihr zu Füßen. — 
Zulius. Wer ift Dein Weib? 


Rudolph. Hebwig. 

Julius, Sie ift e8 nichtl 
Das lügſt Dul . 

Audolph. Herr! 

Julius. Du lügſt! Hedwig Dein Weib? 
Was fol der Engel in bem Staube ? 

Rudolph (bei Seite). Teufel! 

(Zaut.) 


Bor Ihren Augen gab fie mir bie Hand ; 
ALS Zeugen up id Sie vor Gott und Kirche! 
Zu meiner Braut bat fie fich felbft bekannt. 
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Inlins Das war im wilden Sturme bes Gefühle; 
Kein Schwur ift gültig mit empörtem Herzen. 
Rudolph. Was diefen Sturm erregte, frag’ ich Sie. 
Sch hab’ ein Necht zu biefem ernten Tone, 
Inlins. Verweg'ner Burſche! 
Rudolph. Wär’ ich's, Herr, fo war's 
Doch Feine Zeit, mich daran zu erinnern. 
Ihr Vater ift mein Herr, ich diene, ja, 
Unb meine Freiheit hab’ ich ihm verfauft; 
Doc meine Ehre ift noch nicht verpfänbet, 
Die bab’ ich als mein Eigenthum bewahrt. — 
Was ging hier vor, Herr Graf? 


Julius. Ein Wort noch, Förfter, 
Und Er ift um ben Dienftl 
Rudolph. Was ging hier vor? 


Hebwig ift meine Braut, Sie find mein Zeuge. 

Rein muß ich ſehn; ich mag auch einen Himmel 

Nicht aus ber dritten Hand! — Was ging bier vor? 
Inlius (fi mit Gewalt mäßigend)- 

Rudolph, wär’t Ihr nicht meines Vaters Netter, 

Wär't Ihr das nicht — | Doch fill, Ihr ſeid's, und fomit 

Trag' ich auch meines Dankes Zoll Euch ab; 

Alleın das kann ich nicht in meiner Bruft behalten, 

Was mir das Herz abbrüden will: So wiff't, 

Niemals wirb Hedwig Euer Weib; ber Weg 

Geht über meine Leiche zum Altar! (Gebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Rudolph. Nun, wenn es feinen andern giebt, mir kommt'e 
Auf einen Heinen Morb nicht an! Herr Graf, 
Sie werben wohltbun, fi in Acht zu nehmen! — 
Wie aber löſ' ich dieſes Räthſel? wie? 
Zu ihren Füßen find’ ich ihn; fie reißt 
Sich 108 und nennt fi meine Braut! — Es muß 
Klar werben, ſonnenklar! Der Wildſchütz 
Soll nicht in meine Jagd, bas ſchwör' ich theuer! — 
D Geift des Guten, wenn bu in mir lebft, 
Wenn dich mein Mörbderleben nicht erfäufte, 
Wenn du den Weg mir felbft herauf gewiefen 
Aus meines Lafters Abgrund: o fo laß 
Die ftillen Kräfte fi zufammenfaffen, 
Daß fie mich aufrecht halten in dem Kampfel 
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Denn Eiferſucht und Zweifelsiammer hängt 
Der Hölle alte Wucht an meine Seele, 
Unb reißt mich wieder der Verbammıniß zu. (Beht ab.) 


Adter Auftritt. 
Der Graf und Die Gräfin (aus der Seitentpüre). 


Graf. So ſtehn die Sachen jet. — Du weißt nun Alles; 
Auf unjern Ausſpruch harr'n zwei bange Herzen, 
Drum laß uns kurz bei ber Enticheibung fein. 
Julius weiß zwar, daß er frei wählen barf, 
Doc läßt fein Findliches Gefühl nicht zu, 
Daß er auf feiner Aeltern Wort nicht achte. 

Gräfin. Und Dein Entſchluß? 

wart’ auf Deine Stimme. 


Graf. J 
In ſolchen Fällen ſieht ein Weib viel ſchärfer, 
Biel ruhiger; nur eine zarte Hand 
Kann biete zart geflocht'nen Fäden Idfen. 
Gräfin. Sieh, lieber Felseck, daß ich ’S frei geftche: 
Ich trug die dunkle Sehnfucht in ber Bruſt 
— Sold eine liebe Tochter ift mir Hebwig, — 
Es mögen biefe beiden reinen Herzen 
Eich ſtill gefunden haben. Legten wir 
Nicht ſelbſt ber Liebe Keim in ihre Träume? 
Sie wuchſen mit und für einander auf, 
Und frob ſah ich bie Blüthen fich entfalten; 
Kaum wußten fie es ſelbſt. — Ich aber fühlte, 
Es müffe diefe Liebe fich bewähren 
Im Sturm ber Zeit, in langer Trennung Schmerzen, 
Damit vor ihrem göttlichen Beruf 
Der Sitte Regelzwang zufammenbrede. 
Nun bat fie ſich bewährt, fie haben treu 
An ihrem ftillen Glauben feftgehalten. 
Unb feine befj’re Tochter wünjdh’ ich mir. 
Graf. Doc warum haft Du fie in folder Demuth, 
Wie es ihr Stand verlangte, auferzogen, 
Zrugft Du den Wunſch [don damals in der Bruft? 
Was. ihr jet neuhie wäre, fehlt dem Mädchen. 
Gräfin. Wir leben abgeſchieden von der Welt, 
Unb felten fommt ein Gaft in unjre Berge. 
Wie uns das freut, jo freut's die Kinder auch; 
Mit unfern Bäumen find fie groß geworben, 
Mit unfern Blumen find fie aufgeblüht, 
Und ihre Heimath Liegt in dieſen Thälern. 
Was fol das eitle Schnitzwerk jenes Lebens 
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Am —— —— ihres ſtillen Glůcks? 

* at ſie nicht erlernt, was uns 
as abgeſchiedne —* oft erheitert? 

Die Salten klingen unter ihren Fingern, 

Und was ein deutſcher Dichter Großes fang, 

Das ift nicht fremd in ihrem vollen Herzen, 

Mag ihr auch fehlen, was bie größe Welt 

Mit Iautem Prunk als höchite Sibung ausſchreit, 

Mag fie ihr vaterlänbifches Gefühl 

In jene Sprache nicht zu brüden wiffen, 

Die ihrer Zunge, wie dem Herzen, fremb iſt, 

Ich tab!’ es nicht, fie Hat fich rein bewahrt; 

Denn mit den fremben Worten auf der Zunge 

Kommt auch der fremde Geift in unfre Bruft, 

Und wie fih Mander von dem Prunk geblenbet, 

Der angebornen beil’gen Sprache ſchämt 

Unb lieber rabebrechend feiner Zunge, 

Zum Spott bes Fremben fremde Ferfen aufzwingt: 

So lernt er auch die deutſche Kraft verachten, 

Und [hwört die angeborne Treue ab. 
Sraf. So bift Du ihrem Bunde nicht entgegen? 
Gräfin. Ich harre Deines Ausſpruchs. Deinen kennſt Du. 
Graf. DO, laß Dich feit in meine Arme brüden, 

Denn eine (höne Stunde wintt ung zul 

Sie mögen glüdlich fein, wie wir es waren; 

An diefe Berge ift das Glück gebannt. \ 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Julius. 


Graf. Willkommen, Sohn! Die Aeltern fegnen Dich | 

Gräfin. Ja, lieber Julius, bring’ uns Deine Hebwig, 
Wir fegnen Euch! 

Julius. Darf ich den Obren trauen, 
Die meinem Geift die Himmelsbotjchaft bringen ? 

Graf. Komm an bies Herz und fühl’ ’8 an feinen Schlägen, 
Wie es dem Augenblid entgegen pocht, 
Der Deines Lebens Seligkeit begründet! 

Julius. O meine Aeltern! — Doch, was foll der Rauſch? 
Noch Liegt ja Hedwig nicht in Euren Armen! 

Gräfin. So rufe fie 

Julius. Ihr wifft nicht, was gejchehn. 

Gräfin Nun? 

Graf. Sprid | 
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Julius. Vergebens hatt’ ich fie beſtürmt, 
Der Liebe ganze Kunſt umfonft verfchwendet ; 

Sie blieb bei ihrem Ausspruch: nimmermehr 
Mein Weib zu werben, von bem Wahn befangen, 
Kr brächtet Eure Wünſche uns zum Opfer, 
Verhaßt fei Euch das Band, das wir gejchloffen ! 
Sie ift entfchieben, bricht ihr auch das Herz. 

g ihren Füßen warf We mid, da trat 

er Förfter in den Saal; fie riß fich los, 

Es zudt in ihrem Blick. Verzweiflung ſprach: 
„Ich bin Dein Weib, Rudolph!“ Mit diefem Worte 
Var fie verſchwunden; leblos ſtand ich ba! — 

Sräfin. Ich habe diefen Kampf jchon längſt bemerkt; 
Wohl kenn' ich meine groß gefinnte Hedwig; 
Drum überlafft e8 mir, ihr zu bemweifen, 

Wie unfer Glüd an ihrem Glide hängt. 
Laſſ't mich mit ihr allein. — Der Baron Werned 

t Euch zum Feſt gelaben, bas er giebt; 

Ihr habt es einmal zugejagt, fo reitet. 

Ich unterbeß befänftige ihr Herz 

Und ftifte Frieden in dem Sturm ber Seele. 
Julius. So lange fol ich warten? 
Graf. Veberlege, 

Was diefer kurze Auffchub Dir gewinnt. — 

Komm, komm, mein Sobn, ber Deutter Rath tft gut. 

Bor Mitternacht find wir zurüd, 

Julius. Sch folge. 

Graf. So laß uns eilen, benn der Weg ift weit. 

Gräfin. Werned ließ Dich auch bitten, Deine Leute 
Ihm zur Erleiht’rung mitzubringen; große Tafel 
Will er heut geben und ihm fehlt's an Dienern. 

Graf. Bon Herzen gern. — Bernharbi Philipp! Hel — 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Rudolph. Bernhard und mehrere Bediente. 


Graf. Die ganze Dienerfchaft fit auf. Ahr follt 
Mit mir nad) Werned. Rudolph bleibt zurüd 
Und hütet unterbeffen uns das Schloß. — 
Du bleibft doch gern allein? 


Gräfin. Was wär’ zu fürdten? — 
Bernhard. Herr, Laffen Sie mid; bier! 
Graf. Nein, Du mußt au nah Werned. 


Bernhard. Was foll ich dort? Ich Hab’ nicht Raſt noch Ruh’, 
Weiß ich bie gnäd’ge Frau allein im Schloffe. 
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Graf. Der Rudolph bleibt ja. 


Bernhard. Das ift meine Angfl. 
Graf. Pfui, alter Träumer! 
Bernhard. Laflen Sie mich hier! 


Sch kann ja jo das Reiten nicht vertragen. — 
denn, Io] lafien Sie mich hier! 


Was ich Dir heut’ befahl? 
Bernhard. Vergeben Sie's 
Das alte Herz will fich nicht zwingen laffen. 
Sraf. Nun, wenn Dir gar jo viel d'ran liegt, fo bleibe. 
Bernhard. Das wälzt mir einen Stein vom Herzen, Graf. 
Ein Bedienter. Die Pferde find gefattelt, gnäd'ger Herr. 
Graf. Nun, Julius, komm! — Leb’ wohl, mein gutes Weib! 
Ich wünſche Dir viel Glück zu Deinem Vorſatz. 
Julius. Und ich foll oöne Abſchied —7 


Bernhard, weißt Du, 


Gräfin. Um fo ſchöner 
Wird Euer Wiederſehn! — Lebt wohl! (Geht ab.) 
Graf. Komm, Julius | 


Rudolph. Verzeih'n Sie mir, Herr Graf, wenn ich beläft’ge. 
30 Bitte um Entſcheidung meines Wunſches; 
ur Ihres Wort’8 bebarf’8 zu meinem Glück. 
Graf. Das flag’ Dir aus dem Sinne, wadrer Rudolph. 
Rudolph. Bie? 
Graf. Zür Did but biefe Blume nicht, Du magft 
Dir eine andre ſuchen; aber fei 
Des reichften Dankes nochmals überzeugt. 
IH zahl‘ Dir eine [höne Summe aus, 
Mit ber fannit Du Dein weit’res Slüd verfuchen; 
Leb’ wohl, und hüte mir bie Frauen gut! (Ale ab, bis auf Rubolph.) 


Eilfter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Rudolph. „Deit der magft du bein weit’res Glück verfuchen ?" — 
DT wenn ich bich verflanden Kabel Menſch! 

reizt den Tiger nicht, fo lang’ er coraft 
Er möchte font erwachen. 


Zwölfter Auftritt. 
Rudolph. Hedwig. 


Hedwig. Sie find fort. 
Rudolph. Sal 
Hedwig. Und weißt Du's nicht, wobin? 
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Audolph. Nah Werned find fie. 
Jetzt aber laß fie fort fein, ober bier, 
Was fümmert’s uns? Sag’ mir, was war das vorhin, 
Als ich in's Zimmer trat? Was trieb fo fchnell 
Di zum Geſtändniß Deiner Liebe? ſprich! 
Viel kommt mir jet auf bie Entfcheibung an; 
In meinem alten Kampfe lieg’ ich wieber, 
Du biſt's allein, die mich noch aufrecht hält. 
Hedwig. Ich bin ber Wahrheit Sprache nur gewohnt, 
Und wüßt ich auch, dag Dir ein füßer Trug 
Erwünfchter wäre als die herbe Wahrheit, 
Ich darf body Dein Vertrauen nicht betrügen. 
Rudolph. Was fol das, Hedwig? 
hedwig. Hör’ mich ruhig an. -- 
Der junge Graf liebt mich, er meint es ernſt; 
Doc feiner Aeltern Friebe ift mir heilig, 
Und nimmer geb’ ich feiner Bitte nach ; 
Denn nit undankbar Toll bie Welt mic nennen. 
So bring’ ich denn dies ſchwere Opfer bar; 
Denn ich berbergl e8 nicht, daß ich ihn Liebe. 
Audolph. Du liebſt ihn? — Teufel! 
Hedwig. Sa, ich Tiebe ihn; 
Bon meiner Kindheit Frühften Seelenwegen 
Hat ſich mein Herz an dies Gefühl gewöhnt; 
Es ift mir wie der Athem unentbehrlich, 
Und fterben würd’ ich, follt’ ich ihm entjagen. 
Rudolph. Und Du willſt mein fein? 
Hedwig. Sa, ich will es fein! 
Und will Dein treues Weib fein, jebe Pflicht 
Wil ich mit Sorgfalt, will fie gern erfüllen, 
Bis einft ber Liebe Übertäubter Schmerz 
Die Seele auflöft in dem Ietten Kampfe. 
Rudolph. Hal gräßlich wirb e8 Tag in meiner Bruſt! — 
Sch Raſender, daß ih vom Glüde träumtel — 
Fahr' bin, bu letzter Glaube an die Menſchheit! — 
Welt! wir find quitt; bu haft dein Spiel verloren!  (Stürst ab.) 
Hedwig. Rudolph! wohin? Gott! ich beſchwöre Dich! (Ihm nad.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Bald 


Sonaretto. Rorenzo. Räuber. 
Banarettis. Noch hat der Rudolph ſich nicht ſehen laſſen, 
Doc bleibt er nicht mehr lange, ahnet mir. 
Lorenzo. Das Förfterhaus im Wald ift feine Wohnung; 
Er muß bei uns vorbei, wenn er vom Schloß kommt. 
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Banaretts. Noch immer ift mir's unbegreiflih! Rudolph 
Wagt's, an ber Grenze frei herum zu wandeln; 

Tauſend Zechinen ſtehn auf feinen Kopf, 

In Fiume hängt fein Bildniß an dem Galgen, 
Und er lebt bier, als wäre nie fein Dolch 

In einem Menſchenherzen warm geworbeni— 
Wie fam er boch zu uns? 

Lorenzo. ’8 war in Rialto. 
Wir hatten einen Plan auf ben Marchefe, 

Und gut bezahlt warb uns der Dolch; doch fehlt’ es 
Den Unfern allen an der Luft zum Morben; 

Denn ſehr behutſam war der Feind und ſtark. 

Da trat der Rudolph plötzlich unter ung: 

Er wiffe, ſprach er, um ben ganzen Auftrag; 

Es gält’ ein Probeftüd, er wolle fi 

Mit diefer That in unfre Bande Taufen. 

Banaretto. Sa, nun erinnr' ich mich. — Man gab es zu, 
Und noch biefelbe Nacht fiel der Marcheſe. . 

Lorenzo. Vom Lohne nahm er nichts, er ſchob's zurück; 
Doc, hör’ ich noch den Eid, den er gefchworen, 

Dem feinen Dolch in’8 Herz zu jtoßen, ber ihn 
Verhindre an bem biut’gen Rächeramt; 

Denn ber Marchefe fei ihm ſelbſt verpfänbet, 
Und keinem Andern gönn’ er biefen Mord. 

Banaretto. Er iſt der Letzte eines großen Haufes, 
Wohl nicht erzogen, feines Lebens Preis 
Banditenmäßig mit bem Dolch zu Faufen. 

Wir waren immer fehr vertraut zufammen; 
Sch kenne feines Unglüds ganzen Weg. 

Korenzo. Nun, Burſche, laß boch hören. 

Banaretto. Sieb, er war 
Schon früh verwaift, der Marquis war fein Vormund 
Und ſchickte ihn auf viele hohe Schulen, 

Indeſſen brütete bie Schurfenfeele 

Dir einen Plan, der mich Banditen roth macht. 

Es lechzte ihm nach feines Mündels Gold. 

Da hieß es plötzlich, der Marcheſe habe 

Ein ſchändliches Complott entdeckt, ſein Mündel 

Sei der Verſchwörung Mitglied, viele Briefe 
ätt’ er gefunden, und fo müſſe er, 

enn’s ud fein Herz zerreiße, feines Freundes 
Berwaiften Sohn, den er als Vater liebe, 

Des Hochverraths anlagen. Es geſchah. 
Die Briefe, die der Marquis ſelbſt gejchrieben 
Und eidlich für des Mündels Schrift erfannte, 
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Verdammten Rubolphs Unfhulb, denn fein Leugnen 

Salt gegen feines Bormunds Schwüre nichts. 

Er warb verbannt, warb für infam erklärt, 

Unb mit den Gütern bes Geächteten 

Belohnte das betrogne Vaterland 

Den hochgepriefnen Retter, den Marchefe. 
£Eorenzo. Wenn ich nicht irre, fommt er dort! — 
Banaretto. Er iſt's! — 

Sieht Euch zurüd, noch barf er ung nicht finden. (Alle ab.) 


Dierzehnter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Rudolph. Was pochfl bu, Herz? was beben meine Schritte 9 
Was ftarrt das Auge unbeweglich brein? 
Hal fpürt ihr ſchon die Hölle? wittert ihr 
Den gift’gen Athem ber Verdammniß Thon? — 
Zum letten Dale vafft’ ich e8 zufammen, 
Was mir wie Buße Tlang und wie Vergebung; 
Zertretne Keime meiner Himmelswelt, 
Die meines Lebens Mörberfturm zerknickte, 
Banb ich an leifer ee erung auf — 
Mit mancher Thräne hab’ ich fie begoffen. 
Umfonft, umfonft, ber Himmel ftößt mich aus! 
Die zarten Fäden reißen, bie mich Banden, 
Und fchaubernd in der Hölle wach’ ih auf! — 
Was fafelt ihr von losgeſprochnen Sünbern, 
Betrogne Thoren! Hat je eine Seele 
Mit folcher Inbrunft im Gebet gelegen, 
Mit ſolcher Neue fih im Staub gewunden? 
Unb doch verbammt unb boch verftoßen! — Hal 
Zum legten Male glaubt’ id) an ein Herz, 
Zum legten Mal traut’ ich dem Lügenglüde. 
Es ift vorbeil Fluch jeber jtillen Ahnung, 
Die mir von einer beffern Welt geſchwaßt! 
Fluch jebem warmen, menfchlichen Gefühl! 
Fluch bem Gedanken, ber von Buße träumt! 
Fluch jeder Seelenhoffnung der Vergebung! 
Und aller Flüche höchſter Fluch zurüd 
Auf meine Bruft, daß ich im Staub gefrohen! — 
D Hebwig, Hebwig! — Komm, bu altes Rohr, 
Du bift gewohnt, das warme Herz zu treffen; 
Triff gut, es gilt heut Teinen ſchlechten Preis, 
Der Meifter zahlt ben Schuß mit feinem Blute. — 
Was fol ich mich vom Leben neden laſſen? 
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Der Hölle bin ich, ihr gebör’ ich zu, 
Die ift die einzige, bie treu geblieben: 
Mit diefem Drud befiegl’ id unfern Bund. 
(&r fest die Piftole an ven Mund.) 


Sünfzehnter Auftritt. 
Rudolph. Zangaretto. Lorenzo. Ränder. 
Zanaretto (faut ipm in den Arm). Biſt Du von Sinnen, Rudolph?! 


Rudolph. Zanaretto? 
Banaretto. Kennſt Du mich noch? 

Rudolph. Was wollt Ihr? 
Banaretto. Dich, Bandit 
Audolph. Mich wollt Ihr? Wie? 

Banaretts. Gleich weißt Du Alles. 


Was aber bat Dich, Raſender, bewegt, 
Sand an Dich jelbft zu legen? Wiüthenber, 
ie kommt denn ein Bandite zur Verzweiflung ? 
Rudolph. Wie fol ich's Euch erzählen! Ipr begreift’s 
Doch nicht! Nein, nein, Ihr kennt die Seligfeit 
Des Wahnfinn’s nicht; nein, Ihr begreift’8 nicht. Schweigt! 
Lorenzo. Ach, laß die Fratzen! 
Banaretto. Sprich, was padte Dich? 
Rudolph. Ahr will’t’s, wie man mir drüben nachgeftellt, 
Als ich die Senatoren erpebirte, 
Ich floh in biefe Berge. Unbelannt 
War meines Namens Schande biefen Hütten. 
Hier, wo die Unſchuld ihre Tempel bat, 
ier ift ber Argwohn fremd in allen Herzen. 
ch lebte viele Wochen in ber Gegend, 
Da fanb ich euch ein Mädchen — lach't nicht, Räuber! 
Ihr kennt mid) noch; — fie war aus Felseck. Seht, 
Es wachte eine menſchliche Empfindung 
In meiner Seele auf, als könnt' ich einſt 
Durch Buße ſie verdienen und beſitzen. 
Zum Jäger bot ich mich dem Grafen an, 
Ich ward fein Förfter, Alles ihr zu Liebe, 
Und nun — 
3anaretto. Nun? 
Rudolph. Brüder, laſſ't das, laſſ't mich fchweigen! 
Weck't bie Erinn’rung nicht in meiner Seele; 
Ihr wiſſ't's, wohin fe mich geführt. 
Bauarettn. Du bift 
Betrogen? 
Rudolph. Tod und Teufell ja, ich bin's! 
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Ich glaubte mich von einer eblen Seele 
So warm geltebt, ich glaubte mir ein Herz, 
Dem ich bes Lebens rafchen Puls erhalten, 
an engen Dankbarkeit verfehmt; und jetzt 
enn' ich mich verrathen und verlacht, 
Und biefer Doppeltreubrud an ber Dienfchheit 
Reißt meiner Seele leute Schuld entzwei. 
Banaretto. So räche Did. Du haft bie Macht bazı. 
Rudolph. Verſteh' ih Di? 
Banaretto. Gewiß! — Uns trieb bie Nachricht 
Bon Felsecks geben Schäten bier in’s Thal; 
Denn drüben ift jet nicht mehr viel zu holen. 
Ein hr tanſchlag aufs Schloß Liegt uns im Sinn; 
Du Fe; uns an. Ein Drittel von ber Beute 
Geſtehen Dir die Brüber zu, wenn Du 
Uns ohne Kampf Dein Felseck überlieferft. 
Rudolph. Ha! Teufel! Wohl erkenn' ich beinen Gruß; 
Schon malft du mir mit gift’gen Phantaſieen 
Das Sal in Flammen, bie Banbitenbraut 
Sich firäubend unter meinen flarfen Armen. — 
Sa, fie muß mein fein, das hab’ ich gefchworen! 
Banaretts, Und ein Banbite hält fein Wort. 


Rudolph. Er hält's!  (Paufe.) 
Lorenzo. Was überlegft Du? 
Rudolph. Nichte, ich bin entfchloffen! 

Ihr follt mich rächen, und ich will Euch führen. — 


Um neun Uhr Ih am Schloß. Das alte Zeichen 

Gilt ung, wie ſonſt. Ich öffne Euch die Thore. 

Die Männer find nad Werned; mir vertraut 

Iſt Schloß und Riegel; doch komm't nicht zu fpät, 

Denn ſchnelle Rückkehr hat der Graf veriprochen. 
Banaretto. Warum nicht gleich? 


Rudolph. Erft muß bie Abendglocke 
Die Fröhner in das Dorf gerufen haben, 
Dann iſt e8 Zeit. 


£orenzo. Wir folgen Deinem Rath. 

Rudolph. So gebt mir Eure Hand: ih ſchwöre Euch 
Banbitentreue und Banbditeneid. — 
Vergebung lächelte, ich Tieß bie Brüber; 

's reine Leben ſtahl ich mich hinein, 

a8 Lafter will der Unfhuld Buhle fein: 
Da flürmt bie alte Schlange auf mich ein; 
Der Himmel fintt, die Hoͤlle bat mich wieber. 
Wohlen, ich kann auch ganz ein Teufel fein! (Une ab.) 

(Ende des zweiten Aufzugs.) 


— — 





32 Sedmig. 


Dritter Aufzug. 


(Das Himmer im Schloffe.) 


Erſter Auftritt. 
Hedwig (figt und ſpinnt). Die Grüfln (feht am Fenſter. Es brennen Elite) 


Gräfin. Welch eine beitre Sommernacht! — So rubigl 
Des Mondes Strahl webt wie ein golbner Traum 
Auf der entfhlummerten Natur; es flüftern 
Die alten Linden fanft und heimlich b’rein, 
Und nächtlich ſchimmert burch bes Waldes Nebel 
Das bleiche Licht ber Eisgebirge her. — 
Wenn ich fo einfam an bem Fenſter flehe, 
Da wachen taufend Bilder in mir auf, 
Die langt das rauhe Leben mir entführte. 
Des Herzens erfter Traum fommt mir zurüd, 
Und die Erinn’rung zieht mit ihren Freuden 
Im Haren Reihentanz an mir vorüber. 
Hedwig. Nur mit ber Freude? 
Gräfin. Nur mit ihr; ber Schmerz 
Bleibt ſtill zurüd in der vergangnen Stunde, 
Ein Sohn der Erde, die ihn jterblich zeugte. — 
Doch Freude Iebt, bie zarte Himmelstochter, 
Klar als ein ewiger Gebante fort, 
Unb jeder neue Deorgen bringt fie wieber. 
Die Nebel jagt der Sturmwinb auseinander, 
Der Wollen —* ſich bildendes Geſchlecht, 
Das uns das blitzende Verderben ſendet, 
Zerreißt im leichten Kampfe mit der Sonne, 
Und ſpurlos geht die ſchwarze Wetternacht 
Vorüber an dem großen Sternentempel; 
Denn ewig ſteht des Himmels heitre Kuppel, 
Und jeder Abend bringt die goldnen Sterne wieder, 
Die ſanft ſich gürten um die ird'ſche Welt. 
Hedwig. Und wenn im Leben keine Freube reifte? 
Ad, Sräftn! viele Kränze find verborrt! 
Gräfin. Des Lebens Frühling ift ein flüchtig Wefen, 
Will ſchnell bemerkt, will raſch ergriffen fein. 
In alle Thäler pflanzt er feine Blüthen, 
Sein ift bie Schulb nicht, wenn der Keim verbirbt, 
Die Schuld nicht fein, wenn viele Zweige welfen. 
Es muß der Menſch mit Plug bedachter Sorgfalt, 
Was aus dem langen Winterfchlafe bricht, 
Zur fchönen Sommerpflanze jich erziehn. 
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Wer nicht die Strahlen lockt in ſeinen Garten, 
Darf nicht den Kelch verlangen und die Frucht! 
Hedwig. Doch Augenblicke giebt es, theure Gräfin, 
Wo man der Sonne ſelbſt entfliehen muß, 
Ob alle Blüthen auch nach ihr geſchmachtet, 
Weil ihre Gluth des Nachbars Glück verdorrt. 
Reicht denn des Menſchen heitrer Blick nicht weiter, 
Als an bie Mauern feines Eigenthums? 
Sind bie vier Pfähle, die jein Feld begrenzen, 
Der lebte Marfitein, wo fein Weg verſchwindet? 
Fliegt Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Pflicht 
Nicht über alle Gärten diefer Erbe? 
Gräfin. Kind, ich verfiehe Dich! — Was follen Räthfel, 
Wenn's hier und bier in reiner Klarheit webt! 
Laß uns nicht fpielen mit dem ernften Leben; 
Wir Beide fühlen, welchen Preis es gilt. 
Dein Herz verräth Dich, Deine Augen perlen. 
Hedwig (ihr zu Füßen finkend). 
D, meine Mutter! — 
Gräfin. Ya, das bin ich Dir! (Ste an's Herz ziehend.) 
Mit diefem einen Worte fprihft Du’s aus, 
Was ih gern langfam Dir entlodt, was ich 
In Deinen Seufzern längſt errathen babe. 
Ich wollt e8 fünftlich in's Gefpräch verflechten, 
Unb mit dem zarten Spiele der Gedanken 
Dich dahin führen, wo mein Herz Dich will, 
Doch allzu mächtig war mir das Gefühl, 
Der Mutterliebe zärtlihes Erwachen 
Lie mid, vergeflen, was ich Flug bebachte, 
Und ſchnell an meinem Herzen lag das Kind. — 
Ja meine Hebwig, meine theure Tochter | 
Hedwig. Site brechen mir das Herz mit Ihrer Liebe! 
D, ich verdiene diefe Schonung nicht! 
Gräfin Haft Du nicht fühn gekämpft mit Deinem Herzen ? 
Haft Du Dein beftes, heiligftes Gefühl 
Für uns nicht opfern wollen? Sch weiß Alles. 
Der Bater fegnet Dich, ich ſegne Dich 
Und Julius fügt Dich heute noch als Braut. 
Hedwig. Gott! meine Mutter! — ich Unwürbigel 
Gräfin alle Dich, Mädchen! 
Hedwig. Mic, ergreift ein Zittern 
Bei dem Gebanten biefer Seligfeit. — 
Kein, nein, es iſt ein Traum, das arme Leben 
Hat feine wahre Ahnung dieſes Glücks. 
Körner’s Werke I. 3 
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D, wede mich, doch werte mich nicht srnlem, 
Sanft führe zu ber Wahrheit mich zurüd | 
Gräfin. Es ift fein Traum, Du wacht. Sa, Du bift glücklich 
Und Keine noch verbiente fo das Glüd. 
Sch laſſe Dich allein! — Bete zu Gott, 
Und biefer Raufch ber Seele Keith fi legen, 
Und Simmeisfeieben fommt in Deine Brufl, 


Und [dit in fanft verhallenben Accorben 
Des Herzens wilbe Leibenfchaften auf. — 
Gott jei mit meiner Tochter! 
(Umarmung.) 
Hedwig. Theure Mutter| (Gräfin geht ab.) 
Zweiter Auftritt. 
Hedwig (allein). 

Sie wi lühenben Blid Dantgebete nieber; ba tet 
h Iongjem auf, rid: ve 9 Ende vor Se Brut, ae em Beiden, baß Ihr ba Ba 

te, th il zu nennen. Nad einer Ba fe fan: ihr are Eh Glavier (Harfe), 

e eilt barauf zu, 2 ah ih in bie Saiten und fingt:) 


Worte ſuch' ich mir vergebens | 
An des Herzens vollem Drang; | 
Jede Seligkeit bes Lebens 
Hat nicht Worte, nur Gefang. 


Nur in Tönen kann ich's zeigen, 
Nur bem Liebe fei’s vertraut; 

Was bie Lippen Dir verfchweigen, 
Meine Thräne fagt e8 Taut. 


Unb von zauberifchem Wehen | 
Fühl' ich meine Bruft bewegt; 

Der allein kann mid verfiehen, 
Der mein Glüd im Herzen trägt! 


Dritter Auftritt. 


Hedwig. Kudolph (if wahrend bes Geſanges hereingetreten unb Hat feines 
Antheil an bem Liebe bemerkbar gemacht). 

Rudolph. Ich iuage nichts von Deinem Glück im Herzen, 

Und F verſteh' ih Dich! — | 
Hedwig. Ahr, Rudolph, bier? 
Rudolph. Erſchrickſt Du vor bem unwillfommnen Gaſte? 
Hedwig. Was blickt Ihr mich fo ſtarr und gräßlich an? 
Rudolph. Wem galt das Lied? Lüg’ 's nur, 's hätt’ mir gegolten. 

Ich ſetzte meine Seelenhoffnung bran, 

Wenn Du mich ’8 überreden könnteſt! 


Hedwig. 35 


Hedwig. Rudolph! 
Rudolph. Wenn mir’s gegolten | bei dem Fluch der Hölle, 
Lig’ die Berbammniß zehnfach über mir, 
Um biefen Preis hätt’ ich fie abgeläleubert, 
Wäre noch einmal in den Staub gefrochen, 
Unb hätte Gott um Gnabe angeächzt ! 
Hedwig. Was ift mit Eu? Seib Ihr von Sinnen? 
Rudolph. Wär’ ich's, 
Mir wäre beffer. 
Hedwig. Gott! was habt Ihr vor? 
Ihr ſeid nicht bei Eu; Euch durchglüht ein Fieber, 
Unb ganz wahnfinnig rollen Eure Augen. 
Rudolph. Du af ven Fadelbrand hineingeworfen, 
Was padt Dich jetzt bie Ahnung der Gefahr? 
Noch einen Augenblid, da faßt der Funten, 
Unb in die Wollen kracht das Pulverfaß. 
Hedwig. Um Gotteswillen, Rubolph! 
(88 ſchlagt neun Uhr.) 


Rudolph. Horch, es fchlägt} 
Das iſt die Stunde. | 

Hedwig. Welche Stunde? 

Rudolph. Bebſt Duft 


Zur Brautnacht ſchlägt's, gleich find bie Säfte da, 
Am Fadeltanz wird e8 uns auch nicht fehlen. 
Hedwig. Was fol das, Rafender ? 
Rudolph. Sieh, wie Du zitterfl, 
Und haft noch feine Ahnung von der Wahrheit; 
Denn bis zu dieſer Höllenwirklichfeit 
Wagt keines Menſchen Traumbilb fi hinunter. — 
An wenig Augenbliden brennt bas Schloß, 
Was Leben heißt in biefen alten Mauern, 
Shirt in bie nadten Dolche der Banditen; 
Ich bin ihr Hauptmann und Du bift die Braut, 
Und Felsed Iodert uns zum Hochzeitjubel. 
Hedwig. Gerechter Gott! — Nein! nein, e8 ift unmöglich! 
Solch teuflifh Wüthen raf’t in keiner Seele, 
Die eines Menſchen glüdlich Antlik trägt. 
Rudolph. Bebſt Du vor bes Gedankens Riefenhülle, 
Was bleibt Dir no, wenn er in's Leben tritt? — 
Und zweifelſt Du, baß er zur Wahrheit würde? — 
Du kennſt mid ee wenn Du Dir träumft, ich könnte 
Ein halber Teufel fein. 
Hedwig. Unglüdlicder! 
Wenn Did) ein menſchliches Gefühl bewegt, 
Wenn e8 ber Hölle Gift noch nicht zerftörte, 


36 


36 Hebwig. 


Wirf Dich freiwillig nicht in ihren Pfuhl! 
Nuf’ Deine Dienfchlichkeit, ruf’ Deine Engel 
In die gerriff'ne Seele wieder; noch iſt's Zeit! 
Noch bift Du frei der ungeheuern Blutſchuld, 
Noch ift Dein Arm von fremden Morde rein; 
Noch ſteht das Schloß, noch regt fih — 
Rudolph. Arme Thörin! 
Du mweinft vor einem ausgelernten Mörber; 
Es ift das Aergſte nicht, was ich gethan! 
Hedwig. Gott! Sott, erbarm’ Dich meiner! 
Rudolph. Jammre, winf'lel 
Ringe bie Hände, raufe Deine Loden; 
Mid) läßt Dein Sammer kalt, wie Deine Angft! | 
Hedwig. Und wäre jeber Mord ber Erbe Dein, 
Und wärft Du Meifter jeber höchſten Blutſchuld: 
Noch ift die Reue nicht zu ſpät; Du trägft 
Noch einen Funken Gutes in ber Seelel 
Kein Menſch kann fo ganz Teufel fein, daß er 
Des Lichtes legten Strahl in fich eritide. 
Noch ift es nicht zu ſpät, ber Himmel kann ſich, 
Doch feine Hölle kann fih Dein erbarmen, 
Rudolph. Umfonftl in meine Nacht bringt feine Gnade! 
Einmal kehrt' ich zurüd, nie fomm’ ich wieder 
Aus meinem Mörderleben taucht’ ich auf, 
Du ftandft, ein Harer Stern, an meinem Himmel, 
Dein faljches Licht zog mich allmädhtig an; 
Ich ftredite meinen blutgefärbten Arın 
Nah) Deinem hellen Zauberbilbe aus, 
Und jeder Strahl band ſich an meine Seele. 
Ich wollte mit ber Dämmerung des Morgens 
ginauf in Deines Lichtes Heimath fliehn; 
a haft Du mein Gewebe mir zerrifien, 
Haft tüdifch meinen Fühnen Wahn vernichtet, 
Und von der faum erflognen Himmelshöhe 
Nur um fo tiefer in den Pfuhl gefchmettert, 
Daß der Verzweiflung blut’ge Wogenbrandung 
Hoc Über meiner Nacht zuſammenſchlug. 
Wenn ich der Teufel bin, vor dem Du zitterſt. 
Es iſt Dein Werk. Es galt ein Wort von Dir 
Es hätte mich der Himmel aufgenommen, — 
Da ſchwiegſt Du, und die Hölle triumphirte! 
Hedwig (auf ihren Knieen). 
So fieh mich jet zu Deinen Füßen liegen! 
Rudolph! wenn mein Befig, wenn meine Liebe 
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Einſt Dich heraufzog aus bes Abgrunbs Tiefen, 
Warum iſt's jegt zu fp&t? warum willſt Du 
Dein himmlich Erbtheil an die Nacht verkaufen 
Unb jenfeitS Dein unfterblich Seelenlicht 
In marterpoller Finfterniß erftiden? — 
Ich will Dein fein, Rudolph, ich will Dein Weib fein! 
Mit bes Gebetes Inbrunft will ih Dir 
Den guten Engel in bie Seele rufen; Gott 
Wird Deine Reue, meine Thränen fehn. 
Er wird vergeben; unb das Leben blühe 
Berjöhnt im beitern Glanze um Dich her. — 
Noch weiß Fein Herz um Deine Schuld; ich kann fie 
au ew’gen Nacht in meiner Bruft begraben. 
ebrauch’ zum lebten Dale Deine Macht, 
Laß bie Banbiten unfre Thäler räumen 
Unb meinen ganzen Himmel werf’ ich Bin, 
Und will den Fluch ber Hölle mit Dir tragen, 
Bis unfre tiefe Reue Gott verföhnt! — 
Rudolph. Argliftigel verführe nicht das Lafter, 
Daß es fich treulos zu der Tugend wendet; 
Du reißt vernarbte Wunben wieder auf. — 
Da ftehft bu, Mörder! ſchaudernd vor bem Himmel, 
Der fi auf ewig deiner Seele ſchloß! 
Hedwig. Er kann ſich öffnen! ber zermalmte Sünder, 
Der feiner Blutfchulb ganze Hölle fühlt, 
Iſt gleich willlommen, wie ber Niegefall’ne. 
Rudolph. Schwöre mit 208, und ih will — 


an hört Pfeifen). 
Ha, fie find’s, 

Und gräßlich pfeift ber Ton in meiner Seelel 

Hedwig Wer ift’s, Unglüdlicher?! 

Rudolph. Die Hölle! 
Sie mahnt mich an den fürchterlichen Schwur, 
Den ich ihr auf Verdammniß zugeſchworen. 

Hedwig (umfaßt ihn). 
So Halte Did) an mich und meinen Glauben 
Unb troße ben Banbiten. 


Rudolph (fie von ſich fioßenb). 
Nein! nicht gönn’ ich 
Der Hölle biefen Vortheil über mic), 
Daß ich treulos ihr felbft ben Eid gebrochen; 
Sie hat mein Wort' und ihr gehör' ich zu! 
Hedwig. Gerechter Gott! ſei meiner Mutter gnäbig!' 
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Dierter Auftritt. 
Vorige. Bernhard. 


Bernhard. Um Gotteswillen, Förſter, rettet, rettet] 
Es drehen Räuber in das Schloß, fte dringen 
Bom Gartenthor herein; zeigt Eure Faft 
Und ſtürzt Euch unter fie; ich unterdeß 
Will auf den Thurm und bie Nothglode läuten. (Gr win abeilen.) 
Rudolph. Den Weg erſpar' ih Dir! 
Frrint ihm nad und ſtößt ihm ben Dolch in bie Kehle.) 
Bernhard. Hal Mörberl Mörberl 
(Bufammenftürzend.) 
Hedwig. Gerechter Gott! 

(Sintt auf ben Stuhl nieber, ben Kopf in bie Hänbe brüdenb.) 
Bernhard. O meine Ahnung. (Stirbt,) 
Rudolph. Nun ift 

Mir [eicht num bin ich gleich der Alte. 

Blut mußt’ ich ſehn! — Mit diefem raſchen Stoß 
Kommt mir ber angeborne Geift zurüd. 

Die Hölle glüht mir wieder i F bem „pen! 


Banditenbraut! ſchmück Dih, bie "Sihe Formen! 
Ihr Mordjo donnert ſchon durch's Schloß. — Da find fiel | 


Sünfter Auftritt. | 


Vorige. Zangaretto. Lorenzo. Die Räuber (mit Winbliätern). 
Bernhard (mird Hinausgetragen). 


Rudolph. Willkommen auf bem Schloß, Banbiten! | 

Korenzo. Warſt ſchon fleißig. 
Wen —5 ſie denn da hinaus? 

Rudol Den Bernhard; 


Ich hab’ —8 quitt gemacht. 

Zanaretto. Kannſt Du's noch, Burſche? 

Rudolph. So was verlernt man nicht fo bald, wenn man 
Das Schulgeld mit ber Seele abbezahlte. 

Lorenzo. Giebt's fonft noch Arbeit, Rubolph ? 

Rudolph Keinen Dann; 

’s gilt ierhöcftene noch ein Weiberleben. 

orenzo. Nun raſch zur That. Iſt's etwa bie, Banbit? 
Rudolph. Wil Du das Meffer durch den Schurfenleib ? — 

Kerl, bas ift meine Braut! | 
Hedwig. ‚ ew’ger Simmel! | 
Korenzo. Sei nur nicht, vafen sig und bärenwüthig! 

Sah ih ’8 dem Mädel an ben Augen an? 
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Das wär’ was rechts, um einer Dirne willen 
Mich über'n Haufen flechen | ‚Bift Du toll? — 
Rudolph. Ich Bin’s; nimm Dich in Acht, mich d'ran zu mahnen, 


Sehster Auftritt 
Vorige. Die Gräfin. 


Gräfin (aus ber Seitenthüre). 
Was giebt’8? was foll ber Lärm? 

Hedwig. Gott! meine Mutter] 

t in bie Arme ber Gräfin.) 

Gräfin Wer find Die Männer, Rudolph 

Budolph. Gute Freunde; 
Ich Habe fie zur Hochzeit eingeladen. 

Hedwig. Banbiten ſind's und Rudolph tft ihr Hauptmann! 

Gräfin. Das wolle Gott nicht! 

Rudolph. Soll ich ihn wohl fragen? 

Lorenzo. Iſt's bie? 

(Er zieht den Dolch und ſchleicht fich — bie Gräfin.) 

Rudolph. Sa, Burſche. — Luftig, ſchöne Braut! 
Du ziehft it uns, Du wirft die Räuberfürftin ! 

Hedwig An biefem Herzen ift mein Platz, und feine 
Gewalt der Hölle trennt mich von der Mutter 

Rund dr Du willſt nit mit uns hiehn? 


Hedw 
Bor ber der Gemeinföe mit Banbiten! 


olyh. Gut! 
So — Du bier; — Lorenzo! friſch an's Werk! 
Die Alte ſoll uns nicht verrathen können! 
Lorenzo (dt den Dold auf bie Gräfin). 
Gräfin. Gott fei mir gnäbig! 
Hedwig (FAnt ihm in bie Arme), Teufel, fei barmherzig, 
Und nimm mein Leben für ihr Leben an! 
Gräfin. O meine Tochter! 
Rudolph. Kümmert's Dich fo viel? 
Es giebt en leichtes Mittel fie zu retten! — 
Hedwig. Was ift’s? 
Rudolph. Wenn Du freiwillig folgen willſt, 
Und meine * Braut willſt fein, jo mag fie Teben. 
Hedwig. Gott! Deine Braut — 
Gräfin. Nur raſch den Dolch in's Herz! 
Um biejen Preis verlang’ ich nicht zu eben. 
Rudolph. Du zauberfi noch? — Stoß’ zu, Lorenzo! 
Hedwig (bie Mutter umarmenb und zugleich dem Lorenzo ben Dolch aufpaltenb). 
Halt 


Gott [Hüte mid 
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Um Gotteswillen halt! — Ja, Du mußt leben! 
Mutter, Du mußt! — Banbit, ich bin Dein Weib! 
(Giebt dem Rubolph bie Hand.) 
Gräfin. Nein, Hedwig, nimmermehr! — 
Hedwig. Mach’ mich nicht wei! 
Entreiße mir nicht meine letzte Stütze, 
Daß ich in biefer teuflifchen Gemeinſchaft 
Mein himmliſch Erbtbeil mir bewahren kann! 
Rudolph. Nun, Himmel, frag’ ich dich, ſollt' ich bir treu fein? 
Sieh, was bu felfenherzig mir verweigert, 
Die Hölle wirft's nach kurzem Dienft mir zu! 
£orenzo. Nun raſch, Banbiten, fprengt bie Schlöffer auf! 
Rudolph. Der Arbeit braucht’s nicht, Hab’ ich doch die Schküffel. 
Folgt mir, ich führ' Euch zu dem rechten Mammon. — 
Komm, ſchöne Braut, Du ſollſt den Weg uns zeigen. 
Da, nimm bie Yadel! — Nun, befinnft Du Dig? — 
Gräfin (fie an fig drückend). O meine Hedwig! 
Rudolph. Wird's balb? 
Gräfin. Meine Hedwig! 
Hedwig (Hat die Facel ergriffen; es durchfährt ein Gebanke ipre Seele). 
Mutter! — Leb' wohl! — Iebe für Deine Tochter ! 
Gräfin Was ift Dir? | 
Hedwig. Mutter! fiehft Du dort die Raben? 
Sie Trallen ängſtlich ſich an's Fenſter an; 
Die Augen glühn, die Hölle grinſt mid an! — 
Banbiten folgt! — fie jo ihr Opfer haben! 
(Schnell ab, die Räuber ihr nad, bie Gräfin in's linke Bimmer.) 


Siebenter Auftritt. 


(Der Schloßhof. Im Hintergrunde links das Thor, rechts eine Scheune, Links eine 
- eiferne feft verſchloſſene Thür, die zu einem Gewölbe führt. Rechts das Schloß mit 
einem Ballon.) 
Hedwig (ftürzt mit ver Facel aus dem Schloffe heraus). Rudolph und die 
Näuber (ihr nad). 


Rudolph. Wir find zur Stelle. (Bu Hedwig.) Leuchte! 
Bauaretto. Schließt der Schlüſſel? 
Rudolph. Der iſt's. Nun raſch hinein und ſprengt die Kiſten! 
anaretto ſchließt bie Thür auf und ſteigt mit ben Räubern, bie auch Fackeln tragen, 
hinein. Hedwig bleibt wie im Gebete verfunten, an ber Thür fiehen, bie Augen gen 
Himmel gewanbt.) 
i 


Rudolph. Steig’ mit hinein, Lorenzo, daß fie nicht 
Im wilden Eifer unfrer Beute ſchaden. 
30 will zum Gartenthor, e8 ſteht noch offen; 

r müſſen ſicher gehn und uns verſchließen! 
Macht ſchnell! das Schloß muß rein geplündert ſein 
Und ganz in Flammen lodern, eh' der Graf kommt. 
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Lorenzo. Verlaß Dich nur auf mic. Du kennſt mich, Rudolph. 


Rudolph ab. 
Lorenzo (in bas Gewölbe eufend). Sind alle drin? 
u (aus bem Gewölbe). a, alle! 
Loren Nun, ſo will ich 
Mich —8 A Gaſte laden bei dem Grafen, 
(Bu Hebmwig.) 
Du bleibft mit Deiner Fackel ruhig ftehn, 


Bis wir den ganzen Schab herausgezogen. 
gen 9 ad heran en Gendlbe,) 


Adter Auftritt. 


Hedwig (allein). 


(Sie fiebt fi) ſchaudernd um, wirft einen Blid nad oben, hebt mit großer Anftrengung 

bie eiferne Thüre, ſhmetiert fie in's Schloß und ſchiebt bie Riegel vor, faßt bie Fackel 

und wirft fie in bie Scheune, bie nad) und nach gem in Flammen ſteht, dann eilt fie 
ganz vor, kniet nieber, hebt bie Hänbe empor unb ruft:) 


Gott! Gott! ich danke Dir! wir find gerettet | 


(Baufe.) 
Die Flamme faßt! — Schon lodert's durch das Dad, 
Im nächſten Dorfe fehen fie das Zeichen, 
Sie fommen ung zu Hilfe — 

(Die Banbiten toben an ber eifernen Thüre.) 
Gott! fo lang’ nur 

La biefe Schlöffer glüdlich wiberftehn, 
Laß bieje Niegel ihre Kraft vereiteln. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Rudolph. 


Rudolph. Das brennt zu früh, das macht die Nachbarn ſtutzig! 
— löſcht! Wir find verloren, wenn fie kommen! 

Was ſeh ih? — fol ih meinen Augen trau'n? 
Die Thüre zu und feit in's Schloß geworfen; 


Die Riegel vor, und dort das Dach in Flammen! 
(Hebwig erblidenb.) 


Ha! num ift’s Mar! — Wir find verrathen. — Teufel! 
Hedwig. Was hör’ ich, Rudolph! — Gott, ich bin verloren! 
Rudolph. ſt Du geglaubt, ich wär’ auch in der Falle? — 

Das joa Du gräßlich büßen. — Her die Schlüffel ! 

Hedwig. Umfonft! nur mit bem Leben laſſ' ich fie! 
Rudolph. Ohnmächtige! die Schlüffel! 
Hedwig. Gott der Gnade! 


(Ste ringen mit einanber.) 
Erbarm’ Dich meiner! 
Rudolph. Qies die Schlüffel, Dirne! 
Gr entreißt ihr bie Schlüffel.) 
Hedwig O Mutter! Deutter 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Die Gräfin (am Fenſter). 


Gräfin. Hebwig! meine Hedwig! 
Rudolph. Du haft Dein Loos geworfen, wie das ihre! 
Ich bin bes Wortes quitt; in jene Flammen 
Laſſ' ich die Mutter werfen, und Du ſollſt, 
Der ganzen Schaar ein Opfer frecher Luft, 
Im fürdhterlichften Qualentod verſchmachten. 

(Er wirft die Flinte Hin und will auf bie Thüre zu, fie aufzufäließen.) 
Hedwig (wirft fi vor bie Türe). Nur über meine Leiche geht ber Weg. 
Gräfin Gerechter Himmel! 

Rudolph (ihleubert fie weg). ort, Banbitendirne! 
(Die Sturmglode der nächften Dörfer hört man Läuten.) 
gt Du bie Yeuerglode aus ben Dörfern? — 
ie Beute haft Du uns vergältt, jo ſollſt Du 
Doch an ber blut’gen Rache uns nicht hindern. 
Ein Drud und bie Banbiten find befreit, 
(Er ftedt den Schlüffel in’3 Schloß.) 
Und was Euch dann erwartet, wiſſ't Ihr. 
Gräfin. Himmel, 
Erbarm’ bich mein! 
Hedwig. Nun, fo ſei Gott mir gnädig! 
(Grgreift die Zlinte unb ſchmettert ben Rudolph, ver ſich fo eben zum Schloffe herunter⸗ 
bückt, mit dem Kolben nieber.) 
Rudolph. Ha — Teufell (Stürzt zufammen.) 
Gräfin. Hebwig! Hebwig! Gott, was war bad? 
(Eilt vom Yenfter.) 


Hedwig Ein Mord! 
(Sie bleibt nun bis zum Enbe be3 Acts ganz dewegungslos immer auf Rubolph flartend 
und auf bie Flinte gelehnt, ftehen. Die Scheune ftürzt mit Geprafiel ein, Hebmig 
rührt fi nit. — Lange Paufe, nur von Fa Sturmgloden ber fernen Dörfer unter 
rochen. 


Eilfter Auftritt. 


Der Graf. Yulins. Bediente und Bauern (vor dem Thore, aud mit Wind 
lichtern). Hedwig, dann vie Gräfin. 


Graf. Das Thor ift zu. Gott! Gott! was wird das geben? 


Friſch, Kinder, Iprengt es auf! 
(Ste verſuchen bad Thor zu fprengen.) 
Iulius. Das rieth ber Himmel, 
Daß wir fo früh zur Heimath aufgebrochen. 
Graf. Es flürzt! 
(Das Thor wird aufgehoben, es ftürzt, fie bringen herein.) 
Gott —8* — 


Graf. ülfe zur rechten Zeit! 
Julius. Hedwig! Hedwig! wo Du? 


Julius. 
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Gräfin (aus dem Haufe eilenb). Felsed! — Gott ſei Dank 


Ich ſeh' Dich wieder ! 

Graf. Wie? Du warft gefährbet ? 

Gräfin. Ermordet läg' ich jet zu Deinen Füßen, 
Wenn Hedwig's rafche That mich nicht befreit. 

Graf. Wo ift der Engel? 

Gräfin. Dort! 

Inlins. Himmel! was jeh’ ih? 
Erhlagen liegt der Rudolph vor ihr! 


raf. 

Was iſt Dir? Gott! 
(Julius und ber Graf umfaſſen fie; fie ſcheint wie zu erwachen, blickt fie freundlich an, 
dann fällt ihr Blid auf Rudolph und fie finkt mit einem Schrei zufammen.) 

Iulins. Sie fintt, fie ſtirbt! — O rettet! 
(Er Hält bie ohnmächtige Hebwig kniend auf.) 

Gräfin (fi über Hebwig beugenb). 

Laß ihrer Seele biejen Furzen Schlummer! 

Sie Tehrt Dir bald in's frifche Leben wieber, 

Dann wache fie an Deinem Herzen auf, 

Unb Gottes und der Liebe heil’ger Segen 

Mag Eure Hände in einander legen. 


(Währenb ber Gruppe fällt ber Vorhang.) 


Hebmig | 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Die Gräfln (am Fenſter). 


Gräfin. Hebwigl meine Hebwig! 
Rudolph. Du haft Dein Roos gewvorfen, wie das ihrel 
Ich bin bes Wortes quitt; im jene A ammen 
Laſſ' ih die Mutter werfen, und Du ſollſt, 
Der ganzen Schaar ein Opfer frecher Luft, 
Im füuͤrchterlichſten Qualentod verſchmachten. 

(Er wirft die Flinte hin und will auf bie Thüre zu, fie aufzuiälie eßen.) 
Hedwig (wirft fi vor bie Tpüre). Nur über meine Leiche geht ber Weg, 
Gräfin Gerechter Himmel! 

Rudolp h (iäteubert fie weg). Fort, Banditendirnel 

Die Sturmglode ber n chften Dörfer hört man läuten,) 

ge Du bie Senerglode aus ben Dörfern? — 

e Beute haft Du uns vergällt, fo ſollſt Du 
Doch an ber blut’gen Rache uns nicht ginbern. 
Ein Drud und die Banbiten find befreit, 

(Er ftedt den Schlüffel in's Sqhloß.) 

Und was Euch dann erwartet, wifj’t Ahr. 

Gräfin. Himmel, 
Erbarm' bich mein] 

Hedwig. Nun, fo fei Gott mir gnädig! 
(Grgreift die Flinte und fmeitert ben Rubolpb, der ſich va) eben zum Schloffe herunter⸗ 


üdt, mit bem Kolben nieb 
KRudolph. Ha — Teufell (Stürzt zufammen.) 
Gräfin. Hedwig Gebnig! Gott, was war das? 
Eilt vom Senfter.) 


Hedwig Ein Mord! 
(Sie Ik nun bis zum Ende bes Acts gerad dewegungslos immer aufRubolpd ſtarrend 
ie Flinte gelehnt, ſtehen. Die Scheune ſtürzt mit Geprafſel ein, Hedwig 
RDeß fi Pr dum— Zange PBaufe, nur m Sturmgloden ber fernen Dörfer unter» 
rochen 


Eilfter Auftritt. 


Der Graf. Inlins. Bediente und Bauern (vor dem Thore, aud mit Wind 
liötern). Hedwig, dann bie Gräfin. 


Graf. Das Thor ift zu. Gott! Gott! was wirb das geben? 


Friſch, Kinder, Iprengt es auf! 
ie verſuchen ba3 Thor zu fprengen,) 
Julius. Das rieth ber Himmel, 
Daß eret fo —3 — Heimath aufgebrochen. 
Gra 


Inlius. 
Graf. ülfe aut rechten Zeit! 
Iulins. Hedwig! Hebwig! wo bift Du? 


(Das Thor wird A ai ed ftürgt, fie bringen herein.) 
. Gott Lobl! — 
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Gräfin (aus dem Haufe eilend). Felseck! — Gott fei Dank! 


Ich ſeh' Dich wieder! 
Graf. Wie? Du warft gefährbet ? 
Gräfin Ermordet läg' ich jet zu Deinen Füßen, 
Denn Hebwig’s rafche That mich nicht befreit. 
Graf. Wo ift der Engel? 
Gräfin. Dort! 


Zulius. Himmel! was jeh’ ih? 
Eriälagen liegt der Rudolph vor ihr! 
raf. 


Bas ift Dir? Gott! 
(Julius und der Graf umfaffen fie; fie ſcheint wie zu erwachen, blidt fie freundlich an, 
bann fällt ihr Blid auf Rudolph und fie finkt mit einem Schrei zufammen.) 
Zulins. Sie ſinkt, fie ſtirbt! — O rettet! 
(&r Hält Die ohnmächtige Hebwig kniend auf.) 
Gräfin (fi über Hedwig beugenb). 
Laß ihrer Seele dieſen kurzen Schlummer! 
Sie kehrt Dir bald in’s frifche Leben wieder, 
Dann wache fie an Deinem Herzen auf, 
Unb Gottes und ber Liebe heil'ger Segen 
Mag Eure Hände in einander legen. 


(Währenb ber Gruppe fällt ber Borbang.) 


Hedwig | 


Roſamunde. 


—N — 


Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 





Perſonen: 


Hheinrich der Zweite, König von England. 
Eleonore, feine Gemahlin. 

Heinrig, gefalbter Thronfolger, 
Richard, Graf von Poitou und Guienne, 
Gottfried, Herzog von Betragne, 
Johann, 

Humphry Bohnun, fein Feldherr. 
Armand de Gayenne, im Gefolge ber Königin. 
William Sonthwell, Richards Freund. 
Rofemunde Elifford. 

Ihre beiden kleiuen Kinder. 

Sara, ihre Freunbin. 

Thomas a Mesle, Gaftelan von Woodſtock. 
Georg, fein Sohn. 

Gin Gauptmann, 

Ruechte. 


(Der Schauplatz iſt in England, die Beit ber Handlung das Jahr 1173.) 


feine Söhne. 


Erſter Aufzug. 
(Eine Bartenpartie. Im Hintergrunbe das Schloß Woodſtock.) 


I LE IALIE GLS 


Erfier Auftritt. 
Richard und William (aus dem Gebüſche, in weißen Mänteln). 
Richard. Laß mich, William, laß mid, ich muß fie fehn! 
William. Bedenkt, mein Prinz! — 


Richard. Bedenken? thöricht Wort! 
Die Lehre mag bem feigen Pöbel gelten, 
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Der vor der Gottheit ſtrahlender Geftalt 

Zuſammenſchaudert, den die heil'ge Nähe 

Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 

Der, an des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 

Die Bruft beflemmt fühlt in dem Licht ber Sonne; 

Doch wo ein Herz in kühnen Schlägen pocht, 

Wo fich die Seele freifämpft aus der Tiefe, 

Da jauchzt ber Geift ber nahen Gottheit zu, 

Und drohte fie mit leuchtendem Verderben 

In feines Lebens Blüthenkreis zu ſchmettern: 

Er fühlt den Gott, und er vergißt den Blitzl — 
William. Wenn man uns überrafcht! 
Richard. Ich hört' ein Märchen, 

Aus einer alten grauen Dichterzeit, 

Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 

Jetzt iſt es klar in mir zum Licht geworden, 

Jetzt, Freund, jetzt weiß ich, wie ich's deuten ſoll: 

Ein alter Götterfürſt, — ſo ſang das Märchen, — 

Entſtieg in menſchlicher Geſtalt dem Himmel; 

Denn eine ird'ſche Schönheit zog ihn an. 

Und als er einſt in bräutlichem Entzücken 

Der irdiſchen Geliebten ſich vertraut, 

Wie er ein Bürger fei aus jenen Räumen, 

Sp wollte fie den ſchönen Erbenjünglin 

Im Schimmer feiner Himmelshoheit feben. 

Umfonft befchwor er fie: „Du kannſt den Glanz 

Der göttlichen Verklärung nicht ertragen, 

Du ſtirbſt!“ — Umſonſt; fie warf fi vor ihm nieber: 

Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Dich ſchau'n, 

Und brennt mid) auch Dein Strablenfuß zur Aſchel — 

Da wintte Zeus, die ird'ſche Hülle ſank, 

Und Semele flarb in dem Glanz des Gottes! 
William. Prinzl Prinz, bedenk't! — 
Richard. Was fol ich denn bedenken? 

Bedenkt der Strom ſich, der durch Felfenklippen 

Zum Abgrund fehmettert, wenn der wilde Sturz 

Der Wellen ihn allmächtig niederzieht? — 

Bedenkt die Flamme fich, die ihren Gürtel 

Lautpraſſelnd um des Forftes Marken fchlägt, 

Daß, je gewaltiger fie aufgelodert, 

Sie um fo fchneller ihre Kraft verzehrt? — 

Für ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 

Wird Zweig für Zweig nur in die Gluth geworfen; 

Dir wär’ das recht, bu nüchternes Geſchlecht; 

Nicht jo dem frei gewordnen Elemente, 
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Das Lieber herrlich fiegenb untergebt 
Und gern zuſammenbricht mit der Gewißhelt: 
Es babe eine große Nacht gelichtet 
Und ſchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 
William Womit entſchuld'gen wir den kühnen Schritt, 
Der in bies ftille Heiligthum ung führte? 
Womit, mein Prinz? 
Kid ı 7— Mit Te al 
Die zau in unfre Herzen faßte 
Und uns bie Mauern überipringen dieß — 
Drei Tage ſind es heut', wir ſtreiften einſam 
In luſt ger Jagd durch dieſe Tannenwälber, 
Die duft'gen Schatten rauſchend niederſtreuten. 
Es that das Herz ſich auf in Freundesrede, 
Und manche ſchne Träume träumten wir 
Bon künft'ger Kraft und künft'ger Heldengröße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbrüber 
Handſchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir wechlelten bie Schwerter, und ber Geift 
Der alten Helben wehte in ben Tannen, 
Und hob mit beil’gem Schauer unfre Bruft. 
Mir war’8 um's Herz, als hätt’ ein altes Lied, 
Don heben eiftern nächtlich nachgefungen, 
Die kuͤhne Seele ahnungsvoll bewegt, 
So weich war ich und doch fo flark, jo muthig. 
N fühlt’ e8 bier, mir gält e8 großen Kampf, 
och Tömwenherzig ſollt' ich überwinden! 
William. Mein theurer Fürſt! Es war ein ſchöner Tag! 


Richard. So ritten wir in flummer Unterrebung — 
Denn unfre Blide fanden fi und ſprachen — 
Des Weges unbefümmert, immer fort, 

Bis einer Mauer bochgethürmter Bau 
Den Roffen ihren ſchmalen Pfad Begrenzte. — 
Noch ftarrten wir die fühnen Wände an 
Und überlegten unfers Weges Richtun 

Da Hang ein Zauberton in unfre Seelen, 
Bon dort herüber, der das tieffte Mark 
Mit einklangsvoller Seligfeit durchbebte. 
Die Bulfe ftodten mir, idy wagte nicht 

Des Athens leifen Wellenzug zu trinten, 
Es wurde jeber Nerv mir zum Gehör 

Und wie zum Kuffe öffnen fich die Lippen, 
Wollüſtig von ber Tiebbewegten Luft 

Den Hauch ber Silberftimme einzuathmen. 
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Ich muß ſie ſehn, das iſt mein höchſter Wunſch; — 
Was eg) ih, Wunſch? wie ſchaal klingt bas, wie Faltl 
's, es ift inguiß meines Lebens! — 

Wir ſprengen pfeilſchne Lunge ber Dauer Bin, 
Bis wir zu einem hohen Schloß gelangen, — 
Necht finfter war's und nächtlich anzufchauen. 
Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 
Kein Fremder, alfo fei des Herrn Gebot, 
Dürfe des Burgthors Schwelle überfchreiten. 
Drei Mal kommt uns der nämliche Beſcheid, 
Wie wir aud dringend, nur auf wenig Stunden 
Yir diefe Nacht um Dach und Lager bitten. — 

o müflen wir ins nächſte Dorf zurüd, 
Wo wir von taufend Wunberbingen hören: 
Bon Zauberei und Merlin’s alter Kunft 
Unb all’ den Herrlichleiten diefes Gartens. — 
Bon ihr erfuhr ich nichts, und doch von ihr 
Nur wollt’ ich hören. Schon ber früh’fte Morgen 
Trifft ung zu Pferd’, und endlich finden wir, 
Was wir umfonft von geftern an gefucht. 
Ein Tannenftamm, der feine ſchweren Aefte 
Hinüber an die Riefenmauer bog, 
Half uns bie fteile Felfenwand erflettern, 
Ein fühner Samwung trägt uns von da hinab, 
Und eine Dauer fhlingt nun ihre Arme 
Um bie Geliebte und mein fehnend Herz. 


William. Um Gotteswillen, Prinz, da hör’ ich Trittel 
Man könnt’ uns überrafhen! Schnell zurüd 
In das Gebüfch! es hat uns bald verborgen. 
Richard. Jetzt folg’ ich Dir; doch iſt's die Herrliche, 
Erkenn' ich fie, ber meine Pulſe ſchlagen, 
So vente nicht, mich thöricht aufzuhalten; 
Ich ftürme vor, und ftänd’ die ganze Welt 
Im Waffenſchmuck gerüftet gegenüber, 
Unb ſäh' ich drohend taufend Schwerter blinken, 
Umſonſt! — ich muß zu ihren Füßen finfen! (Beibe ab in's Gebüſch.) 
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Sweiter Auftritt. 
Nesle und Georg (aus dem Schlofſe). 


Aeslte. Mein theurer Sohn! fo kehrſt Du glücklich wieder, 
So bift Du wieder mein! — Nun, Gott fei Dant, 
Der mir vor meinem legten Weg zum Grabe 
Noch diefes Blümchen Freude aufgefpart! 

Ich hab’ Dich noch als einen ſchwachen Sproffen 

In eine fampfbewegte Zeit gepflanzt; 

Du wardſt durch Vaterjorge nicht verwöhnt, 

Kein Wetter ging flurmlos an Dir vorüber, 

Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 

An Manneskraft als Stamm find’ ich Dich wieder. 
Du haft Dich felbit für's Leben ausgeprägt: 

Sei ſtolz, mein Sohn! Du warft Dein eigner Meifter. 

Georg. Nicht jo, mein Vater! nur Dein großes Mufter 
Hat mich geführt durch Diefer Tage Sturm. 

Auf Dich blickt' ich, auf diefe weißen Locken, 
Und Hell und glänzend ftrahlte mir der Weg. 

Aesle. In ruh'ger Stunde hör’ ich's Feudig an, 
Wie ſich Dein Per geftählt im Beitenfampfe; 

Jetzt aber 1g ch Dir mit ſchnellem Wort, 
Warum ih Dich zur Einfamfeit gefordert; 
Denn Deines Arms bebarf ich, Deiner Treuel — 
Du weißt, der König hält aus alter Zeit 
Noch große Stüde auf den alten Nesle, 

Der noch in feines Vaters Grafenhaus 

Ihn mandhen Abend auf dem Arm getragen 
Als junges Herrlein; ich war damals ſchon 
Ein kecker Degen und der Waffen Fundig. 
Nun aber kennſt Du unfern Helben Heinrich, 
Wie er in Anſehn ſteht in ganz Europa, 

Wie feine Briten ihn als Vater lieben, 

Und jeber Nachbar vor dem Mächt’gen zittert. 
Doch hat das Glück das feinen Thron gebaut, 
Zugleich des Haufes Frieden untergraben. 
Du weißt's, das Wohl von England zwang ben Süngling, 
Die freie Hand an jene Leonore 

Bon Poitou zu vergeuben, von ber Ludwig, 
Der —— König, ſich geſchieden hatte 

Ob ihres Lebens fittenlofem Wandel. 

Zwei Herzogthümer brachte fie ihm zu, 

Und wohl erfannte Heinrich diefe Schäte, 

Die feinen Thron in England feitgebaut, 

Und dankbar, troß dem feinblihen Gemüthe 
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Und taufend Ränken ihrer ſchwarzen Seefe, 
Blieb er ihr treu und hielt fie Hoch und werth, 
ALS Königin und Mutter feiner Kinder. — 

Da traf ſich's einft, daß er auf langer Jagd 
Sich bei'm Lorb Clifford Herberg’ juchen mußte; 
Er hatte fich verirrt. 


Georg. Lord Clifford? 
Aeste. Sal — 
Der Lord hatt' eine Tochter — 
Georg. Rofamunden — 
Wesle Du kennt fie? 
Georg. Noch aus früher Zeit. 
Wesle Der König 


Fühlte bei ihrem Blid zum erften Dial, 
Es g&b’ noch etwas Beff’res als den Thron; 
Es gäbe Frauenſchönheit, Frauenliebe, 
Und e8 erwachte plöglich ein Gefühl 
In feiner Seele um fo mächtiger, 
Da es bes Juünglings Frühlingszeit verfchlummert, 
Und mit dem Sommer erft zur Blüthe kam. 
Georg Und Rojamunbe ? 
Yesie. Der Lorb Clifford kannte 
Den König nit, auch war er einfam, nur 
Bon mir begleitet in das Schloß gekommen. 
Acht Tage blieb er dort. — Dem Bolben Fräulein 
Gefiel des Helden männlich kühner Ernft, 
Nicht wiberftand fie feiner fügen Rebe; 
Er warb um fie, der Bater gab fein Wort 
Und eilig gab der Pater fie zufammen. 
Georg. Wie, Vater? er vergaß Eleonoren? — 
Und Rofamunbe ? 


Aeslte. Träumte fi im Himmel, 
Georg. Doc Vater Elifforb? 
Aesle. Nach der Trauung erft 


Erfuhr er feines Eidams wahren Namen. 
Er fügte fi) geduldig in ben Zwang; 
Denn, was gejcheben, war nicht mehr zu ändern. 
Georg. Wie konnte König Heinrich, ber Gerechte, 
Dem eignen Herzen foldhe That erlauben ? 
Hesle. Der Liebe erftes, glühendes Gefühl 
Ließ jede and’re Rückſicht ihn vergefien. 
Georg. Doch Rofamunde? wie erfuhr fie es? 
Aesle. Ihr blieb bes Gatten Größe unbefannt. 
Als Graf Plantagenet nur fennt fie ihn, 
Und ift beglüdt in ihrem füßen Wahre. — 
Körner’s Berte, II 4 
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Ihr Vater farb. Die Furcht, daß Leonore, 
Wenn ihr das Bundniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbeſchützte bald erreichen könnte, 
Rieth uns, bie abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin. 
Hier lebt fie — 

Georg. Rofamunbe? 


Aesle. Du, mein Sohn! Jezzt eil' ich zu Ihe, 
Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten; — 
Doch fieh, da wandelt fie den Gang herauf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Rofamunde. Sara mitten lindern 


Aesle. Gräfin, meinen Sobn, 
Ihr habt's erlaubt, eil’ ich, Euch vorzuftellen. 
Rofamunde Sch nenn’ Euch mir willkommen, Ritter Nesle, 
Und freu’ mid) Eurer Gegenwart, bie, wie 
Mir Euer Bater fchon verrieth, auf lange 
Den Kreis ber Freunde bier erweitern fol. 
Georg Milaby, es ift nicht bas erfte Mal, 
Daß mir das Glüd vergönnt, vor Euch zu ſtehn. 
Doch nicht wie Vorwurf klinge dieſes Wort, 
Daß Euch mein Bild fo ohne Spur verfchwunden; 
Ein flüchtiges Begegnen früh’rer Jahre 
Berwifcht zu leicht des Augenblickes Glück. 
Rofamunde Es find mir wohlbelannte, Liebe Züge, 
Sie ſprechen mid aus alten Zeiten an. 
War't Ihr nicht unter Lord Pembrock's Gefolge? 
Georg. So iſt's, Milady. 
Rofamunde D, nun fenn’ ih Euch. 
Dft ſah ih Euch auf meines Vaters Schloffe, 
Und wohl erinnt’ ich mich bes einen Tags, 
Als Ihr den ältern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagnig Eurer felbft gerettet. Ritter, 





Roſamunde. 


Damals verſprach die Jungfrau Euch den Dank, 
Das Weib ſoll jetzt mit ihrer Freundſchaft zahlen. 

Georg. Milady! — Ahr erinnert Euch — fo gütig 
Gedenkt Ihr jenes Fleinen Dienftes. — Gott! 
Wo find bie ſchönen, ſchönen Tage hin! 

Rofamnmnde. Heut’ Abenb finb’ ich Euch im Saale, Ritter; 
Wir wollen bort bie ſchöne alte Zeit 
In friedlicher Erinnerung verjüngen. — 

(Zu Nesle.) 

Mein Herr fommt heut’ nicht mehr? 

Hesle. Nein, gnäb’ge Frau. 

Nach feinem letzten Schreiben aus ber Hauptftabt 
Erwart' ich ihn vor morgen Abend nicht. 


Kofamnnde. Ich find’ Euch bei der Tafel. — Sara nimm 
Die Kleinen mit in's Schloß, ich folge balb. 
Der Abend ift fo ſchön und, kommt er nicht, 
So mag ich hier am Fiebften von ihm träumen. — 
Auf Wieberfehn, Herr Ritter! (Alle ab, Bis auf Rofamunbde.) 


Dierter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 


Wie mir des Abenbs bämmernde Kühle 
Tief aus den Fichten entgegen raufcht! 
Wie jebes Herz feine bunfeln Gefühle 
Hier in bes Abends bämmernber Kühle 
Lächelnd belaufcht, 
Unb wieber die Träume mit Träumen vertaufchtl 


Welch ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit ber [päten dämmernden Zeit! 

Roſa, was follen Deine Thränen? 

Rofa, verftehft Du dies Hoffen und Sehnen? 
Ach, er iſt weit! 

Fern in bes Tages lärmendem Streit, 


Aber fühlt’ ich's nicht fanft mich ummehen, 
Flüſternd wie mit freundlichem Gruß? 

Soll id, das ahnende Beben verfiehen? — 

Sa, ich erkenne das Flüſtern und Wehen; 
Das ift fein Kuß, 

Den mir bie Dämm’rung bringen muß! 


4* 


51 


52 Nofamunde 


Sünfter Auftritt. 
Rofammude. Richard (ven William vergebens zurüdhalten will), 


William. Mein Prinz, um Gotteswillen | 
Richard. Laß mich! laß mich! 
Soll nicht des Schwertes Schärfe hier entſcheiden. — 
(Si vor Rofamunden nieberwerfenb.) 

Verzeih's bem Jünglinge, Du Göttliche, | 

Daß er im wilden Sturme der Gefühle 

Bor Dir anbetend nieberfinten muß | 
Roſamunde. Ein fremder Ritter? unb zu meinen Füßen? — 

Was wollt Ihr hier? 

Richard. Dich ſehn, Geliebte! Dich! 

Nur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 

Als aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 

Was ich nur in der Dichtkunſt Reiche ſuchte, 

Nur in der Barden ſchwärmendem Geſang, 

Es ſteht in heitrer Wahrheit vor mir da! 

Das Göttliche tritt ſiegend in mein Leben! 
Rofamunde Was wagt hr, Feder Jüngling! 
Riqchard. Wagt' ich? — Was? — 

Und wär’’s ein Leben! Wie zur Ewigkeit 

Ein Menfchenalter feine Stunde zählt, 

So zählt fein Preis, ben Menfchen bieten können, 

Für diefes Augenblides Götterglück, 

Wo ich zu Deinen Füßen fine, wo ich 

Des derzene wilb unbänd’gen Drang vor Dir 

In Flammenfturm der kühnften Worte tauche. 

Kofamumde. Iſt das die Mitterfitte, die Euch fo 

Tollkühn zu meinen Füßen wirft? 

Richard. O, wende 

Dein klares Antlitz nicht von mir! mir tagt 

Ein ganzer Himmel in dem dunkeln Auge, 

O, wende dieſe Sonnen nicht von mir, 

Die meines Lebens tiefſte Nacht gelichtet! 


Kofamunde Ziemt Euch die Sprache? 
R Laß das feige Voll 


ichard. 
Nach fein'rer Töne Kunſt und Ausdruck haſchen, 
Ein kühnes Herz gebraucht das kühne Wort. 
fühl mid) flark genug zu jeder Großthat, 
Ein Fönigliches Blut ſchwellt meine Adern, 
Und wie fein Muth mir fehlt und feine Kraft, 
So fe’ ih auch nur an den höchſten Preis 
Den ganzen Anftrom meiner höchſten Wünfche. 
ALS Englands erfter Ritter will ich fechten, 
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Do muß auch meines Englands ſchönſte Maid 
Dem Siegenben ben Kranz der Myrte flechten! 
Roſamnude. Unbändiger! Wer Du auch ſeiſt, kein Wort mehr! 
Mir ziemt es nicht, und keiner Britin ziemt's, 
Die Raſerei der tollſten Leidenſchaft 
Aus Deinem Munde ferner anzuhören. 
Schnell wende Dich zur rafchen Flucht! Du biſt 
Verloren, wenn bie Ritter Dich entdeden. 
een Zollfühner | unb vergiß e8 nie, 
aß ber Verweg'ne nur verächtlich werbe, 
Der jebe Sitte jo zu Boden tritt! (@eht in's Schloß ab.) 


Sechster Auftritt. 
Richard. William. 


ANichard. Verächtlich, ſagte fie, William? Verächtlich! — 
Mir das! mir, einem Königsjohn, un 
Stand hier, wie angefeſſelt, ſchlug wohl gar 
Die Augen nieber, — flug bie Augen nieder! — 
Bin ich ein Kind? — Beräätlig| Tod und Hölle! 
Ein Koͤnigsſohn, verächtlich! und ich ſchwieg? 
William. Prinz, jett nur ſchnelle Flucht! Sie war entrüftet; . 
Sie ſchickt uns ihre Knechte nad. Bedenk't, 
Was Ihr dem Königs * ſchuldig ſeid! 
Richard. Der Königsſohn ſtand wie ein Bube da 
Und 331 — Berägtlig War's nicht ſo? Verächilich! 
William. Ihr war't auch gar zu kühn. 
Richard. Zu kühn? zu kühn? — 
Lag ich denn nicht zu ihren Ve ba? — 
Die Uebermüthigel ein Königsfohn 
Sinkt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts | 
William. Das if bie erfte Sprache aller Schönen. — 
Komm’t jet nur, fommt! ich höre Tritte, komm't! 
Richard. Ein önigefohn ſ inft Bittenb ihr zu Füßen, 
Und fie verjhmäht den Königsjohn! Beim Himmel! 
Der Stolz ift eine Königsliebe werthl — 
Mein muß fie fein, ich will bie Braut erwerben, 
Und ſollt' ich in dem Strahlenkuſſe fterben! Geide ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Simmer im königlichen Schloſſe zu London.) 
Eleonore. Armand. 


Eleonore. Du haft mit eignen Augen ihn gefehn ? 
Armand Wie ich Euch vor mir fede, Königin. 
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Eleonore Allen? 


Armand. Der alte John ritt ihm zur Seite. 
Eleonore Alſo nad Woodſtock? 

Armand. G'raden Wegs nad Woodſtod 
Eleonore Und wann war das? 

Armand. Am letzten Montag. 
Eleonore. Wie? 


Erft Heute bringft Du mir bie Kundſchaft, und 
So lange ſchon weißt Du um bas Geheimniß? 
Armand. Ich wollte fichre Nachricht, oder Teine. 
Doch nur umfonft ſpäht' ich der Sache nach; 
Noch weiß ich nicht8, als Teere Fabeleien, 
Womit das Volk fi trägt, von Wunderdingen 
Und zauberhaften Gärten. Deerlin Dr 
Dies Schloß in alter Zeit gegründet haben. 
Es darf Niemand hinein; wie eine Inſel 
Liegt ’8 abgefondert von der Welt und Menſchen. 
leonore. War er verfleibet? 
Armand. Nur ein weißer Mantel 
Flog um die Achfeln; er verftedte fi 
Tief in den Kragen, als er mid erblidte, 
Ich aber ritt, als hätt' ich nichts gejehn, 
An ihm vorbei mit unbefang’ner Miene. 
Eleonore. Der Treuvergeffnel — Du erfuhrft noch nichte 
Bon feiner Buhle? — Sprich, wie nennt fie fi ? 
Und ift fie jung und ſchön? — So rede, rede! 
Soll ih um jeden Tropfen Gift noch betteln? 
Armand Noch nichts erfuhr ich, theure Königin, 
Was mich darüber in Gewißheit ſetzte. 
Bermuthung nur — 
Eleonore Bermuthung? DO, Du kennſt 
Die Welt jehr chlecht, wenn Du da noch vermutheit! 
Ich weiß e8 ſchon gewiß: er brach bie Treuel 
Mich flieht er Tängft, er weicht mir liſtig aus; 
2 hab’ e8 wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
er Undankbare! Wo wär’ jet fein Thron, 
Wenn nicht mein Golb ben wankenden begründet? 
Armand. Sich hör’ ihn kommen. 
Eleousre Sp entferne Did. — 
Noch Eins: Du mußt ſogleich uf neue Kundſchaft. 
Ich will e8 wifjen, wer die Königin 
Auf ihrem Thron zur Bettlerin gemacht. 
Und wenn ich's weiß — ja, wenn ich's weiß! — Doch ftill! 
Er kommt. — Zur Nachricht, Armand, fihre Nachricht! 
Du bift ber Einz’ge, dem ich trauen mag. 
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Armand. ch ftehe treu bei meiner Königin, 
Sie fol zufrieden fein mit ihrem Knechte! (Geht ab.) 


Adter Auftritt. . 
Eleonore. Heinrich (aus einer Seitenthüre), 


Heinrich. Gut, daß ich Euch gefunden, Königin; 
Ih fuchte Euch. 
Elesusre Kin Fall, der ſelten iſt. 
Heinrid. An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
Verſcheucht mich oft durch Euren finftern Mißmuth, 
Der Sabre lang fchon jebe heitre Stirn 
Aus Eurem Kreis verbannte, 
Ele⸗nore. Jeder Baum 
Vergeht von ſelbſt, wenn nur die Wurzel ſtirbt, 
Und keine Folge kenn' ich ohne Anfang. 
Heinrid. Das Wort git mir, boch fühl' ich mich ganz frei, 
Und nicht den Keim Tegt’ ich zu ſolchen Früchten. 
Eleonore. Der Boden, wo ber Same Wurzeln faßte, 
Kann doch ben fleiß’gen Gärtner nicht verfennen. 
Heinrid. Was fol dies finftre Spiel verhaßter Träume? — 
Mich führt ein wichtiger Gefchäft Hierher, 
Und zu beflagen hab’ ich mich. Die Kön’gin hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Doc für ein Baterherz nur einen Sohn. 
Sol ich die meine Kinder nennen, bie 
Nach jedem Vorwand mit Begierde greifen, 
Um meine gute Meinung zu verihmähn 
Und ihres Königs Willen zu verhöhnen? 
Heinrich ift ſtolz und brütet ſchwarze Tücke; 
Richard iſt offen zwar und heldenkräftig, 
Doch ganz unbändig reißt die Thatenluſt 
Ihn über alle Grenzen bes Gehorfams; 
Gottfried hat Heinrichs Stolz und — 3 — Leichtſinn; 
Johann allein, der jüngſte meiner Söhne, 
Iſt auch der Kindesliebe nach mein Sohn. 
Eleonore. Wohl weiß ich's, Heinrich, was Euch fo erzürnt. 
Berfted’t Euch nur in ſchön gelernte Neben! 
Daß ich fie Liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
Helnrid. Königin, barüber 
Verlang’ ich feinen Aufſchluß! Wenn ich ſchweige, 
Kann Euch das Schweigen wohl willfommen fein. 
Eleousre O, ftügt Euch nur auf meiner Jugend Leichtfinn! 
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Ich laͤugn' e8 nicht, nein, ich verberg’ e8 nicht, 

Ich habe meine Frühlingszeit genoffen. 

Sollt' ich denn fargen mit ber ſchönen Welt, 

Weil leere Staatsverhältniffe mich zwangen, 

Des abgelebten Königs rau zu heißen? 

Bei Gott, ich hieß es nur! — Ich Iebte froh; 

Kein Billiger wird mich barum verbammen. 

ch Iebte froh, doch ich verhehlt' es nicht; 

Ich ſchlich mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 

Von meines Gatten Lager, nicht verkleidet 

Trieb ich mein Spiel, auf keinem feſten Schloß 

Hielt ich es vor dem Blick der Welt verborgen. 

Was ich zu thun mich blöde nicht geſcheut, 

Hab’ ich auch nie ber Welt verfteden wollen. 
Heinrid) (dei Seite). Hal wenn ich fie errathe — wenn fie wüßte — 
Eleonore. Warum jebt j gemäfigt? warum jebt ? — 

Ihr ftanbet ja fo unbefangen a? — 

D, meine Pflichten kenn ih, und gehorſam 

Leih’ ich mein Ohr bem Rrengen Richterfpruche, 
Heinrich. Eleonor', ich Tenne Euch zu gut, um nicht 

In diefer Rede fcharf geſpitztem Pfeile 

Den Dolch zu fehn, der meiner Ruhe gilt; 

Doch nicht des Streites wegen bin ich De, 

Es ift ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 

Wie meiner Söhne Herz fi) mir verfchloffen, 

So liegt e8 offen vor ber Mutter ba: 

Drum bitt’ id) jett als Vater von der Mutter, 

Was König Heinrich feiner Königin 

Gebieten Tann. Verloren ift das Lanb, 

Wo Zwietradht in den Königshallen lauert. 

Wie ſoll das Volk fich fügen und gehorchen, 

Wenn die, die ihm am nädjften find im Leben, 

Des Königs hohe Majeftät verfhmähen ? 
Eleouore. Wer feines Glaubens Säbe frevelnd höhnt. 

Kann der noch Achtung fordern für die Saunen, 

Die nur bie Willkür zu Gefet geprägt? 

Heinrid. wär gin, ich bitte, feine Leidenschaft! 
Denn ich will ruhig bleiben. Achtung bitt’ ich, 
Wenn nicht dem Wunſch bes Königs, wenigftens 
Des Augenblid8 verboppeltem Gewicht. 

Ermahnt die Prinzen zu ber heil'gen Pflicht, 

Die fie verwegen zu vergeflen Icheinen, 

Erinnert laut die Erben meines Throng, 

Daß fie jetzt Bürger find in meinem Staate, 

Dem ich nach langer Kämpfe Nebelzeit 
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Des heitern Friedens lichten Tag verfprochen, 

Und daß ich mein Verfprechen halten werde, 

Und wär’ ein Opfer noth verwandten Bluts! — 
Eleonore. O, ich durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 

Barum auf einmal biefe armen Prinzen 

Verräther find. Mich lieben fie, das iſt 

Ahr Staatöverbrechen, weil fie ihre Mutter 

Nicht ungerügt beleib’gen laſſen — König, 

Beil fie nicht leiden, daß Du mich verftöß'ft, 

Und dann auf Englands frei geworb’nen Thron 

Die feile Dirne Deiner Luft zu heben! 
Heinrid. Eleonore! (bei Seite) Heinrich! zähme Dich! 
Eleonore Faßt dig das Wort ſo ſtark? Errath' ich Dich? 

Und Du ſchämſt Dich in Deinem Königsmantel 

Sol armer heuchlerifcher Ränke nicht? 

Wirf Deine Larve weg, ich kenne Dich. 

Sag’ e8 nur frei: Dir gilt’3, es gilt mein Leben, 

Nichts Aerg’res fagft Du, als ich von Dir bente. 
Heinrid. Samäpflchtig Weib! Daß ich wahnfinnig wäre, 

Noch Tänger ſolche Kränkung zu ertragen 

Ihr wiſſ't es, was ich von Euch wollte. Führ't 

Die — auf die gan der Pflicht zurück, 

Die fie in toller Raſerei verloren. 

England und Frankreich bat mich handeln fehn, 

Europa nennt mid) einen güt’gen König, — 

D, laſſ't mich nicht ein firenger Vater fein! (Geht ab.) 


Nennter Auftritt. 
Eleonore (allein), 


Eleonore Nun ift fein Zweifel mehr, ich bin verrathen: 
Att’ er fich ſchuldlos ſolcher That gefühlt, 
wäre nicht fo felſenkalt geblieben, 

Es hätte meiner Rebe gift’ger Hauch 
Des Herzens alten Jähzorn aufgebonnert; 
Doch blieb er kalt, und ich, ich bin verratben! — 
Soll diefer Frevel ungeahndet bleiben? 
Leg’ ich die Hände in den Schooß, wenn man’ 
Den Fadelbrand in meine Zimmer ſchleudert? — 
Nein! nein! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 

ch nicht! Sch will noch kämpfen; benn ich kann's! 
Es kreiſen fürdhterliche Pläne längit 
In meines Herzens fturmbewegten Wellen, 
Der ficherfte, ber fchnellite fei gewählt; 
Dann, Heinrich, gilt's! Du magft Dein Glüd bewahren! 
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Auch meiner Rache kommt ein günfl’ger Tag, 

Unb England fol e8 ſchaudernd dann erfahren, 

Was ein beleibigt Weiberherz vermag! (Geht ab). 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


(Ein Zimmer ber Königin.) 


Erfier Auftritt 
Eleonore. Armand. 


Eleonore Haft Du die Prinzen vorbereitet? Haft Du 
Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforjcht ? 
Was hofft Du jet für mich und meine Pläne? 
Armand. In wenig Augenbliden find fie hier. 
Eleonore Doch unbemerft? 
Armand, Dir bürge meine Klugheit. 
Being Heinrich fing begierig jeden Funken, 
Den ich in feines Herzens Zunder warf; 
Der Herzog von Bretagne toigt bem Bruder; 
Nur für ben fühnen Richard iſt mir bang’. 
Er ſah mich wild mit ftarrem Blicke an, 
Und ſprach fein Wort, und als ich ben Befehl 
Bon Deiner Majeftät ihm überbrachte, 
So winkt er mit den Augen nur zur Antwort. - 
Eleonore, Mit ſchlimmer Botfchaft beugft Du meinen Muth 
Nicht ohne ihn kann ich ben Plan vollenden, 
Er ift bie Seele jeder Fühnen That. 
Was hilft mir Heinrichs Stolz und Gottfrieds Leichtfinn, 


Denn Richards Kraft mir fehlt und Richards Geiſt? — 
(Ihm Briefe gebenb.) 


Die Briefe da nach Frankreich, Die nady Schottland; 

Unb dies Paket an Aailipp traf von Flandern. 
Armand. Dein königlicher Wille ſoll gefchehen. — 

Da hör’ ich fon bie Prinzen. Nun, ber Himmel 

Geb’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung 

Unb ber gerechten Sache ihren Sieg! (Gebt ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Eleonore. Prinz Heinrich. Gottfried und Richard, 


Eleonore. Seib mir willlommen, meine theuern Söhnel 
Zur guten Stunde führe Euch das Schidfal, 
Uns allen blühe GLüd aus bem Verein, 
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Heinrich. Die Wünfche feiner Föniglichen Mutter 
Erfült Prinz Heinrich, und erwartet jebt, 
Bor Dir erfeienen, jener Räthfel Löfung, 
Mit welchen Armands bunfles Wort gefpielt. 
Gottfried. Nach, gleicher Serb’rung ! und in gleicher Abficht 
Siehft Du auch mid, erhabne Mutter! bier, 
Um Deines Herzens Wünſche zu vernehmen. 
Kidhard. Du haft nad) mir gehie hier bin ich, Mutter! 
Doc nicht behagte mir der krumme W 
Den man den Sohn zu ſeiner Mutter hrte. 
Richard iſt gern, wo's offen geht und kühn; 
San) —5 ge Au —*2 
shltn mi aſſe jede That 
Beni nid Hy: freien Blid zur Sonne wendet; _ 
Der krumme Weg kann nie ber meine fein. 
Eleonore Zollſt Du fo wenig Achtung Deiner Mutter, 
Daß Du ihr zutrau'ſt, was fie von Dir will, 
Sei mit der höchſten Ehre nicht vereinbar ? 
Fe ard. Wohl Deiner eignen Meinung barf ih trau'n, 
Fr Tann ich biefe Art, wie Deine Diener 
ber gemeinen Anfiht ihres Wefens 
Den Weg Dir bahnen, weder koniglich, 
Noch Deiner Macht und unfer würdig nennen. 
Was eine Fleine Seele Flug erfann, 
Das mag für Heine Seelen fchiclich heißen; 
Ein ſtarkes Herz geht blind die g’rade Straße. 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Wohin ber Adler feinen Fittig trägt? 
Eleonore. Gerechte Sache will oft langſam reifen. 
Seheimmißvol ift jebe große That, 
So ſie noch im Reiche der Gedanken 
Der gel unverſuchte Schwingen prüft. 
Fühlt fie fich ftark, bie Wolfen zu burchbrechen, 
So fährt fie furchtbar, glühend, wie ber Blitz, 
Mit einem Schlag vernichtenb in bas Leben! 
Heinrid. Fear rätbjelhafter werben Deine Wortel 
Gefall' e8 meiner Föniglichen Mutter, 
In Elarer Rebe wolkenlofem Spiel 
Des Herzens tiefe Meinung zu entbeden. 
Bon einem mächt'gen Anſchlag ahnet mir, 
Als hätt’ ich Tängft ſchon jebes Wort vernommen, 
Dos unbelannt Dir noch) i im Bufen fchläft. 
Eleonore. Ihr wiſſ't es, Beingen, wie ih Euch von jeher 
Dit mütterlicher —— eliebt. 
Ihr ſeid mein Stolz, mein Glück und meine Hoffnung. 


60 Roſamunde. 


Euch will ich groß ſehn in der Menſchen Augen, 

Verherrlicht von dem Glanz der brit'ſchen Krone, 

Die erſten Helden einer großen Zeit. 

Kann ich's nun dulden, fol das Herz nicht bluten, 

Wenn id) verachtet an bes Vaters Hof, 

Als Knaben die behandelt fehe, bie 

Mit ihrer Thaten fternenbellem Ruhm 

Das Herz Europa’s ſchon erfüllen Finnten? — 

Warum müfft Ihr in ſchlechter Jägerluſt 

Der Jugend ſchöne Kraft verwelfen laſſen? 

Er gönnt Euch nicht die ſchnellgeflochtnen Kränze, 

Er fürchtet Euern Muth und Euern Stolz. 

Er will, der Hartel nicht einmal bie Söhne 

Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Volt 

iebt Euch, Euch lieben die Barone. hr feid 

Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in diefen Herzen ſchlummert. 

Darum erftidt er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmählich nicht zum Baume wachfe, 

Der feinen Königsthron befchatten Tann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In bes Gehorſams Feſſeln einzubrängen; 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 

Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 

Wie oft hat er es Euch nicht zugeſagt, 

Wenn Ihr mit raſcher Bitte ihn irmtet: 

Er ſollt ein Feld Euch Öffnen, Eure Kraft, 

Wie fie bem Königsfohn geziemt, zu prüfen. 

Bann hat er das gethan? — So ließ er Dich, 

Mein Heinrich, wohl zu Englands König falben, 

Doc keinen Theil haft Du am Regiment, 

Und eine leere Formel iſt's geblieben. 

Richard heißt Graf von Poitou und Guienne, 

Fremd aber ift er in bem eignen Lanb, 

Und nirgends darf er berrfchen und gebieten. 

So ift’8 auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 

Dein Herzogthum, doch bat ein Londner Bürger 

Mehr Anfepn bort im Lande, als Du, Herzog! 

Er jpielt mit Euch, er fpielt mit Euern Wünfchen; 

Ihr jeid der freche Spott ber Kämmerlinge! 

Und id) muß ruhig biefe Schande fehn, 

Und muß die Söhne mir verachten laffen! 

Heinrid. Das jolft Du nicht, bei Gott, das ſollſt Du nicht! 
Die Welt ſoll's wiffen, daß Heinrich der Dritte 
Dem Zweiten nicht an Muth und Größe weicht! 
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Rich ard. Beraten, fagteft Du, Mutter? Verachten? 
Das iſt ein hartes, fürchterliches Wort! — 
Beraten! mid) verachten! O, mir klingt es 
Bie Fluch und wie Verdammniß in den Ohren! 
(Er verliert fi ganz in Gedanken.) 


Gottfried. Du haft das Blut in unfrer Bruft empört, 


Nach großen Thaten ſchweifen unsre Geiſter. 

So leuchte mit den Flammen, bie Dein Wort 

Sn unfrer Seelen ftilles Dunkel warf, 

Uns auch voran, daß wir ben Weg nicht fehlen! — 
Eleonore. Was Eurer Güte unbezwinglich war, 

Dies firenge Herz wirb Euer Ernit beflegen. 

Zeigt ihm, daß Ihr den Muth habt, viel zu wagen, 

Und gern gefteht er Euch das Kleine zu, 

Wenn Ihr das Große fühn erzwingen könntet. — 

Er finnt auf neue Pläne jebt, er will 

Den letten freien Aufihwung Euch vermehren; — 

Drum flieht nad) Frankreich. König Ludwig 

Wird Euch mit ofnen Armen gern empfangen. 

Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 

Die Grafen von Boulogne und von Eu 

Erwarten nur von Eud) bie erfien Schritte, 

Und ihre Macht vereint fi Schnell mit Euch. 

Sogar ber Schottenfönig will uns helfen. 

Es koſtet Euch bie einz’ge kühne That, 

Und Heinrichs Stolz beugt ſich vor feinen Kindern. 


Gottfried. Und das ift Euer Rath? Ihr, Mutter, billigt, 


Daß wir den Krieg erflären unferm Vater? 
Bir, feine Söhne, zu dem Feinde fliehn? 
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Eleonore. Was fol ih's nicht! — Eu’r Glück ift mir das Höchfte, 


An ihn bat mich das nroibgeieh ber Klugheit 
Herzlos zu feinem Vortheil nur verfauft; 
An Euch knüpft mid) das Heiligfte im Leben, 
Der Mutterliebe ftürmijches Gefühl. 

In Eurem Siege leb’ ih, Eurer Freude; 

Er ift mir fremb, er bat mich nie geliebt. 
Euch will er fchaben, jett ift er mein Feind, 
Und ihn verfolgen kann ich und verachten. 


Heinrid. Du haft mein Herz getroffen, große Mutter: 


Sch fühle mich ergriffen und bemest, 
Und große Pläne ftürmen durch die Seele. — 
Richard! was tagt Du jet? Du blidft fo ſtarr — 
Was denkſt Du, Bruder? 
Rich ard (wie rwaden). Was? 
Heinrid. Nun, Deine Meinung? 
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Richard. Worüber? 

Heinrid, Haft Du’s benn verhört? 

Riqchard. Ich dachte 
Was Beſſer's. 

heinrich. Beſſer's? 

Eleonore. Richard! 

Kidard. Ka, beim Himmel! 
Drum fagt’s nur Furz, wovon bie Rebe war. 

Heinrid. Die Deutter räth uns, weil ber Bater nicht 
Dur Güte fih bewegen laſſe, uns, 
Wie ſichs geziemt, ein großes Feld zu dffnen, 
Wo jeder Peine Kraft bewähren kann, 
Ihn durch Gewalt, mit fränk'ſcher Heeresmacht 


Zu zwingen, daß — 
Riqcard. Pfui über Dich, Empörer! 
Die Waffen tragen gegen Deinen König ? 
Dem Baterlanb' im blut’gen Bürgerkrieg 
Die Gräuel ber Vergangenheit erneuern, 
Das willit Du, Heinrich? das kannſt Du nur dbenten?! — 
Empörung! Knabe, kennſt Du denn bie Peft, 
Kennft Du ben ganzen Sammer bes Gedankens, 
Der mit dem Worte durch bie Seele Heult? 
Empörung wider unfern Vater! — Heinrih! Heinrich! 
Das Wort kam nicht aus Deiner heitern Bruſt! 
Eleonore. Aus meiner kam's. Was ſchmähſt Du, flolzer Jüngling 
Die großen Pläne, die Du nicht begreifft? — 
Die engen Grenzen jener Pflichtgefete, 
Die die Natur gemeinen Menſchen ſchrieb 
Unb wo fie raſch und glüdlich ſich bewegen, 
Sinb eine zentnerſchwere Feſſellaſt 
Sir eines großen Geiftes Adlerſchwingen. 
a8 Außerordentliche in dem Leben 
gıt feine Regel, keinen Zwang; es bringt 
ich fein Seeh unb feine Tugenb mit; 
Man barf es nicht mit irb’fcher Wage meſſen, 
Man zäunt es nicht mit irb’jichen Schranken ein. 
Kihard Das laſ ich gelten, Mutter; nur geſtehe. 
Daß jedes große, herrliche Gemüth, 
Dem zwar nicht Regel noch Geſetz gefchrieben, 
Doch eben, weil e8 groß und herrlich ift, 
Bor foldem Deeineid, ſolcher That erröthet. 
Die freche Willfür kann ich nie vergöttern, 
Die nur ben großen Bdferwicht beweift. 
Es ſteht ber Helb nur a über ber Strafe, 
Weil er hoch ſtehn muß über aller Schuld! 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Armand. 


Armand. Ein Ritter bringt ben Brief an Eure Hoheit, 
Und drang in mich, ihn ſchnell zu übergeben. 
Kihard. Erlaub't mir, Mutter Königin! | 
(Er lieft, und verräth dabei ben Aufruhr feiner Gefühle.) 
Eleonore. Was ift Dir? 
Es ftürmt das Blut auf bie erhitzten Banden; 
Die Augen glüh'n. Richard, was iſt Dir 
Heinrid. Bruder! 
Richard. Laß't mich, laſſ't mich! Ich muß fort; frag't mich nicht! 
Ich muß, mit eignen Augen will ich's ſehen, 
Und ſoll dies Herz im Sturm zu Grunde gehen. (Raid ab.) 
Eleonore Was jagt ihn fort in biefem Augenblide, 
Wo eine Sache folder Wichtigkeit 
Ihn unentbehrlich macht in unjerm SKreife? 
Armand. Da ift ber Brief, der ihm im Zorn entfiel, 
Er wirb das Räthſel Idfen. 
Eleonore Gebt! — von Southwell. 
Eieſt.) 
„Mein Prinz! die Boten, die wir ausgeſendet, ſind 
„Zurück, ſie melden, daß ein fremder Ritter 
„Faſt täglich nach dem Schloſſe traben ſoll, 
„Und daß die wunderſchöne Jungfrau ihn 
„Vom Söller aus mit Kuß und Gruß empfange. 
„Am Eck des Waldes ſind ſie ihm begegnet, 
„Er ritt den wohlbekannten Weg, und jetzt 
„Liegt fie vielleicht ihm eben in den Armen. 
„Mein Prinz entfcheide, ob ich Handeln fol.” — 
Solch einem kind'ſchen Abenteuer opfert 
Er biefer Stunde wichtige Entſcheidung! 
Der Unbefonnene! — Komm’t, meine Söhne! 
Er fol uns nit an dem Entſchluſſe hindern. 
Geht's an die rafche That, fo fehlt er nie, 
Doch taugt er ſchlecht, mit Talt verftänd’gem Sinn 
Der Möglichfeiten Folge und Gewicht 
Nach riht’ger Ordnung glüdlich abzumwägen. 
u folder Klugheit find wir mehr —** 
as wollen wir mit ſcharfem Witze faſſen; 
Doch gilt zuletzt der raſche Augenblick, 
Dann trau' ich ihm und ſeinem Heldenglück: 
Er haßt den Rath, er wird bie That nicht haſſen! (Ale ab.) 
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Dierter Auftritt. 
(Der Schloßgarten zu Woodftod. Es wirb allmählich Nacht.) 
Nesle und Georg (kommen von der Seite). 


Kesle. Ja, Gottes Segen ruht auf Heinrichs Kronel 
Du ſahſt ja jelbft, als bu von Irland kamſt, 
Wie ſich dein Vaterland mit Friedenskränzen 
Und Freudenblüthen jeder Art geſchmückt. 
Nach jener Zeit der Willkür und des Aufruhrs 
Brach endlich dieſer Stern, Plantagenet, 
Durch Englands lange Wetternebel durch. 
Er iſt der Mächtigſte jetzt in Europa, 
Halb Frankreich iſt ihm unterthan; gieb Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch ſeinem Scepter. 
Und welch ein König iſt es, welch ein Menſch! 
So ruhig groß, ſo mild, und doch ſo furchtbar 
In feines Zornes blitzender Gewalt. — 
Auf dieſen Armen trug ich ihn, Du weißt es, 
Drum iſt mir oft zu Muthe, wie der Eule, 
Die wiſſenlos ein Adlerei gebrütet. 
Der kühne Fremdling nimmt den Flug zur Sonne, 
Ich will ihm nach, doch ſchnell geblendet ſenk' ich 
Die nachtgewohnten Augen zudend nieder, 
Indeß mein Aar bie goldnen Strahlen trinkt. 
Georg. Laß einen büftern Zweifel mich geftehn, 
Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 
Wie konnte Heinrichs offnes, großes Herz 
So lange Rofamunben hintergehn, 
Und ihr Vertrau'n mit falfcher Kunſt betrügen? 
Die Liebe, die in meiner Seele bämmert, 
Dies treue, klare, felige efen 
Ich kann es nicht mit ſolcher Liſt vereinen. 
Denn wo zwei Hänbe in einander faſſen, 
Und wo barmonifch Herz zu Herzen Flingt,, 
Da benf’ ich mir des Zutrau’ns heitern Himmel 
Bon ber Verftellung Wolfen nicht getrübt. 
Aesle. O, manden Kampf hab’ ich ihn kämpfen fehn 
Mit feines Wefens offner Herzlichkeit, 
Und mit der Sorge, das geliebte Weib 
Durch das gefprochne Wort tief zu betrüben. 
Doch felber rieth ich zur Verftellung ihm, 
Denn Rolamundens ftrenge Tugend fenn’ ich; 
Und müßte fie aus biefem ſchönen Traume 
Zu dieſem fürdterlihen Tag erwachen, 
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Sie Finnte ihrer Liebe nicht entfagen, 
Und in dem Kampfe bräch’ ihr ebles Herz. 

Georg. Doch wie erklärt fie fich die Einfamleit, 
Wo Heinrich feine Liebe Flug gefichert ? 

Kesle. Die Rache eines reichen, böfen Oheims 
Der ihrem Glück zuwider fei, fo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in bie Welt 
g führen; auch verachtet fie ben Prunk, 

nb ift bier gern allein mit ihrer Sehnſucht. 


Georg. Doch ihre Diener? 

Aeste. Keiner kennt ben König, 
Und als Plantagenet gilt er im Schloſſe. 
Du wirft nun ſelbſt — 

Georg. Dean fommt. 

Yesie. s iſt Roſamunde. 


Sünfter Auftritt. 
Vorige. Roſamunde mi: Sara (aus dem Scloffe). 


Rofamnnde. Wo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
Mir ift recht bange. 
Aeslte. Seid ganz außer Sorgen; 
Ihn Hält gewi ein wichtiges Geſchäft, 
Sonſt läg’ er lange ſchon in Euern Armen, 
Kofamnnde Es ift mir diesmal ungewohnlich angſt. 
Aeslte. Wenn's Euch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 
Roſamunde. Thut das, mein guter Ritter. bin ruhig, 
Sobald ich ihn in Eurer Nähe glaube. 
Der Wald ift gar zu einfam, und er kommt 
Zu oft allein. 
Kesle Seid unbeforgt, ich reite. 
Kofamunde hr feib fo gut! — Dank, taufend Danf, mein Bater | 
Sa, immer nenn’ ich Euch am liebſten fo, 
Seit fie den meinen in bie Gruft getragen. 
Mein guter Bater! fag’t, wie dan’ ich Euch? 
Aeste. Ihr feid p Tieb, jo mild; für Euch ſich mühen, 
Es ift ein ſchoͤnes, glückliches Gefühl. 
Ich eile fort, ich will e8 mir verbienen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Rofamunde. Georg. Sara. 


Rofamumde (nad einer Pauſe). 
Ihr ſeht mich mit fo tiefer Wehmuth an, 
Ihr ſpottet nicht bes Leicht beforgten Weibes; 
Körner's Werke. II. 5 
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Gewiß, Ahr fühlt es au, Ihr kennt es auch, 
Dies Angftliche, dies fchmerzenvolle Glück, 
Um ein geliebtes Xeben fich zu forgen, 
Mit wachfender Empsrung der Gefühle 
Der Möglichkeiten ſcharf gezogne Grenze 
Im Sturme ber Gedanken zu vergeflen, 
Und aus bem heitern Tag ber Phantafie 
Die Schattenfeite marternb vorzufuchen. 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? 
Georg. Ja bei Gott, Mylady! 
Ihr habt in meine tieffte Bruft gefehn: 
Ich forge mi um ein verehrtes Leben. 
Noch Liegt ein heitrer Himmel über ihm, 
Dod „geeiteind uch’ ih mir am Horizont 
Die Heinften Wölkchen auf und meſſe fie, 
Und jede droht mir, mit dem nächſten Sturm, 
Zur Wetternacht verberblich anzuwachſen, 
Und ausgelaffen auf ein theures Haupt 
Seh’ ich der Willfür zügellofe Bosheit. 
Rofamunde. So ift mir's auch. — Wie man doch ſchnell ſich finket 
Wo ein Gefühl zwei Herzen fchlagen Täßt. 
Nur wenig Worte haben wir gewechfelt, 
Erft kurze Stunden fanden uns vereint, 
Und doch feid Ihr mir wie ein alter Freund, 
Unb recht vom Herzen fommt und geht bie Rede. — 
Ihr müfft recht lange, lange bei uns bleiben. 
Hört Ihr? recht lange! 
Georg. Eure Güte, Gräfin, 
Macht mich fehr glüdlih. Mag es mir gelingen, 
Zu Eurem Süd ein Kleines beizutragen. — | 
Jetzt laſſtt mich meinem Vater nach; ich bin 
Beſorgt, er ift vielleicht allein geritten. 
Kofamunde. So eilt, Herr Ritter, und bring’t gute Botichaft! 
(Georg geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rofamunde. Cara. 


Kofamnnde. Ich bin fo ängſtlich, feit fich geftern Abends 
Der tolle Süngling mir zu Füßen warf. — 

Ob ich den Vorfall meinem Herrn erzähle? — 

Doc nein, er wäre gleich zu viel beforgt. 

Froh fol er, heiter fol er fein bei mir, 

Des rohen Tages Lärm und Laft vergeffen; 

An meinem Herzen laure feine Sorge 
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Auf meines Heinrich großes ebles Herz. — 
No immer fommt er nit. O, Tiebe Sara, 
Geh’ auf ben Söller, RB mir, was Du fiehft. 
Hörf Du, mein gutes Mädchen? 
Sara. Gern, Du Holdel (Geht ab.) 


Adter Auftritt. 


Rofammnde (auein). 


Kofamnnde Wo bleibſt Du, Heinrih? — Meine Arme fireden 
Sich liebevoll nad) Dir in leerer Luft, 
Das Auge, bas nur Deine Züge ſucht, 
Kehrt weinenb aus ber büftern Dämm'rung wieder, 
Und nur vergebens rufen meine Lieber. — 
Was bift Du für ein räthfelhaft Gefühl, 
Du zitternbe Erwartung naher Freube! 
Gern mit dem Tobe mag ich Dich vergleichen. 
Es gilt nur wen'ge Stunden fchweren Kampfs, 
Noch einmal will bie Erbe hart gebieten: 
Doch Muth gefaßt! ber Pimme ift nicht weit, 
Und aus bes ird'ſchen Lebens rauhen Tönen, 
rei von ben Feiner Sorgen biefer Zeit, 
chwingt ſich bie Seele in das Reich des Schönen, 
Wo alle Schmerzen liebend fich verfühnen. — 
Sa, Muth gefaßt, der Himmel ift nicht weit! 
Wie eine Sonnenwenbe träum’ ich jett, 
Das matte Auge weinend zugeſchloſſen, 
In tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnnät 
Doch bald geht an bem Himmel meiner Liebe 
Der Morgenröthe Ahnungsftrahl vorüber, 
Und wie e8 glübend dort im Often graut, 
Und ihre legte Thräne niedertbaut, 
Kommt flammend ſchon der Bräutigam gegangen; 
Der Gott umarmt die heitre Strahlenbraut, 
Und küßt ihr fanft bie Thränen von den Wangen! 
Set kommt er, jebt, ich fühl's, er iſt mir nad 
Mit jedem Pulsichlag weicht ber Lüfte Wehen, 
Mit jedem Hufichlag weicht des Bodens Raum, 
Unb immer wärmer fühl’ ich feine Küſſe, 
Die mir ber Lüfte flücht'ger Wellenfchlag 
Als Boten feiner Sehnfucht zugefendet. — 
Er fommt, er fommt! da fällt die Brüde nieber; 
Es Flirt das Schloß; er iſt's! ich hab’ ihn wieber! 
(Sie fliegt ihm entgegen.) 
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Neunter Auftritt. 
Rofamunde. Heinrith. 


Kofamnnde Mein Heinrich! 
Heinrid, Roſamunde! 
Roſamunde. Kommſt Du endlich! 
Drei lange Tage warſt Du wieder fern. 
Wird —* Wechſel fih denn niemals enden? — 
Drei lange Tage! 
Heinrid. Jede Stunde lag 
Mit bumpfer Dual in fürchterlicher Ruhe 
Wie eine Ewigfeit auf meiner Brufl. — 
O, Tönnt’ ich's ändern! 
Rofamunde. Still, vergiß bas jetzt! 
Jetzt biſt Du bier, jegt halt’ ih Dich umſchlungen. 
Laß Deine Sorgen in ber lauten Welt, 
Bring’ fie nicht mit in diefen beitern Trieben, 
Wo nur bie Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menfhenaugen nur die Freude näff't. ' 
Heinrid. Mag nie das Schidfal biefen Himmel trüben; 
Dort fürcht' ich nichts, Dort mag das Leben ftürmen, 
Sch ftebe feſt, ich fühle meine Kraft! 
Nicht unbewaffnet zieht der Mann gum Kampfe, 
Der treue Panzer ſchützt die Fühne Bruft; 
Doc in des Friedens unbewachten Tagen, 
Ro dünne Seide nur bie Bruft bebedtt, 
Sucht leicht ber Dolch fich feinen Weg zum Herzen, 
Und tüdifch lauernd bricht das Unglüd Io. 
Nur bier, nur hier den Frieden! England tobe, 
Und jeben Greu'l verftatte die Natur, 
Und jede Schanbthat bränge fi) zur Sonne — 
Nur hier den Frieden, braußen fteh’ ich feſt! 
Kofamunde. Die Kinder haben viel von Dir geplaudert, 
Mich macht das gar jo glüdlih, wenn bie Stleinen 
Mir auf ben Armen Deinen Namen lallen, 
Und nad dem Vater fragen, ob er nicht 
Balb wiederfomme und mit ihnen fpiele. 
’8 find get zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre ſchlug: „ba kommt ber Vater! 
Er bringt ein Schwert für mich, er hat's verſprochen!“ 
Heinrid. Der Knabe wird ein wadrer Degen werben, 
Ich hoffe mir von feinem Muthe viel. 
Rofamunde. Du bift heut nicht fo heiter als gewöhnlich; 
Sonft find die Falten gleich von Deiner Stine, 
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Wenn Deine Brofemunbe Did) empfängt, 
Doch heut gelingt’8 mir nit. — Bas in Dir, Lieber? 
Heinrid. chts von Bebeutung. Diefe büftre Zeit 
Lit ja Fein Herz in ungeflörtem Frieben. 
RKofamunde. Heut ift es mehr als bad. O, fag’ es mir! 
Dies Recht bes Weibes darf ich von Dir fordern, 
Da mir das Glüd bas [hönere mißgönnt, 
Des Tages Mühen treu mit Dir pi tragen. 
Ich darf es forbern. Sieb, Du ziehſt hinaus, 
Und fhlimme Stunben rmen auf Dein Leben, 
Du Rep allein mit Deinem großen Herzen, 
Und hältſt ben Sturm mit Deännerfühnbeit aus: 
Doch wär’ mein Platz aud) in dem Kampf bei Dir, 
Dort jollt’ ich fein und nicht im müß’gen Frieben 
Die rub’gen Stunden lächelnd bier vertändeln, 
Wenn mein Gemahl mit Lift und Zyietracht üingt. 
Sieh jene Eiche, die dem Wetter trotzt 
Und Himmelwärts die mächt'gen Zweige ſendet, 
Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 
Und darf ihr trau'n; doch ſieh, da rankt der Epheu 
Mit zarten Armen ſich an ihr hinan, 
Und will den Stamm feſt an die Erde knüpfen; 
Laß ihm die Freude, wenn er glücklich träumt, 
Die Eiche ſt e feſter in dem Sturme, 
Weil er mit treuer Liebe fie umfchlingt, — 
Laß ihm die Freude! 
Heinrid. Aber wenn ber Sturm 
Der Wurzeln Treue aus ber Erbe reiht 
Unb ihre Zweige knickt und Donnerleile 
Des alten Stammes kühne Bruft zerfchmettern ? 
Kofamunde So wellt der Epheu unb ftirbt mit ber Eiche; 
Denn fefter fchlang er fih um ihren Stamm, 
Als feine Buneln an bag Leben faßten. 
Heinrich. Darf ich e8 denn der Welt nie laut bekennen, 
Welch eine Seele mich fo innig liebt? 
Roſamunde. Nun, Deinen Kummer? 
Heinrid. Sieh, ich Fam vom Hofe; 
Die Zwietracht ſah ich an bes Königs Throne, 
Sah ihn verfannt von feinen Liebften Freunden! 
Das that mir weh. Was hilft’S dem armen Heinrich, 
Daß — and ihn den güt'gen König heißt? 
Daß bie 8 arone frieblich ibm m pegoren, 
Daß Irland unterjocht ift, Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag? 
Unglüdlich ift der arme König, an 
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Ein Weib geſchmiedet, das er tief verachtet, 
Bon feiner Söhne Argliſt überzeugt, 
Die ſtets gerüftet find, ihn zu verrathen. 
Wo ift das Glück, das er vielleicht verdient? 
a, er verbiente wohl ein beſſ'res Schickſal! 
ein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
r feiner Untertbanen Heil und Trieben, 
in heiß Gefühl für jede gute That, 
Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Wenn er auch manchmal, wenn er oft gefehlt, 
Sa, das verdiente wohl ein beſſ'res Schidjal. 
So aber foll er jeden Tropfen Freude 
Sich wie ein Dieb erfchleihen, fol fein Glück, 
Das er ber Stunde flüchtig rauben muß, — 
’8 iſt nur ein Schatten, — jebem Blick verbergen. 
Sein Wort bat jeine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb ber Sklave jeiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für das Vaterland. 
Kofamunde O, wie bebaure ich ben guten König! 
Heinrich. Dei Gott, nicht unwerth ift er biefer Thräne, 
Koſamunde. Du bift ihm wohl von Herzen zugethan, 
Nicht wahr? 
Heinrid. Mich rührt fein tief verborgnes Unglüd, 
Das feine Wehmuth oft erratben läßt. 
Rofamnnde. Sch benfe mir’s ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele fich gejchmiebet wiffen, 
Die man nicht lieben und nicht achten kann; 
Vielleicht in einem andern warmen Herzen 
Die gleichgeſtimmte Melobie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslich Band 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergeflen. — 
Die Tugend ift fo freundlich fonft, fo mild; 
Do ben?’ ich mir fie ſchaudernd, wenn fie graufam 
Sich zwiſchen ird'ſche Pflicht und Liebe brängt, 
Ein heilig Band der Seelen zu zerreißen, 
Beil das Gefet ber Dienfchen es verdammt. — 
Wie dank' id Dir, Du großer ew'ger Vater! 
Daß Du mid freifprachit folder höchſten Dual, 
Wo alle Herzen jammernd ſich verbluten. 
Heinrid. D meine Rofamunbe! 
(Er reißt fie krampfhaft an fi.) 
RBofamunde Gott! was haft Du? 
Heinrig. DO, ſchlinge Deine Arme fett um mid! 
Mich padt ein ungeheurer Schauber an, 
An Deiner Bruft nur fchlägt mein Leben wieber. 
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Zehnter Auftritt. 
Borige. Richard. William. 


Kidhard Hal Teufell — William, laß mich, laß mich los! 
Nicht fo foll er ben Himmel mir entwenden, 
Und mit ben Schwert nur ſoll dies Spiel ſich enden! 


(Stürzt vor.) 
er: ziehe! 
famunde. Simmel welche Stimmel? 
re Berräthereil — Ich 4 ein blinfenb Schwert! 

In meinen Arm, Geliebte, Dich beſchütz' ich, 

Und ſtänd' die Welt in Waffen gegen mich! 
Kidhard. So flirb! (Sie fegten.) 
ee Ha! Hülfel Hülfel 
Hei Meuchelmörber! 

Nicht Bert biſt Du, durch dieſen Arm zu fallen. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Nesle. Georg und Bediente (mit Faceln und bloßen Schwertern 
aus dem Schlofie). 
Georg. Was giebt e8? 
Kidard. Bloße Schwerter! Mutbig, Southwell 


Aeste. Verrãtherei \ 
(&r eilt mit v Fackel dazwiſchen, fo daß Richard unb Heinrich ftark beleuchtet werben.) 


Richard. Gerechter Gott! mein Vater! 
Kesle. Prinz Richard! 
Helnrid. Raſender! 
Richard. Ich bin verloren! 
William. Der König! 
Heinrid, Kennſt Du mi? 

Fi ofamnund e A Du, König Heinrich? — 

ger Himm 

rmherz 8 v (Sie ſinkt zuſammen.) 
Georg (halt ſie auf). Roſamunde! 
Yesie Gott! 

Sie ſtirbt! 


Heinrid. O, Rofamundel Rofamunbel — 
Das ift Dein Wert, Verruchter! Fliehe! fliche, 
Daß Deines König Zorn Dich nicht zermalmt | 
Dilliem. Komm’t, theurer Prinz! 
Riqchard. Ihr ſollt von Richard ern! 


Aeste. Unglüdlicye, Dein ſchöner Traum ift aus 
Und Du erwacht verzweifelnd in ber Wahrheit. 
(Der Borhang fällt während der Gruppe.) 
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Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Bimmer.) 


Erfier Auftritt. 
Armand (feht am Eingange). William (tritt aus ber GeitentHüre). 
William. Gleich ift er hier! — Die Antwort war bie erfte 
eit geftern Abend. 





Armand, Was ift oorgefallen, 
Das biefe Helbenfeeie fo Eh 
William. Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verfchweigen 
Wenn nicht ber Prinz bas Siegel felber löſt. 
So viel entdeck' ich: Feine beif’re Stunde 
Ir Eure Pläne flug bie a 
aff’t feines Geiſtes freie Zügel ſchne 
&. feine ſichre Fauſt fie wieber aufgreift; 
Ihr Lönnt ihn Ienten, Ienft ihn gut und "ehrlich! 
Armand. ch folge meiner Önigin Befehle. 
William. Er kommt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Nichard. 
Armand. In dieſer Hütte, edler Prinz 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung ſuchen? — 
Weit iſt's mit dir gekommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen bürfen! 
Kihard. Was bringft Du mir? 
Armand, Die Kön’gin Mutter fende 
Mit dieſem Briefe mich und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht bem Königsknaben, 
Der vor des Vaters Ruthe läuft, was fie 
Dem tobten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit Fühnem Worte in das Herz zu bonnern. 
Richard. Gar ſtolzen Tons bebient fich meine Mutter. 
Armand. Der Augenblid entfchuldige das Wort. 
Richard. Wohlan, wenn Ihr den Koönigsknaben fucht, 
In biefer Hütte fucht Ihr Im vergebens; 
Richard ber Held fteht vor Euch! 
Armand, Heil uns, Prinz! 
Der Löwe ift erwacht in Eurem Pen. | 
— Was will die Königin? 
Arm Berratben warb 
Dem — die geheime Unterrebung, 
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Bon ber ber Liebe rafche Muth Euch trieb. 
Run war bas einz’ge Heil noch in ber Flucht. 
geineid unb Gottfried haben fich gerettet; 
ie find nad) Frankreich. Euch verfolgt man auch, 
Unb lange bleibt Ihr bier nicht ſicher; nur 
Zwei Wege giebt's: Ergebung heißt ber eine; 
Er führt zum Kerker, Mört vielleicht zum Tob. 
Der and’re heißt — 
Riqard. Empörung? 
Armand. Nothwehr, Prinz. 
eig’t Euch ber Welt als dieſen Heldenjüngling, 
t ben bes Volles Liebe flammenb fpricht; 
Ergreif’t die Waffen und beſchütz't ein Leben, 
Das Euch nicht, das dem Vaterland gehört. 
Bon Eud) erwartet Cnglanb mãcht'ge Thaten 
Und feiner Vorzeit Heldengröße wieder; 
Betrüg’t den Glauben Eures Volfes nicht! 
Betrüg’t bie Nachwelt nicht um Euer Beifpiel, 
Das feiner Zukunft göttlich leuchten fol. 
Richard. O, fpare Deine Worte, Deinen Witz, 
Des Aufruhrs pefterfülltes Schlangenhaupt 
Mit falſchen Lorbeerfränzen auszuſchmücken. 
Denkſt Du, ich fei ein Kind? ich ließe mid) 
Mit buntem Spielwerk fangen, ba ich jchnell 
Und läcdhelnd noch ben bittern Becher leerte? 
Armfel’ger Thor! Glaub’ mir, ich bin ein Mann! 
Ich fühl’ 's in jedem Pulsfchlag, jeder Nerve. 
Die eine Nacht, die fürchterliche Nacht, 
Hat aus dem Knaben fi den Mann gejchmiebet; 
Bei Gott, das Schidfal ſchwang ben Sammer gutl — 
Sag’ 's grab’ heraus, was wollt Ihr? 
Armand. König Lubwig 
Mit vielen fränk'ſchen Fürften und Baronen, 
Der Schotten König, die von Blois und Flandern 
Sind einen Schuß: und Trutz⸗Bund eingegangen: 
Den König feines Thrones zu entfegen; 
Prinz Heinrich fol in England Herrfcher fein. 
Die beiden Prinzen, Eure Brüber, haben 
Die Acte geftern Abend unterfchrieben, 
Nur Eure Schrift fehlt; doch die Fürften wollen 
— Solch große Kraft vertrau’n fie Euerm Arm — 
Nicht ohne Euch die Seriegesfadel jchleudern. 
D’rum gilt e8 Euern Federzug, und Euglarıb 
Wird von vier Seiten fiegend angefallen; 
Ihr ſeid gerächt, und Euer Bater fällt. 
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Richard. Der Plan war jenfeits unſers Veers gezeugt; 
Sol Teufelsanſchlag trägt kein brit’fcher Boben. 
Armand. Entſchließ't Euch, Prinz! das Schiff liegt fegelfertig, 
Das Euch nad) Brienensufern tragen fol. 
Das Volk in Eurer Grafſchaft Poitou 
Und in dem Land Guienne folt Ihr führen; 
Es ift ein harter Stand, body Eurem Schwert 
Und Eurem Glück vertrau’n bie Bunbesglieber, 
Sei Heinrich boppelt auch fo ſtark als Ihr. — 
Entſchließ't Euch. 
Richard. Was bie Hölle doch beredt iſt! 
Armand. Wollt Ihr zurück? Nein, vorwärts, vorwärts, Richardl 
Dort ift ber Sieg, bort ift das Recht! 
Richard. Das Recht? — 
Warum nicht gar bie Ehrel — Armer Schwätzer! 
Mit Deiner Zunge ſiegſt Du nicht, Du fiegſt 
Durch dieſer Stunde dringende Gewalt. — 
Gieb mir die Schrift! 
Armand (bei Seite). Gott Lob, er unterſchreibt! 
Richard. Mit diefem Zug verpfänd’ ich meine Ehre, 
Mit diefem Zug verkauf’ ich mein Gewiffen; 
Aufrührer werb’ ich gegen meinen König, 
Verbrecher werb’ ich an dem Vaterlanbe, 
Und frommer Liebe beiligftes Geſetz, 
Die Kinbespflicht, ich trete fie mit Füßen; 
Und doch — ich muß! — Die Welt wirb mich verbammen, 
Doch jede anb’re Seele ruf’ ich auf: 
Sie ftelle fich in biejes Kampfes Wüthen 
Und greife fi in's Herz, — fie unterfchreibt. 
Nein! Fein Gedanke wiſſ' es, was ich Leibe! 
Ich kann nicht rückwärts, vorwärts ift bie Schuld, 
Iſt das Verbrechen, vorwärts ift bie Schande: — 
Doch ich kann nicht zurüd. Mich jagt das Schidfal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tückiſch ftürzt Die Nacht mich in ben Abgrund! — 
Muth, Richard, Muth! es ift ein rafcher Zug, 
Er endet fchnell Dies Schwanken beiner Seele. 
Den Weg zum Himmel ſucht ber Wandrer ſchwer, 
Doc eine grabe Straße führt zur Hölle! 
(Er unterfreibt.) 
Es iſt gefhehn! — Nun, Armand, ich bin Euer. 
Ihr habt mich ganz. Es war Fein Fleiner Sieg. 
Schon fühl’ ich’ bier ‚ bier brennt ber Hölle Feuer! 
Der Sohn erklärt dem eignen Vater Krieg. 
Empörung! rafe, ſchwarzes Ungeheuer, 
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Das blutig aus dem Höllenpfuhle flieg! 
In Flammen geht das Vaterland verloren; 
Zu jeber Sreuelthat bin ich erkohren. (Me ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Bimmer im Böniglien Schloſſe.) 
König Heinrich, vann Johann. 


‚  Yetnrid. Wo find’ ih Ruhe? Raftlos treibt die Angſt 
Um Rofamunben mid) durch meine Säle. 
Ohnmächtig Ing ich noch, als mich ber Bote 
Des Kanzlers in ben Sturm bes Lebens rief. 
O, nicht mein Herz nur wogt im Drang ber Schmerzen: 
Das ift dem harten Schidfal nicht gms; 
Nein, auch des Aufruhrs gift'gen Samen wedt e8, 
Mein Voll und meine Krone find bebroht. 
Ich bin als Menſch gleich elend wie als König. 
Johann (if eingetreten). 
Was ift Dir, guter Vater, bift fo traurig] — 
Hört Du mid nicht? Was it Dir? Lap mich's wiffen! 
b’ ich vieleicht unwiſſend Dich beleidigt? 
tra mich! Zwar wüßt' ich nicht warum; doch gern 
Will ich die unverbiente Strafe Teiben, 
Wenn ich Dich nur recht heiter ſehen kann. — 
Du (öweigft und blidft fo ſtarr? — O, fei nicht bös! 
Ich kann Dich nicht betrübt, nicht traurig fehn, 
Dein guter Vater! 
Heinrich. Ad, biſt Qu's Johann ? 
Nicht wahr, Du bift mir treu? — 
Johann. Du kannſt mich fragen ? 
D, laß mich nur erſt größer werben, Vater! 
Dann legſt Du Deiner Sorgen ganze Lat 
Auf dieſe treue Bruſt; ich trag’ fie willig, 
Barum barf ich jet noch nicht für Dich kämpfen! 
Ich würfe Allen meinen Handſchuh bin, 
Die meinen guten Vater kränken Finnen. 
Heinrih. Bor folhem Kampf bewahre Dich ber Himmel! 
Johann. Hältft Du mich nicht für Deinen würb’gen Sohn? 
Barum wilft Du Dich meines Schwertes fchämen ? 
D, meine Brüber, wie ihr glüdlich ſeid! 
Ihr ſteht ſchon in ber Kraft der Jugendfülle 
Als tũcht'ge Säulen an bes Vaters Thron, 
Unb id muß gi in namenlofer Kindheit 
Den Kampf ber Zeit vorüberraufchen fehen! 
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Heinrich. Nenn’ Deine Brüber nicht! Schon wurb’ ich heiter, 
Doch ber Verräther Name packt mein Herz 
Und wirft mich in bie alte Nacht bes Zornes | 
Johann. Was ift Dir, Vater? 
Heinrid,. Fort mit Dir! fort, fort! 
Du bift ja auch ihr Sohn, biſt Richards Bruder! — 
Fort mit Dir, Schlange! Diefe Natterbrut 
Soll mir nicht länger in dem Herzen niften | 
Johann. HD, Vater, Du bift hart! 
Heinrid,. Könnt’ ich's nur fein, 
Sp recht mit voller, frecher Strenge fein: 
Ich ſtände nicht fo einfam auf dem Throne, 
Es hätte meine Härte fich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doc noch ift’8 Zeit. Bis jet war ich nur Vater 
zu meinen Söhnen; ich will König fein, 
nd will das Herz, das weiche, mit bem Reif 
Der Königskrone unbe zwingen, 
Daß e8 ben warmen Lebensichlag verlernt ! 
Zohann. Was hab’ ich Dir gethan? O, fei nicht graufam! 
Wenn meine Brüder, wenn Di Richard Fräntte, 
Was kann Dein armes Kind bafür? — Ach Liebe 
Dich ja fo herzlich, Dich fo warn, fo innig, 
Mein Leben ift mir theurer nicht al Du. — 
D, fei nicht graufam, Vater, ſei nicht hart! 
Sch Hab’ es nicht verdient; fei gütig, Vater! 
Heinrid. Du armer Knabe! Hab’ ich Dich gefränft? — 
Du weint? Johann, fei ruhig, ich bin gut. 
Ich Habe Dich verfannt. Was Deine Brüder 
Berrätherifch an mir verbrochen haben, 
Bei Gott, Du fonft nicht büßen ihre Schuld; 
Ach weiß, Dein Herz ift frei von ſolchem Frevel. 
Mic, überlief des Zornes wilde Gluth. — 
Ich kenne Did, Johann; fei ruhig, Sohn! 
Du bift der einzige in diefen Mauern, 
Dem ich vertrauen barf. Der König Heinrich 
Nennt wohl bas Herz des Vaterlandes jein, 
Doch fremd ift er im Herzen feiner Kinder. — 
Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie find e8 nicht, fie find es nie gewefen! | 
Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 
Mein einziger, mein guter, lieber Sohn! 
Zohann. Das bin ich, Vater; doch die Brüder finb’4 
Ya auch. Sie find gewiß nicht gar fo ſchlimm, 
Wie man Dir’s —2 ’8 find ja Deine Kinder! 
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Heinrid. 's find ihre Kinder auch. 
Johann, Der Mutter, freilich, 
Und ſehr in Snaben ftehen fie bei ihr, 
Biel mehr als ich, mich mag fie gar nicht, Bater. 
Heinrid. Daran erkenn' ich fie; denn wer mid) lieb 
Dem war fie immer feindlich abgewenbet. 
Johann. Zürnſt Du auch auf die Mutter? 
Heinrid. Laß das, Knabe 
Und grüble nicht, wo Räthfel heilſam find. — 
Wenn man Dir böfe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub’ fie nicht! die Welt ift falſch und hart. 
Erhalte Dir den Glauben an die Mutter; 
Der Menſch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der an der Aeltern Tugend zweifeln muß, 
Und willenlos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umftößt in dem Herzen. 


Dierter Auftritt 
Vorige. Humphry Bohun. 


Bohun. Mein großer König, ftähle Deine Bruſt 
Mit Deines Muthes Kraft und Heldengröße; 
Denn einen Dolch ſtößt meine ſchlimme Botfchaft 
Nach dem Vertrauen Deines großen Herzens, 
Und meiner Rebe giftgetauchter Pfeil 
Dringt Dir mit bittern Schmerzen in bie Seele. 
Heiurid. Was bringft Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du an Deines Herren Kraft verzagit, 
Gilt's auch der Erde ganze Qual zu tragen. 
Bohum. Verrätherei in aller Schuld des Wortes: 
Nicht am Geſetz allein, dem menſchlichen, 
Ein Frevel ift gefhehn an der Natur! 
Heinrid. Zur Sade, Humphry! 
Bohun. Deine Söhne find 
Nah Frankreich, find hinüber zu bem Feinde, 
Was bier nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 
Sm Donner ber Empörung zu vollenden. 
Heinrid. Geflüchtet zu den Feinden? 
Johann, Meine Brüder? 
Bohun. Zum fürdhterlichen Bunde feft vereint 
Auf Schuß und Trutz mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Boulogne und von Flandern, 
Heinrich von Eu und Theobalb von Blois, 
Und Schottlands treuvergeff’nem König Wilhelm 
Erklären Deine Söhne Dir ben Krieg. 
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Heinrich. Nenn’ Deine Brüber nicht! Schon wurb’ ich heiter, 
Doc ber Verräther Name padt mein Herz 
Unb wirft mid) in die alte Nacht des Zornes! 
Johann. Was ift Dir, Vater? 
Heinrid,. Fort mit Dir! fort, fort! 
Du bift ja auch ihr Sohn, bift Richards Bruder! — 
ger mit Dir, Schlange! Dieje Natterbrut 
ol mir nicht länger in dem Herzen niften | 
Johann. O, Bater, Du bift hart! 
Heinrid,. Könnt’ ich's nur fein, 
So recht mit voller, frecher Strenge fein: 
Ich ftände nicht fo einfam auf dem Throne, 
Es hätte meine Härte fich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch iſt's Zeit. Bis jet war ich nur Vater 
Zu meinen Söhnen; ich will König fein, 
Und will das Herz, das weiche, mit dem Reif 
Der Königstrone unbarmberzig zwingen, 
Daß e8 ben warmen Lebensſchlag verlernt ! 
Johann. Was Hab’ ih Dir gethan? O, fei nicht graufam! 
Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard Fräntte, 
Was kann Dein armes Kind bafür? — Ach Liebe 
Dich ja fo herzlich, Dich fo warm, fo innig, 
Mein Leben iſt mir theurer nicht ala Du. — 
D, fei nicht graufam, Vater, fei nicht hart! 
Sch hab’ e8 nicht verdient; fei gütig, Vater! 
Heinrid. Du armer Knabe! hab’ ich Dich gekränkt? — 
Du weinft? Johann, fei ruhig, ich bin gut. 
Ich babe Dich verlannt. Was Deine Brüder 
Verrätherifch an mir verbrochen haben, 
Bei Gott, Du fonft nicht büßen ihre Schuld; 
Ach weiß, Dein Herz ift frei von ſolchem Frevel. 
Mich überlief bes Zornes wilde Gluth. — 
Ich kenne Di, Johann; fei ruhig, Sohn! 
Du bift der einzige in dieſen Mauern, 
Dem ich vertrauen darf. Der König Heinrich 
Nennt wohl das Herz bed Vaterlanbes fein, 
Doch fremd iſt er im Herzen feiner Kinder. — 
Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie find e8 nicht, fie find es nie geweſen! 
Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sobn, 
Mein einziger, mein guter, lieber Sohn! 
Johann. Das bin ih, Vater; doch bie Brüber find ’s 
Ya auch. Sie find gewiß nicht gar fo fhlimm, . 
Wie man Dir’s vorjtellt; 's find ja Deine Kinder! 
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Heinrid. 's find ihre Kinder auch. 
Johann, Der Mutter, freilich, 
Und fehr in Gnaden ftehen fie bei ihr, 
Biel mehr als ich, mich mag fie gar nicht, Vater. 
Heinrid. Daran erfenn’ ich fie; denn wer mich Itebt, 
Dem war fie immer feindlich abgewenbet. 
Johann. Zürnft Du auch auf bie Mutter? 
Heinrid. Laß das, Knabe 
Und grüble nicht, wo Räthſel heilſam find. — 
Wenn man Dir böfe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub’ fie nicht! die Welt ift falfch und hart. 
Erhalte Dir den Glauben an bie Mutter; 
Der Menſch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der an ber Altern Tugend zweifeln muß, 
Und willenlos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umſtößt in dem Herzen. 


Dierter Auftritte. 
Vorige. Humphry Bohun. 


Bohun. Mein großer König, ſtähle Deine Bruſt 
Mit Deines Muthes Kraft und Heldengröße; 
Denn einen Dolch ſtößt meine ſchlimme Botſchaft 
Nach dem Vertrauen Deines großen Herzens, 
Und meiner Rebe giftgetauchter Pfeil 
Dringt Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 
Heinrid. Was bringft Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du an Deines Herren Kraft verzagft, 
Gilt's auch der Erde ganze Qual zu tragen. 
Bohum. Berrätherei in aller Schuld des Worts: 
Richt am Geſetz allein, dem menſchlichen, 
Ein Frevel ift gefchehn an ber Natur! 
Heinrid. Zur Sade, Humphry! 
Bohun. Deine Söhne find 
Nach Frankreich, find hinüber zu bem fyeinde, 
Was bier nur dumpf aus ihren Mienen fprach, 
Am Donner der Empörung zu vollenden. | 
Heinridh. Geflüchtet zu den Feinden? 
Johann. Meine Brüder? 
Bohnn Zum fürchterlichen Bunde feft vereint 
Auf Schuß und Trutz mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Boulogne und von Flandern, 
Heinrich von Eu und Theobald von Blois, 
Und Schottlands treuvergeff’nem König Wilhelm 
Erflären Deine Söhne Dir den Krieg. 
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Die Lords von Lefter und von Cheſter flohen 
Mit den Verräthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Lanb. 
heinrich. Brich nicht, mein Herz, in ſolchem PBrüfungsfurmel — 
Auch Richard, Humphry? 
Bohnn. Auch Prinz Richard. 
Johann. Gott! 
Und ich hatt’ ihn fo Lieb! 
Bohun. Man bat zulett 
Berbächt’ge Briefe glüdlich aufgefangen, 
Die uns den ganzen Höllenplan verratben. — 
Hier find fie, König! 
Heinrid, Gott! — von Leonoren! 
Bohnn. Die Grafen von Boulogne und von Flandern 
Gehn auf die nörblichen Provinzen los, 
Indeß Lubwig Verneuil belagern will 
Und die Bretons in Waffen ds erheben. 
Sn fällt Leiter mit pefhuften Tland’rern 
In Suffolf ein, bie ſchwierigen Barone 
Durch Süd und Beifpiel zur Empörung forbernd, 
Und Wilhelm dringt mit achtzigtaufend Mann 
Nach Deines Landes unbewachten He 
So ift ihr Plan, und großer Kämpfe braucht’s, 
Dies Werk der Hölle fiegend zu zerflören. — 
Set, Heinrich, gilt's, jett zeige Dich als König! 
Heinrid. Glainville ſoll dem Schottenheer entgegen, 
Das treue Volk der nörblihen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Fahnen zu; 
Ach kenne fi. Du, Humphry, gehn nad Suffolt, 
Sch traue Deiner oft geprüften Klugheit; 
Kein Heer hab’ ich für Dich, Du mußt e8 fchaffen, 
Do bau’ ich auf mein ebles Albion: 
Nicht wie bie Söhne wird e8 mich verratben. 
Ich ſelbſt will raſch hinüber, wo ber Feind 
Am flärkiten iſt und bie Gefahr am größten. 
3 will doch ſehn, wie weit bie Menjchheit frevelt, 
fie e8 wagen, im Entſcheidungskampf 
Den vatermörberifchen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß fechzehn Boten jatteln, meinen Aufruf 
An meine Briten burch das Land zu tragen. 
Ruf’ Glainville jebt und ben Lord Mayor zu mir; 
Dann rafch nad Suffolk! ich erwarte Dich 
Als Feldherr für die Sache Deines Königs 
Nach tücht’gem Kampf und fchnellem Sieg zurüd, 
Um Deine Treue würdig zu belohnen. 
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Bohun Du kennſt — „Herr! Die Soßverrätper ſollen 
Mich kennen lernen, und, beim großen Gott! 

Nicht eher raſtet dieſes gute Schwert, 

Bis ich Dir Lefters Haupt zu Füßen legel (MB.) 


Sünfter Auftritt. 
Heinrich. Johaun. 


Johann. O, laß mid mit nach Seantrei, guter Vater! 
Wenn treulos meine ebrvergefi’'nen Brüder 
Die Schwerter führen fönnen gegen Dich, 
So wird body Gott mir und das heil’ge Recht 
Die Kraft verleib’n, daß ich für Dich es führe, 

Heinrid. Du wadrer Kabel 

Johann. Sieh, fonft heißt es einft: 
Die Söhne Heinrichs waren Hochverräther, 
Und unbefannt mit meinem reinen Herzen, 
Schreibt die Gefchichte mich zu ihrer Schuld. 

Heinrid. Die Zukunft wird Dir nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unſchuld preifit. 
Jetzt aber biſt Du noch zu ſchwach; ich muß 
Den einz’gen guten Zweig aus meinem Stamme 
Sorgfältig Silten por bem blinden Sturme, 
Der mir vielleicht bie legte Hoffnung knidt. 

Johann. Wo fol ich aber bleiben? Bei der Mutter? — 
Ich kann's nicht, Vater, kann bie bittern Worte 
Nicht Überhören, ohne daß das Herz 
Sich gegen fie einpdre. — Nimm ni mit Dir! 
Wenn ich bier bleibe, lern’ ich fie verachten. 

Heinrid. DO, nimmer laff ich Did, in diefem Kreife: 
Ich bringe Di an einen fihern Ort. 
Gen ich, ‚ir Baia IH ee Abend 

ohann Sieh mich gehorchen. en aß mich geftehen: 

Am liebſten möcht’ ich 0 zur Seite ſtehn ichg 
Und an des Helden Beiſpiel es erkennen, 
Warum die Menſchen Dich den Großen nennen! — 
D, Vater, Vater, dürft’ ich mit Dir gehn! (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Heinrich (allein). 


BZeinrich. Wie ſtehſt du jetzt fo kahl, o blätterlog, 
Du ftolger Baum, ber England überfchattet! 
Sich, deine Zweige, bie du froh gerühmt, 
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Sie brechen treulos in bem Sturm ber Tage, 
Und Wolfen tauchen auf am Horizont, 

Unb tragen tief in ihrem Nebelberzen 

Den Donnerkeil, der Dich zerſchmettern fol. — 
Do Muth, der Stamm lebt noch, er ift ber alte, 
Der kampfgewohnte, ſieggeübte Stamm, 

Der manchen Aequinoctien getroßt, 

Und mit ber Wurzel hundertfachen Armen 
Noch ftark und mächtig in bie Erbe greift. 

Die Zweige mögen brechen, mag der Sturm 
Den Schmud der Blätter von den Aeften reißen, 
Und Frucht und Blüthe frevelhaft zerſtreu'n: 
Des Lebens ewig junge Helbentraft 

Belebt bes alten Stammes ftarfe Faſern: 

Der neue Yrübling treibt ben neuen Keim, 
Und neue Blätter fommen, neue Zweige, 

Die bald als Aeſte muthig fich erheben. 
Bergänglich find bie Schrediniffe der Nacht, 

Doch ewig iſt ber Segen, tft bas Leben, 

Die ſchützend um bie Helbeneiche jchweben, 
Und fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 


Stiebenter Auftritt. 
Heinrich. Eleonore. 


Eleonore. Ich komme, mich mit Nachbrud zu beflagenz 
Beleidigt FÜHL ich mich und ſchwer gekränkt. 
Ein Bote, den ich nad) Paris gefendet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 
Ich forbre {En urüd, jo wie die Briefe, 
Die ich dem König, meinem Better, ſchrieb. 
Heinrid. Hier Liegen fie. 
Eleonore Erbrochen? 
heinrich. Und geleſen. 
Eleonore. Sie ſind's! — Hat Königs Majeſtät vielleicht 
Gedacht, ich würde ſie verleugnen, würde 
Für falſch und für erlogen ſie erklären, 
Und es beſchwören wollen, feinen Theil 
Hätt’ ich an meiner Söhne rüft’gem Aufflug? 
Nein, Peinrid, nein, jo feig bin ich noch nicht, 
Daß mid) des Augenblicks treulofe Wendung 
Zu folder fchlechten Lüge zwingen follte, 
Ach ſag' es laut: ich Saffe Dich, ich freue 
Mich an der Söhne großem Riefenplan. 
Du magft mich jebt verfolgen, magft mich töbten: 
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Die volle Rache, die Dich ewig drückt, 

Iſt gar zu füß und jedes Opfers würbig! f 
Keinrid. O, triumphire nicht zu frühl hier fleht 

Die Klippe fet, wo Deine Hoffnung fcheitert. 

Ich bin ber Alte noch; an meine Fahnen 

Hat ſich der Sieg gewöhnt, er bleibt mir treu, 

Und Gottes Zorn kämpft gegen meine Feinde. 
Eleonore. Und Du, ſtehſt Du denn aller Sühne frei 

Auf Deinem Throne? reicht die Hand des Rächers 

Nicht bis zum golden Reife Deiner Macht ? 

Meineidiger! — träumſt Du Dir, ungefiraft 

Bleib’ ein Vergehn am beiligften Geſetze, 

Bleibe der Treubrud an dem ſchwachen Weibe, 

Das Deinem Herzen, Deinen Schwüren traute, 

Und fi von Dir in bublerifchen Armen 

Vergeſſen findet und verachtet fieht ? 

Auch ſolchem Meineib droht ein Donnerfeil, 

Und nieberfchmetternd fall’ er auf Dein Haupt! 
Heinridg. Mit freien Blicken tret’ ich ihm entgegen, 

Denn fein Verbrechen nenn’ ich's, kann ich's nennen; 

Der Bahnfinn nur verdammt mein menſchlich Herz. 

gab Dir meine Hand, Eleonore; 

Bür Englands Wohl und Englands Ruhe bradyt’ ich 
ein haͤuslich GLüd zum großen Opfer bar! 

Ich that's als König. Was Du von dem König 

Berlangen kannſt, hab’ ich Dir nie verweigert: 

Den Glanz ber Krone haft Du ftetS getheilt, 

ALS Königin verehrte Dich) mein England; 

Das Vaterland bezahlte jeine Schuld, 

Denn nur das Vaterland war Dir verpfänbet; 

Dem Manne Heinrich warft Du immer fremb, 

Und was der geben Fonnte, Lieb’ und Treue, 

Das war ja mit der Krone nicht verkauft, 

Ich durft’ e8 Dir und will Dir’s ewig weigern. 

Sprich, hab’ ich je ben Anſtand fredy verlegt, 

Wie Du wohl einft? denn meines Namens Ehre 

Bar Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

Sch bab’ mein ftilles Süd nur ftill genoffen. 

Was ich mir vorbehielt als Mann und Menſch, 

Das durft’ ich frei und lebensfroh verſchenken, 

Und Keiner wirb mid tadeln, ber mid) Tennt. 

Sollt’ ich bes Lebens ganze Luft entbehren, 

Weil ich für einen Thron geboren bin ? 

Wer Taufende, ſich opfernd, fol beglüden, 

Berliert bas Recht nicht an bas eigne Glück. 
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Als König bin ich ſtets Dir treu gewefen, 
Wär’ ich als Menſch Dir treu, ich wäre treulos 
An eines Herzens beiligitem Gefühl, 
Das feine Seligfeit auch mir verfprochen | 
Eleonore. Wie fich bie Schlange brebt in glatten Worten, 
Und body in jeber Silbe liegt das Gift. 
O, Ihmüd’ Di nur mit ſolchen Lorbeerkronen, 
Und nenn’ e8 noch erlaubt, und nenn’ 's verbienftlich, 
Und fpiele frech ben Tugendhelden — Heinrich, 
Die Welt fol doch am Ende Dich erfennen 
Und Dich verdbammen. Ich entlarve Dich! 
heinrich. Mir fehlt die Zeit, auf Eure gift'gen Worte 
Die gift’ge Antwort zielenb abzubrüden; 
Denn e8 erwartet mid) ein erniter Kampf, 
Wo ich bie Keime fchnell zertreten werbe, 
Die Eure Tüde aus dem Schlaf gelodt. — 
Ihr feid des Hochverrathes überwiefen, 
Doch gar zu fehr nur muß ich Euch verachten, 
Um als Verbrecherin Euch zu beitrafen. 
Ich laſſe Euch zurück; nach eig’ner Willfür 
RU ich erlauben , fi das Schloß zu wählen, 
Wo man als Kön’gin Euch behandeln wirb. 
Doc jeden Eurer Schritte werb’ ich willen; 
D’rum warn ich fehr vor neuem Hochverrath, 
D amit nicht England Euern Tod verlange, — 
Ibr ſollt jedwede Siegesnachricht ſchnell 
urch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 
D enn feine größ're Qual kenn' ich für Euch, 
Als wenn Plantagenet ſchnell überwindet, 
Unb ber verhängnißvolle Tag der Schlacht 
Den Hochverrath in feinen Feſſeln findet 
Unb feinen Thron im Blut der Söhne gründet 
Und Gottes Engel über England wacht! (Mb.) 


Adter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Eleonore. Und wenn Plantagenet ftolz überwindet, 
Unb ber verhängnißvolle Tag ber Schlacht 
Ahr ganzes Heer in feinen Feſſeln findet, 
Und feinen Thron im Blut ber Söhne gründet: 
Er bat ein gräßlid Ende nicht bedacht — 
Das Net Tann ſchlummern, boch die Rache wacht! WB.) 





Roſamunde. 


Neunter Auftritt. 
(Garten von Woodſtock.) 
Nesle (aus dem Schloß). Georg (von der Seite). 


Georg. Wie geht's mit Roſamunden? 
Aeslte. Wunderbar 
Und heilig iſt der Schmerz des holden Weibes: 
Er ſpricht ſich nicht in wilden Thränen aus, 
Die unaufhaltſam aus den Augen ſtürzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Jammer kund: 
au groß für Worte ift ihr Schmerz. Sie wintte, 
ir follten uns entfernen, Sara blieb, 
Und mußte d’rauf die Kinder zu ihr führen. — 
Nach einer Stunde, die mich ängſtlich brüdte, 
Trieb ’8 mid) in’8 Zimmer. Gott, wie fand ich fie: 
Sprachlos, das Auge ftarr auf ihre Kinder, 
Saß fie in zitternber Ergebung ba, 
Wie eine Heilige, fo ernft, jo mild, 
In ſchmerzlicher Entzückung anzufchauen. 
Mich ſah fie nicht, auch nicht bie Kinber fah fie; 
Wohl hing ber Blick erihöpft an ihren Zügen, 
Doch nicht ber Stern bes Auges trug ihr Bild. 
So blieb fie ftarr und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder ſchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie aber faß ein fteinern Bildniß ba, 
Der Bufen nur flog ftürmifch auf und nieber 
Und aengie laut von ihres Herzens Kampf. 
Als endlich aus des Diorgens Nebelfchonge 
Der neue Tag fich klar und heiter warb, 
Da firedte fie auf einmal ihre Arme 
Wie im Gebete ftill ber Sonne zu, 
Sank auf bie Kniee, drüdte ihre Kinder, 
Die, raſch erwacht, bie Aermchen um fie fchlangen, 
Mit einem langen Kuſſe an das Herz 
Und rief dann janft uns zu: „Bringt fie zu Vettel” 
Sch trug die Kinder, Sara folgte mir. 
Bei unjrer Rückkehr fanden wir bie Thüre 
Verſchloſſen, und durch's Fenfter ſah'n wir jetzt 
Das holde Weib auf ihren Knieen liegen, 
Und ber verflärte Schmerz ber wunden Bruſt 
Schien fi in ftille Thränen aufzuldfen. 
Georg. Und jebt? 
Aeslte. Sie ſehnt ſich nach Erholung 
Und will den Garten ungeſtört durchwandeln. 
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So eben rief fie Saren fanft in’s Zimmer. 
Sie ſcheint gefaßt und wundermild zu jein, 
Ihr ftilles Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. Da hör’ ih Sara’s Stimme. 
Kesle a, fie find 's. 
Gehn wir burch das Gehölz in's Schloß zurüd. 
Mir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht lange, 
In jedem Augenblid erwart’ ich ihr. Geide ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Rojamunde. Sara. 


Roſamunde. Laß mich hier ausruhn, Yiebes Mädchen. So. 
Sara Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Rofamnnde Sa, gute Sara. Meines Zimmerd Wände 
Sie ſchauen mich jo flarr, fo finfter an 
Und das Gebälfe drüdt die bange Seele; 
Hier ift’8 fo leicht, fo frei, fein ſchlimmer Zwang 
Begrenzt die Sehnfucht bes entzüdtten Auges, 
Weit in bie blaue Ferne ſenkt es ſich. 
in über jenes Yuft’ge Spiel ber Wolfen, 
te flüchtig burch ben Sternentempel ziehn, 
Schwingt N der Geift in fchöner freiheit auf, 
Der Erde Zwang, ber Erbe Leib vergeffend. 
Sara. Sieh, wie ber Sommer freundlich Abfchied nimmt! 
Der Aftern fpätes, glänzendes Geſchlecht 
Bringt uns im bunten Wechfel feine Grüße, 
Und in ber Dtalve, die dort blühend fteht, 
Erkenn' ich froh des Herbites Mare Nähe. 
Roſamnunde. Bin ich denn fremd geworben bier in Woodſtock? 
Es ift mein alter Garten nicht, das find 
Die Blumen nicht, bie ich mir felbft erzogen, 
Das find bie guten, treuen Eichen nicht, 
Die oft in heit’rer Stunde mich umraufchten. 
Sara. Verkennſt Du Deine alten Freunde, Rofa ? 
Iſt die Erinn’rung ganz in Dir verwelft ? 
Roſamunde. Siehſt Du bie Roſe?'s war mein Lieblingsftod, 
Ich hab' ihn alle Tag jelbft begoſſen; 
eut konnt ich ’8 nicht — ba hängt er fchon die Blüthen 
nd welft! die Sonne trifft ihn hart. 
Der Gärtner 


Sara. 
Sol ihn fogleih — 
Bofamnnde HO, laß ibn, gute Saral 


Es ift doch gar zu FÜR, fo ſtill verwelfen | 
Einn’ ihm den fhönen Tod, eh’ ihm ber Winter 
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Mit ſtrenger Hand den Schmuck herunter reißt. 

Noch einmal ſieht die Roſe dort die Sonne, 

Dann knickt fie um, ber Blätterfrang entfällt, 

Und fanft entführt der Weft ben Duft der Liebe! — 

Auch ih muß ihn noch einmal ſehn; ich weiß es. 

Nicht lange überleb’ ich diefe Stunde, 

Wo ich ihn fehe, Doch ich muß ihn fehn. — 

Berbammen fann ich dieje Liebe nie, 

3 kann ihr nicht entfagen, fie nicht töbten, 
ie ift unfterblich wie mein bimmlifch Theil, 

Sch babe ihn geliebt, ich werb’ ihn Lieben, 

Denn feinen Tod giebt’8 für das Ewige; 

Doc wie ber milde, leuchtende Smaragd 

Sm goldnen Reif ſich graut vor jeber Falſchheit, 

Daß er zerfplittert an bes Frevlers Hand, 

So ift ein Herz voll klarer, beil’ger Xiebe: 

Es muß nad kurzem Kampfe ſeufzend brechen, 

Wenn bleihe Schuld e8 giftig angehaucht. | 
Sara. Doc wifjenlos kannſt Du nicht ftrafbar fein. 
Roſamunde. Sekt, ba ich's weiß, geziemt mir auch, bie Buße. 
Zara. So willit Du denn auf ewig von ihm fcheiben ? 
Rofamunde Aufewig, Sara? Nein, dort bin ich fein! 

Die Erde nur trennt bie verwandten Herzen, 

Senfeit bes Grabes bin ich wieder fein. 

Dem Leben will ich meine Schuld bezahlen, 

Nein trägt ber Tod mich zu den reinen Strahlen. 
Sara. Da hör’ ich Heinrichs Stimme. 
Rofamnnde. Gott, er iſt's! — 

Faſſe bih, Herz, es gilt den legten Kampf! 

Noch diefen Schmerz und ich hab’ überwunden. — 

Ruf' mir die Kinder. 


Sara, D, Dich ſtärke Gott! 
Rofamunde Er lächelt janft, er ift mit mir zufrieben. 
(Sara geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Roſamunde. Nele. Dann Heinrich und Johann. 


Hesle. Der König kommt. Faſſ't Euch, geliebte Gräfin! — 
Der jüngfte Prinz begleitet ihn. — Faffıt Euch 
Und brecht ihm nicht Das Herz mit Euern Thränen! 
Rofamnnde. Seid unbeforgt, ich fühle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch der Leiben rafch zu leeren. 
Aesle. Da kommt ber König. 
Heinrid (tritt auf). Roſamunde! — Gott! 
Du bift fehr krank. 
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Roſamunde. Nicht boch, mein theurer König! 
Schwach bin ich freilich, doch e8 giebt ſich bald. 
Heinrich, Ich bringe Dir ben jüngfien meiner Söhne, 
Du wirft ihn nicht verachten, Roſamunde, 
Du wirft bem Mutterlojen Freundin fein. 
Bei Gott, er ift nicht unmwerth Deiner Liebe, 
Rofamnnde, Seib mir willfommen, Prinz! 
Heinrid. Er bleibt bei Dir. 
Kofamunde Um fo willkommner ift er meinem Herzen. 
Johann, Ahr müflt mir gut fein, dene blaſſe Frau; 
Ich lieb’ Euch ſchon mit meinem erften B 
Verdienen will ich's wohl, feib mir nur gut] 
Aesle. Kommt, junger Herr, Ihr feib vom Ritt erfchöpft. 
Ihr mögt zus oben pflegen. Komm't, 
30 Gern, Ritter! — 


han 
Leb' —* "Du ſchöne blaſſe Frau, leb' wohl! 
Mir ward recht milb in Deiner lieben Nähe. 


Sofamunde Gott jegne au 
Iohan anf für das gute Wort! 
Es foll au nicht auf ſchlechten Boden | fallen. (@ept mit Nesle ab.) 


Zwölfter Auftritt. 


Heinrich. Roſamunde. 
(Zange Pauſe.) 


geinri E O, meine Roſamunde! 
Gr nãhert fi) ihr, ergreift ihre Hand und sieht fie näber.) 


U (amumd t. Herr und König! 
Mach't mich nicht weich, ich wollte ruhig fein! 
Ich muß e8 fein. 


Heinrid. Kannf Du vergeben, » Reja a? 
Rofamunde Daß Ihr mich hintergingt ? O, laſſ't das, König! 
30 kann den Schlaftrunf nicht verbammen, ber mic 
0 sangen Schmerz jo ſanft verſchlummern ließ. 
D, hätt’ ich erfi im Grab’ erwachen müſſen! 
Heinrich, Und liebſt Du Deinen Heinrich wie zuvor? 
Roſamunde. Ich liebe Dich, wie ih Dich immer liebte. 
Heinrid. So ſtehe nicht fo fern, fo rubig ba 
ch firede meine Arme Dir entgegen 
omm an bies treue, angfigequälte Herz 
Unb heile meinen Schmerz mit Deinen Küffen. 
Rofamunde Verlang' e8 nicht! — Nein! — laß uns recht befonnen 
Der letzten Rebe letzten Wechfel tauſchen. 
Heinrid. So weißt Du ſchon, daß treulos meine Söhne 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber 
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Nach Frankreich muß, die freche Gluth zu dämpfen, 
Und daß ich Abſchied nehmen will? 
Rofamunde. Was hör’ ich! 
Dir droht Gefahr? Du willſt nach Frankreich? — Gott! 
Heinrid. Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Mein ſchändlich Weib hat fie zum Fall gehetzt. 
Johann nur iſt mir treu, drum bracht’ ıch ihn 
In meines Nesle kluge Obhut; draußen 
Iſt er nicht ficher vor der Mutter Beifpiel, 
Unb leicht tränf’ er aus ihren Händen Gift. 
Kofamunde. England in Aufruhr gegen ſolchen König! 
Heinrid. Du ſtaunſt? Erfuhrſt Du's nicht? Du ſprachſt vom Abſchied? 
Roſamnunude. Hat Heinrichs Herz verlernt mich zu verſtehn? — 
Der Abſchied gilt uns, fei nun Krieg, ſei Friede. 
Wir müflen fcheiden. Fühlſt Du's nicht wie ich? 
Heinrich. Ich? von Dir ſcheiden? Nein, beim ew’gen Himmel! — 
Roſamunde. O, ſchwöre nicht, e8 wäre doch ein Meineid. 
Wir müffen fcheiden, laß es ſchnell geichehn. 
Lak mid) in Englands fernfte Thäler fliehn, 
Wo feines Spähers Augen mid, entdeden; 
Dort will ih Gott und meinen Kindern leben 
Und aus der ftillen Nacht der Einſamkeit 
An Deiner Liebe [hönen Morgen denken. 
Heinrich. Den ſchnellen Abſchied folcher ew'gen Liebel 
Denn unaufbaltfam jagt mich jeßt das Schidfal, 
Das Vaterland ruft feinen König an; 
Ich muß in wenig Augenbliden geben, 
Und fol Di niemals, niemals wieberjehen? 
Rofamunde. Du kannſt Dich raſch in's wilde Leben flürzen, 
Wo taufend Bilder bunt vorüber drängen, 
Der laute Tag betäubt ben ftillen Schmerz, — 
Wo aber foll ih Arme Ruhe finden, 
Wenn Deines Lebens ſchöner Heldenglanz 
— Er fteht ja fo lebendig hier im Herzen! — 
Mit immer neuen Strahlen mich burchlobert? 
Wenn ich Dich lieben fol, muß id Dich fliehen; 
Entfernt von Dir ift fie ein bimmlifch Gut, 
In Deiner Nähe bleibt fie ein Verbrechen. 
Heinrich. Nur für das nüchterne Geſetz ber Welt. 
Kofamunde Du lebit auf ihr, Du darfft fie nicht verachten. — 
O, Heinrid, dies Mal nur befiege Dich! 
Du konnteſt fehlen, menichlich fehlen, doch 
Du mußt aus diefem Brande Dich erheben, 
Du mußt Dein eigner Ueberwinder fein. 
Du ſtehſt als König groß in ber Geſchichte, 
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Die Nachwelt preif’t ben Maren Heldenftern — 

Sei größer noch als Menſch. Ich weiß, Du barfft 

Als ein Gewaltiger der Erde Manches 

Bergeffen, was ung Andern Pflicht heißt, barfft 

Des Bürgerlebens enge Schranken brechen. 

Wer aber z0g bie Schranken? Ein Gefühl 

Bon Recht und Sitte, das im Königsherzen 

So beutlich ſteht als in der Bettlerbruft. 

Dir iſt's erlaubt; denn Feine Rüge trifft Dich, 

Und feinen Richter fennft Du, al8 ben Ew’gen. 

Doch weil e8 Dir erlaubt ift, ein Geſetz, 

Das unfre Hände ſcheidet, zu verlegen, 

Beweife Deiner Satzung Heiligfeit 

Und bringe dem Gejege mich zum Opfer; 

Gehorſam dieſer ſtillen Mahnung fein, 

Die leiſe jedem Puls des Herzens zuhorcht, 

Iſt für den Schwachen kein Verdienſt, er muß; — 

Doch wo die Willkür einer ſtarken Seele 

Den freien Nacken dem Geſetze beugt, 

Sich ſelber opfernd im Gefühl des Rechts, 

Da fommt die Zeit der alten Sitte wieder 

Und alte Heldenkraft fteht mächtig auf. 
Heinrid. O, welcher Donner fpricht aus diefen Lippen! 

Du trifft mein Herz! Roſa, Du bricht es auch. 
Bofamunde Entfage mir! — Bergieb Eleonoren, 

Was die verfchmähte Liebe nur verbrach. 

Ein großes Beifpiel fehlt in der Gefchichte: 

Den Helden ſuch' ich, deffen Heldengröße 

Es nie vergaß, auch menſchlich groß zu fein. 

O, laß mid) ihn gefunden haben! laß mid 

Entzüdt dem theuern Baterlande fagen: 

Es ift der Held nicht größer als der Menſch! 


Heinrid, Gott! meine Rofamunde, Du bift graufaml 


Rofamunde Nur Wenige find glücklich auserfohren, 
Der Menfchheit Adel in der Bruft zu tragen, 
Dem Leben als ein leuchtendes Geftirn 
Die große Bahn ber Tugend vorzumandeln, 
Du wardit erwählt; o hülle nicht in Wolfen 
- Das Hare Licht, das Laufenden gehört, 
Die das Verhängniß an Dich angemwiefen. 
Durchbrich den Nebel, ftrahle auf, Du Sieger! 
Auch mein Stern bift Du, auch durch meine Nacht 
Bricht Deiner Seele heldengroßes Beifpiel. — 
Entfage mir! 
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Heinrid. Dir, Dir entfagen! Nein! 
Der Krone gern, doch Deiner Liebe nicht. 
Rofamunde Nicht meiner Liebe — o, die bleibt Dir ewig! 
Nur dem Beſitz, dem irbifchen, entfage, 
Der bimmlifche ift Deines Kampfes ‘Preis. 
Auf Dich legt Gott das Wohl von Millionen, 
England ift Deine Braut, bie ſollſt Du Tieben; 
Wir aber find für dort uns angetraut. 
Das Erbenleben tft die Zeit der Prüfung, 
Dort aber ift die Ewigfeit des Glücks; 
Unb wenn bie Stürme Deine Bruft zermalmen, 
Dort komm' id) Dir entgegen mit den Palmen. 
Heinrid. Du Göttlihel — Sa, ich entfage Dir! 
Rofamunde Er hat entjagt! Siegl Er hat überwunden! — 
Heinrid. O, fegne mich, fieh mich zu Deinen Füßen! 
Berleihe mir die Kraft, das rafche Wort 
In langer Marter muthig zu bewähren. 
Rofamunde. Der Friebe Gottes fei mit Dir, Du Held! — 


(Trompetenftoß.) 
Was gilt das Zeichen? 
Heinrid. 's ift des Schickſals Auf, 
Wir müſſen jheiden. — Rofamunde, nur 
Noch einmal komm an bies gebrochne Herz! 
Den legten Kuß darfſt Du mir nicht verweigern. 
Koſamunde. Sei flarf, mein Heinrich den?’, ich fei ein Weib. 
Wo fünd’ ich Raft nach Deiner Küffe Glüh'n! — 
Nein, laß uns ruhig, uns befonnen fcheiden! 
Nimm meine Hand. Gott ſei mit Dir! Leb’ wohll — 
Heiurid. Nur einen Kuß! 
Rofamunde, Wenn Dir mein Frieden lieb ift, 
Bitte mich nicht! Ich bin zu ſchwach! — Leb’ wohl! 
Heinrid. LXeb’ wohll (Win gehn.) 


Dreizehnter Auftritt. 


(Wie Heinrich gehen will, tommen Die beiden Kinder mit Sara auf ipn 
zugelaufen.) Vorige. 


Die Kinder Ah, Vater! Vater! 
Heinrid. Theure Kinder! 
(Hebt fie in bie Höhe.) 
Bring’t Eurer Mutter diefen Abſchiedskuß! 
Rofamunde Mein Heinrich] 
(Ihm nacheilend und ihm um ben Hals fallend.) 
Heinrid. Rofamunde! \ 
Rofamunde, Gott, was that ich! 
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Heinrid. Wir ſehn uns wieberl (Ab.) 
Rofamumde (wiſchen ihren Kindern nieberfnieenb). 
Betet, Kinder, betet! 
(Der Borbang fällt.) 


Bierter Aufzug. 


(Simmer ber Königin.) 





Erfler Auftritt. 
Eleonore (aus einer Seitenthüre). Dann Armand. 


Eleonore. Es wird fo laut im Schloß, ih ahne Schlimmes; 
Es ſchaudert mir wie Jubel in bas Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nur Armand? 
Mir pocht das Herz fo ängſtlich. Ach! ba kommt er. 
Armand (tritt ein). in Ritter bringt fo eben dieſen Brief. 
Eleonore. Weißt Du vieleiht —? 
Left nur. Ich mag ber Bote 


Armanl, wricht nich ſei 
u ſolcher Nachricht nicht geweſen ſein. 
8 Eleonore. Um Gotteswillen, gieb! Eieſt.) „Graf Leſter fiel; 
Der Schotten König, Wilhelm, ift gefangen!” — 
So ftürze ein, Gebäude meiner Wünſche! 
Begrabe mich mit beinen Trümmern, Slüdl 
Ihr Säulen meiner Hoffnung, breit zufammen! — 
Sch bin befiegt 
Armand Dean will von Frieden wiſſen, 
Den König Ludwig angeboten habe. — 
Wir find verloren, fie verlaffen uns. 
Eleonore. Was hab’ ich nun die firäubende Natur 
Bon frommer Sitte teuflifch losgeriſſen? 
Was hab’ ich Erd’ und Himmel angerufen, 
Der Elemente ganzen gift’gen Groll 
Auf fein verhaßtes Haupt herabzudonnern? — 
Umfonft, umfonftl er fteht als Ueberwinber! 
Zur Heldin hätte mich das Glück geabelt, 
Das Unglüd macht mich zur Verbrecherin. 
Verachtet bin ich, bin verlaffen. Hal 
Wo, Königin, find deine Riefenplane? 
Er ſteht zu feft für deiner Dolche Stoß, 
Zu hoch für deiner Pfeile Gift, ihm hat 
Das falſche Glück bie falfche Bruft gepanzert. 
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Armand. Doc eine Stelle, wo er ſterblich war, 
Hat auch ben Peleiden überwunden. 

Eleonore Ha, Teufel, ich verfiehe Did! — Du fol 
Die Schülerin an mir nicht fo verkennen. 

Armand. Au fchneller Flucht bereit’ ich Deine Diener, 
Dein reichlich Gold befticht fie leicht, und dann — 

Eleonore. Dann? nun? Du ftodft? 

Armand. Du, Kön’gin, magf vollenden. 

Eleonore Bebſt Du ſchon vor bem Worte, feiger Knecht, 
Und haft doch Muth gehabt zu dem Gebanten? 

Armand Nun, dann — 


Eleonore. Dann geht's nad Woodſtock, Bubel — 
Die Stelle ſuch' ih, wo er fterblich N 
Armand. Die wilde Rache reißt Euch taumelnd fort. 
Ihr Habt vergeſſen, Woodftod ift zu feft, 
Um durch Gewalt es fchnell zu überwinben. 


Eleonore. So rathe, Teufell Stehe nicht fo kalt 
Bei biefer Gluth ber Hölle, bie uns leuchtet. 


Armand Danft Eurem treuen Knete, Königin! 
Er bat den Weg gebahnt zur volliten Mache. 


Eleonore Du haft —? Sprid, Armand! 


Armand, Durch Dein Gold geblenbet, 
Gelang e8 mir, ben einz’gen Diener Nesle’s, 
Der, was bie Nothdurft heifcht, im nahen Flecken 
Auf offnem Markte wöchentlich erhanbelt, 
zum Werkzeug Deiner Rache zu verführen. — 

er alte Nesle — denn bes Ritters Klugheit 
War uns ber größte Stein im Wege — trant 
Ein fihres Gift von feiner Hand bereitet; 
zent ift’8 vermuthlich [don mit ihm vorbei. 

ann auf mein Zeichen öffnen fich die Thore 
Unb ohne Kampf bezwingen wir die Burg, 
Sobald wir raſch zur rafchen That uns wenden. 


Eleonore Wohlan! der Himmel bat mein Herz belogen 

Willkomm'ner Abgrund, dir gehör' ich anl 

& warb um meine Seligfeit betrogen, 
Das Thor der Hölle hat * aufgethan! 
Da fühl' ich mich allmächtig hingezogen, 
Die Rache bricht die ſchauderhafte Bahn; 
Es reißt mich fort, ich kann nicht widerſtreben. — 
Dolch, ziele gut und wirf ben Tod in's Leben! Geide ab.) 
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weiter Auftritt. 
(Barten in Boobftod.) 
Roſamunde. Sara. Die Kinder. 


Kofamunde. Es wird doch nicht gefährlich mit dem Ritter? 
Sara. Ich fürchte fehr! Der alte Ryno ſchüttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach'. 
Rofamnude, Und fo plöglih! — 
Der Ritter war fo ſtark und Fräftig noch, 
Er jhien dem Winter wie ein Berg zu troßen, 
Und fchaute hell durch die befchneiten Locken. 
Sara. Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Behaupten Viele. 
KRoſamunde. Gott behüte uns 
Bor ſolchem nahen, fchredlichen Verrath! — 
Du machſt mid) gar zu ängſtlich; eil’ in’s Schloß, 
Sieh, wie e8 mit dem Alten ſteht, vielleicht 
get er ber zarten Weiberpflege nöthig. — 
‚ bring’ mir Nachricht! weißt ja, welchen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nestle ſetze; 
Ein zweiter Vater war er mir. O, Ta 
Der Tochter ſchöne Pflicht mich nicht verfäumen! 
Sara, ch hoffe, gute Botfchaft bring’ ich mit. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Roſamunde. Die Finder. 


Rofamnnde So nimmt denn alles Abfchieb, was ich liche. 
Den einen Freund entführte mir das Leben, 
Der Tod entführt den andern. — Geh't mit Gott! 
Den einz’gen Wunfch ruft meine Thräne nad), 
Und ftirbt dann fanft in Flagender Erinn’rung. — 
Euch Hab’ ih no, Euch, meine Linder! — Ridardl 
Gottfried! Dräng’t Euch nicht fo in meine Arme, 
Rank't Euch fo feft nicht an das Mutterherz ! 
Argliftig ſucht mein Auge feine Züge 
In Euren Zügen wieder und vergißt, 
Was e8 in heil’ger Stunde fich gelobte. — 
Ah, feine Augen find es! ach, fein Lächeln, 
Es blüht verjüngt auf dieſen Lippen auf! — 
Wo find’ ich Frieden vor ben fel’gen Träumen, 
An die bie glüh’nde Seele fich gewöhnt! — 
Euch hab’ ich noch ! — Wie ſich am Horizont 
Im ſcheidenden Erglüh'n ber legten Sonne, 
Die ftrahlenflüchtig durch ben Regen lächelt, 
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Der Farben Bogen burch bie Lüfte jchlägt, 

Und feine Brüde aufbaut unter'm Himmel, 

So glänzt mir durch des Schmerzes bange Thränen 
Der Meutterliebe ftille Freube zu, 

Den letzten Abend heiter aufzujhmüden. 

Und doch ift biefes zarte Farbenfpiel 

Des mütterlichen Herzens nur ein Schein, 

Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 

Wenn man ber Liebe heitern Aether fucht, 

Unb nur den Nebel finbet und bie Thränen! 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Sara. 


Sara. alle Did, Rojamunde, faſſe Dich! 
Es zielt ein harter Schlag nad) Deinem Herzen. 


Der Ritter — 
gofamunde. nun? iR ſehr ſchlecht. 
ar m iſt ſehr ſchle 
— Umnmðglich! 


Sara. Noch dieſen Abend, alſo meint er ſelbſt, 
Erwartet er die Stunde der Erlöſung. 
KRoſamunde. Gott! nun auch das! 
Sara. Georg iſt außer ſich. 
Der gute Sohn verliert den beſten Vater. 
Roſamnuude. Ach, wer weint nicht um ſolch ein edles Herz! 
Sara. Johann fteht tief ergriffen bei bem Alten 
Und ftille Thränen feuchten feine Augen. 
Rofamunde. Daran erkenn' ich feines Vaters Geift. 
Sara. Die Luft bes Zimmers drüdt den Sterbenden; 
Noch ein Mal will er diefe Erde fehen, 
In ihrer Freiheit noch ein Mal den Himmel 
Unb Abfchieb nehmen von ber fhönen Welt. — 
Sie führen ihn heraus. 
Rofamnnde. O, Tiebfte Sara, 
Bringe bie Kinder fort! ihr Leben wird ja 
Der Thränen noch genug zu weinen haben. 
Bewahre ihrer Jugend Sonnenta 
Bor dieſem Regenſchauer der Gefühle. (Sara geht mit ben Kindern ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Rofamunde. Nedle, geftügt auf Georg und Johann. 


Kesle. Sei mir zum legten Mal willlommen, Sonne, 
Jetzt kann ich dir in's glüh’nde Antlitz ſchau'n, 
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Schon fühl id mich verwandt mit beinen Strahlen; 
Mir ift’s, als wär’ ber Erbenfampf die Nacht, 
Der Tod die Morgenröthe, und dem Grabe 
Entfteigt die Sonne ber Unfterblichkeit. 
KRoſamunde. Ach, Vater! Vater! 
Aeslte. Meine liebe Tochter! 
Das war't Ihr mir. O, faſſ't Euch, Roſamunde! 
Ich zahle eine längſt verfall'ne Schuld, 
Und meinem Gotte dank' ich, daß er mich 
So ſchnell und doch ſo mild zurückefordert. 
Georg. Ich bin ein Mann, ich habe viel ertragen. 
Doch Deine Augen brechen ſehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis geſetzt, 
Dich zu verlieren! — Sieh', ich konnt' es wiſſen, 
Dein greiſes Haupt rief oft die Sorge wach, 
An ben Gedanken follt’ ich mich gewöhnen. 
Doc wer begreift das Unbegreifliche, 
Wer kann ben nie gefühlten Schmerz nur ahnen, 
Bon einem theuern Leben Abfchieb nehmen, 
Mit dem man finft, mit den man ſich gehoben, 
Und eine fühne Bruft voll Lich’ und Treue, 
Wo alles Edle fchlug und alles Gute, 
In Falter Gruft langfam vermobern jehen! 
D, keine Seele ahnet biefen Sammer! 
Kesle. Sei rubig, Sohn! Du ſiehſt, ich bin es fa. 
Nicht alle Augen find mit mir gebrochen, 
Wo Dir bes Antheils Thräne leuchten barf. 
Sieh’, Roſamunde! meine Tochter hat 
Sie fi) genannt, fie wird Dir Schwefter fein. 
Verſprecht mir’s, Rofamunbe, feid ihm Schwefter! 
‘a, er verbient’3, e8 ſchägt ein britifch Herz 
Bol Kraft und Treue mächtig ihm im Bufen. 
Rofamunde. Hier, meine Hand, Georg, ich bin es Euch, 
Und Bruberliebe für bie neue Schweiter 
Berkläre bänmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. D, Rofamundel — Vater! — Gott ber Gnade, 
Mit welchem Donner ſtürmſt Du meine Bruft! 
Aesle. Mein guter Sohn, — id ragt 8, bald muß ich ſcheiden. 
Noch etwas drückt mich fchwer: Der König bat 
Mir Rofamunden und den Prinzen bier 
An's Herz gelegt. Ich gab mein Ritterwort, 
Mit meiner Ehre fteh’ ich ein für Beide. 
Georg, Du mußt e8 Idfen, wenn vielleicht 
Ein —** Herz auf ſchwarze Thaten ſänne. 
Verſteh' mich wohl: dann gilt es jeden Kampf, 
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Pur mit bem Leben läſſeft Du Rofamunden, 
Den Prinzen bier nur mit dem legten Blute, — 
Das Ihmwöre mir! 
Georg. So Gott mir belfen foll, 
Wenn ich im lebten Todeskampf erliege, 
So wahr ich meine ew’ge Seele glaube, 
So wahr ber Herr für uns geftorben ift, 
Mit meinem Leben bürg’ ich für bag ihre] 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten foll, 
Muß erft durch meine Bruft die Bahn fi) brechen. 
Kesle. Der Himmel fegne Dich, mein wadrer Sohn! 
Johann. O, daß ich bier jo ruhig ftehen muß! 
Kann für ben Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
Nicht für ihn fterben! — Fließ't, ihr feigen Thränen! 
Ich wär’ gern feſt und kalt; ich kann's nicht fein, 
Und weinen muß id), fann mich nicht bezwingen! 
Aesle. O, nicht der Thränen [häme Dih, mein Sohn! 
Genieße dieſes ſchmerzlich ſüße Glück, 
Im Sturm der Tage wird es bald verſiegen. 
Johann. Gieb Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
Aesle. Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Did, ſchützen! 
Du trittft in eine wilbempörte Zeit; 
Die Krone ſeh' ich licht auf Deinem Haupte: 
Dann, warın Du auf dem Throne ftehft, dann, König, 
Dann ſchäme Dich auch Deiner Thränen nicht. 
Das menſchliche Gefühl verflärt die Krone, 
Und der nur, Sohn, ber ift ber größte Fürſt, 
Der fich den Thron baut in der Menſchen Herzen. 
Roſamunde. Die Augen leuchten Dir, wie dem Verflärten: 
Du bit am Ziel, o mein geliebter Vater! 
Sept ſiehſt Du Hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der irb’fche Nebel trübt den Blid nicht mehr: 
Sag’ mir, kann meine Reue Gott verföhnen ? 
War meine Liebe ſolche ſchwere Schuld, 
Wie das Geſetz der Erbe fie verbammte? 
Kesle. Gott ift die Liebe; wo die Liebe wohnt 
In ſolchem reinen Herzen, wie das Deine, 
SM Gott nicht fern, und alle ird'ſche Schuld 
SUR fi verflärt im Morgenroth ber Gnade, 
Koſamuude. So ſegne mich! — und bitte bort für mich! 
UAesle. Das ird'ſche Leben brauft in rauhen Tönen, 
Es will ein ſtreng Gefet für feine That; 
Die Liebe lebt im Strahlenreich des Schönen, 
Und freie Blumen fproffen aus der Saat. 
Du wollteft ſanft den ew'gen Kampf verfähnen, 
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Als roh das Glück auf Deine Kränge trat; 
Doch Muth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen! 
Dort oben tft das Licht, dort ift Dein Segen! 

Georg DO, Vater! Vater! 

Kesie Nun zum Abfchieb, Kinder! 
Leb’t wohl, leb't wohl, leb't wohl! ich fühl’ ’3, ich fterbel — 
Noch ein Mal, Sonne, hauche warm mich an, 
Dann trage fanft auf ben verwandten Strahlen 
Die ew’ge Seele in das ew’ge Licht! — 
Gott jet mir gnädig! (Stirbt.) 

6 


eorg. Bater! Bater! 
Johann. 
sap ihm den letzten Schlaf! 
ofamunde, Er bat vollendet! 
(Sie brüdt ihm bie Augen zu.) 


(Der Vorhang fällt während ber Bruppe.) 


Sünfter Aufzug. 


(Bimmer bed Königs zu Dover.) 





Erfler Auftritt. 
Heinrich, aus dem Rabinet, zu einem Offitier. 


heinrich. Du eilft nach London! Diefe Briefe ba 
An ben Lord Kanzler. — Dort verfünd’ es laut: 
Sch hätte Siegesnachricht vom Korb Steven; 
Der Hochverrath ber Söhne fei gezüchtigt, 
Ludwig geſchlagen, Graf Boulogne tobt, 
Zum Frieden unterhandelten bie Feinde. 
Nicht nöthig ſei mein Arm jenfeits des Meeres; 
Plantagenet bleibe auf Albion, 
Den Schottenfönig rafch zu überwinden 
Unb den meineid’gen Freiherr'n Mann zu ſtehn. — 
Nimm Dir das befte Pferd aus meinem Stalle; 
Schnell ſei die Botſchaft; denn der Sieg war fehnell. 


(Der Dfficier gebt ab.) 
Heinrid) (allein). 
(Tritt an’8 Fenſter und ſchaut hinaus. Lange Pauſe.) 
Wie dort das Meer, als wär's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nad) dem Ufer treibt, 
Wollüſtig um die fchöne Inſel zittert 
Unb feine weichen Silberarme ben 
Willlommnen Kreis um bie Geliebte ziehn, 
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So ift ein junges Herz in feiner Liebe, 

Das gern der Seele heil'ge Sympathie 

Zu einem mag'ſchen Kranze winben möchte, 

Die bolde Braut vor jedem fremden Blid, 

Bor jebem fremden Worte fanft zu fhirmen, 

Daß fie einfam mit ihrer Sehnſucht fei 

Und al’ ihr Träumen bem Geliebten ſchenke. — 

Dort, wo bie fernen Kreibefelfen fhimmern, 

Dort geht ber laute Tag des Welttheils an, 

Dort zog bie große Mutter feine Grenze; 

Leicht überſprungen ift der Bach, der Berg 

Leicht überflettert, und die heil’ge Mauer 

Des ew’gen Rechtes, die unfichtbar ſonſt 

Um jedes Eigenthum den Gürtel webte, 

Stürzt in dem Kampf ber freden Willkür ein, 

Des feften Bodens Treue ift erfchüttert; 

Doch ſchön befränzt und wunderbar gejhirmt 

Prangſt du, mein Albion, in deinen Meeren 

Als eine Burg ber Freiheit und des Nechtg, 

Und jebe Welle wird dein Schild, e8 drängen 

Die Fluthen ſich in freier Luft herzu, 

Dir, blühend Land, bas fie als fchönen Raub 

Bon ben verzweigten Bergen losgeriſſen, 

Mit treuer Kraft ein fihrer Wal zu ſtehn. — 

Wie man in tiefem Schacht aus tauben Wänden 

Dft klare, leuchtende Kryitalle ſchlägt, 

Wo man ben rauhen Sandſtein nur erwartet, 

Unb wo ber Bergmann uns erzählt, e8 hätten 

Die feinern Stoffe ftill ſich angezogen, 

Und trog dem Sturme ber chaot'ſchen Nacht, 

An ber damals die Elemente fümpften, 

Mitten in diefen formlofen Maſſen 

Dem heimlichen Gefege alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue fich ergeben, 

Und den Kryftall aus dunkler Nacht gelodt — 

Solche Kryſtallenblüthe bift du, England, 

In ber gemeinen Bergart diefer Erbe; 

So blübteft du nach bämmernden Gefühlen, 

Umbrauft von einem tiefgefunfnen Leben, 

Aus rohem Stoff zum Paradieſe aufl — 

Unb diefe ſchöne Welt ſoll untergehn? 

In der Parteien wild unbänd’gem Frevel 

Soll beine Freiheit fallen und dein Thron? — 

Nein, Albion, du wirft, bu darfit e8 nicht! 

Feſt, wie du ftebft in deiner Fluthen Aniturm, 
Körner’ Werte. 11. 
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Will ich, dein König, biefen Meutern trotzen! — 
Ste bat bi meine Braut genannt, Ich babe 
Bir bich dem höchſten Erdenglück enrfagt; 
ein, nicht umjonft will ich das Opfer bringen, 

Ich will im Glanz, will did im Siege fehn, 

Und müßt’ ich aud für dich zum Tode gehn! 
Dann, England, jag’ e8 ihr auf meinem Grabe: 
Daß ich mein heilig Wort gehalten habel 


Zweiter Auftritt, | 
Heinrich. Humphry Bohnn. 
Bohnn. Heil Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 


Heinrid. Wie? Du in Dover unb mit ſolchem Antlitz, | 
Sn defien Zügen yobe Freude glänzt? — | 


Was bringit Du mir 
Bohun. Dem Sieger bring' ich Sieg! 
Lord Leſter fiel, die Schotten ſind seiölagen 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hanb | 
Heinrid. Unmöglich! — Bohun, träum’ ich? — Lefter fiel? ! 
Die Schotten find gefhlagen? — Herr bes Himmels! | 
Du bift gerecht und beine Hand tft ſchnell. | 
Kohum. Lord Leiter bot bei Suffolk mir bie Schlacht; 
Mein Heer war Fein, doch groß war mein Bertrau’n 
Auf Gott und auf Dein Recht: ich nahm fie an, 
Und nad zehnſtünd'gem fürdterlichen Kampf 
Entflohn die fremben Söldner, und der Lorb 
gel als Gefangener in unfre Macht. 
barrt auf Deinen Richterfpruch. 
Heinrid. Er fterbel 
Bohnn. Als nun die Übrigen empärten Freiherrn 
Den Räbelsführer alfo enden Ehen, 
So warfen fie rafch ihre Waffen nieber 
Und dfineten bie Burgen, Deiner Gnabe 
Bertrauenb ihre Ehre wie ihr Leben. 
Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 
Und zwanzig Andre wollen tief gebeugt 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid Heben. 
Heinrich, Ich laſſe gern den Stern ber Gnabe leuchten. 
Sie haben mir fi) ſelbſt anheim geftellt, 
Und wie fie mir vertraut, vertrau' ich ihnen. 
Bohnun. Als ich den frechen Aufruhr fo getilgt, 
Wollt’ ich mich eben hin nach Norden wenden, 
Um dann, mit Glainville's Fleinem Heer vereint, 
Den Schottenlönig aus dem Land zu ſchlagen, 


Rofamunbe 99 


Do mir entgegen kam ber Siegesbote. 
Die Feinde träumten ſich auf fiherm Platz, 
Da hatte Ralph fie glüdlich überfallen; 
Das fliehen konnte, floh, nur König Wilhelm 
Warf fich entgegen mit faſt Hundert Reitern, 
Do ſchnell umzingelt warb er und gefangen. 
Heinrid. Wo iſt der König? 
Bohun. Unter ſtrenger Wacht 
Hab’ ich ihn in ben Tower bringen laſſen. — 
Als ich mein Vaterland nun ruhig ſah, 
Wollt' ich der Erfte fein, die Siegesbotichaft 
Aus treuer Bruft Dir fröhlich zuzujubeln; 
Drum warf ich mich behend auf’8 Pferd. Nun benfe 
Dir mein Erflaunen, als ich hier erfuhr, 
Du ſei'ſt noch nicht hinüber zu den Franken, 
Doch Siegesbotichaft hätt'ſt Du vom Lorb Steven, 
Und ruhig fei e8 drüben fo wie hier. 
heinrich. Lak mich Dir banken, wackrer, treuer Kriegsheld! 
Komm an mein Herz, und fühl’s an feinen Schlägen, 
Wie fehr Dein König Dir verpflichtet iſt. 
Kohun Mein güt’ger König! 
Heinrid. Nenne mich gerecht. 
Mein Reich ſoll's wiffen, was ich Dir verdanke. 
Bohun. Iſt's wahr? der Franke ließ um Frieden bitten ? 
Heinrid. Zur Unterrebung hat er mich beſchieden, 
Wo er bienftfertig und verföhnen will, 
Mid und die Prinzen. 
Bohun. Und Du nahmſt es an? 
Heinrich. Ich that's, wie fehr ſich auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Seite fie zu ſehn; 
Doch meine Söhne find fie nicht, fie find mir 
Nicht näher als bie Übrigen Barone, 
Und gleiche Ahndung hätten fie verdient, 
3a wohl noch ärg're. 
Bohun. Laß den Frieden walten! 
Du kannſt bedingen; dern die Macht ift Dein, 
Doch nicht zu ſtrenge magft Du fie gebrauchen; 
Der Friebe ift auch eines Opfers werth. — 
Doc ſprich, haft Du von Richarb Feine Kunde? 
Heiurid. Der Tolllopf hat nad) Poitiers fich geworfen 
Und wehrt ſich wie ein Rafender. Er hat 
Des Königs Friedensantrag frech verfchmäht, 
Und dreimal fiel er aus und ſchlug mein Heer, 
Iſt's auch an Zahl ihm doppelt überlegen. 
Bohun. Ein edler Geift ift in bem jungen Löwen. 
76 
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Heinrih. Daß euch bie Frechheit immer ebel heißt! 
t einer nur ben Muth, was bei fonft 
nd ehrenwerth geachtet wird im Leben, 
Mit frechen Händen tollkühn anzufallen, 
Gleich macht ihr ihn zum Helben, madt ihn groß, 
Unb zählt ihn zu den Sternen ber Geſchichte. — 
D, nicht die Frechheit macht den Helden aus, 
Die ruchlos jedes Beitigite verfpottet. 
Leicht überfprungen ift der Menfchheit Grenze, 
Die an bie Hölle ftößt, zu biefer Wagniß 
Bebarf e8 nur gemeiner Schlechtigkeit; 
Doch jene andre Grenze, bie den Himmel 
Berührt, will mit der Seele höchſtem Schwunge 
Auf reiner Bahn nur überflogen fein, 
Bohnn. Der Prinz ift ein Verführter. 
Heinrid. Ihm zur Ehre 
Glaub’ ich das nicht; viel Lieber will ich, ba er 
In freier That ben Weg zum Abgrund wählte, 
ALS daß er ſchwach genug geiweien, fih als Spiel 
Der fremden Willfür fraftlos zu ergeben. — 
gest komm und laß uns in vertrautem Rath 
en Frieden und bas Vaterland bebenten. 
(Beibe zur Seite ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kihard. William (In Mänteln). 


William. Geliebter Prinz! ſtürz't Euch nicht in's Verberben! 
Richard. In dem Verderben blüht ein ew'ges Heil! — 
Laß mich, ich muß zu feinen Füßen liegen, 
Nicht eher kommt das Glüd in meine Bruſt. 
William. Ihr feid der Vaterfirenge preisgegeben, 
Wenn man Eudy hier entbedt. 
Richard. Das ſoll man nicht, 
Ich ſtelle mich ihm ſelber vor die Augen. 
William. Den alten Löwen habi Ihr ſchwer gereizt, 
Euch haßt er doppelt! 
Richard. Gut; verdient' ich doppelt 
Den Haß, er muß mich dennoch wieder lieben, 
Mich nicht verachten, ich mag ſonſt nicht leben. 
Ich bin gefallen, ich bin ſchlecht geweſen — 
Ih bin's geweſen. Nichte, wer ba will: 
Wenn e8 ein Menſch ijt, er wird gnädig richten; 
Doch war id) fein gemeiner Böfewicht, 
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Drum geil ih auch nach ungemeiner Neue. 

Ich will das Leben zum Vergeſſen zwingen, 

Es ſoll mich wieder achten, ja, e8 muß! — 
William, Der Sturm ber Rache ift ſchnell ausgebrauft. 
Richard. Du fennft mid) doch zu gut, William, um Treubruch 

Und Falfehheit meinem Herzen zuzumuthen; 

Der Donner der Gefühle Fonnte mich 

An rafcher That zum Rand bes Abgrunds ſchmettern, 

Doch ich erwachte, und ber Wahn war aus. 

Die Rache ift ein Erbtheil ſchwacher Seelen, 

Ihr Platz ift nicht in diefer ſtarken Bruſt. — 

Ja, ich erwachte, und fah mich mit Schaudern 

Bon teuflifchem Gewebe rings umftridt; 

Da galt es Kraft, zu ber verlaff’nen Bahn 

Der guten Sache Fed ſich burchzufchlagen, 

Wär’s auch mit Opfer jedes höchſten Guts. 

Die Brüder krochen hinter Ludwigs Thron 

Und wollten, die Verächtlichen! fie wollten, 

Die Söhne mit dem Vater, Frieden ſchließen, 

Wie Feind mit Feind nad) unentfhiebner Schlacht. 

Gab's bier noch einen Zweifel? — Heinrid) konnte 

Bon unferm Dleutervolf vertrieben werben, 

Er aber war ber Sieger vor bem Kampf, 

Und wär”’8 geblieben nad) verlornen Schlachten ; 

Denn bei ihm ſtand die Ehre und das Recht! — 

Nicht Lange konnte Richard ſich verirren, 

Nicht diefe Fremde Zunge zwifchen fidh 

Und feines Vaters edlem Herzen bulden; - 

Doch auch nicht feig wollt’ er vor ihm erfcheinen, 

Nicht als ein Ueberwundner mocht' er ftehn, 

ALS Sieger wirft er jetzt fich vor ihm nieder, 

Und glaube mir, den Sohn erkennt er wieber! 
Williem. Ich höre kommen; Prinz, e8 wird zu fpät! 
Richard. Verlierſt Du Dein VBertrau’n auf meine Stimme? 
iehe getroft, hier brauch’ ich feinen Freund. 
er Sohn muß fid) den Weg zum Vaterherzen 

Durch feinen Dritten zeigen laffen. 


William. Prinz, 
Sch laſſe Euch mit Schmerzen bier zurüd; 
Doc Fännt’ ich's nicht ertragen, wenn id) Euch 
Mit frecher Strenge müßte Krafen ſehn. 
Ich hab' ein Schwert, das möcht' ich nicht vergeſſen, 
Drum geh’ ich lieber. Gott beſchütze Euch! (M6.) 
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Dierter Auftritt. 
Richard (allein). 


Kidhard. Sich vor bem Vater, vor bem Rechte beugen, 
Nein, Willtam, nein, das it fein Schimpf; ich richte 
Nur um fo ftolger meinen Blid zur Sonne. 
Ein freies Auge trägt ber fühne Aar; 
Fühl' ich im Herzen feiner Schwingen Kraft, 
Das ſchoͤn're Eigenthum muß ich bewahren, 
Daß mid) der Strahl bes Lichtes nicht verblenbet. 
Bon großer Arbeit warb mir prophegeit; 
Beginne denn ber Eyclus meiner Thaten 
t meines Herzens eignem fchwerften Sieg! — 


Man fommtl — Er iſt's! — Nun ſchlägſt du, große Stunde! 
(Er zieht fih etwas zurild.) 


Sünfter Auftritt. 
Richard. Heinrich. Bohun. 


Heinrid. Es bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 
Und meine ganze Macht auf ben Verwegnen! 
Er muß ſich mir ergeben, benn nicht eher 
Darf ih mich Sieger nennen, als bis NRicharb 
Zu meinen Füßen liegt. 
Kihard (wirft fih ipm zu Füßen). Nenne Dich Sieger! 
Heinrid. Du, Richard, hier? 


Bohun. Der Prinz! 

Kidard,. Ich bin's, mein Vater. 
Heinrich. Verräther! was trieb Dich? 

Richard. Das Recht, die Ehre! 


Zu meines Vaters Füßen find' ich ſie, 
Die ich vergebens ſuchte in den Schlachten. 
Heinrich. Biſt Du geſchlagen? Schickt Northumberland 
Dich als Gefang'nen ? 
Ri chard. einrich denkt ſo klein 
Von ſeinem Sohne nicht, daß er ſich ſchlagen, 
Daß er ſich fangen ließe. 
geinrich. Unbegreiflich! 
Rich ard. Freiwillig komm' ich her aus Poitiers; 
Northumberland hab' ich vier Mal geworfen. 
Sie find feine Schaaren, er gefangen: 
ch bin der Sieger nach dem Recht bes Schwerts, 
Doch hier im Herzen bin ich überwunden. 
Heinrid. Du, Du der Sieger, und zu meinen Füßen? 
Richard. Der Weg der Ehre führte mich hierher. 
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Bon meinen Brübern Hört’ ich, wie verächtlich 
Sie hinter Ludwigs Throne ſich verftedt. 
Wie fie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch diejes Frankenkönigs fremde Macht 
Den Trieben heuchlerifch erfchleichen wollen; 
Das bat in mir das tieffte per empört! — 
Was! eine frembe Zunge fol ſich kalt 
Und giftig zwifchen Sohn und Bater Drängen? 
Ich ſoll mit meinem Bater bie Vergebun 
Behandeln, wie ein ſchlechtes, ird'ſches Gut? — 
Sie find befiegt, fie mögen fich bedingen: 
Ich war ber Sieger, ich ergebe mich. 
Heinrid. Ich werbe irre an ber Menfchheit Grenze. 
Bohun. Sagt' ich es nicht? es ift ein großes Herz! 
Kihard. Du wirft body Deinen Richard barauf kennen, 
Daß nicht ber Außre Zwang ihn bergeführt. — 
ei war mein Poitiers, und kam Dein Heer, 
as die Bretons und Brabangons geſchlagen 
Und König Lubwigs Macht von Berneuil trieb, 
Bereint auf meine Fleine ſchwache Schaar, 
Mich liebte fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
Unb bie erflürmte Veſte wär’ mein Grab, — 
Dich aber 308 bie inn’re Stimme her; 
Ich bin gefallen, ich bin tief gefallen — 
Das ift ber Weg, auf dem ich fteigen Tann. 
Heinrid. Und was erwarteit Du von meiner Strenge? 
Du haft bie Krone nicht allein verlekt, 
Du haft auch frech ein Vaterherz zerriſſen. 
Richard. Mein udig Daun! leg' ich zu Deinen Füßen, 
Mein Leben geb' ich frei in Deine Hand. 
nd waren's leere Träume, bie ich träumte 
Bon meiner Tage lichtem Heldenglanz, 
Und muß ich fterben — nun, e8 war fein Traum, 
Der mir vom fchönen Helbentob erzählte. — 
Wenn mir der Vater nie vergeben kann, 
Freiwillig fterbenb muß ich ion verjöhnen. 
Heinrid. Und Rofamunde? 
Richard. War mein guter Engel! 
Der Sturm der Liebe riß mich in ben Abgrund, 
Da ging bas beitre, felige Geftirn, 
Das ih im Strudel bes Gefühle verfannte, 
Klar in ber Wetrernacht bes Unglüds auf. 
Nicht mehr ber rohe, irbifche Beſitz 
Bar meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
Ich fühlt’ es tief, bie Liebe müſſe mich 
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Verebeln, nicht zertreten unb ihr Bild 
Schloß einen mag'ſchen Rreis um meine Seele, 
Und ich erwadhte aus der wilden Nadht. 
Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
Borleuchtenb wandeln meine Heldenbahn, 
An ihre Strahlen fnüpf’ ich meine Sehnſucht; 
Nein ift ihr Licht, rein fei auch meine That! 
Ich darf fie nicht befigen und erfämpfen, 
Doch meines Lebens Zauber darf fie fein! 
Heinrid. Auf welche Antwort haft Du Dich bereitet? 
Wär'ſt Du jegt Vater, fag’ mir Deinen Sprud). 
Richard. Ein großes Herz führt ſtets bie gleiche Sprache; 
Ich bin Dein Sohn, ic) ahne Deinen Geift. — 
Sa, Vater, Du vergiebitl 
Heine 1). Ja, ich vergebel (Umarmung.) 
Komm an mein Herz, Du junger, wilder Held! 
Dein Fall hat mir die ftolze Bruft zerrifien, 
Doch diefes große, felige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz 
Unb macht mich zu bem glüdlichften der Läter! 
Richard. Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Hulbl 
Sieb meinem Schwerte Raum, es zu verdienen! 
Hheinrich. Wohlen! — Ans heil’ge Land gelobt’ ich einft 
Das fromme Volk der Ehriften zu begleiten 
Und zu befuchen meines Herren Grab, 
Bon dem ih Kon’ und Reich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl läßt mich mein Seelenwohl 
Bergefien. Ziehe Du für mid, mein Richard, 
Uno bete dort fr ben verföhnten Vater. 
Kihard. Wie ftolz, wie glücklich mahft Du Deinen Sohn! 


Sechster Auftritt. 
Borige. Ein Offizier. 

Aetnetd. Was bringt Du mir? 

Offizier Dies Schreiben Deines Kanzlers. 
Wohl eine wicht’ge Nachricht ſchließt es ein, 
Die höchſte Eile ward mir anbefohlen. 

heinrich (entfaltet daB Schreiben). 
Was wird e8 geben ? 

Richard. Vater, Du wirſt blaß! 

Bohun. Um Gotteswillen, theurer Herr! was ift Euch? 

Heinrid. Laß fatteln, ſchneli es wankt ein theures Leben! — 

(Der ODifizier geht ab.) 

Eleonore ift entflohn, nah Wooditod 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich fie errathe! 
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Richard. Hal meine Mutter! 
Heinrid. ier braucht ’8 rafche That! 
Mich faßt ber Ahnung fürchterliches Beben, 
Und Todesihauer bringt auf mich herein! 
Es it fein Preis zu hoch für folch ein Leben; 
Nehmt Kron’ und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch auf's Pferd, laſſ't alle Zügel ſchießen, 
Und gält’ 's mein Blut, nur ihr Blut barf nicht fließen! (Ute ab.) 


Stiebenter Auftritt. 


(Eine Halle im Schlofie von Woodſtock. Im Hintergrunde ber Sarg, mit Ganbelabern 
ringd umgeben. Auf dem Sarge bie Bst Ritterwürbe: Schwert, Schild und 
Rofamunde. Johann. Genre. Das Haußgefiude. 
(Ale in tieffter Trauer. — Georg ftügt fi auf Johann.) 
Roſamunde (lehnt an dem Sarge). 
Berflärter Schatten, ſchaue freundlich nieber 
Und Iöfe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
Du haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus dem Kampf gingit Du zum ew’gen Siege. 
Georg. Da liegt nun Alles, was ich hochgeachtet, 
Was ich im heiligften Gefühl verehrte, 
Da liegt es hingeopfert, tobt, tobt, tobt! — 
Das Herz ſchlägt nicht, an das ich einft begeiftert 
Nach meiner erſten Heldenarbeit ſank; 
Die Augen find gebrochen, die mir freundlich 
Die file Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hand ift Falt, bie mich den Weg geführt 
Und mir ben Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! tobt! — Gott! ’8 if ein gräßlicher Gedanke, 
So ganz geſchieden fein für dieſe Welt, 
Nicht mehr ber Liebe frommes Wort von ben 
Geliebten Lippen küſſend wegzutrinfen, 
Nicht an des Freundesherzens warmen Schlag 
Den ftillen Ruf ber Seele zu erfennen; 
So ganz geſchieden fein, fo ganz verlaffen, 
So ganz allein auf dieſer weiten Erbe: 
Es iſt ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 
Rofamunde. Der Bater bat mich, Dich zu tröften. Komm, 
Sieb Deine Hand mir über feinem Sarg. 
Ich liebe Dich mit ſchweſterlicher Kiebe, 
Die brüberliche ſchlage mir nicht ab] 
Georg. O, meine Schweiter! 
Rofamunde. Sieh’, wir fliehen jetzt 
Allein! ic bin ja auch verwaift mit Dir, 
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Und bin ja auch verlaffen! — Laß uns benn 
Bereint ben Schmerz ertragen, freuten wir 
Uns doch vereint in feiner Vaterliebe. 
Johann Nicht mich vergefft in Eurem fchönen Bunde. 
Verftoßt mich nicht, nehmt meine Liebe an; 
Sie fol Euch treu, fie ſoll Euch ewig bleiben! 
Rofamunde Komm, fchöner Knabe, lege Deine Hand 
In unfre Hände. — Nun, verflärter Schatten, 
Nun ſchau' auf uns und fegne Deine Kinder! (Lange Baufe.) 


Adter Auftritt. 
Vorige. Cara. 


Sara. Um Gotteswillen, rettet uns, Georg! 
Bewaffnet Volk bringt in das Schloß, bie Wachen 
Am äußern Thore find entflohn, fie ftürmen 
Schon in ben Hofl — O, rettet! rettet! 

Rofamunde Rettet! 

Gott! meine Kinder! 

Georg. Ha, Verräthereil (Am Fenſter.) 
Die Farbe kenn' ih. — Nun, beim großen Himmel, 
Sie jollen einen ſchweren Kampf befehn 
Ich habe mich mit meinem Blut verpfänbet, 

Ich muß fie retten, ober untergebn. — 

Komm't, wackre Briten, komm't! — O, weine nicht! 

Laß mich das Recht, das Du mir gabſt, erwerben! 

Mich treibt mein Schwur, mich treibt die Kindespflicht, 

Der Bruder fol für feine Schweſter ſterben! (Ab mit den Knedten.) 


Neunter Auftritt. 


Rofamunde. Johaun. Sara. 


Refammmde (Johann, der folgen will, zurüdhaltenb). 
Was wollt Ihr, Prinz? 
Iohann. 


oh Ihm nach! - 

Roſamunde. Seid Ihr von Sinnen? 
Nein, nein, Ihr bleibt! 

Johaun. Laſſ't mich, ich muß ihm nach! 

Roſamunde. Was ſoll der Knabe in dem Männerkampfe? 
Ich laſſ' Euch nicht! 

Johann, Hal Hört Ihr's! (Zum Fenfter eilend.) 

Rofamunde. Saral Sara! 


Hol' mir die Kinder! ſchnell um Gotteswillen! — 


Ah, meine Kinder! meine Kinder! 
(Sara ab.) 
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Da impfen fiel Georg ſicht wie ein ine; 
Die Fleine Soeu fteht kühn und felfenfeft! 
Die Feinbe weichen. — 


Rofamunde, ig find alle Buben! 

Johann. Gerechter 

Rofamunde. Was ift’s | 

Johann. Georg flürzt in bie Kniee! 
Rofamnnde. ft er verwundet? 

Johann. Tödtlich! Gott, er fällt 


Und triumphirend brechen bie Verräther 
Ueber bie ride fi die Mörderbahn. 
Sie ſtürmen in das Schloß. 
Rofamunde. Ich bin verloren! 
Johann. Noch biſt Du’s nicht. Ich pr ber Nesle Geift 
Sn meiner Bruſt. Ich Bin ihr Erbe. — Hal 


(Das Schwert vom Sarge veißenb. ) 
Der Vater giebt das Schwert. ber Sohn das Beifpiel; 
Sie führen mic zum erften Heldenwerke! 
Auch mir kann Gott ben Sieg verleih’n, auch mir! 


Der Arm ift ſchwach, da⸗ fühlt Rieſenſtärke! 
Er ſtürzt auf Die Thür zu.) 


Sehnten Auftritt. 
Borige. Armand mit Knechten. Dann Eleonore. 
Johann. Zurück, Verräther | 


Armand, Prinz, ergebt Euch! 

Johann. Nur 
Am Tode! (Sie fechten.) 

Armand. Schon’t bie Knabenfauft! 

Johann. Du ſollſt 


Siefühlen. (Sie fehten.) 

Armand. Nafender! 

Eleonore (von außen). Was hält Euch auf? — 
Rai in bie Zimmer! 


Armand. Prinz Johann vertheibigt 
Wie ein Verzweifelnder die Thüre. 
Eleonore. Laff’t doch fehen, 


OB auch fein Schwert für mich “ geiötiffen ift. 
(Hervortretend.) Ergieb Dich, Kn 
Johann, Himmell — Mutter! (Stürgt zur Thure hinaus.) 
Rofamunde. Die Yen igin? — Muth, Rofamunbe, Muth! 
Eleonore. Beſetz't bie länge, daß uns nichts entkomme. 
(Armand geht ab.) 
Wo ift Die Buhlerin? — Ha, ift fie das? 
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Rofamunde Wen fuhft Du, Königin ? 


Eleonore. Di, Dich allein! 
Dich auf der weiten Erbe, Dich allein! 

Rofamunde Du haft Dir fürdhterliche Bahn gebrochen! 

Eleonore. Alſo für biefe warb ich aufgeopfert ? 


Die Larve machte mich zur Bettlerin 
Rofamunde Ich nahm Dir nichts. War das Dein Eigentdum, 

Was Du noch nie befeffen und genofjen ? 

Mir nahmft Du Alles; ſchuldlos führte mich 

Ein falfher Wahn zum Gipfel alles Glücks. 

Ich bin erwacht, Du haft mich aufgebonnert, 

Und ſchaudernd ſtand ich in der Wirklichkeit, 

Bis ich, mich opfernd, meine Schuld verflärte. 
Eleonore. Bergebene Heucheleil Dein Spiel tft aus; 

Der nächſten Stunde weih’ ich Deine Seele! 


Rofamunde. Ich bin in Deiner, Du in Gottes Hand; 
Vollbringe, was Du darfſt, ich kann's nicht hindern. 
Eleonore. Biſt Du auch ftolz, verwegne Bubhlerin ? 
Ich babe Mittel, diefen Stolz zu brechen. 
Roſamunde. Du nennt es Stol3? nenn’s lieber Eitelkeit. 
Ich weiß, was mich von Deiner Hanb erwartet, 
Und nit den Sieg gönn’ ich Dir, Königin, 
Daß ich als Britin zittere vor bem Tode! 
Eleonore. Weißt Du es fo genau, was ih Dir will? 
Rofamnnde In Deinen Augen ſteht's mit glüh’nben Zügen, 
Es zittert Dir mein Urtheil auf der Lippe; 
Doch fieh’, ein ftilles, freubiges Gefühl 
Mupt Du mir wider Willen doch gewähren. 
Nechtfert’gen Tann fich Heinrich nimmermehr, 
Doc Deine That entſchuldigt fein Gewiſſen. 
Nur heller bricht durch Deine Nacht fein Tag! 
Eleonore. Was, Dirnel wagft Du’s noch, mich zu verhöhnen? 


Kofamunde Du kannſt mich töbten laflen, Königin, 
Ich werde niemals mein Gefühl verläugnen. 
Ich fehlte, ja, doch wiffenlos. Ich brachte, 
ALS ich den Wahn erfuhr, mich ſelbſt zum Opfer. 
Die Schulb ift frei, der Himmel ift verfähnt, 
Und Deinen Dolch erwart’ ih ohne Schaubern. 
Haft Du gehofft, daß ich um's Leben bettle? 
Du irrſt Dich, Königin, ich bettle nicht, 

(Sara tritt mit den Kindern aus ber Eeitenthür.) 

Und bin gefaßt. — Gott! meine Kinder! 
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Eilfter Auftritt 
Vorige. Sara. Die Kinder. 


Eleonore. Hal 

Sind bas die Nattern? — Reiß't fie von ihr los! 

(Die Knechte wollen ihr die Kinder entreißen, bie ſich feſt an die Mutter Fammern.) 
Rofamunde Nur mit dem Leben nimmft Du mir die Kinder! 
Eleonore Gehorch't! 

Roſamunde. Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 

Du bift auch Mutter, laß mir meine Kinder! 

Eleonore. Iſt das Dein Stolz, verwegnes Weib? 
Roſamunde. Kannſt Du 
Spott treiben mit dem heiligſten Gefühle? 
Eleonore. Nehmt ihr die Kinder! 
Roſamunde (wirft ſich, bie Kinder feſt umſchlingend, Eleonoren zu Füßen). 
Gott! — zu Deinen Füßen 

Lieg' ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 

Wenn Du noch menfhlih fühlft in Deiner Bruft, 

Wenn Dich ein Thier der Wüſte nicht geboren, 

Wenn ber Hyäne Milch Dich nicht gefüäugt — 

Barmherzigkeit! Hat doch einft einen Löwen 

Das Jammern einer Mutter jo durchdrungen, 

Daß er den beil’gen Raub ihr wiedergab — 

Kannft Du graufamer fein unb bift doch Mutter? 

Eleonore. Die Nattern find gefährlich wie die Schlange; 

Ein raſcher Drud macht mich von beiden frei. 

Rofamunde. Gerechter Gott! — was iſt benn ihr Verbrechen? 

Noch feinen Traum nur haben fie beleidigt. 

Laß ihmen doch das arme Kleine Leben, 

Nicht weniger kann man ben Menſchen ſchenken; 

D, laß e8 ihnen! — Neme mir ein Thal, 

Bo ich mich vor dem Könige verberge. 

Laß mich in Dürftigfeit, in Armuth ſchmachten, 

Nur lag mich leben, laß bie Kinder mir, 

Und jeden Tag bet’ ich für Deine Seele 

Und fegne Dich im legten Augenblid. 

Eleonore. Denkt Du mic zu fangen, Heuchlerin? — 

Reiß't ihr die Kinder von ber Bruft] 

(Es geichieht.) 
Roſamunde. Barmherzigkeit! 
Eleonore. Umſonſt, Dir hat die Todtenuhr geſchlagen! 

Gebt ihr den Becher! — Trinke! 

(Ein Knecht reicht Roſamunden den Becher.) 
Rofamunde. Gift?! 
Eleonore. Nur fchnell! 

Denn fterben mußt Du doch! 
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Kofamunde Wen fuhft Du, Königin? 


Eleonore. Dich, Dich allein! 
Dich auf ber weiten Erbe, Dich allein | 


Rofamunde Du haft Dir fürdhterliche Bahn gebrochen! 


Elconore. Alfo für dieſe warb ich aufgeopfert ? 
Die Larve machte mich zur Bettlerin! 
Rofamunde. Ach nahm Dir nichts. War das Dein Eigentbum, 
Was Du noch nie beſeſſen und genofien ? 
Mir nahmft Du Alles; ſchuldlos führte mich 
Ein falfher Wahn zum Gipfel alles Glücks. 
Ich bin erwacht, Du haft mid) aufgebonnert, 
Und ſchaudernd ftand id) in der Wirklichkeit, 
Bis ich, mich opfernd, meine Schuld verflärte. 
Eleonore. Vergebene Heucheleil Dein Spiel tft aus; 
Der nächſten Stunde weih’ ich Deine Seclel 


Rofamnnde Ich bin in Deiner, Du in Gottes Hand; 
Vollbringe, was Du darfſt, ich kann's nicht hindern. 
Eleonore. Biſt Du auch ftolz, verwegne Buhlerin ? 
Ich babe Mittel, biefen Stolz zu brechen. 
Rofamunde Du nennft es Stolz? nenn’s lieber Eitelkeit. 
Sch weiß, was mich von Deiner Hand erwartet, 
Und nicht ben Sieg gönn’ ich Dir, Königin, 
Daß ich als Britin zittere vor bem Tode 
Eleonore. Weißt Du es fo genau, was ich Dir will ? 
Rofamnnde. In Deinen Augen ſteht's mit glüh’nben Zügen, 
Es zittert Dir mein Urtbeil auf ber Rippe; 
Doch fieh’, ein ftilles, freudiges Gefühl 
Mußt Du mir wider Willen doch gewähren. 
Nechtfert'gen kann fich Heinrich nimmermehr, 
Doc Deine That entſchuldigt fein Gewiffen. 
Nur heller Bricht durch Deine Nacht fein Tag! 
Eleonore. Was, Dirnel wagft Du's noch, mich zu verhöhnen ? 


Kofamunde Du kannſt mich töbten laſſen, Königin, 
Ich werde niemals mein Gefühl verläugnen. 
Sch fehlte, ja, boch wiffenlos. Ich brachte, 
ALS ich den Wahn erfuhr, mich jelbft zum Opfer. 
Die Schulb ift frei, der Himmel iſt verſöhnt, 
Und Deinen Dolch erwart’ ich ohne Schaubern. 
get Du geheilt, daß ich um's Leben bettle? 

u irrſt Dich, Königin, ich bettle nicht, 

(Sara tritt mit ben Kindern aus ber Eeitentbür.) 

Und bin gefaßt. — Gott! meine Kinder! 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Sara. Die Kinder. 


Eleonore. Hal 

Sind das die Nattern? — Reiß't fie von ihr los! 

(Die Knechte wollen ihr die Kinder entreißen, bie fi feft an bie Mutter klammern.) 
Rofamunde Nur mit bem Leben nimmft Du mir bie Kinberl 
Eleonore. Gehorch't! 

Roſamunde. Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 

Du bift auch Mutter, laß mir meine Kinber! 

Eleouore. Aft das Dein Stolz, verwegnes Weib? 
Roſamunde. Kannſt Du 
Spott treiben mit bem heiligſten Gefühle ? 
Eleonore. Nehmt ihr die Kinder! 
Rofamnmde (mirft fid, bie Kinder feſt umſchlingend, Eleonoren zu Füßen). 
Gott! — zu Deinen Füßen 

Lieg’ ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 

Wenn Du no menſchlich fühlt in Deiner Bruft, 

Wenn Dich ein Thier der Wüfte nicht geboren, 

Wenn ber Hyäne Mil Dich nit gefäugt — 

Barmherzigkeit! Hat boch einft einen Löwen 

Das Jammern einer Mutter fo durchdrungen, 

Daß er ben heil’gen Raub ihr wiedergab — 

Kannſt Du graujamer fein und bift doch Mutter? 

Eleonore. Die Nattern find gefährlich wie Die Schlange; 

Ein raſcher Drud macht mich von beiden frei. 

Rofamunde. Gerechter Gott! — was ift benn ihr Verbrechen? 

Noch keinen Traum nur haben fie beleidigt. 

Laß ihnen doch das arme Fleine Leben, 

Nicht weniger kann man ben Menſchen ſchenken; 

D, laß es ihnen! — Nenne mir ein Thal, 

Bo ich mich vor dem Könige verberge. 

Laß mich in Dürftigfeit, in Armuth ſchmachten, 

Nur laß mich leben, laß bie Kinder mir, 

Und jeben Tag bet’ ich für Deine Seele 

Und fegne Dich im legten Augenblid. 

Eleonore. Denkt Du mich zu fangen, Heudlerin? — 

Reiß't ihr die Kinder von ber Bruft! 

(Es geſchieht.) 
Roſamunde. Barmherzigkeit! 
Eleonore. Umſonſt, Dir Hat bie Todtenuhr geſchlagen! 
Gebt ihr den Becher! — Trinke! 
(Ein Knecht reiht Rofamunden ben Becher.) 
Rofamunde, Gift?! 
Eleonore. Nur ſchnell! 
Denn ſterben mußt Du doch! 
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Rofamunde. Ich trinke nicht! 
Eleonore. Du trinkſt! wo nicht, fo ftoß’ ich diefen Dolch 


In Deiner Kinder Herzen! 
(Reißt die Kinder an fi und fegt ihnen *7 Dolch auf bie Brufl.) 


Die Rinder. Mutter! Mutt 
Eleonore. Wählel mein Dold, trifft gut. 


Roſamnude. alt' ein! ich trinke. 
ie trinkt den Becher u? ü n 


Eleonore Es iſt gefhehn! — Was ſchaudert's mich? 
Roſamunde. Ich fühl’s 
An meines Herzens wilb empörtem Schlage, 
Es hat bald ausgeſchlagen. — Laß mich noch 
Die paar Minuten Mutter ſein, ich werde 
Nur kurze Zeit zum letzten Segen brauchen. 
Eleonore (läßt die Kinder mit abgewandtem Geficht [oB). 
Ein Kind. Ach Mutter, bift jo blaß! 
Dasandere. Sei heiter, 
Wir möchten e8 gern auch fein. — 
(Auf den Sarg zeigend.) 
ieh’ nur an, 
Wie bort bie vielen Kerzen fröhlich ſchimmern. 
Kofamumde (Iniet zwiſchen ihren Kindern nieder). 
Küſſ't mich, — es ift bas letzte Mal, küſſ't mih! — 
So! Knie't auch nieder, faltet Eure "Händen 
Unb betet fi um Gottes ew'ge Hulb. 
Er fegne Euch mit feiner ſchönſten Liebe, 
Er Iegm e Euch zur höchſten Erdenfreude! 
Leb't beſſ're Tage, als die Mutter lebte; 
Seid glücklicher, als Euer Vater warl 
Die Kinder Weine nicht, Mutter! 
Rofamnnde, Hal Dein Gift ift ſchnell! 
3% fühle meine legten Pulſe ftoden. — 
Küfft mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Und dann leb't wohl! — ber Himmel fei Euch gnädig! 
(Sie ſintt zuſammen.) 
Sara. Sie ſinkt! ſie — 
Roſamunde. Erbarm' Dich meiner Kinder; 
Fi e nicht büßen, was bie Mutter that! — 
‚ laß. fie leben, und ih will Dich fegnen! 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Armand. Dann Heinrich. Kichard. Bohun und Johann 


Armand Wir find verloren! König Heinrich kommt! 
Eleonore. Mich wollt’ ich rächen, und ich rächte ihn! 
Heinrid (kommt mit ben Anderen). Wo iſt ſie? — Ha! 
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Zu fpät! fie ift vergiftet! 
einzig. Giftmifgerin] 
(Stürzt ei @leonoren.) 
Dafür zahlt diefes Schwert! 
Rofamunde (vafft ih mis ber legten Kraft auf und reißt dem Heinrich das 
ert aus der Hand). 
Heinrich! vergieb ihr, ich —* ihr vergeben. 
Sie ſinkt zuſammen.) 
Richard und Johaun —* fie tnieend auf). 
—X Welch ein Geſchöpfl! 


Zeinri Sie lebt noch! rettet, rettet! 
— Es iſt zu fpätl 
Die Kinder. D, Mutter! Mutter! 
(Si über fie werfend.) 
Rofamunde Gott! 


In Deinen Schub befehl’ ich meine Kinder, 
In Deine Hand befehl’ ich meinen Geift! 
(Sie ftirbt.) 
Richard. Der Himmel fiegt! 
Eleonore, Die Hölle fteht vernichtet! 
Heinrid. König ber Könige, Du haft gerichtet ! 
(Während ber Gruppe fällt der Vorhang.) 


Iofeph Heyderid 


oder: 


Deutfche Treue. 


Eine wahre Anefoote, als Drama in einem Aufzuge. 


— — — 


Perſonenzꝛ 
Ein Hauptmann von ben Jägern. 


‘ h , Pe ‚ntenant von einem Linien » Infanterie» Regimente. 


Ein Raufmaun 
Ein Wundarzt von Voghera. 
Ein Bürger 


[Die Handlung geht in Bogbera am Abend nad) der Schlacht von Montebello vor 
(9. Juni 1800).] 


Erfier Auftritt. 


(Eine einfame Straße in Voghera. Gin Haus mit Lauben, wo Thüre und Fenſter 
verſchloſſen find, macht den Hintergrund. Links ein Haus mit einer Stiege.) 
Der Ganpimann ‚ ſchwer an ber rechten Hand verwundet, figt neben dem 

Oberlieutenant, der befinnungslos auf der Stiege Liegt. 


Der Haupimann. Kein Zeichen bes Lebens. — Camerad, Du haft 
es überftanden! — Unb doch! — das Ser [hlägt noch. — Bei Gott! id 
weiß nicht, ob ich mid, darüber freuen joll. — Jal bas Herz [hlägt noch. 
— Wenn ich Hülfe ſchaffen Fönntel — Nein, nein, ich darf e8 nicht 
wünjchen, feine Martern dauern nur länger; 's ift doch mit ihm aus. — 
Alle Häufer find zugeramntelt, bie Bürger wagen fi) aus Furcht vor ben 
plündernden Franzofen nicht auf bie Straße; vergebens babe ich an alle 
Thüren gefhlagen, Niemand will öffnen, Niemand uns aufnehmen. 
Mit meinem linfen Arm kann id) ihn nicht weiter ſchleppen, er muß bier 
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fierben! — — Seine Prophezeihung trifit ein. — Heute früh, als er 
mit feiner Compagnie an mir vorüberzog, rief er mir ben großen 
Abſchied zu; ich Iachte, aber er bat doch Recht gehabt. — Vor meinem 
Ieichteren Blute müffen fich die Ahnungen ſcheuen, fonft hätte ich biefe 
Nacht viel Erbaulicdes erfahren müſſen von meiner Hand unb meiner 
verlorenen Freiheit. Aber ich bin mit fo friſchem und fröhlichem Muthe 
in’8 Teuer gegangen, als g&b’ ’8 gar Feine Kugeln für mid; und nun 
fie ich bier, gefangen, verwundet und noch nicht einmal verbunden! — 
Ich mag nicht in’! Spital, bis ic) weiß, was aus Diefem ba wird, er 
hätt’ mir ’8 auch gethan. — Gefangen! 's ift boch ein verwünſchtes 
Wort! — Gefangen! ih gefangen! — Ach was! ber FKriegswürfel 
fält wunderli; Beute mir, morgen bir. Sie hätten mic) auch nicht 
befommen ohne den verbammten Schuß; aber der Henker mag fi mit 
einem linken Arm durch fieben rechte fchlagen! — Stil, da kommt 
Einer bie Straße herauf, wahrſcheinlich ein Bürger; vielleicht hilft er 
meinem Cameraben. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Gin Bürger. 
hanptmann. It} guter Freund! 

Bürger. Eis tet 

Hauptmann. Gebt her! bier liegt ein Sterbenber. Er tft vielleicht 
noch zu retten. Seid menfchlich und nehmt ihn auf! — 

Bürger. Geht nicht! 

Hauptmann. Warum nicht? — 

Bürger. Weil’s nicht geht. — Habe zu Haufe dreißig lebendige 
Säfte, die nichts zu efjen haben, und feinen Pla& obendrein; wo ſoll ich 
mit bem Todten hin? 

Hauptmann. Er iſt noch nicht tobt. 

Bürger. Wenn er ſchon im Sterben liegt, braucht er nichts weiter 
als den Play, wo er fterben kann; an Hülfe ift jet in ber Verwirrung 
nicht zu benfen. Den Platz zum Sterben bat er aber bier weit bequemer 
als bei mir; haben fie mich doch jelbft aus meinem Haufe getrieben, und 
weiß Gott, aus was allem weiter! 

Hauptmann. ft benn fein Wunbarzt in ber Nähe? 

Bürger. Mein Gott, bie haben alle Hände voll zu thun, auf bem 
Markte wimmelt's von Sterbenden, Oefterreihern und Franzoſen — 
Alles durch einander! — 

Hauptmann Es ift einer ber bravften Soldaten ber ganzen Armee. 

Bürger. Und wenn er ber allerbraufte wäre, ih kann ihm doch 
nicht helfen. 

Hanptmann. Kann Euch Gelb bewegen? — was verlangt Ihr, 
wenn Ihr ihn aufnehmen folt? ich gebe Euch Alles, was ich habe. 

Köruer’s Werte, II. 8 
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Bürger. Wird wohl nicht viel fein! — Aber, wenn ich's gut bezahli 
bekäme — ein Hinterfühdhen hätte ich wohl. — 


tt tb ein Geld, fo laſſ er mich um 
a 
r 


Bürger. Warum denn nicht und obendrein noch ein verdammt 
lebendiges: bas heißt Hunger. Erſt maß ich fatt fein, dann Tommt’s 
an bie Uebrigen. 

Hauptmann. Er fiel für fein Vaterland, er blutete für Euch, und 
Ihr verichließt ihm graufam Eure Thüren! — 

Bürger. Wer bat’s ihm gebeißen ? 

Hauptmann. Seine Ehre, fein Kaiſer! 

Bürger. Da mag er fi von ber Ehre füttern und vom Katja 
kuriren Taffen — mid) gebt’8 nichts an! 

Hauptmann. Schaͤndlich! ſchändlichh — Der Menſch geht ber 
Menſchen nichts an! 

Bürger, Treibt’s nur nicht fo arg, forg’t lieber für Eu, Ihr fe 
ja auch verwundet. Geh’t auf den Markt zu ben Chirurgen. 

Hauptmann. Ich gebe nicht von ber Stelle, bis ich weiß, was auf 
meinem braven Cameraden wird. — Wenn Hülfe möglich ift, will ich fe 
ihm bringen; ift fienicht möglich, fo fol ihm wenigftens eine öſterreichiſche 
Bruderhand bie Heldenaugen zubrüden. — 

Bürger. Nach Belieben, nur verlang’t nicht, daß ich Euch Geſell— 
Der leiften fol. Gehabt Euch wohl; ich muß jehn, wo ich altbadene 
Brob und fauern Wein befonme, fonft freffen mich die dreißig Bielfrefier 
in einem Tage zum Bettler. (MB.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen (ohne den Bürger), 


Hanptmann. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich bes rechten Arme? 
mächtig gewefen, unb hätte ich meinen Degen noch. — Hätt’ ich meinen 
Degen noch! — Donner und Wetter, was ein paar Stunden tbun! — 

eut früh ſtand ich an ber Spige von hundert und zwanzig braven 

urſchen, bie meinen Winken gehorchten, unb jegt barf mir ſolch' eine 
Krämerfeele das bieten! — Der verdammte Schuß! — Und wie ber 
Kerl jubelte, al8 mir der Degen aus der Hand ſank! — Element, ® 
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fingt jet am abfcheulich in ber Wunbe zu brennen! — wie höllifches 
geuer! — Der Arm wirb wohl b’rauf gehn! — Nunl was if 's 
weiter? — Hat mander alte Vater fein einziges Kind zu ben Fahnen 
gerührt, bat mande Külflofe Mutter ihre leßte Stütze, ihren Sohn, 

Baterlanbe geopfert, was foll ich mich fperren, wenn’s au einen 
Arm gebt. Müßte mir’s ja auch pefalen lafien, wenn fie mir's Leben 
genommen hätten, unb weiß Gott! ich hätt’ es für meinen Kaifer, für 
meinen guten, großen Kaifer, raſch und freudig hingeworfen! — Still, 
rührt er fich niht ? — Sa, ja er koͤmmt zu fich, er ſchlägt bie Augen auf. 
— Camerad, willlommen im Leben! — Was fiehft Du fo flarr um 
Dich? — Befinne Dich! — Erkenne Deinen Waffenbruder! Ich bin’s, 
Dein Freund; das ift Deines Kaifers Rod, das iſt das Feldzeichen Deines 
Baterlandes. Wir find zu Voghera; Du Tannft gerettet werben, ber 
Feldherr wirb uns ausldfen. 

Oberlientenant. Bin ich gefangen? 

Hauptmann. Jal — wir find in Feindes Gewalt! 

Oberlientenant. Gefangen! 

Hauptmann. Nun! laß Dir Kein graues Haar barüber wachien, 
das ift ben bravſten Solbaten fon paſſirt; bie Kriegsfortung iſt ein 
wunberliches Weib! — 

Oberlientenant. Barum nicht tobt — Warum nur gefangen? — 

Hauptmann. 's iſt boh um einen Grab beifer. Der Tod läßt 
Keinen wieber auswechfeln. 

Oberlieutenant. Wir find gelälngen? 

Hauptmann. Nur zurüdgebrängt. Der General Lannes hatte bie 
Uebermacht zu fehr auf feiner Seite. Unfer Corps mußte über bie 
Scrivia zurüd. — 

Oberlieutenant. Zurüd über bie Scrivia? — 

Hauptmann. Still, Davon! — Wie fühlſt Du Dich jetzt? Schmerzt 
Did Deine Wunde fehr? 

Oberlientenant. Hätteſt Du mich mit einem Siegesworte ges 
wedt, ich glaubte an Rettung; jet fühle ich, daß ver Schuß töodtlich iſt, 
und hab’ auch feinen Wunfch mehr, zu leben. - 

Hauptmann. Schone Deine Bruft. — Sprid nicht. — Vielleicht 
— Ein Wunder wäre nit unmöglich, Deine Natur if ftarf. 

Oberlientenant. Der Körper iſt's gegen Förperliche Leiden, aber er 
beugt fich bem Seelenfchmerze. 

Hauptmann. Stil, folge meinem Mathe, fprich nicht fo viel. 

Oberlientenant Soll ic die paar Diinuten, bie ich noch Teben will 
unb noch zu leben habe, in flummer Dual verjammern ? Nein, laß mich 
zum Abjchied aus vollem Herzen zu Dir fprehen. Das ſcheidende Leben 
brängt bie letzten warmen Blutftröme nach meiner Bruft unb giebt mir 
Kraft zum Reben. — Wie ſteht's mit unfern Cameraden ? 

Hauptmann. Wie ihDir ſchon gefagt, fie gopen ir über bie 
Scrivia. Gafteggio und Voghera find in des Feindes Hand. 

8* 
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Oberlientenant. War’s ein ehrenvoller Rückzug? 

Hauptmann. Das will ih meinen! Die Truppen haben fich wie 
Löwen gefhlagen. Nur biefe Uebermacht Tonnte fie zum Weichen bringen. 

Oberlientenant. 's ift doch ein branes, herrliches Voll, meine 
Defterreiher. Meine Leute hätteft Du ſehen follen! Helben waren ’sI 
Geſtanden find fie wie die Felfen im Meere. Gott lohne ihre Treuel Es 
werden nur Wenige von ihnen übrig fein. 

Hauptmann. Du batteft die Vorpoſten? — 

Oberlieutenant. Sa, Bruder. Als wir heut Mittag bei Caſteggio 
anlangten und abkochen wollten, kam, wie Du weißt, die Nachricht, 
Marſchall Lannes ſei nicht mehr weit und drohe uns anzugreifen. 
ward mit meiner Compagnie und einem Zug leichter Reiter von Lobkowitz 
—e— um den Feind ſo lange zu beſchäftigen, bis das ganze Corps 

agfertig ſei. 

Hanptmann. So gut warb mir's nicht! — 

Oberlientenant. Ich merkte bald, worauf e8 hier anfam und daß 
bas Wohl des ganzen Armeecorps, vielleicht noch mehr, auf dem Spiele 
ſtehe. Kaum war ich bei dem Defil& angelangt, wo ich Halt machen [ollte, 
als ich den Vortrab der Franzoſen im Sturmmarfch anrüden ſah. Mir 
hatte e8 jchon den ganzen Morgen wunberbar fchwer und ahnungsvoll 
auf ber Bruft gelegen, als wäre meine Zeit aus, als müßte ich heut dem 
Tode meine Schuld bezahlen. ALS ich jetzt bie feindlichen Bajonette bie 
Schlucht herunter blinfen ſah, warb mir’s zur Gewißheit, heute würbe 
meine Kugel geladen. Gebrängt von dem Gefühle meiner Tobesnähe, rief 
ich meinen Eorporal, Du kennſt ihn ja, den alten ehrlichen Heyberich, Über: 

ab ihm die Compagniecaſſe und meine eigene Börfe, mit bem Bebeuten, 
jene dem Obriften, dieſe meinen guten Eltern zuzuftellen, als das ganze 
Vermächtniß ihres Sohnes, der für feinen Kaijer gefallen fi. Damit 
fchiete ich den alten Mann fort, dem die hellen Thränen in den Augen 
ftanben, und der mich faft fußfällig bat, ihn in der Todesgefahr bei mir zu 
behalten. Der gute ehrliche Zofeph! — Er ahnete au, was feinem 
Oberlieutenant bevorftand! — Der Abfchieb von dem alten freunde war 
mir fchwerer geworben, als ich dachte; zu rechter Zeit wedten mich bie 
Schüffe der Franzofen. Nun galt’s, Meine Leute fochten wie die Eber 
und wichen feinen Fuß breit zurüd. Die Leichen ber Feinde thürmten 
fih vor uns, denn meine Burfche zielten gut; aber um mic ber ſanken 
viele. Meine Offizierd waren mit bie erften. Zulett ſtand ih noch nad 
einem ftundenlangen Kampfe mit elf Mann, elf Mann von neunzigen! 
den anftürmenben Feinden gegenüber. Da befam ich biefen Schuß, ſank 
zufammen unb weiß nicht, was weiter mit mirgefcheben. ch erwachtein 
Deinen Armen zum erften Dale. 

Hauptmann. Darüber vermag ich Dir Aufflärung zu geben. Deine 
Leute zogen fich zurück, als ber gefaten war, ber ihnen vorgefochten hatte; 
bie Lieutenants Stambach und Ottilienfeld, die, von einer anbern Seite 
vom Feinde geworfen, an Dir voübereilten, hoben Dich auf unb trugen 
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Dich eine Strede weiter, bis fie, von franzöſiſchen Chaſſeurs eingeholt, 
Did Deinem Schickſal überlaffen mußten. Die —* wollten Dich 
plündern, da brachen einige Croaten aus dem nahen Gebüſch, trieben 
ſie zurück, legten Dich auf ihre Gewehre und brachten Dich ſo nach 
Caſteggio, von wo Dich F.⸗M.⸗L. Graf Oreilly durch einen Mann von 
Naundorf Huſaren nach Voghera ſchaffen ließ. Dieſer war's auch, der 
mir die Fortſetzung Deiner Tagesgeſchichte lieferte. 

Gberlieutenant. Und Du? 

Hauptmann. Obwohl wir burd Deine heldenmüthige Aufopferung 
in den Stand geſetzt worden waren, uns aufzuftellen, fo vermochten wir 
boch nicht, ber Uebermacht, bie jetzt von allen Seiten auf uns losbrach, 
zu wiberftehen. Wir verließen Safteogio und zogen und durch Voghera 
zurüd. Am obern Thor befam ich den Schuß in ben rechten Arm, wurbe 
gefangen, fchleppte mid) hierher, fand Dich und befchloß fogleich, mit Dir 
gemeinſchaftlich das Schickſal, bas uns beftimmt ift, abzuwarten. 

Oberlientenant. Wie? Du bit verwundet ? — doch nicht 
gefährlich? — 

Hauptmann. Glaube nicht! 

Oberlieutenant. Bill Du noch nicht verbunden! 

Hauptmann. Nein! 

Oberlieutenant. So eile Dich bodhl 

Haunptmaun. Nein. 

Oberlientenant. Dein Zaubern kann Dir töbtlich fein! 

Hanptmann. Erfi muß ich wiffen, was aus Dir wirb, 

Oberlientenant. Freund, ich fterbel — 

Hauptmann, Das iſt nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 

Oberlientenant. Mir wirb feine und ich mag auch Feine. 

Hauptmann. Das heißt gefrevelt! 

Oberlientenant. Erhalte Deinem Kaifer einen braven Offizier! 

Hauptmann. Deswegen bleibe ich. 

Oberlieuteuant. Nein, beswegen folft Du gehen! — Laß mir nicht 
das bittre Gefühl, daß mein zaubernder Tod ben Deinigen befchleunigt 
babe. — Noch ehe bie Sonne ſinkt, bin ich erlöſt. 

Hauptmann. Deine Hand fol Dir wenigftens bie Augen zubrüden. 

Oberlieutenant. Der Genius meines Baterlandes drüdt fie mir zu. 

Hauptmann, Ich fite nun ſchon drei Stunden bei Dir! 

Oberlieutenant. Deswegen verliere jetzt Feinen Augenblid mehr 
und rette Dich! 

Hauptmann. Wenn Dir zu helfen wärel — 

Oberlieutenant. Mir ift nicht zu helfen! Laß mich ruhig fterben 
und gebe. — 

Hauptmaun. Bruder! — 

Oberlieutenant. Geh’ und rette Dich. Dein alter Vater lebt noch, 
rette Dich ihm, rette Dich Deinem Kaifer! 

Hanptmann. Was gelte ich, wenn Du flirbfil — 
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he Grüße meine —* und ( ger) nr 
anpimann. ar o ens 
—— ee 8 Bi M 
aupimann. mir no mal bie Hand; bie rechte iſt zer⸗ 
ſchmettert, mußt ſchon mit ber linken vorlieb nehmen. ‚Die req 
Gberlientenant. Bruder — leb' wohl! — 
Hauptmann. Gott tröfle Dich in Deiner Tobesflunbel — Leb' 
wohl (we.) 


Dierter Auftritt. 


Der Oberlientenant (allein). 


Oberlientenent. Der letzte Abſchied! — Todl ich zittre bir nidt; 
aber wenn ich mir's denke, das war bas lebte Menſchenauge, das mir 
leuchtete, fo ſchaudert's doch durch meine Seele. — Alfo meine Rechnung 
iſt abgejchloffen, mein Teflament ift gemacht. — Möge Gott bie guten 
Eltern tröften, wenn ber ehrliche Heyderich Ihnen mein Vermächtniß 
bringt; ich bin ruhig, dem Himmel fei Dank, ich darf den Augenblid 
ber Auflöfung nicht Neuen. — Hab’ es nicht gedacht, als ich in ber 
Schule den Horaz überfette, daß ich das dulce pro patria mori an 
mir felbft prüfen könnte. — Ja, bei dem Allmächtigen, ber zunfberöliät 
Sänger bat Net: es ift füß, für fein Vaterland zu flerben! — 
Könnt’ ich jet vor allen jungen treuen Herzen meines Volkes ſtehen, unb 
es ihnen mit ber letzten Kraft meines fliehenden Lebens in bie Seelen 
bonnern: es iſt füß, für fein Vaterland zu fterben! Der Tod Hat nichts 
Schredliches, wenn er bie blutigen Lorbeern um bie bleichen Schläfe 
winbet. — Wüßten das bie Falten Egoiften, bie fi binter ben 
verfriechen, wenn das Vaterland feine Söhne zu feinen Fahnen ruft; 
wüßten das die feigen niebrigen Seelen, die fi für Flug und befonnen 
balten, wenn fle ihre Redensarten ausframen, wie es * ohne fie geben 
werbe, zwei Fäufte mehr ober weniger zögen nicht in ber Wagfchale bes 
Sieges, unb was ber erbärmlidhen Ausflüchte mehr find — ahneten fie 
bie Seligfeit, die ein braver Soldat fühlt, wenn er für die gerechte Sache 
blutet, fie drängten fi in die Reihen. Freilich wird's auch ohne fie 
geben, freilich geben zwei Fäuſte den —— nicht; aber bat ba# 

aterland nicht ein gleiches Necht auf alle feine Söhnel Wenn ber Bauer 
biuten muß, wenn ber Bürger feine Kinder opfert, wer barf In aus: 
queßen Zum Opfertode für die Freiheit und für die Ehre ſeiner Nation 
ft Keiner zu gut, wohl aber find Viele zu ſchlecht dazul — Schnell zu 
ben Fahnen, wenn euch die innere Stimme treibt ; laſſ't Vater und Mutter, 
Weib und Kind, Freund und Geliebte entf äloffen zurüd; ſtoß't fie von 
euch, wenn fie euch halten wollen — ben erfien Platz im Herzen hat das 
Vaterland! — Was faßt mich für ein Geiſt? — will die kühne Seele mit 
biefen beiligen Worten Abfchied nehmen? — Ich werde ſchwach! — bie 
Stimme bricht. — Wie Du will, mein Gott und Vater! ich bin bereit! 
(Er wird ohnmaͤchtig.) 
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Sünfter Auftritt. 


Der Borige. Der oral (ein Tuch um den Dberarın, fehr erfigt und abge 
fpannt, bann fi Gewalt uenb, bis feine Kraft endlich fiufenweije zuſammenbricht). 

Corpotal. Kaum kann ich weiter! — Wenn ich ihn nicht bald, 
nicht gleich finde, find alle meine Anfirengungen umſonſt. Die alten 
Knochen wollen zufammenbrehen! — Auf bem Markte Tiegen viele 
hundert Sterbende, aber mein guter Oberlieutenant iſt nicht dabei, 
— Der Schuß im Arın ba fängt auch an gewaltig zu brennen. — Hielten 
mich boch bie eigenen Leute für einen Defertenr! ‘ch befertiren! — Ich! 
— Diene meinem Kaifer nun fünf und dreißig Jahre, und ich defertiren ? 
— Habe ih nur meinen Oberlieutenant gerettet, ben Weg zu meiner 
Sahne will ich fon wieber finden! — Element! — ein Offtgier von 
unferm Regimentel — Gott! ’s if mein Oberlieutenant! ’s ift mein 
Dberlieutenant! — (Wirfe ſich bei ihm nieder.) Allmächtiger, ich danke Dir ! 
er ift gefunden, ich hab’ ihn wieber! — Jal wieber hab’ ich ihn, aber wie ? 
— Todt! — tobt! — Nein, nein, er kann nicht tobt fein, er barf nicht 
tobt fein. — Hätte mir Gott mein Wagftüd nur barum gelingen lafien, 
um feinen Leichnam zu finden? — Er muß wieder wach werben, bamit 
ih ihm wenigftens bie Augen zubrüden kann. — Das Halsiud muß 
aufl — So! — nun will id) fehen, wo ich Waffer findel Gott! laß mich 
alten Kerl nicht verzweifeln]! — Eilt ab.) 

Oberlieutenamt (wagt auf). Ah! kann ich denn noch nicht ſterben? 
ua od immer nicht! — Tob, madh’’s kurz! — wie lange ſoll ich mid) 

Corporal (kommt mit Wafler im Helm. Dem Himmel fei Dank, ba 
be ih Waſſer. — — 

Oberlieutenant. Was ſeh' ih! — Heyderich! — Sollte ich mid 
aus in Deiner Seele betrogen haben? — Deferteur? — Pfui! Pfuil 

orporal. Gott! er bewegt ſich! — er lebt! Herr Oberlieutenant, 

mein theurer Herr! — Ad, die Freude! — 

Oberlientenant. Weg von mir, verbittge mir nicht bem Ichten 
Augenblid! 

Corporal. Nun ift alle Dual vergefien! — 

Oberliecutenant. Biſt Du gefangen? — 

Corporal. Nein, Herr Oberlieutenant | 

Oberlientenant. Wie kamſt Du hierher? — 

Corporal. Gott fei Dank! — ich bin defertirt! — 

Oberlientenant. Fort, Schurke! laß mich nicht in meiner Todes⸗ 
flunde fluchen | 

Eorporal. Um Chriſti willen, Herr Oberlieutenant | was tft Ihnen? 

Oberlientenant. Elende Seele! — läßt ſich durch eine Hand voll 
Ducaten verführen, feine fünfunbbreigigjährige Treue zu brandmarken! 
— Aus meinen Augen 
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Corporal. Herr Oberlieutenant! Sie find ſehr Hart; das habe ich 
bei Gott nicht verdient! — 

Oberlientenant. Haft Net! Du verdienft eine Kugel vor ben 
Kopf, Deſerteur! — 

Eorporal. Wenn Sie wüßten, warum ich befertirt bin! 

Oberlieutenant. Kein Schurke iſt jo dumm, daß er nicht einen 
Grund für feine Nieberträchtigfeit fände. 

Gorporal. Herr Oberlieutenant, der Schuß, den ich da im Arme 
babe, thut web; aber der Stich, ben mir Ihre Worte in's Herz brüden, 
der thut ’8 zehn Mal mehr! — 

Oberlientenant. Kerl! mach’ nicht folche ehrliche Augen! Spiele 
ben Schurfen frei vor mir; ich bin gefangen und verwunbet und Tann 
Dir nichts thun. 

Corporal. Brechen ber Herr Oberlieutenant einem alten ehrlichen 
Kerl das Herz nicht! Ich bin defertirt, ja, aber um Sie zu retten! Ich 
babe all’ Ihr Geld bei mir; womit kann ih Ihnen am fchnellften Helfen? 

Oberlieutenant. Menſch! 

Eorporal. So wahr mir Gott helfe in der Tobesftunbe, deswegen 
bin . da, deswegen hab' ich den Schuß im Arme. Wie ſind Sie zu 
reiten? — 

Oberlientenant. Heyderich! — 

Eorporal. Ach meinen Kaiſer um fchnöbdes Gelb verlaffen? — Ih? 
— Herr Oberlieutenant, das war hart! — 

Oberlieutenant. Freund! Camerad! — Was foll ih Dir fagen? 
wie fol ich's wieber gut machen? — 

Corporal. Iſt ſchon wieber gut! — Wenn mid) ber Herr Ober: 
Hieutenant nur wieder freundlich anfehen und mich den alten treuen 
Heyderich nennen. 

Oberlieutenant. Alter, treuer Heyderich! 

Gorporal. So, Herr Oberlieutenant, jo! — nun ift Alles wieber 
vergeffen. Wie kann ich Sie retten? — 

Oberlieutenant. Rettung ift nicht möglich! — 

Eorporal. Doch, Herr Oberlieutenant, doch — Taffen Sie mid nur 
maden! — Erft müſſen Sie in ein weiches Bette, dann ben Wunbarzt 
ber, und gute, gute Pflege! 's ſoll ſchon gehen! — ich komme feine Nadt 
von Ihrem Bette. 

Oberlieutenant. Treue Seelel — 

Eorporal. Laſſen Sie mich nur machen! — Das Haus ba flieht Teib- 
fi genug aus. Die Leute haben fich eingefchloffen aus Furcht vor den 
plündernden Franzofen. Sie werben fchon aufmachen müffen. — Aber 
ber Herr Oberlieutenant hätten mich doch nicht für einen Deſerteur für’ 
Geld halten follen. Hätten 's doch nicht thun follen! 

Oberlientenant. Bergieb mir, alter Freund! 

Corporal. Iſt ja ſchon längft vergeben, ift ja nicht mehr ber Rede 
werth! — Ste find doch mein guter Herr Oberlieutenant. — Nun raſch 
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an bie Thür. (Bogt) Heba! mach't aufl mein flerbender Oberlieutes 
nant muß Hülfe haben! Mach’t auf, ich bitte Euch bei allen Heiligen! 
Mach't auf! feid barmberzig! — 

Oberlieutenant. Es —* Dich Niemand 

Corporal. Sie hoͤren mich wohl, fie fürchten ſich nur. Ich höre 
drinnen flüſtern. — Seid barmherzigl — Mach't auf, ein Sterbender 
ruft nah Euch! Mach't auf! — Element, wenn's nicht im Guten geht, 
fo probiren wir’8 auf Soldatenmanier. 

Gberlientenaut. Es hilft Dir nichts. 

Esrporal. 's fol fchon helfen. — Donnerwetter! mach't auf, ober 
ich zerjchmettere die Thür, und dann Gnabe Gott Euch Allen! Mach't 
aufl — Ich will Euch Iehren, Refpect vor meinem fierbenden Ober: 
kieutenant zu haben. — Mach't auf, ober ich breche auf. 

8 Stimme im Haufe. Gleich fol geöffnet werben, ſchon't nur unfers 
end 


ebens. 
Corporal. Sehen Sie, Herr Oberlieutenant, es hilft fchon! — 
Euch fol nichts geſchehen. Mach't nur auf! — Nun! wird's bald? 
Stimme im Haufe. Gleich] glei! 
Eorporal. Muth, Herr Oberlieutenant! der Schlüffel knarrt ſchon 
im Scloffe. 
Oberlientenant. Rettung ift boch nicht für mich! 
Eorporal. So iſt's wenigftens Erleichterung. 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus dem Haufe), Die Vorigen. 


Kaufmann. Womit kann ich helfen? Ich will Alles thun, was in 
meinem Vermögen fleht. — 

Eorporal. Herr, nehmt da ben töbtlich bleffirten Offizier in Euer 

us aufs forg't für einen Arzt, und Euch fol dafür Alles gehören, was 
ch geben kann, biefe Börſe. 

Kaufmann. Sie find ja Oeſterreicher! 

Eorporal. Gefangene unb blejfirte Oeſterreicher! 

Kaufmann, Ad, wie gerne wollt’ ich helfen, aber ich kann nicht. 

Eorporal. Warum nicht? 

Kaufmann. Die Feinde find in der Stadt, ich könnte — 

Eorporal. Ungelegenheiten Haben? Pfui, Herr, was geben Euch 
Ungelegenheiten an, wenn Ihr einen Denjchen retten könnt. 

Kanfnann Aber — 

Corporal. Iſt Euch das Gelb nicht genug? —'s find Über Hundert 
Ducaten. 

Kaufmann. Alles gut, aber — 

Eorporal. 's iſt Euch nicht genug? — 

Kaufmann Das Gold — 

Corporal. Halt! Gelb Hab’ ih nicht mehr, aber — hier babe ich 
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eine filberne Uhr, 's tft mein ganzes Vermögen — nehmt fie und reitet 
meinen Oberlieutenant! 

Kaufmann. Brave Mann 

Oberlieutenant. Heyderich, alte treue Seelel 

Eorporal. Befinn’t Euch nicht lange, nehmt. — Ich brauche fie 
od nicht mehr, meine Zeit bat fo balb ausgefchlagen! 

aufmann. Herr@orporall Ihr Oberlieutenant muß ein trefflicher 
Menſch fein, ba er ſich folche Liebe, ſolche Treue verdienen konnte. 
en Sie Ahr Gold, behalten Sie Ihre Uhr; ich nehme Sie Beide 
auf, gefchehe mir auch beswegen, was ba wollel 

Eorporal. Eure Hand, wadrer Herr! Gott fe Dank, mein Ober 
lieutenant wird gerettet! 

Kaufmann, Sie find Menſchen, bas follte mir fchon genug fein; 
aber Sie finb eble Menſchen unb Oeſterreicher obendrein, und es ifl 
Keiner beſſer Öfterreichtfch im Herzen als ih — mein Haus ift Ahnen offen. 

Eorporal. Aa, Herr! Oeſterreicher finb wir, Gott Lob! wir find 
noch Oefterreicherl — die Hand drauf. Der Krieg mag ein anberes 
Feldzeichen bier auffteden, wir bleiben doch Landsleute | 

Kaufmann. Toppl! — Nun laſſen Sie uns eilen, Sie in's Haus 
zu fchaffen, Herr Oberlieutenant, dann fuch’ ich einen Wunbarzt, ber Sie 
verbinden fol. 

Oberlientenant. Laffen Sie mich unterdeß im Freien, es ift mir 
leichter in ber frifhen Luft, als drinnen im engen Zimmer. Laſſen 
Sie mich hier, bis der Wunbarzt entfcheidet, ob mein Leben möglich ſei. 
Muß ich fterben, fo möcht’ ich gern unter dieſem ſchönen Simmel fterben! 

Kaufmann. Ich eile nach dem Wunbarzt. — Herr Eorporal, geben 
Sie in's Haus und laſſen Sie fih Erfrifhungen geben. Wenn meine 
En hab bie öſterreichiſchen Farben jehen, bringen de Ahnen Alles, was 

e haben — 

Corporal. Nur ſchnell den Wundarzt! 

Kaufmann. In fünf Minuten bin ich mit ihm zurück. (.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Oberlieutenant. Der Gorporal. 


Corporal. Nun, Herr Oberlieutenant, nun ift Alles ſchon gut. 
Biehen Sie bie Fourierſchützen zurüd, die auf dem Kirchhof Quartier 
maden follten; der große General- Quartiermeifter ba droben Täßt Sie 
noch nicht aufbrechen. 

Oberlieutenant. Geb’ in's Haus, guter Heyderich, und flärk 
Di; mir däucht, Du thuft Dir Gewalt an. — Joſeph, Du biſt alt 
Mache Dich nicht muthwillig Fran. 

Eorporai. Sorgen Sie nicht, Herr Oberlieutenant, ich hab’ eine 
ftarfe Natur; mag ber verfluchte Schuß immerhin brennen, das koſtet 
ben Hals nicht. 
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Oberlientenent. Mein Gott! Deine Wunbel Wie habe ich das 
pergeiien konnen! — 
orporal. Es bat nichts auf fi, 's iſt nur ein Streifihuß, ich 
bab’ dergleichen Dinger mehr auf bem Leibe. — Jetzt aber will ich hin 
unb einen frifhen Trunk für Sie bolen, das foll Sie ſtärken. — Erft 
eben Sie mir noch einmal die Hand; fol Dante von Herzen, —* 
berlieutenant, Sie ſind doch ein braver, kreuzbraver Herr! Und hätte 
mir's auch das Leben Toften follen, ich hätte Sie wieber haben müflen. 
— Run, der Himmel bat ein — gehabt, ließ ſolch' alten Kriegs⸗ 
mann nicht verzweifeln, der es ſo ehrlich mit ſeiner Fahne und ſeinem 
Kaiſer meint! — (A in's Hauß.) 

Oberlientenant. Treues, herrliches Herz! Und ich Tonnte bich 
verfennen? Der Gedanke, daß ſolche Menſchen unter biefer Sonne Leben, 
macht mir ihr Licht faft wieber wünſchenswerth. — Unb warum follte 
ih nicht leben wollen? Warum follte ich ein Dafein verwünfdden, wo 
mir vielleicht noch manche greube blüht, wo id) noch manches Gute 
beginnen und vollenden fann? — Sind alle Pläne mit einem verlornen 
Treffen untergegangen ? — Beim ew’gen Gott, ich fühl''s, ich habe noch 
Ansprüche an biefe Erbe, ich habe noch eine Stimme in der Entſcheidung 
bes Lebens. — Wer eble Menſchen um fich fieht, die feinem Herzen vers 
wandt find, ber muß ja ungern aus ihrer Nähe in bie Einſamkeit bes 
Grabes gehn. 

Corporal (aus dem Hauſe mit einer Flaſche Wein unb einem Blafe). Hier, 
Herr Oberlieutenant, einen friſchen, Träftigen Trunk Wein. Der wird 
neues euer in Ihre Adern gießen. Nur zul — Sol Hat’s geſchmeckt? 

Oberlientenant. Ein erquidender Zug! — Du Haft doch ſchon 
getrunten? — 

Esrporal. Kann warten. 

Oberlieutenant. 2. nicht getrunfen? Warum? 

Corporal. Ich babe keinen rechten Durft, 's mag wohl von ber 
Müdigkeit herkommen; e8 wirb ſich Thon wieder geben! 

Gberlieutenant. So fete Did. — Haft Du Fieber? — 

ECorporal. Gott bebütel 

Sberlientenaut. Gieb mir noch einen Schludl — Sol ich danke. 
— Nun erzähle mir boch endlich, wie kamſt Du nad) Vo yera? 

Corporal. Ich war ſchon mit Über bie Scrivia he er, als ich ben 
völligen Rüdzug unfers Corps erfuhr. Jetzt mußt Du zu Deinem 
Oberlieutenant, das war mein erfter Gedanke. 

Oberlientenant. Waderer Camerad! 

Corporal. Ich machte alſo rehtsum, ging zuräd und fragte alle 
borüberziehenbe Negimenter nach bem unfrigen, bis ich es endlich fand. 
Wo iſt mein Oberlieutenant? rief ich. Todtl ſchrie mir einer entgegen; 
tobtl fchrie ein anderer, ich habe ihn fallen fehn. — Er liegt mit ie 
Mann jeiner Compagnie in den Defileen. Gott tröfte ihn! rief ein 
Dritter. Mir wollte das Herz brechen, aber ich hoffte noch immer; 
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wußte ih doch, wie Viele noch leben, die Alle für tobt ausgefchrieen 
wurden. 

Oberiientenanmt. Biel befjer iſt's doch nicht. 

Eorporal. Endlich fah ich einen Mann von unfrer Compagnie. 
Wo ift unſer Oberlieutenant? fchrie ich ihn an. Der bat’s überftanden, 
war die Antwort; fie haben ihn im Streit zurüdgetragen, nachher ift er 
auf dem Felde tobt Liegen geblieben. Dennoch gab ih Sie noch nicht 
verloren; ich war feft überzeugt, Sie müßten noch Ieben. Wie wahn: 
finnig lief ih nun durch alle Reiben; habt ihr meinen Oberlieutenant 
nicht geſehn? war meine ewige Frage. Ueberall ein „Nein“ ober ein 
„Todt“. — Schon wollte ich verzweifeln, da rief enblich ein hervor: 
fprengenber Hufar: ein Offizier von unferm Regiment liege in Voghera 
töbtlich verwundet und werde die Sonne wohl nicht mebr untergeben 
fehn. — Das mußten Sie fein; ſchnell war mein Entſchluß gefaßt, Sie 
zu retten, unb wär’’s mit Gefahr meines Lebens. 

Oberlientenant. Edler Menſch! 

Eorporal. Die Compagniecafie übergab ich dem Major, ber 
eben vorüberritt, und lief zur Scrivia zurüd. Dort ſchlich ich mich durch 
unfere VBorpoften, fprang in ben Strom und ſchwamm durch! 

Wir A tenant. Heyderich, Heyderich! wenn ich Dir das je 
vergeifel — 

Eorporal. Schon gut, Herr Oberlieutenant, ſchon gut! Unfere 
Leute am Ufer, bie mich für einen Deferteur bielten, feuerten auf mid, 
einer flreifte mich da am Arme; aber was that’8? ich Tam doch hinüber. 
— Ich ein Deferteur! ich übergehen ? Da hätte ja der Herr im Himmel 
mit dem Blitz brein ſchlagen müfjen, wenn ich alter Kerl noch zum Schurken 
werben wollte. 

Oberlientenant. Und ich habe Dir das zutrauen können? — 

Eorporal. Sapperment! ja! Nun fehen Sie, Herr Oberlieutenant, 
das hab’ ich richtig ſchon vergeffen, ſonſt Hätte’ ich ’S nicht erzählt | — Kurz, 
id fam binüber. „Qui vivo!“ fchrie mid ein franzöfiicher Vorpoften 
an; „Dejerteur!” antwortete ich, und man ließ mich ungehinbert weiter. 
Ach Tief mehr, als ich ging. So kam ich nad) Voghera, wo ich Lange Zeit 
vergeblich auf dem Markte unter ben Todten und Sterbenden fuchte, bis 
mid das gute Glüd in diefe Straße zog. Und jet Hab’ ich Sie wieber, 
und Sie werben gerettet. — Herr und Gott! ih will ja nun herzlich 
gerne ſterben! weiß ich doch, mein Oberlieutenant iſt verforgt. 

Oberlieutenant. Camerad! ich bin Dein ewiger Schuldner — Gieb 
mir bie Hand — ach was — laß Dich Fieber recht brüderlich umarmen, 
Du treues, ehrliches Herz! Komm! 

Gorporal. Herr Oberlieutenant! — — 

Oberlicutenant. Komm, Kriegscamerad! 

Eorporal, Wird fi nicht ſchicken! 

PR , gelleutenant, Mach’ keine Zaren und komm an mein Herz alter 
e 
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Eorporal. Nun, wenn’s benn einmal fo fein fol, Amarmt ihn.) 
Herzens⸗Oberlieutenant! lachen Sie mich nicht aus, aber den Kuß geb' 
ich nicht für alle Ihre Ducaten! — 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Kaufmann und der Wundarzt. 


Kaufmann. Hier, Freund! Hilf, wenn Du noch helfen kannſt; es iſt 
ein Ehrenmann. 

Wundarzt. Das weiß ich voraus, wenn ich ben Rod ſehe. — Herr 
Oberlieutenant ? 

Oberlieutenant, Wollen Sie mir helfen? — 

Wundarzt. So viel ich kann. 

Eorporal. Nur raſch, nur raſch! da ift Feine Zeit zu verlieren! — 

Wundarst. Wo ift die Wunde? 

Oberlieutenant. Hier. 

Wundarzt. War der Blutverluft ſtark? — 

Oberlientenant. Darüber kann ich nichts beftimmen, ba ich erfi vor 
einer halben Stunbe wieber zur Befinnung gefommen bin, 

(Der Bunbarzt niet vor Im nieber und unterfudht bie Wunbe,) 

Corporal (um Kaufmann). Herr! was halten Sie bavon? macht er 
ein bebenkfliches Geſicht? — wird mein Oberlieutenant gerettet werden ? 

Kanfmann. Ich Hoffe! mir jcheint, ber Wundarzt Ri nicht — 
— übrigens iſt der junge Mann ſehr geſchickt in ſeinem Fache, un 
gewiß Alles anwenden, um den braven Offizier zu retten. 

Corporal. Warum ich das nicht auch kann! — Herr Gott!l das ſollt' 
ich verſtehen! — das wär’ eine Freude! — Herr! fragen Sie doch, — was 
er denkt, ob er glaubt — — 

Kaufmann (zum Wundarzt). Nun? 

Wundarzt. Gefahr ift wohl da, doch Nettung wahrfcheinlich; ich 
glaube verfichern zu können, ber Herr Oberlieutenant kommt davon! 

Esrporal. Pictorial mein Oberlieutenant kommt davon! — 
Herzensboctor, ift’8 wahr! — Victoria, Victoria] Nun, ſo danke ich Dir, 

roßer Gott! daß Du mir mein Bischen Kraft noch fo lange gelaffen 
—* jetzt mag's zuſammenbrechen; iſt doch mein Oberlieutenant ge⸗ 
rettet] — Victorial er kommt davon! — 

Oberlientenant. Gute, treue Seele! 

Wundarzt (zum Kaufmann). Eile jetzt, Freund, und bereite für den 
Oberlieutenant ein Stübchen mit einem guten Bett; dann wollen wir 
ihn hinauf ſchaffen, und gute Koſt, gute Pilege unb bie gute Natur follen 
gewiß ihr Recht behaupten. 

Kaufmann. Ach eile. (Ab in's Haus.) 

Oberlientenant. Herr Doctor, vor allem unterfuchen Ste meinen 
braven Eorporal da. Er hat einen Schuß im Arm, und hat ihn für mid) 
befommen. Verbinden Sie ihn auf's Beftel — 


wird 
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Corporal. Erf Sie, Herr Oberlieutenant! — 

Oberiientenent Sobald ich im Zimmer bin, nicht eher. 

Wundarzt. Laffen Sie doch ſehn, Herr Eorporal. 

Corporal. ’s ift nichts. 

(Der Bunbarzt unterſucht bie Wunbe.) 

Oberlientenant. Nun? 

Wandarzt. Die Verlegung ift bedeutend. 

Corporal. Gott behütel — (Leife.) Stille! 

Wundarzt. Gefährlich. 

Eorporal (leiſe). Still doch, ftill! 

Wundarzt. Ihr Puls ift fehr angegriffen. 

Oberlientenant. Mein Gott! ber alte Mann, bie Erhitzung und 
ber Sprung in bie Scrivial 

Corporal (eiſe). Element, ſchweigen Sie doch! — 

Wundarzt. Nein, Herr, bier iſt viel auf dem Spiele; winken Sie 
mir, wie Sie wollen. Ihre Lebensträfte find zerrüttet, 

Oberlientenant. Und das Alles für mich! 

Eorporal. Sei’n Sie außer Sorgen, ich babe eine tüchtige Natur. 

RE ne Herr des Himmels! Heyberih, Du wirft blaß. 
— Heyderi 

Wundarzt. Es wird ihm ſchwindligl — 

Eorporal. Einbilbung! ich ſtehe noch feft auf den Füßen. 

Wundarzt. Sie zittern ja — ſetzen Sie fig! 

Oberlieutenant. Joſeph, was ift Dir? — 

Esrporal. Ich glaube, 's wird mit mir nicht viel mehr fein. 

©berlieutenant. Gott! wie verftehft Du das? — 

Wundarzt. Ich fürchte, ich fürchte — 

Eorpsral. Grab’ heraus, lügen mag ich doch nicht zu guter letzt: 
mi wird fo ſchwarz vor ben Augen; ich glaube, ich hab’ es balb über 

nben. 


Oberlicntenant. Hepherig 

Wundarzt. Ich hab''s geahnet. Der alte Körper, bie ungeheure 
Anſtrengung, bie ploͤtzliche Erfältung, ber Schuß, ber Sutverhuf _ 

Oberlieutenant. Betten Sie, Herr Doctor, retten Siel — 

Wundarzt. Ich glaube, es iſt vergebend. Das Grab forbert eine 
längft verfallne Schuld. 

Oberlientenant. Er war fo ein braver, braver Soldat, und fol 
fo elend fterben, nicht in rühmlicher Schlacht bei feiner Fahne! 

Corporal. Rühmlich? — Herr Oberlieutenant, ich fterbe zwar nicht 
bei meiner Fahne, aber ich flerbe doch für meine Fahne; denn ich 
meinem Kaiſer einen wadern Offizier erhalten, und ich bin ſtolzer barauf, 
als wenn ich das Feldzeichen gerettet hätte. Fahnen laſſen fich wieber 
fitden und vergolben, folch einen Helden, wie meinen Oberlientenant, 
findet man jobald nicht wieder. 

Wandarzt. Fühlen Sie Beängfiigungen auf ber Brufi? 
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Corporal. 's will mir faſt das Herz abbrüden! — 

Wundarzt. Denken Sie an Gott! 

Corporal. Mit meinem Heiland hab' ich heute früh ſchon abgerech⸗ 
net; ich brauche nur Abſchied von meinem Oberlieutenant zu nehmen. 

Oberlientenant. Joſeph! Joſeph, Du ſtirbſt für mih! — 

Corporal. Deine Augen werben ſchwach! — Wo iſt Ihre Hanb? 
Ihre Hand, Herr Oberlieutenant! — Geben Sie mir fie zum lebten 
Male. — So! — Leben Sie wohl! — Ein Teftament brauch’ ich nicht, 
Kinder hab’ ich nicht, Habe nichts, als die Uhr; Herr Oberlieutenant, 
nehmen Sie fie als ein Andenken von einem alten ehrlichen Kerl, der 
Ihnen treu gemwefen ift, treu bis in den Tod! — 

Oberlientenant. Muß ich um diefen Preis gerettet werben! 

Corporal. Und wenn Sie wieber in’s Vaterland Tommen, fagen 
Sie e8 meinen Cameraden, bas ift mein letter Wille: fagen Sie es 
meinen Sameraben, ich fei Fein Deferteur, ich fei gut öfterreichifch ges 
blieben bis in’8 Grab, und habe meinem Kaifer brav gebient und ſei als 
ein ehrlicher Kerl geftorben! — 

Oberlienutenant. Du wirft leben im Gebächtniffe aller Guten. 

Eorporal, Herr Doctor, verjprehen Sie mir's noch einmal, baf 
mein Oberlieutenant bavon kommen fol, 

Wundarzt. Dit Gottes Hülfe zweifle ich nicht an feinem Auflommen. 

Eorporal. Nun, fo breit, ihr alten Augen, brecht! — Victoria! 
ich babe meinen Oberlieutenant gerettet! (Stirbt.) 

Oberlicutenant. Um Gotteswillen, er finkt zufammen | 

Wundarzt. Um nie wieder aufzuftehn! 

Oberlieutenant. Hat er vollendet? 

Wuudarzt. Seine Zeit iſt aus. 

Oberlientenant. Laffen Sie mich zu ihm! — Da kniee ich in Schme 
und Degeifterung vor Dir, Du tobter treuer Freund! — Vaterland, * 
ber! ſolche Herzen ſchlagen in Deinen Söhnen, ſolche Thaten reifen unter 
deiner Sonnel — Vaterland, du kannſt ftolz fein! 

(Der Vorhang Fällt.) 


àE 


Die Braut, 
ein Luſtſpiel in Alexandrinern, in einem Aufzuge. 





Derfonen: 
Graf Holm, ber Vater. 
Graf YHoim, ber Sohn. 


(Ein Zimmer in einem Gafthaufe, rechts zwei und Links eine Thür. Im Hintergrund 
- ber Haupteingang.) 


Erfier Auftritt. 
Der Bater (kommt aus ber Thüre Links). 


Yater. Triumph! fie willigt ein, will Herz und Sand mir fehenfen 
Will meine Gattin fein! Ach, wie mid) das entzüdtl — 
Doch warum wunder’ ich mich? — Wer kann ihr das verbenten ? 
Wenn fie mich glücklich macht, tft fie nicht auch beglüdt? — 
Ich bin ein reicher Diann — jebt eine feltne Waare! 
Erit fünfzig, und das find der Männer befte Jahre. 
Mich ſchätzt und liebt der Fürſt, bei Hofe gelt’ ich viel. — 
Ich frage, fpielt fie wohl mit mir gewagtes Spiel? 
Ja wollte fie auch jet mit ihrem Jawort kargen, 

anz unbegreifli wär ’8! — Mir könnte man's verargen. 
An Stand und Reihthum ift fie mir durchaus nicht gleich: 
Doc ift fie denn nicht ſchön? ift das nicht mehr als reich? 
Und gilt denn vornehm fein fo viel ald Reiz ber Jugend? 
So viel als gutes Herz? — Sa, apropos, die Tugenb? 
Daran ben’ ich zulegt! — DO, du verborb’ne Welt! — 
Ich will ja eine rau, ich fuche ja fein Gelb; 
Mit einem Stammbaum kann ich mich doch nicht vermählen, 
Und ift ein Weiberfuß nicht mehr als Thalerzählen ? 
‘ch geb’ ihr Geld und Stand, fie giebt mir ihre Liebe: 
Die Trage wär’ nicht leicht, bei wen das Wagſtück bliebe? — 
Die Sache ging fo ſchnell, man wirb bei Hofe flaunen; 
Da heißt ’8 gewiß: „Das ift fo eine feiner Launen.” 
„Sr bleibt ein Sonderling.“ — Sa, ſtaun't und wundert euch! 
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Ich werde glücklich fein, bas Anbre gilt mir gleich. — 
Was Fritz wohl fagen wird! — Ei, eben ben?’ ich b’ran, 
Mein Sohn — der Fri — ja, ja, ber kommt [on morgen an. 
Nun, ich bin recht gefpannt. — Ich ließ im zweiten Jahre 
Jon auf bem Schloß zurüd. Mein Weib Ing auf ber Bahre, 
erzweifelnb wollt’ ich mich in Einfamleit begraben; 
Zum Glüd erbarmte fi die Schwägerin bes Knaben, 
Und zog ihn Tiebreich auf, Ihr Dann war Offizier; 
Sie ging nach Preußen nad, bas Kind ließ nicht von ihr. 
Mir war bas herzlich lieb; denn alles Kinderſorgen 
Iſt mir in Tod fatal! Da wußt’ ich ihn geborgen. 
Ließ ihn mit Freuden da. Er bat drei Jahr flubirt, 
Doc fchreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 
Bon loſen Streichen mag er wohl das Meiſte wiffen, 
Denn Schulden hab' ich doch genug bezahlen müffen; 
Ser, iſt er auch nicht ganz, wie ich ihn mir gebadht, 
enn er nur Übrigens dem Vater Ehre macht. — 
Wie er wohl ausfehn mag? — Ei nun, das wird ſich zeigen; 
Er kann nicht häßlich fein, er fol dem Vater gleichen. — 
Doch Hab’ ich jett bie Zeit, fo mit mir felbft zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh’contract iſt's nicht galant zu zaubern; 
Die erfte Liebe traut ber Schwüre leichtem Eis, 
Doch bei dem zweiten Mal will man ’s gleich Schwarz auf Weiß. 
Ein [hriftlih Inftrument! Dean kann ’s ja nicht verbenfen; 
Darum nit Sicherheit, will man ein Herz verfchenten, 
Wenn man's beim Gelb verlangt? Ach du gerechter Gott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug bank'rott. 
Drum, will ein weifer Mann unangefochten bleiben, 
Er läßt die Zärtlichkeit ſich im Contract verfchreiben. 
In andre Forderung will ich mich nicht verwickeln, 
Doch Zärtlichkeit gehört zu meinen Hauptartifeln. 
(Er geht in bie Thür rechts ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (kommt durch bie Hauptthür). 
Sohn. Pad’ meine Sachen aus, Johann! Auf Num'ro Achte! 
(Er wirft ben Mantel ab.) 
Ich bin noch früher hier, als ich mir felber dachte; 
Mein Vater trifft gewiß erſt morgen Abends ein. 
Wie er mich finden wird; — er wirb betroffen fein! 
Ich bin paſſabel hübſch, das kann mir Niemand nehmen, 
Bin immer gut gelaunt, er braucht ſich nicht zu ſchaͤmen; 
Unb kurz, der Herr Papa legt Ehre mit mir ein, 
Das wird ihm angenehm, mir nicht zuwider fein. — 
Doch etwas Wichtigers hab’ ich mit mir zu reden. — 
Körner’s Werke. II. 9 
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Wie will ich de nun bie Iangen Stunben töbten ? 
Bas fang’ i 


(Man bört im Zimmer links folgendes Lieb zum Pianoforte fingen) 


—x durch bie Luft bes Lebens, 
Muthig durch bes Lebens Qual 
Deine Sehnjucht ift vergebens 
Nach bem höhern Ideal. 
Gern gehorſam jebem Triebe, 
Zroß’ allein ber Leidenſchaft; 
Seloſt nicht Die Gewalt ber Siebe 
Zügle deine freie Kraft. 
Vorwärts zu bem neuen Glücke 
Durch ber Tage bunte Reih'n; 
Greife Fühn zum Augenslidel 
Nur bie Gegenwart ift bein. 
Zohm (während des Befanges). 
Was hör’ ih? — wel ein Ton! — welch Tieblihes Organ 
Die Stimme Flingt fo voll an's volle Herz heran! 
Mit welcher Leichtigkeit vermählt fi Wort unb Klang! 
Ein wahrer Ohrenſchmaus! Das nenn’ ich doch Geſang! 
Das Lied gefällt mir wohl: ber wahre Weg zum Glide 
Sf kühn, das Leben folgt dem raſchen Augenblide. 
Wer nad) ber Zukunft haſcht, ber kann nicht glüdlich fein, 
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Und frenbig ruf ich's nad: die Gegenwart iſt mein! — 
Ber wohl die Säng’rin iſt? aus welchem ſchönen Munde 
Die füße Stimme ſpricht? — Ich bin zur guten Stunde 

ier angelangt; bei Gott! ich ſeh' e8 deutlich kommen, 

wird in furzer Friſt ein Herz mit Sturm genommen! — 
Könnt’ ich dns Hinmelsfind von Angefiht nur ſeh'n! — 
Da ift das Schlüffelloh. — Gewiß, : muß e8 geb’n; 
Solch Augencontreband find Amors Keane Rechte. 
Daß ich nur ungeflört ein wenig lauſchen möchte! 
(Er wid dur’s Schlüffello fehn.) 


Dritter Auftritt. 
Der Bater (kommt aus dem Eabinette reits). Der Sohn. 
Sohn. Verdammt, es kommt Jemand! 
(Gr zieht fi von ber Thüre zurück, doch behält er fie immer im Auge.) 

Yater (bei Seite). Ich och laut hier ſprechen. 
Was mag's geweſen fein? 

Sohen (bei Seite). Den Hals möcht’ ich ihm brechen! 

Yater (bei Seite). 
Sieh bo, ein junger Mann! Er blidt mich finfter an, 
Als hätt’ ich wirflich ihm was Böſes angethan. 

Sohn (bei Seite). 
In biefem ſchlimmen all erlaub' ich jebe Waffen, 
Denn mir liegt Alles d’ran, ihn aus dem Weg zu fchaffen. 
Wie fang’ ich's an? 

Yater (bei Seite), Er fieht mir ſehr verdächtig aus, 
Bas er im Saale will? Ich hätt’ e8 gern heraus. — 
Wie? Hab’ ich recht geſeh'n? Er [hielt nach jener Thüre. 

So hen (Bei Seite). Ob er am Ende geht, wenn ich ihn recht firire? 
Brobiren Fönnte — F Sohn ben Water far anfteht.) 

aufe, in welcher ber Sohn ben Vater ſcharf anfiebt. 

Yater (laut). Was ſeh'n Sie mid) fo an? ’ 

Bohn. Es ift nun meine Art, und Keinem liegt baran. 

Yater (dei Seite). Das ift ein Grobian, ein wahrer Eifenfrefjer! 
Ach werbe höflich fein, vielleicht gelingt mir's beffer. 
aut.) Es ſoll mich herzlich freu’n, wenn ich Sie int’reffire. 

Sohn. Dich int’reffirt nur Eins. 


Yater, Dies Eins ift? 
Zohn. Eine Thüre. 
vater. Necht wunderbar! (Bet Seite) Verdammt, ber Menih 


gefällt mir fchlecht | 
Zohm (dei Seite, Was er nur überlegt? 
Yater (laut). Sie find gewiß nicht recht — 


Berichten könnt' ich Sie. 
Zehn. Sch bin recht ſehr verbunden. 
9% 
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Yater. Sie fuchen fiherlih — 
Sohn. Geſucht und ſchon gefunden. 
Yater (bei Seite). 


Gefunden ? — Ei verwünſcht! (Baut.) So find Sie fchon befannt? 
Und wünjden nur — 
Lohn. Ganz recht! (Wei Sekte.) Dich ſelbſt in's Pfefferland! 
Yater. Was wäre benn Ihr Wunſch? und Fönnt’ e8 mir geringen 1 
Sohn. Das glaub’ ich gern. — Ich will’8 in eine Fabel bringen. 
(Bei Seite.) Vielleicht bebordht fie uns, unb weiß dann, was ich meine 
Yater. Ich Bin ganz Obr. 
Sohn (ſehr Laut und mandmal ber Thüre gugemanbt). 
Wohlan! — Sch ſaß im Buchenhaine, 
Der Abend war recht ſchön, als mir ein Zauberflang 
Bon unbefanntem Mund zum tiefen Herzen brang; 
Es war ein Himmelston, ja, ganz Gefühl, ganz Seelel 
Und unverkennbar blieb das Lieb der Vhilomele. 
Yater (bei Seite). Wie er das Wort betont! — Und er erzählt fo laut, 
Als hätt’ ich Fein Gehör. — Gält' e8 wohl meiner Braut? 
Sohn (bei Seite). Gewiß, er merft ben Spaß. — (LZaut.) Ich war ganz 
wonnetrunken, 
Und in den ſchönſten Traum bes ſchönſten Glücks verſunken; 
Da kam ein alter Spat zum Unglüd mir bazwifchen, 
Ting an, nach feiner Art zu pfeifen und zu ziſchen. 
Yater. Ein alter Spa? So, fol (Wei Seite.) Verbammt! das geht 


auf mid. 

Sohn. Wenn fonft ein Sperling fingt, fo ift mir’s lächerlich, 
Nur jet verwünſcht' ich ihn; bie führen Toöne fhweigen, 

Vergebens fuch’ ich auch ben Sperling zu verfcheuchen. 
Die Nachtigall fingt wohl, fliegt nur ber Spaß zurüd; 
Doch unbekümmert pfeift er fein Trompeterftüd. 
D, bu verbammter Spa | — Hier ift bie Fabel aus. 
Man fuche bie Moral ſich gütig felbft heraus, 

Yater. Für das Geſchichtchen bin ich Ihnen fehr verbunden, 
Ich benfe auch, .baß ich ben rechten Sinn gefunden. 
(Bei Seite.) Er meint doch meine Braut, Das wär’ ein bummer Streichl 
Ich hole den Eontract, fie unterfchreibt fogleich, 

Dann ift fie mir gewiß, ich kann mit Ruhe ſchweigen. 

Sohn. Sie find nun wohl fo gut, ben Sperling zu verfcheuchen? 

Yater. Mit Freuden, junger Herr! doch noch ein Wort zuvor: 
Ergdgt die Nachtigall mit ſüßem Lieb Ihr Ohr, 

So rath’ ich Ihnen, fS bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spatzen Pfeiferlied mit in ben Kauf zu nehmen; 
Die Hoffnung wär’ umfonft und nur auf Sand gebaut; 
Denn Philomele wird des alten Sperlings Braut. 

(Er geht in die Thür rechts ab.) 
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Dierter Auftritt. 
Der Sohn (allein). 
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Sohn. Des alten Sperlings Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gleichen! 


Er denkt in feinem Sinn, id) foll bie Segel flreihen; 
Doch prosit, befter Herr! das taugt in meinen Plan, 
Erwünfchtes Ungefähr | vortrefflicher Roman! 
Drum war er jo erzürnt auf meine ſchöne Fabel! 
O, wunderbares Glück! der Streich ift admirabel! 
Und füm’ ein ganzes Heer von Sperlingen dazwiſchen, 
Jetzt hab’ ich erft recht Luft, bie Schöne wegzufifchen. — 
Doch, bin ich nicht ein Thor? Ich ſchlage mich herum, 
Und weiß am Enbe ja nicht eigentli, warum? 
Vorher muß ich fie jehn! das wirb man billig finden, 
Und ift fie ſchön, fo kann ein Blick mein Herz entzünden. 
Wie aber muß fie fein, wenn fte mich feſſeln ſoll? 
Ich will fein Ideal, ber Wunſch wär’ gar zu toll; 
Doc foll ein Mäbhen mich mit Liebesgluth entzüden, 
Drei Dinge müffen ſich vereinen, fie zu fchmüden: 
aut, ein Meiner Fuß. Seh’ ich ein Mädchen geh'n, 

o wird vor Allem nur auf ihren Fuß gefeh’n, 
Und ift der nett und Flein, und zierlich ausgeſchmückt, 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin ſchon halb entzüdt. — 
Sodann ein [höner Arm. Er barf durchaus nicht fehlen, 
Soll ih das Mäbdhen mir zu meiner Gattin wählen; 
Denn, wen ein folder Arm, wenn er Guitarre T jelt, 
Nicht ſchnell begeiſtern kann, der hat noch nie gefühlt! — 
Das Dritte, was ich will, iſt's Wichtigſte von allen; 
Denn ohne dies kann mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
Ein Kgönes Auge bleibt ber Reize höchſtes Glück, 
Und Venus ift nicht ſchön mit einem matten Blid. — 
Alfo ein Kleiner Fuß, ein jeelenvolles Auge, 
Ein ſchön geformter Arm tft Alles, was ich brauche. 
Unb wenn bies Stleeblatt fich in Philomelen eint, 
So ſetz' ich Alles dran, bis mir das Glück erfcheint. — 
Jetzt kann ich ungeftört das Feld recognosciren, 
Den Poſten nehm' ich ein, will keine Zeit verlieren. 

(Er fieht durch's Schlüffellod.) 

Sie iſt allein und ſchreibt, den Rücken hergewandt. 


Wie iſt's mit Num'ro Eins? — Der Fuß iſt ganz charmant, 


Und jeder Tadel ſchweigt. Er iſt ſo zierlich klein, 
Bei Amors ganzer Macht, er kann nicht ſchöner ſein! 


Und Num'ro Zwei? — der Arm? — Er ſcheint fo voll geründet, 


Er hebt ſich graziös, wie man nur wen’ge findet. — 
Nun fehlt noch Num'ro Drei, das Andere wär’ geprüft: 
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Doch fieht fie fich nicht um, und fcheint mir jehr vertieft. 
Wie wär’s — ich poche an, fie wirb bas Köpfchen drehen, 
Dann kann ich ihr ja leicht in's Liebe Antlik ſehen; 
Und tft das Auge ſchön — und könnt' e8 anders fein? — 
So jet’ ich Alles d'ran. — Ich poch'. (Er thut es.) 

Eine weibliche Stimme (im Cabinet). Nur herein! 

Sohn. Welch wunderſchöner Blick! Ein ganzer Himmel tagt 
In dieſem Augenglanz. — Nun ſei der Sturm gewagt! 

(Er eilt in das Cabinet links ab.) 


Sunfter Auftritt. 
Der Vater (dur die Thüre reits). 
Yater (allein). Das Feld ift leer, ber Feind Hat fich zurückgezogen; 
Borüber ift die Furcht, ich athme wieber freil 
Der Augenblid if ba, die Stunde mir gewogen; 
Wer weiß, bleibt mir das Glück noch Iange jo getreu. — 
Der unverfhänte Menſch mit Fabel und Moral, 
Stand unbeweglich da zu meiner größten Qual. 
Mit einem alten Spa mich höhniſch zu vergleichen! 
Wie brachte mich das auf, und dennoch mußt’ ich ſchweigen; 
Denn hätt’ er meinem Ton ben Aerger angemerkt, 
Der freche Uebermuth wär’ nur baburdy geſtärkt. — 
I unfre jungen Herrn! Dan muß die Achfel zuden, 
ie haben nichts zu thun als Anbern abzuguden, 
Wo ihre Berle liegt. Solch windiger Patron 
Träumt fi, wenn er nur fommt und fieht, ba fiegt er ſchon. 
Er prahlt mit Gunft und Glück, das er boch nie genoffen; 
Schimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinberpofjen; 
Denn keine Tugenb giebt's, fo ratfonnirt ber Held, 
Die, wenn ber Rechte kommt, nicht wie bie andern fällt; 
Und feine Treue giebt’s für eng’ verſchlung'ne Hände, 
Die ihren Preis nicht bat, um ben fie breden könnte. — 
BVortreffliches Syſtem! — war ’8 doch zu meiner Zeit 
Mit der Philofophie noch lange nicht jo weit, — 
Begreifen fie es denn, wie ein gefeßter Mann 
gr junge Mäbchen noch Int'reſſe haben kann? 
ol nur ein Milchbart fi mit Siegeszeichen ſchmücken? 
Liegt etwas Tief’res nicht in ernfter Männer Blicken? 
Wohl zum Verlieben ift ein ſolcher Sant genug: 
Doch Eheſtand will Ernft, das ift ein alter Sprud. — 
Mein Sohn ift fiherlich nicht frei von dummen Streichen, 
Doch ſolchem Geden wirb er ganz gewiß nicht gleichen, 
Das net in feinem Blut. Wenn auch ber Apfel bricht, 
Und weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt er nicht. 
Er Tönnte, wird’ er fi an Alles auch gewöhnen, 
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Doch feinen Dann, wie ih, mit Sperlingstiteln höhnen. 

Er und ber FZabelmann! — Wie das mein Herz erfreut] 

Der Unterfchieb ift groß! Nur groß? nein, himmelweit! — 

Da komm’ ich willenlos ſchon wieber in das Schwagen; 

Am Enbe glaub’ ich felbit die Fabel von bem Spaten. 

Der ſchöne Augenblid ift mir vielleicht entflohn, 

3 fol zu meiner Braut, und ben?’ an meinen Sohn! — 

Ich Tann recht albern fein! — Wenn e8 das Fräulein wüßte, 

Ich frage, ob ich nicht vor ihr erröthen müßte ? 

Ein fchöner Bräutigam! — Drum jekt nur ſchnell hinein! — 

Man ſpricht im Eabinet. — Sie ift nicht ganz allein. 

Fataler Streih! Doc, fill, ich höre heftig ſprechen! 

Sie ſcheint mir ſehr erzürnt! — Wer mag ſich doch erfrehen — 9 
(Er fieht durch das Schlüffellod.) 

Wie? was? ber Fabelmann? — O, treuvergeff'ne Braut! 

Sch alter Practicus hab’ einem Weib getraut! — 

Er ift ganz außer fi), er finkt zu ihren Füßen. — 

Zwar — jeh’ ich recht, — barf ich nad} ihren Mienen fchließen, 

So theilt fie feine Schuld. — Sie wendet ftolz fich weg, 

Und ihre Blide find fo ſtreng, wie feine frech. — 

Beleibigt Ipeingt er auf. Sie aber bleibt gelaffen. — 

O, unvergleichlich Weib | in Gold fol man dich fallen! — 

Er raſ't — fie lacht; — er droht — ſtill weiſ't fie nach ber Thür. 

Der Zabelmann zieht ab) — und ich, ich triumphir'! 


Sehster Auftritt 
Der Bater und Der Sohn (aus dem Eabinette). 


Sohn (fur ng). Verdammt! der Sturmmißlang unbich bin abgeſchlagen! — 
Doch warum ärgr' ich mich? Wer wirb nad) jo was fragen, 
Wenn man erobern will] Ei nun, man fiegt nicht gleich, 
Unb eine Eiche fällt nicht auf ben erfien Streich. 
Yater. ch find’ es nicht galant, Vortrefflichfter, mit Eichen 
Und Stämmen anbrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 
Biel glüdlicher doch wär’’S, mein befter Pen ival, 
Sie fagten: Roſen bricht fein Zephyr auf einmal. 
Bohn (bei Seite). Sieh ba, der alte Spaß, ber will noch witzig fein! 
Ich glaube gar, er laht? — Das foll er mir bereu’n! 
(Zaut.) Der Zehpyr brache wohl bie Roſe allenfalls ; 
Doc, ich bedarf bes Sturms für meines Gegners Hals! 
Yater, Ei, ei, ber arme Mann! Und doch verdient er Lob, 
Da er ſolch wadern Herrn Ted aus dem Sattel bob. 
Sohn. a wohl verdient er das; doch lern’ ich ihn erft kennen, 
Will ich beim nächſten Gang ihn auch zu Boden rennen. 
Yater. Das wäre bach zu jchlimm; er will es nur gejteh’n: 
Er bat das hohe Glück, vor dem Rival zu ſteh'n. 
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Sohn. Sie? Sie? 


vater. Ja, ich! 
Sohn. Sie ſelbſt? 
dater. Nun, iſt's etwa nicht möglich? 


Sohn. Das wär’ ber größte Spaß; ich gratulire höchlich! 
Yater. Mein Herr! ich frage Sie, was ift benn ba zu lachen? 
Was fol ber jpött’Iche Bid und bas Gefihtermachen ? 
Sohn. Theilnahm’ an Ihrem Süd. Wenn ich recht fröhlich bin, 
So recht aus voller Bruft, muß ich Gefichter ziehn. 
Yater. Ich frage Sie im Ernft, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Was geht mein Glüd Sie an? was rümpfen Sie die Rafe 
Zohn Sie fragen mid) im Ernſt? 
Vater. Zum Teufel, jal 
Sohn. Recht ſchön! 
Sie wollen wieder Ernft, Ihr Wille ſoll gefcheh’n. 
Daß ich aufrichtig bin, davon gab ich [Kon Proben. 
Yater. Sa, was zu loben ift, muß man am Feind auch loben. 
Sohn. Zur Fabel von bem Spa und von der Nachtigall 
Geh’ ich zurüd, und Sie verſtehn's auf jeden Fall. 
Die Kunſt belohnt fich fchlecht in unfern fargen Tagen, 
Noch immer bleibt ber Geift gefefjelt an den Magen; 
Und Philomele hat — verloren im Gefang — 
Des Irdiſchen nicht Acht, e8 fehlt ihr Speif’ und Trank; 
Unb barum fchweigt fie wohl. Da kommt ber Spatz geflogen: 
Der alte Sperling ift ber Nachtigall gewogen, 
Und bietet ihr ein Neſt voll reicher Beute an, 
Wenn fie aus Dankbarkeit ihn treulich Lieben Tann. 
D’rauf finnt Frau Nachtigall im Busch gebantenvoll, 
Ob fie den alten Spaß zum Gatten nehmen foll. 
Zuletzt von Hunger matt, trägt fie bie Göttergabe 
Des wonnevollen Lieds mit Törönen ſtill zu Grabe; 
Das rauhe Leben fiegt, bie Sängerin verläßt 
Den freien Buchenwalb und fliegt in’8 Sperlingsneft. — 
Der Töne füßen Klang, kann fie ihn je vergeffien? — —¶ 
Der Sperling giebt ihr ja nichts weiter als — zu efjen. 
Drum Sperling merke bir, bu bift faum aus dem Haus, 
Bricht Die verhalt'ne Luft in vollen Tönen aus; 
Vergeblich ift die Müh', durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen! — 
BVerftanben Sie mich wohl? — 
Vater. Ich danke in ber That 
Für Ihren langen Spruch und für den guten Rath, 
Man mag auch immerhin den Sperling nur verhöhnen, 
Die Nachtigall wird fi an feinen Ton gewöhnen; 
Die Sehnſucht nach Geſang kann ja nicht ewig fein, 
Und fängt fie an, ber Spat wird jchon bazwifchen fchrein! 
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So gut if Übrigens ber Sperling in ber Fabel, 
ALS manches andre Thier mit einem gelben Schnabel. 

Zohn. Herr! 

dater. Stile! Noch muß ich ein Wort im Ernfte ſprechen: 
Ih war auch einmal jung, und auf ein Häljebreghen 
Kam mir’s burhaus ni t an. Seht bin ich’8 nicht gewohnt; 
Doc hab’ ich einen Sohn , mit bem’s der Mühe Lohnt. 

Sie haben nicht allein mich felbft ſehr keck beleidigt, 

Auch werbe meine Braut vor jedem Schimpf vertheibigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — 
Das jet mein letztes Wort auf Ihren Fabellram. 

Sohn. Sie famen mir zuvor. Ein Spaß war meine abel, 
Doch ich verfiand den Ernſt: — Ein Thier mit gelbem Schnabel! — 
Ampertinentes Wort! Kaum kenn' ich mich vor Wuthl 
Schnell, Herr! wo ift Ihr Sohn? Bei Gott, das forbert Blut! 

Yater. Er kommt erfi morgen an, dann fotl er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unfrer Art nicht len Geden weichen. 

Sohn. Herr! reizen Sie mich nicht, daß ich mich nicht vergeffe; 
Ich ber nicht Raft noch Ruh’, bis ich mit ihm mich mefje! 

ater, rnit jo arg geprahltl Sie werben e8 bereu’n! 

Bohn. Der Erfte ift er nicht, wird nicht ber Letzte fein. 

Ich kenne ja bas Volk, die weltbefannte Rage: 

Das tobt und renommirt auf jeber weiten Gaſſe, 

Doch kommt's auf einen Platz, wo es nicht weichen tann, 

Iſt's mäuschenſtill. — Nicht wahr, ich kenne meinen Mann? 
dater. Herr! Achtung für ben Sohn, ber mehr als Sie gewant. 

Und fünfzehn Ihrer Art leicht durch ein Knopfloch jagt. 

Sohn. Führt er ben Degen, wie ber Vater feine Zunge, 

So hab’ ich viel Reſpect, dann iR ’8 ein berber Zunge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unſterblich wäre, 
Ich mad’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
Als für bie ganze Zeit er feinem Vater madit. 

Yater. Die geehbeit geht zu weit! bas hätt’ ich nicht gebadht! — 
Ihr armer Vater! Sa, fol einen Sohn zu haben, 

Das ift das größte Kreuz! — Eh’r ließ ich mich begraben. 
Doc ich bin überzeugt, er fieht e8 gar nicht ein, 
Unb wie das Söhnen ift, jo wird. der Vater fein. 

Sohn. Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieder höre! — 
Mein Vater ift ein Mann von unbefledter Ehre; 

Es bleibt nicht unbeftraft, fpricht man bem Edlen Hohn:. 
Denn brav, beim ew’gen Gott! wie er, ift aud fein Sohn. — 
Doch Zungenf enfechterei ift mir im Tod zumiber, 

Und gern darin befiegt, leg’ ich bie Waffen nieder. — 
Sobald Ihr Sohn ericheint, beftimme man bie Zeit; 

Denn jeben Augenblid bin ich bazu bereit. 
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Es kocht das wilde Blut, ich kann e8 faum erwarten; 
Und fäm’ er jet ſchon an, man trifft mich in dem Garten. 
Vater. Sobald er angelangt, foll er zum Kampfe geb’n; 
Bis dahin nur Gebulb. 
Sohn. Auf blut'ges Wieberfeh’n! (Er geht durd die Hauptthure ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Vater (alein). 

Yater, Wie bin ich echauffirt! — Wer önnte ſich auch faſſen 
Da bleib’ ein Andrer kalt! — Dean fieht mir's ficher an, 
30 kann mich vor ber Braut jeßt gar nicht fehen laſſen, 
Ob ih auch, was ich that, allein edr fie getban. — 
Sobald ich mich erholt, mach’ ich fogleich Vifite, 

Unb bring’ ihr ben Contract mit ſtill beſcheidner Bitte. 

Vielleicht bat ſie's gehört, dann lohnt ein einz’ger Blid 

Bon ihr ben ganzen Streit mit füßem Liebesglüdl — 

Mein Sohn — ja apropos, was wirb der Fritz nur jagen, 

Muß er, faum angelangt, für ben Papa fich ſchlagen? 

Zwar iſt's ihm Kleinigkeit; benn wie mein yreu geichrieben, 

Hat er zwei Jahre lang nichts emfiger getrieben, 

Und fo ben Ruhm erlangt, daß er im vierten Jahr 

Auf der Afademie ber bete Schläger war. 

Sch babe fonft das Gelb für’s Fechten oft verfchworen, 

Doch feh’ ich 's deutlich ein, e8 war nicht ganz verloren, 

Und er bezahlt e8 mir auf einem Brett zurüd. — 

Mit Freuden benf’ ich felbit an jener Tage Glüd, 

Bol friihem Lebensmuth und freubigem Gelingen, 

Wo mir e8 Freude war, ben blanfen Stahl zu ſchwingen. — 
war enblidy fill davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 
ie Zabel von dem Spaß war nicht ganz ohne Wahrheit. 

Sa, ja, bas mer? ich wohl, und will e8 gern gefteb’n; 

Ich überlege nur, wie ba ſich vorzufeh'n? — 

Ich werde den Eontract noch etwas ändern müſſen, 

Damit ich fih’rer bin: — doch wie? das möcht’ ich wiſſen. 

So jung, jo hübſchl — Sa, ja, e8 tft wohl viel gewagt! 

Sch Hör’ noch feinen Spruch. Wie hat er doch geſagt? 

„Dergeblich ift die Müh', durch eitle Convenienzen 

Der Liebe großes Reich im Herzen zu begrenzen.” — 

Der Drann hat Recht, gewiß, ich ſeh' es beutlich ein; 

Am Ende muß ich für die Fabel dankbar fein. — 

Wo Herz mit Herzen nicht allein den Bund gefchloffen, 

Sind alle Schwüre doch nur arme Kinberpoffen. 

Wenn in bie volle Bruit die Liebe ftrahlt, da brennt's, 


Unb andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. 
(Er gebt burd; ben Hintergrund ab.) 
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(Die Bühne verwandelt fi in einen Garten.) 
Der Sohn (allein). 

Sohn. Ich hatte mich erhikt, war recht in voller Wuth, 
Nun bin ich abgekühlt und leichter fließt bas Blut; 
Drum fann ich nicht umbin, mich herzlich auszulachen. 
Das ift mehr als zu viell das nenn’ ich Streiche machen! — 
Erft wollt’ ich vor Verbruß mir gar ben Kopf zerbrechen. 
Was fang’ ich, fragt’ ich mich, den ganzen Tag nur an? — 
Do u darauf fol ich mich fchießen, hau'n und flechen, 
Unb jpiele obendrein ben berrlichfien Roman; 

Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 

Ich bin ja außerbem, nicht ohne Glüd geboren. — 

Mein Vater wird fi) freu’n, wenn er die Streiche hört. 
Man jagte mir, baß er nie ein Vergnügen ftört; 

Er ift fogar ein Freund von ſolchen luſt'gen Streichen, 

Und was das anbetrifft, da ſuch' ich meines Gleichen. 

Er ſoll zufrieden fein; an feinem eignen Sopm 
Wird für die Toleranz ihm ein gewünfchter Lohn. — 

Ihh bin doch recht geipannt auf meines Gegners Miene. 
Wie der fi) wundern wird] — Wenn er nur bald erfchienc! 
Treff’ ich das Bübchen, nun, es fol erbärmlich fchrein; 

Sch weiß es ſchon, es wirb ein Mutterföhnchen fein. 

Mich ennuyirt der Spaß mit folhen armen Müden; 

Doch will ich ihn geflidt dem Vater wiederſchicken, 

Damit fi ’8 der Batron wohl in’s Gebächtniß fchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nicht8 ungerochen bleibt. 


Weunnter Auftritt, 
Der Sohn, Der Bater (mit einem Briefe in der Hand). 


Yater. Da ift er jal — Mein Herr! ich hab’ es erft vernommen: 
Mein Sohn tft unverhofft [yon heute angelommen; 
Er ſoll im Garten jein, ich ſelbſt ſah ihn noch nicht, 
Doc ſchickt' ich Leute aus, und er kennt feine Pflicht. 
Sohn Mir ift es angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh’ noch mein Vater kommt. — Ih muß nach Haufe fernen, 
Sie fehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir; 
Doc braucht das kurze Zeit. Gleich bin ich wieder hier. (BIN gehn.) 
Yater. Noch eins, mein Herr) Mir ift dies Briefchen zugefommen. 
Es Hat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, baß nichts, was fie int’rejfire, 
Mir zu verbergen ſei. Die Aufichrift ift die Ihre. 
Sie ſchickte mir ben Brief. (Die Adreffelefend.) „Herrn Woldemar von Stein.“ 
Ich denke wenigftens, das werben Sie wohl fein? 
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Zahn. Dir ift bas böfe Glück nicht fo voll Gunft geblieben, 
Daß eine ſolche Hand ben Brief an mid; Jfeſchrieben. 
yaler. Sie heißen nit: von Stein 
Sohn. Ich habe nicht das Glück. 
Yater. Der Brief iſt nicht an Sie? 
er geb’ ich ihn zurüd. 


Sohn. Hi 

vater. Unb body ſchickt fe ihn mir. Was bat das zu bebeuten? 
Was 5 ber Brief mid) an? 

30 tr, Ste find zu beneiben! 


He 
Ihr Glaube ftebt fo feit, Sie ahnen feinen Fall. 
Mir daucht, bas ift ein Lieb von ber Frau Nachtigall; 
Der Brief ift ficherlich in falfhe Hand gegeben. 
Doch brechen Sie ihn auf, das wirb ben Zweifel heben. 
Yater (bei Seite). 
Wenn’s möglich wär’, bei Gott! Warum koͤnnt' es nicht fein? 
Was hat das Fräulein Braut mit diefem Herrn von Stein? 
3 fah das Mädchen, das ben Brief mir 9, erſchrecken, 
obald ſie mich erblickt, und etwas ſchnell verſtecken. 
Sohn. Sie überlegen, ba Sie einem Weib getraut ? 
Yater. Um jeden Zweifel an ber Treue meiner Braut 
Zu unterdrüden, wohl! fo will ich ihn erbrechen; 
Doch foll mein wack rer Sohn den Zweifel blutig rächen. 
Den Anhalt ahn' ich ſchon; Geſchäfte werden's Kein; 
Sie hat ein Kapital bei biefem Herrn von Stein. 
Sohn. Ein Kapital? — Ei, eil 
Vater. Es fol fogleich fi) weijen. — 
(Bei Seite.) D, Liebe, laß mich nicht in faure Aepfel beißen! 
Er erbricht ben Brief und lieſt laut:) „Mein tbeurer Woldemar!“ 
Sohn. Das fängt erbaulich an. 
yalır (dei Seite), Verdammt! . 
Sohn. Nur weiter! ba if nichts Verdächt'ges b’ran. 
* (lleſt). „Graf Holm, ber eitle Geck 
Aha! das geht auf mid. 


Sohn. 
Yater. Wie, ich ein eitler Ged? Was unterfteht fie ſich! — 
Sohn. Ei, warum feh’ ich Sie jo in die Wuth geraten? 
Daß Ihre Braut mid) meint, kann Ihnen wenig ſchaden. 
dater. Wie, Herr! was benfen Sie? — Der eitle Ged bin ich! 
Sohn. Unmöglich ! ich bin's! 


Yater. Nein! ber zitel gebt auf mich! 
Sohn. Nun, fehreibt fie nicht Graf a m? 
Yater (für 9). Ach daß ich's leugnen müßtel — 


Graf Holm, ja, ja, Sraf Holm! 
4 Was mehr? Wenn ich nur wühte, 


39 
Wie Sie das ärgern fann ? 

Yat Sie follten ſich doch ſchämen! 
Mir nit der eitle Gel, das laff’ ih mir nicht nehmen! 
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Sohn. Sie find Graf Holm? 
Yater. n ja! 
Sohn. Das ift um toll zu werben! 
Yater. Nun, Herr, was lachen Sie? was follen bie Geberben? 
Sohn. Der je Graf alfo, er traf fo eben ein, 
Das iſt Ihr Sohn ? 
Yater. Sa, jal Was foll benn mit ihm fein? 
Sohn. Und mit dem nämlichen ſoll ich mich buelliren ? 
Yater. Zum Teufel, ja! 
Sohn. Da muß man ben Berflanb verlieren! 
Yater. Herr find Sie etwa toll? 
Sohn. Das kann ich ſelbſt nicht fagen: 

Doch werd’ ich mid, Herr Graf, mit Ihrem Sohn nicht ſchlagen. 

Yater. Sie müffen! 
Sohn. Nimmermehr! 

. Bas bat man gegen ihn? 
Sohn. Mein einz’ger Grund ift der: weil ich es felber bin! 
Yater. Wie? Sie mein Sohn? 

Sohn. Darf er in ihre Arme fliegen? — 

Die Stimme ber Natur bat lange zwar gejchwiegen, 

Doch jetzo ſchweigt fie nicht. 


Yater. Sa, ich erfenne Dich! 
Sohn. Mein theurer Vater! 
dater. Komm, mein Sohn, umarme mich! — 


Wir haben beide zwar uns ſeltſam kennen lernen, 

Doch ſoll der —* Streit die Herzen nicht entfernen. 

Und haſt Du mir den Text auch noch ſo ſehr geleſen: 

Durch Dich bin ich befreit; es iſt mein Glück geweſen. 
Sohn. Mein Vaterl Sie verzeih'n? 


Yater. Bon Herzen, lieber Sohn! 
Sohn. Ich war ein Bischen berb! 
Yater. Necht derb! — bach ſtill davon! 


Sohn. So brauch’ ich alfo nicht mich mit mir ſelbſt zu fchlagen ? 
Yater. Sch gebe den Befehl, Dich frieblich zu vertragen. 
Sohn. Und Ihre Fräulein Braut? 
Yater (erreißt den Brief). Bon ihr weiß ich genug, 

Und ich veradte fiel — Du, merke Dir den Sprud,, 

Dein eigner Vater hat das Beifpiel Dir gegeben: 

Magft Du ben Schleier nie fo ſpät, wie ich, erheben! 

Die Liebe winkt allein Dir In ber Jugend Lenz, 

Ein and'res Bünbniß bleibt blog eitle Convenienz; 

Nur wo bie Liebe blüht, da reift bie wahre Treue, 

Sonſt fließt ber Furze Traum mit einer langen Reue. 


(Der Vorhang fällt.) 


Der grüne Domino, 





Ein Luftfpiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


Derfonen: 
Marie. 
Pauline. 


Erſter Auftritt. 
(Ein Zimmer mit einem Haupteingange und Thüren auf beiden Seiten.) 


Marie und Pauline (figen an einem Tiſchchen mit weiblicher Arbeit beigäftigt. 


yanlı Eine Guitarre liegt auf bem Tiſche). 
anline 
Ei, leugn’ e8 nur nicht mehr; warum wilft Du Dich zieren? — 
Der grüne Domino ſchien Dich zu int’reffiren, 
Das hab’ ich wohl gemerkt. 
Marie, Wenn ich Dir fage, nein! — 
Pauline. Ereif're Dich nur nit! Kann bas nicht möglich fein? — 
Die Maste war galant, hing feft an Deinen Bliden, 
Und ſprachſt Du nur ein Wort, fie Taufchte mit Entzüden. — 
Warum geftehft Du nicht, daß bas Dir wohl gefiel? — 
Wir Mädchen treiben gern mit Männern unjer Spiel, 
Das bleibt Ha und wenn fie unfre Zeffeln tragen, 
So muß man ihnen body ein freundlich Wörtchen fagen. 
Läuft dann ein armer Narr ſich unfertwegen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern und find ihm gar nicht gram. 
Aarie. Ich kann bafjelbe Dir mit Recht zurüde geben; 
Der grüne Domino ſchien nur für Dich zu leben. 
Ihr war’t ja recht vertraut? — 
Yanline Die pure Eiferfucht! 
Marie Ich wüßte nicht, warum? 
Pauline. Mich Hat er aufgefucht? 
Aarie. O, es entging mir nicht! 
Pauline. Nun ja, er ſprach mit mir; 
Doc bin ich nicht b’rauf flog. Er ſprach — 
Aarie. Wovon? 


Pauline. Bon Dr. 
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Marie Bon mir? 

Yanline. Bon Dir! 

Karte. Das hätt’ er fich erfparen Fünnen. 
Yanline. Nun, biefe Feine Luft mußt Du ihm doch vergönnen. 
Marie. Ei je, von Herzen gern! Doc, find’ ich's nicht galamt 
r Dich, daß fonft fein Stoff iöm zu Gebote ftand; 

ies Thema machte Dir natürlich Tein Vergnügen. 

Yanline. Was Du beſcheiden bift! Sch müßte wirklich Lügen. 

Es amüfirte mid. Wer fih nur b’rauf verfteht: 

Ein jedes Wort ift gut, was aus bem Herzen geht. 

Unb biefes große Lob muß ich der Maske ſchenken. 

Aarie. 

Was ſprach er denn von mir? — Zwar, bas kann ich mir denken! 
Yanline. Das glaub’ ich ſchwerlich; nein, I eitel biſt Du nicht. 
Harte Einun, man weiß ja jhon, was eine Maske ſpricht. 
Yanline Bor Allem rühmte fie — — doch till mit dem Geſchwätze 

»s iſt Noth, daß ich mich auch einmal zur Arbeit ſetze! 

Das Plaudern thut nicht gut, man wird zu fehr zerftreut. 

Drum bädht’ ich, ſchwiegen wir. 


Aarie. Sieh, das hat ja noch Zeit. — 
Sprich, was vertraut' er Dir? 

Panline. Wer denn? 

Aarie. Nun er! 

Panline. Der Grune? — 


"Marie. Ei welcher Anbre benn? — Erzähle doch, Pauline! 
Yanline. Ad nun, man weiß ja fhon, was eine Maske fpricht. 
Marie. Ich Hab’ Dir’s ja gefagt, nein, nein, man weiß es nicht. 
Yanline. Wenn manesaud nichtmweiß, ſo kann man ſich's doch denken. 
Marie Du machft mich ernftlich bös. 

Yanline. Das kann Dich ja nicht kränken 
Bor zwei Minuten haft Du mich'“s ja felbft gelehrt. 
Marie. Doch fieh, ich bitte Dich! 
Panline. | Wohlan, e8 fei gewährt: 
Er rühmte, wie gefagt, ber gühe leichtes Spiel, 
Der Stimme Lieblichleit, bas tiefere Gefüht, 
Das — jeine Worte ſind's — in Deinen Augen glüht, 
Bo ibm — o, Schwärmereil — fein ganzer Himmel blüht. 
Er fagte mir, daß er Di unausſprechlich ſchaͤtze — 
Das ih in einer Nuß fein albernes Geſchwätze. 
Aarie. Nun, albern find’ ich's nicht. 
Yanline. Da er e8 mir gejagt, 
So mußt Du’s eingefieh’n. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Complimente uns Ted in's Geficht zu fagen, 
Der iſt ein armer Tropf und wirklich zu beffagen. 
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Marie Er wußte fiherlich, er Io m ’8 en, ich wette, 
Daß ihn ein ſtrenges Wort zu dig ewwiefen h 
Wenn er es kuͤhn mir ſelbſt in’s —* — ab, 
Was er jo Dir vertraut. 
Janline. Da bat er mich verfannt! 
Denn ich war firenger noch, als Du wohl felbft gewefen, 
Unb hab’ ihm feinen Text recht aus bem Grund gelefen, 
Damit er nicht jo leicht die Lection vergißt. 
Ich hatt’ ein Recht, da Du nicht nur mir Freundin bift, 
ALS meines Bruders Braut darf ih Dich Schwefter heißen, 
Und alfo war mir’s Pflicht, den Herren jo abzuſpeiſen. 
Marie Du warſt doch nit — 
Janline, Zu fanft? — O, darum forge nicht 
Sch Iprach gehörig derb, wie eine Tante fpricht. 
Es galt ber Freundin Ruf unb die Familienehre; 
Drum fragt’ ich grad’ heraus: ob das bie Achtung wäre, 
Die jeder edle Mann ben Frauen ſchuldig fei? 
Und wir verbäten uns bergleihen Schmeichelei. 
Es wär’ Beweis, daß man uns gar zu eitel fänbe, 
Verſuchte man fein Glück durch ſolche Complimente. 
Marie. Und das, das ſagteſt Du — 
Ihm grabe in’s Geſicht. 


er iginn auch ſehr bern 
n, höflich war e8 nicht! 


Ich ann Dir auch nicht ſehr ee Deinen Eifer danken. 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gewiſſen Schranken; 
Und bat er gegen Dich auch gar zu viel gewagt, 
Was geht das mich benn an? Mir hat er's nicht gefagt. 
Iſt er in mich verliebt, und ze eis! er fich beſcheiden 
Und artig gegen mic), was joll ich das nicht leiden ? 
ch bin ja aud ein Weib, und bag man uns verehrt 
Und unſre Feſſeln küßt, hat Keine noch verwehrt. 
Und mögen fie es denn zu allen Winden jagen: 
Ihr Ritter möcht ich fein und ihre Farbe tragen!” 
ie Männer woll’'n wir fühn und für Gefahren blind, 
Bern fie demüthig nur zu unfern Füßen find. 
Yanline. 
Wie kommſt Du mir benn vor? — Mein Gott, Du wirft ganz a Beftigl 
Aarie Und kurz und gut, Du wart für mid gar zu S efcäftig 
Anbeter gelten viel in biefer theuren 3 
Die Sreunbihaft ki trieb id nit ; er 77 Dich trieb ber Neid. 
Yanline. Marie, biſt Du Hug? bie Redensart war Bitter! 
Du bift Doch zu — Deinen neuen Ritter. 
Und war's die Freundſchaft nicht, die mich den Text gelehrt, 
So that ich doch, was mir als hweſter zugehoört. 
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Ich fol Di Schwägerin in wenig Tagen beißen, 
Und ſolchem fremden Saft hab’ ich bie Thür zu weijen! 

Marie Das wäre doch zu fruͤh, e8 wird fo ſchnell nicht gehn; 
Denn Deinen Bruber hab’ ich ja noch nie geſeh'n! 
Ber fagt mir denn voraus, daß wir uns lieben können ? — 
Was Zwang verbinden will, wirb fi) gewöhnlich trennen. 
Mein Bater — ber befiehlt’8, noch widerftreb’ ich nicht; 
Doc, Lebensglüd gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 
Dein Bruber if ein Dann von Geift und Herzenstiefe, 
Und Wit und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe; 
Doch fonft kenn' ich ihn nicht, und was die Schwefter fagt, 
Das fah der Schwefler Blick. Zu viel wär’ es gewagt, 
In dieſem krit'ſchen Fall der Freundin blos zu trauen, 
Und auf ein Schwefterlob fein Lebensglüd zu bauen. 
Darum erlaube mir bis zur beſtimmten Zeit, 
Wenn mid) der Name Braut nit, wie Du wünfcheft, freut. 
Soll id mit Deinem Karl zu bem Altare gehen, 
So muß ich ihn vorher mit eignen Augen fehen. 
Bis dahin laſſ' e8 zu, wenn e8 mich noch vergnügt, 
Daß auch ein Anberer zu meinen Füßen liegt. 

Pauline. Wenn Dir e8 Freude macht — mein Kinb, ich weiß zu lebeu. 
Ich dachte Dich dadurch ber Müh’ zu überbeben. 
Er hätte Dich geplagt mit feinem Ungeflüm; 
Und übrigens verliert Du ficher nichts an ihm. 

Marie. Wer hat Dir benn gefagt, baß ich den Schritt bereue, 
Den Du für mich getban? Im Gegentheil, ich freue 
Mid herzlich, bag Dein Wort jo eifrig mich vertrat. 
Er ennuyirte mid, gewaltig! 

Janliue. An der That? — 
(Bei Seite.) Die Lügnerin! (2aut.) Sa, ja, man bat Dir's angefehen, 
Das Unterbalten ſchien er gar nicht zu verftehen. 
Die leere Schmeichelei genügt nicht jeber Frau; 
Sein Big war fehr verbraucht unb das Organ zu rauh. 

Marie Du thuft ihm gar zu viel; bie Schwefter macht Dich hitzig. 
Er ſchien ein Mann von Geift, gebilbet, klug und wibig; 
Und feine Stimme — nein, wo batteit Du Dein Obr, 
Pauline? — fieh, mir fam fie recht harmoniſch vor. 

Janline Du bift bier Richterin, ich mag nicht widerſtreben; 
Aud hab’ ich & genan, wie Du, nicht Acht gegeben. 

Harie. So? ich gab alfo At? Mein Kind, da fei nur fill! 
So etwas merkt man ja, wenn man es auch nicht will. 

Janline. Gut, Gut! — Doch nunder Wuchs, und ſahſt Du, wieer lief 
Nach Deinem Shawl? Nicht wahr, fein linkes Bein ift fchief? 

Marie. Schief? Ad Du bift nicht Flug er hat ganz grabe Beine. 
Ich weiß nit, was Du willſt. 
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panline. Ei, liebes Kind! ich meine, 
Du gabit durchaus nicht Acht? — Jetzt mußt Du doch gefteh’n, 
Du —* den Domino Dir recht genau beſeh'n. 
Aarie. Ich ſoll mir das Geſicht wohl gar verbinden laſſen! 
Beim Reden muß man doch etwas in's Auge faſſen. 
Soll ih, um ja nicht in ber Lebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir fpricht, bie Fenfterfcheiben zählen? 
Janline. Gi, wer verlangt benn das? — Den Nachbar anzufeh'n, 
Iſt Pflicht der Höflichfeit, nur muß man’ auch gefteh’n. 
Unzeit’ge Spröbigfeit kann nimmermehr gefallen; 
Das Anfehn ift erlaubt, bei Masken nun vor Allen. 
Sch räum' e8 jelber ein, ich brauchte alle Lift, 
Um zu erfahren, wer der grüne Schäfer ift. 
Doch mußt’ ih meinen Witz an ihn umfonft verlieren; 
Denn er beftand darauf, fi nicht zu bemasfiren. 
Berbächtig bleibt mir das, und, liebes Kind, gieb Acht, 
Der grüne Domino ift häßlich wie bie Nacht; 
Ein —* — Mann läßt ſich wohl nimmermehr ſo bitten; 
Die liebe Eitelkeit, die hätt' es nicht gelitten. 
Marie Was für ein falſcher Schluß! Du kannſt recht boshaft fein! 
Erſt ift die Stimme raub, dann giebt's ein fchiefes Bein, 
Wis, Geift, Geſtalt und er Dich reinweg abgefprodhen. 
Was hat er benn an Dir jo Schredliches verbrochen,? — 
Janline. Nichts, liebes Mädchen, nichts; boch ſeh' ich ben Galan 
Nur wie ein Menſchenkind, nicht wie ein Wunder an. 
Was hätt’ ich wiber ihn? Iſt's nicht ung Mädchen eigen, 
Daß bie Verliebten nur in unfrer Achtung fleigen? 
Und fub bie Herren auch nicht in uns feldft verliebt, 
Zufrieden find wir ſchon, wenn's noch Liebhaber giebt. 
Die Achte Sorte gebt body nad) und nad} verloren; 
Windbeutel werben jetzt, unb kaum noch die, geboren. 
Es ift ein Fiſchgeſchlecht, in Menſchenhaut gebannt, 
Liebhaber zu brutal, und Helden zu galant. 
Verlieben kommt gewiß in Kurzem aus ber Mode, . 
Man prägt bie Männer jet nad) gar zu leichtem Schrote. 
Harte. Nie kannt Du billig fein, nur immer in Ertremen! 
Mußt Du nicht auch einmal ſolch einen 39 Dir nehmen? — 
Doch ſtill Pauline, Hill, mir war’s, als Hört’ ich geh’n. 
Jauline Dir aud. — Im Vorſaal wohl! 
Harie. Sch eile, nachzuſeh'n. (Ab.) 


weiter Auftritt. 
- Banline (allein). 


Yanline. Sie liebt ihn, ja, fie liebt! — Ein Mädchenherz verhehlt 
Nichts Tchlechter, als wenn fie fich ihren Freund gewählt; 
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Und was mein Bruber fi kaum in den Träumen malte, 
Die Sonne geht ihm auf, noch eh’ ber Morgen ſtrahlte. 
In Liebeszauber iſt ſein neben eingewiegt. 

Das alte Sprichwort gilt: er kommt, er ſieht, er fiegt. 

D bürft’ ich ihm doch gleich die frohe Botjchaft ſchreiben! 
Doc nein, es ift fein Wunfch, noch unbelannt zu bleiben. 
Ich laſſ' es Lieber fein, damit fie nichts erfährt. — 
Marie ift fo gut, fo ſchön, fo liebenswerth! — 

Die reiche Erbin kommt hier gar nicht in Betrachtung, 
Nur was fie fonft beflgt, verbient bie höchſte Achtung. — 
O, wie bes Glückes Macht jo wunderbar fich zeigt! 

Noch Keinem war e8 je mit halber Gunft geneigt. 

Wem es ſich einmal giebt, dem giebt e8 fi) auf immer; 
Mein Bruder webt und lebt in jeinem reichten Schimmer. 
Er ift ein Menſch von Geift und frifcher Lebensluft, 

Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruft. 

Der Bormunb hat ihm längſt bie Tochter zugefprochen, 
Und unbefannt bat er fich jelber ausgeftochen. 

Die Väter haben zwar die Hände ausgefucht, 

Doch bleibt's nicht leere Form, e8 wirb zur ſchönen Frucht, 
Und ihre Herzen fliegen fich entgegen, _ 

Wie ſich bie Hände in einander legen. 


Dritter Auftritt. 
Marie (mit einem Briefe in ber Hand). Panline. 


Marie Sieh, Linden, bier ein Brief von anonymer Hanb! 
Das Siegel ift mir fremd, die Schrift ganz unbekannt. 
Yanline Kür wen? — 
Aarie. Da lies nur! 
Pauline. Wie? — „Der ſchönen Amazone, 
Des Balles erſtem Schmud und aller Frauen Krone” — 
Das klingt ja jehr galant und zärtlich obendrein. — 
So brid doch auf! 
Aarie. Wie, ih? 
Panline. An wen ſoll er ſonſt fein? 
Aarit. An Di; denn warft Du nicht ganz wie ich felbft gefleibet ? 
Yanline Wohlan! daß Feine drum bie Andere beneibet, 
So leſen wir zugleich. 
Aarie. Recht gern! 
Panline (Bricht den Brief auf). Was? gar in Reimen? 
Ein ſchön befränzt Sonett! — das ge ih mir nicht träumen; 
Die Verfe find jebt rar, ein Brief jelbit unterbleibt, 
Weil mander Elegant nicht orthographiſch jchreibt. 
Doc Schreiber biefes hat ſich wirklich nicht zu ſchämen. 
10° 
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Aarie. So lies doch endlich! 
panline. Gleich! muß nur den Anlauf nehmen 
Solch eine Schmeichelei, die lieſt man gern geſcheidt, 
Und vierzehn Zeilen ſind doch keine Kleinigkeit! 
(Sie lieſt Folgendes:) 
Ich freute mich am bunten Wirbeldrehen, 
30 freute mich) am Blühen ber Geftalten, 
5 manche Reize freundlich ſich entfalten, 
Doch immer Falt mußt’ ich vorübergehen. 


Da blieb ich plöglich angezaubert ftehen, 

Den feften Blid an einen Stern gebalten; 

Er zog mich nach, e8 war ber Liebe Walten, 
Ihr Schönes Wort fühlt’ ich im Herzen wehen. 


Verzeih''s ber Liebe, ftolze Amazone! 
Spricht Sehnſucht Dir im zu verweg’nen Tone; 
Ein muth’ger Sinn greift nach ber höchſten Krone. -— 


Was hilft es Dir, ein Herz nur zu befiegen ? 
Zu Deinen Füßen laß mich einmal liegen, 
Und alle Himmel will ich überfliegen. 


Ei, das geht Hoch, mein Kinb: da nimm Did) wohl in Acht; 
an Fliegen hat's ber Dann gefährlich weit gebracht! 
hör’ in ja recht bald, vergönn’ mir das Vergnügen ! 
Ein grüner Domino muß gar zu herrlich fliegen | 
Harte Du glaubft, e8 fei von ihm? 
Janline Haft Du ihn noch verfannt? — 
Sieh, nur ein Dichter ift jo unverſchämt galant. 
In lauter Blumenwuft fpazieren feine Neben; | 
Der grüne Prinz post ſich durchaus nur zum Poeten. 
Marie. Die Verſe find nicht ſchlecht. Der Silbenfall iſt leicht. 
Paunline. Dean hört es doch zuletzt, wie er gewaltig Feucht. 
Drei Reime fand er zwar auf Siegen, eiegen, Tliegen: 
Den beften ließ er aus, fonft hätt’ er wohl — geſchwiegen. 
Aarie. Seinur nicht gar zu ftreng’! Du mußt doch ſelbſt gefteb'n, 
ſt's ein Vergehn, fo iſt 's ein artiges Vergeh'n. 
in Name klingt recht ſüß in wohlgefügten Reimen, 
Wir ſehen unſer Bild gern in des Dichters Träumen, 
Und was in Proſa nicht die kleinſte Wirkung thut, 
J nur ein Vers dabei, ſo klingt es doppelt gut. 
rz, unſer Domino weiß nach Gebühr zu leben, 
Unb wär’ ber Brief an Dich, Du hätteſt längſt vergeben. 
Yauline Gewiß nicht — AU’ der Kram ſchmeckt nad Empfindfanteit, 
Und damit fommt man jeßt, Gott Lob und Dank nicht weit. 
Ich wünſchte nur einmal ben Leutchen zuzuſchauen, 
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Wenn fie begeiftert find und an den Nägeln kauen. 
Da wirb ber Silbenflug an Singern hergezählt 
Und wider Luſt und Glück der Muſe Gunſt gequält, 
Bis ſie zuletzt, nachdem ſie Wort für Wort gefoltert, 
Mit barbaresker Wuth in falſchen Reimen poltett. 
Erzwungner Wörter Schwall ſtatt freier Phantaſie — 
Und dieſe Sudelei heißt ihnen Poeſie. 
Marie. Bei Vielen haſt Du Recht, doch mußt Du auch geſtehen, 
Daß Phantafie und Kunſt noch mandye Bruft durchwehen; 
Wenn man ber Liebe Keim in edlen Boden legt, 
So reift ein golbner Baum, ber zarte Früchte trägt. 
Der einen Schönheit iſt bie andre zugegeben, 
Und wo die Liebe blüht, da muß bie Dichtfunft Ieben. 
Oft fei’s ein kaltes Spiel, oft nur Galanterie, 
Doch wenn man wahrhaft liebt, wirb Alles Poeſie. 
Ob es vom Herzen fommt, das magft Du leicht verftehen: 
Denn was vom Herzen fommt, muß Dir zum Herzen gehen. 
Jauline Das ift’s auch, was ich will; boch fieh die Verfe an, 
Iſt denn von biefem Geift auch nur fo viel daran? 
Marie. Ach meine body! mir iſt's, als läg’ in dieſen Worten 
Ein ganzer Zauberfreis von geiftigen Accorben, 
Und Alles reimt bazu, was ih von ihm gebadht. 
Janline Die Verſe fleden an; Du, nimm Dich wohl in Acht! 
Ein wenig Eitelfeit ift doch bei Dir im Spiele? — 
Marie. Hier ſeh' ich feinen Zwang, nur freiheit, nur Gefühle, 
Des Herzens lauten Ruf, und ben verftellt man nicht. 
Es ift nicht Schmeichelet, bie ſolche Worte fpricht. 
Wird man ber Liebe Glüh'n fo Leicht erfünfteln Finnen ? 
Es will empfunden fein, [ol man ’s in Worten nennen. 
Unb wenn ic Recht gehabt, unb wenn der Sat beiteht, 
So fommt ’8 vom Herzen, weil es mir zum Herzen gebt. 


Yanline Dearie, bit Du Hug? — Wie glühen Deine Wangen 
Dein ganzes Wefen ift jo wunderbar befangen! — 

Bedente, was Du folft, und was ber Vater will! — 

Mein Gott, Du bift verliebt! — 


Marie. Ich Bitte Dich, ſei fill! 
Ras fol ich's nicht geſteh'n ? Ich Hab’ es Klar empfunden, 
Wie ich ben Dann mir will. — Vielleicht ift er gefunden] 
Daß alfo jet mein Herz in Furcht und Sefinung glübt, 
Daran erfennft Du ja das weiblihe Gemüth. — 

Ich fühlte geftern ſchon, als er mit mir gefprochen, 
Der Pulfe ſchnell'res Gehn, des Herzens laut'res Pochen. 
Zwar bat die Maste mir noch fein Geficht verhüllt, 
Doch folder Seelenwerth hat auch ein reines Bild. 
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Und hätt’ er mir auch nicht den Lieben Brief geſchrieben, 

Mein Herz ſpricht laut für ihn. Jal jal ich muß ihn lieben. 
Panline (fi vergeffend). 

Du herrlich Mädchen! komm, Tomm an bie Schwefterbruft! 
Harie Wasift Dir, Kind? 
Yanline, Berzeih’ I Ein Traum vergangner Lufl 

Ich konnte plöplich dem Gedanken nicht entgehen, 

Den theuren Bruder fo von Dir geliebt zu —* 

Und Deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 

Doch fill davon! ich will nicht Deine Freude flören. 
Marie. Du gutes, liebes Kind! — Recht, ſchweigen wir davon | 

Was braucht's bes neuen Band’? wir lieben uns ja ſchon. 

Sieh, ich verhehlte Dir, was mid) fo felig machte, 

Beil ich zu ftreng dafür, pi kalt Dafür Dich dachte. 

Doch fühlt Du warm, wie ih; ich irrte mich in Dir, 

Unb fein Geheimniß fi nun zwiſchen Dir und mir. 

Klar, wie im Spiegel, fiehft Du Deiner Freundin Seele, 


Unb wenn ich wählen barf, Du weißt e8, wer ich wähle. 
(Ab in bie Thür rechts.) 


Dierter Auftritt. 
Banline (allein). 


Janline O, wunderbares Glück, geträumte ſchöne Zeit! — 
Man freut fich erſt, wenn man ber fremden Luft ſich freut. 
Erhörte Leidenfhaft mag Seligfeit gewähren, 

Dies friebliche Gefühl wirb jene Gluth verzehren. 

Am Kampfe kann ber Sieg, boch nie bie Freube fein, 

Nur in der Maren Bruft wirb ihre Frucht gedeihn. 

Es ift doch in der That bas ſchönſte Süd vor Allem, 

Sold einem Mädchen ſchon ald Maske zu gefallen. — 

Doch wiſſen möcht’ ich, wie ſie ihn im Geift fih malt, 

Und ob ihr Seal auch feine Züge ftrahlt. 

Hat nur dag Schmeichelwort ber Liebe fie beftochen ? 

Hat nicht des Herzens Auf bem Herzen zugeſprochen? — 

Vielleicht Hat fie fein Bild ganz anders fich gebacht, 

So daß er unmaskirt kaum jenen Eindrud mad. 

Ich gäbe viel darum, Fünnt’ ich es nur ergründen, 

Doch möchte man dazu nicht leicht ben Schlüſſel finden. 
war möglich wär’ e8 wohl! — doch feh’ ich's vn nicht ein. — 

0? — ſchwerlich! — Aber jo? — das Fönnte beffer fein! — 
3a, ja, jo muß e8 geh'n! — Sie mag ihr Herz bewachen! 
Und wenn's auch nicht gelingt, fo giebt's Doch was zu lachen. 
Mein zweiter Bruber geb mir Kleider aufzuheben, 

Als er uns jüngft verließ; das fol mir Mittel geben. 
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Er wird nicht größer fein, wir find von gleichem Bau, 
Der grüne Oberrod paßt mir auch ganz genau, 
Ich präfentire mich jogteid als ber Bewußte, 
Der ihr als Domino bezaubert folgen mußte; 
Die Stimme wird verftellt, man malt ben Bart fidy blau; 
Man ift recht unverfhämt, furz, man Fopirt genau. 
Sch will mich ganz gewiß bes Standes werth benehmen, 
Und an Brutalität die jungen Herr'n befhänen, 
Bis fie zuletzt gefteht, auf's Aeußerſte gebracht, 
Sie habe fi von mir ein anbres Bild gemacht. — 
Mein Bruber ift gefeßt im Handeln und im Neben, 
Ich will mit fabem Wit und feichtem Spaß fie töbten. 
Er iſt beſcheiden — gut, ich will verwegen — 
Und ihr mit kecker Stirn den gröbſten Weihrauch ſtreu'n; 
get nur bie Eitelfeit ven Menfchenfinn verblendet, 
9 bleibt ihr ſchwaches Herz bem Gecken zugewendet; 
Doch wenn ber beff’re Geift die eblern Yrüchte trägt, 
So wird dem Sansfagon bas Handwerk bald gelegt. 
Dann zieht er freubig ab mit einer langen Nafe, 
Und ein gebiegnes Glück wähft aus bem leichten Spaße. — 
Wohlan, es ſei gewagt! Gott Amor fteh’ mir bei 
Mit Petitmaitre- Wit und faber Schmeidheleil — 
Still! Hör ich recht, fie fommt. Nun ſchnell zum Eabinette! 
Jetzt gilt es beine Kunft, jet Hilf mir, Toilettel (Ab in die Thür links.) 


Sünfter Auftritt. 
Marie (allein aus ber Thüre rechts) 


Marie Pauline nicht mehr hier? — Ich hätt’ ihr viel zu fagen. 
Mir iſt's, als da ich's längſt in meiner Bruſt getragen, 
In's dunkle Heiligthum der Seele mir geſenkt. 
Was jetzt mit einem Mal ſich zu dem Herzen brängt. 
Wenn fi des Mädchens Geift in Träumen fonft verloren, 
Und im Gedankenſpiel bie beif’re Zeit geboren, 
Was da, wie Ahnung, ftill bie Seele mir burchbebt, 
Es war fein Nebelbild, kein Wahn: es bleibt, es lebt! — 
Das Heißerfehnte aus ber Hoffnung Zauberhöhen 
Sol jekt vor meinem Blick in reicher Blüthe leben. 
Zukunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 
Und an ben ſtillen Wunſch Hat fi das Glück gereibt. — 
Ich bin mir wie vertauſcht! So froh, fo wunderfelig! — 
Und warum foll ich's nicht? — Iſt's benn nicht recht, und fehl’ ich, 
Weil id) dem innern Ruf, ber mir im Herzen ſpricht, 
Nicht widerftehen may ? — Dan fagt, es ſchickt fich nicht; 
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Ein Mädchen hätte nicht fih Rechenſchaft zu geben, 

Ob's Lieb’ und Sehnfucht fei, bie ihr den Buſen heben. 

Doc iſt's ein leeres Wort, das fich wohl Tagen läßt, 

Wenn Gouvernanten= Zwang bie zarte Seele preßt. 

Kein, immer kann man nicht das freie Herz begrenzen, 

Und wenn bie Liebe fpricht, vergißt man bie Sentenzen. 

So deutlich, wie ich ihn mir denke, dacht' ich nie; 

Es fteht fein ganzes Bild vor meiner Phantaſie; 

Ich könnt' ihn zeichnen, Zug für sig! — bie dunklen Augen, 

Die wie mit Zauberfraft ie in bie Seele tauchen, 

Das goldne Lockenhaat, bie Stirne ernft und frei, 

Und feines Mundes füß berebte Schmeichelei. 

Das Alles reich bejeelt, im vollen Schmud der Jugend, 

Bon Männerkraft und Stolz und Muth und Männertugend. — 

Doch bin ih nicht ein Kind! — Geſchäftig mal’ ich jetzt 

Ein Fühnes Ideal, in's Leben nie geſetzt. 

Mas ich verlange, uw) das kann Die Welt nicht geben, 

Und was der Geift fi) denkt, das wandelt nicht im Leben. 

So wie ich ihn geträumt, fo tft er nicht, nein, nein! 

Und wenn er anbers ift, kann ich ba glüdlich fein? — 

Ach, daß die Phantafie die Wahrheit überflogen, 

Daß mir das volle Herz ein ſchönes Bild gelogen! 

Was mir ber Traum verfprach, hält nur die befj’re Zeit, 

Und einfam fteh’ ich ba in leerer Wirklichkeit. — 

Doch nein, nein! dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 

Iſt ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stimme frage, 

Die ftille Richterin, die in der Seele Iebt, 

Und wie ein reiner Geift um unfre Träume fchwebt, 

Sp hör’ ich laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 

„Die Liebe hält gewiß, was Sehnſucht bir verfprochen !“ 

Und wenn zum Ideal auch manche Gabe fehlt, 

Der Blick der Liebe hat noch nie genau gezählt. 

Wenn man ben Fleck nicht ſieht, fo kann er nicht betrüben; 

Wer bie Vollendung fucht, verzichte hier auf's Lieben. 

Ich Bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 

Und wenn er treu mid) liebt, fo mag ich das verzeibn. 
(Rimmt die Buitarre und greift einige Accorbe.) 

Ah, wie bebeutungslos ftebt jeßt vor meinem Blick 

Bergangner Tage Luft, oft bochgerühmtes Glück. 

's iſt Alles ſchaal und leer, fein Werth und feine Freude, 

Wo fonft bei Tanz und Scherz die Stunbe Roſen jtreute. 

Nach Iangem Schlaf jeh’ ich den Morgen ſchön erwacht, 

Und faum erinnr’ ih mich, was ih im Traum gebadit, _ 

Das, Liebe, ift dein Werk, bu haft ben Tag 36 en, 

Du gabſt der Sehnſucht Sinn und gabſt dem Leben Leben. 
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(Gie greift noch ein paar Accorbe, bann fingt ſie:) 
Freudvoll und leidvoll 
Gedankenvoll ſein, 
Hangen und bangen 
In wechſelnder Pein, 
Himmelhoch jauchzen, 
um Tode betrübt, 
Glücklich allein ift bie Seele, bie liebt! — 


(ſprechend) 
Glücklich allein iſt die Seele, bie liebt! 
(Sie verfinkt in Träume.) 


Sechster Auftritt. 
Danline (in Männerkleidung). Marie. 
Yanline (bei Seite). 
Da fit fiel — Nun wohlan! — doch wird das Plänchen fcheitern! 
Denn mir ift gar zu fchlecht in ben fatalen Kleidern; 
Ich halt’ ’s nicht lange aus! ber leichte Mouffelin, 
Und biefes ſchwere Tuch! — man fühlt's glei in den Knie'n. 
AK, unfre jungen Herr'n! — Nun, daß fie Gott bewahre | 
Solch ſchweres Badpapier, und doch fo leichte Waare! — 
Drum nur fo ſchneller denn zu unferm alten Zwed. 
Nur Muth, und unverfhämt, unb gegen Weiber Ted: 
Das ift die ganze Kunft, und daß ich nichts verfehle, 
Setz' ich ihr Lieber glei) das Meffer an bie Kehle. 
(Eilt auf Marie zu und fällt ihr zu Füßen; Taut:) 


Du himmliſches Geſchöpfl! 
Marie. Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. Erſchrick nicht, ſchönes Kind! 
Marie, Mein Herr! noch ſah ih nie — 
pauline. Mich? o, ba irrſt Du Dich! 
Aarie. Wie! Du? — das klingt vermeſſen! 
Yanline. Den grünen Domino haft Du doch nicht vergeſſen? 
Marie. Den grünen Domino? . 
Janline. Derfelbe, der Dir heut 

In ſchon gefligtem Reim fein zärtlich Herz geweiht, 

Der alle Himmel will begeiftert Überfliegen, 

Darf er ein einzig Mal zu Deinen Füßen liegen! 
Marie Unmöglich! Sie? 


Yanline, Sa, jal Dein Auge kennt mich ſchon! 
Aarie. Sie wären —? 
Yanline. Was Du willit, doch ſtets Dein Selabon | 


Marie. Ste unterftehen ſich — (Bei Seite) Ach, wie bin ich betrogen! 
Yanline. Ach unterfland mir nichts, Du bift mir ja gewogen | 
Marie Sie fafeln, Herr! 
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Ein Mädchen hätte nicht fich Nechenfchaft zu geben, 

Ob's Lieb’ und Schnfucht fei, die ihr den Buſen heben. 

Doc iſt's ein leeres Wort, das fich wohl fagen Täßt, 

Wenn Souvernanten: Zwang bie zarte Seele preßt. 

Rein, immer kann man nicht bas freie Herz begrenzen, 

Und wenn die Liebe fpricht, vergißt man Die Sentenzen. 

So beutlich, wie ih ihn mir denke, dacht' ich nie; 

Es fteht fein ganzes Bild vor meiner Phantafie; 

Sch könnt' ihn zeichnen, Zug für Bug — die dunflen Augen, 

Die wie mit Zauberfraft hd in die Seele tauchen, 

Das goldne Lockenhaar, bie Stirne ernft und frei, 

Und feines Mundes füß beredte Schmeichelei. 

Das Alles reich befeelt, im vollen Schmud ber Jugend, 

Bon Männerkfraft und Stolz und Muth und Männertugend. — 

Doch bin ich nicht ein Kind! — Geſchäftig mal’ ich jet 

Ein kühnes Ideal, in’s Leben nie geſetzt. 

Was ich verlange, uw das kann die Welt nicht geben, 

Und was ber Geift ſich denkt, das wandelt nicht im Leben. 

So wie ich ihn geträumt, fo ift er nicht, nein, nein! 

Und wenn er anders ift, fanıı ich ba glüdlich fein? — 

Ah, daß die Phantafte die Wahrheit überflogen, 

Daß mir bas volle Herz ein ſchönes Bild gelogen | 

Was mir ber Traum verſprach, hält nur bie beff’re Zeit, 

Und einfam fteh’ ich da in leerer Wirklichkeit. — 

Doch nein, nein! dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 

Iſt ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stimme frage, 

Die ftile Richterin, die in ber Seele lebt, 

Und wie ein reiner Geift um unfre Träume fchwebt, 

So hör’ ich laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 

„Die Liebe hält gewiß, was Sehnfucht bir verfprochen !’ 

Und wenn zum “deal auch manche Gabe fehlt, \ 

Der Blid der Liebe hat noch nie genau gezählt. 

Wenn man ben led nicht ſieht, fo kann er nicht betrüben; 

Wer bie Vollendung fucht, verzichte hier auf's Lieben. 

Ich bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 

Und wenn er treu mich Tiebt, fo mag ich das verzeihn. 
(Rimmt bie Buitarre und greift einige Accorbe.) 

A, wie bedeutungslos fteht jebt vor meinem Blick 

Bergangner Tage Luſt, oft hochgerühmtes Glück. 

8 iſt Alles ſchaal und leer, fein Werth und Teine Freude, 

Wo fonft bei Tanz und Scherz bie Stunde Rofen jtreute. 

Nach langem Schlaf feh’ ich den Morgen ſchön erwacht, 

Unb faum erinnr’ ih mid, was ich im Traum gedacht. — 

Das, Liebe, ift dein Werk, bu haft den Tag sep: en, 

Du gabft ber Sehnfucht Sinn und gabft dem Leben Leben. 
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(Sie greift noch ein paar Accorbe, bann fingt fie:) 
Freudvoll und leidvoll 
Gedankenvoll ſein, 

Hangen und bangen 
In wechſelnder Pein, 

Himmelhoch jauchzen, 
Zum Tode betrübt, 

Glücklich allein ift bie Seele, bie liebt! — 
(prechend) 
Glücklich allein iſt bie Seele, die liebt! 
(Sie verfinkt in Träume.) 


Sechster Auftritt. 
Pauline (in Männerkleidung). Marie, 


Hanlime (dei Seite). 

Da fißt fiel — Nun wohlan! — doch wird das Plänchen fcheitern | 
Denn mir ift gar zu ſchlecht in ben fatalen Kleidern; 

ch halt''s nicht lange aus! ber leichte Mouffelin, 
Und biefes ſchwere Tuch! — man fühlt's gleich in ben Knie'n. 
Ach, unfre jungen Hert'n! — Nun, daß fie Gott bewahre 
Sol ſchweres PBadpapier, und doch fo leichte Waarel — 
Drum nur fo jhneller denn zu unferm alten Zweck. 
Nur Muth, und unverfhämt, und gegen Weiber Ted: 
Das ift die ganze Kunft, und daß iö nichts verfehle, 
Set’ ich ihr lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 

(Eilt auf Marie zu und fällt ihr zu Füßen; laut!) 


Du himmliſches Gefchöpfl 
Marie. Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. Erſchrick nicht, ſchönes Kind! 
Marie. Mein Herr! noch ſah ich nie — 
Pauline. Mich? o, da irrſt Du Dich! 

Aarie. Wie! Du? — das klingt vermeſſen! 
panline. Den grünen Domino haft Du doch nicht vergeſſen? 
Marie. Den grünen Domino? . 
Pauline, Derjelbe, der Dir Heut 

In ſchön gefligtem Reim fein zärtlich Herz geweiht, 

Der alle Himmel will begeiftert überfliegen, 

Darf er ein einzig Mal zu Deinen Füßen liegen! 
Marie. Unmöglih! Sie? 


Janline. Sa, jal Dein Auge kennt mich ſchon! 
Marie Sie wären —? 
Panline. Was Du willſt, doch ſtets Dein Seladon! 


Marie. Sie unterſtehen ſich — (bei Seite) Ach, wie bin ich betrogen! 
Pauline. Ich unterfland mir nichts, Du biſt mir ja gewogen! 
Marie. Sie fafeln, Herr! 
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Janline, Nein, nein, Du ſelbſt verriethft mein Glüch 
Auf Deiner Wangen Roth, in bem verſchämten Blick 
Hab’ ich Dein Innerſtes in klarer Schrift gelefen, 
Als W) geſtand, ich fei der Domino gewefen. — 
Berftelle Dich nicht mehr! ich weiß, daß Du mich liebſt. 
Marie. Verweg'ner! — 
Pauline Wohl! ich bin’s, Bis Du die Hand mir giebft, 
Mich an ben Bufen ziehit, und unter füßen Thränen 
Mir das Geſtändniß machſt: nach mir geh’ all Dein Sehnen. 
Aarie. Verlaſſen Sie mich gleich! 
Pauline. D, nicht fo bös, Marie! 
Und ift mein Blut zu heiß, Du weißt, warum ich glühe. 
Aarie. Wenn man uns überrafhtl ob's nicht das Anfehn hat — 
Jauline. Daß Du mich liebft ? — Mein Kind, das weiß bie ganze Stabt. 
Marie. Wie? 
Jauline. Nach dem Mastenball blieb unfer Kreis zufammen, 
Und da erzählt’ ich denn von Deines Herzens Flammen, 
Vom ftilen Händedruck und fühen Liebesblick; 
Man gratulirte mir, beneibete mein Glüd, — 
3% Tieß fogleich darauf zehn Flaſchen Rheinwein holen, 
Und auf Dein Wohl errang © bi8 zu den fernften ‘Polen. 
Aarie DO, welde Schänblichleit! 
Jauline, Kind! ziere Dich nur nicht, 
Und wende nicht von mir Dein Tiebliches Geſicht! 
Als Maske nahm ich Ihon Dein Meines Herz gefangen, 
Set fieh mich unmaskirt! — Was kannſt Du mehr verlangen ? 
Die ganze Reſidenz denkt in der Sache gleich, 
Ich fei ber Ihönfte Graf im ganzen Königreich. — 
Sieh dieſes goldne Haar, wo Amoretten Taufchen, 
ör' ihre Flügelcden im Golbgewebe raufchen! 
R biefen Feuerblick, dem Keine wiberfiand; 
Sieh dieſen Heinen Fuß, fieh biefe weiße Hand! — 
D, glaube mir, ich weiß ein Mädchen zu erweichen! 
Bor ſolchen Reizen wirb man gern bie Segel ftreichen. 
Du widerftehft umfonft, die Burg capitulirt, 
Und unfer Friedensſchluß wird fo ratiftcirt. (Wit fie küſſen.) 
Marie ort, Unverfhämter! fonft werd’ ich nach Hülfe fchreien; 
Bon folder Zumuthung kann ich mich ſchnell befreien. — 
Entfernen Ste fi glei! doch hören Sie noch an, 
Daß mich Beratung nur an Sie erinnern kann. 
Ja, ich verachte Sie! das will ich Taut geftehen; 
Und laffen Sie ſich nie vor meinen Augen fehen | 
Yanline (bei Seite). 
Triumph! Triumph! nun will id, mich fogleich enıpfehlen. 
(Laut) Wie, Sraufamel Du kannſt fo meine Seele quälen? 
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Aarie. Was ſoll der Komddiantenwig ? — 
Ich bin zufrieden, wenn Sie fich fogleich entfernen. 
Yanline Entfernen will ic mid, doch nur zu beflern Sternen. 
Dort oben blüht mein Süd! — Wein Blut komm' über Dich! 
Die Donau ift nicht weit — Wohl! ich ertränke mich! 
Eilt ad, ſchleicht ſich aber gleich wieber zur Tpüre herein, Hinter Mariens Stuhl.) 
Harte. Glück auf ben Weg! — Gott Lob, daß ich ihn los geworben | 
Wie hab’ ich mich getäufcht! ich glaubte Teeren Worten 
Und eitler Schmeicheleil — Ich träumte doch fo füR, 
Unb jet bewein’ ich ein verlornes Paradies. — 
Er ſchien fo fanft, jo gut! wer mochte ihm nicht trauen, 
Wer nicht auf ſolchen Srund ein ſchönes Luftſchloß bauen? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem fchöniten Gruß; 
Ich fuchte einen Dann und fand ben Hafenfuß! — 
Wenn nur bie rauen nicht bie Männer jo verzögen! — 
Gleich bilden fie fih ein, man komme fchon entgegen; 
Sie ftellen jedes Herz ſich als erobert vor, 
Und baß man wiberfteht, begreift Fein ſolcher Thor. 
Aus dieſen Kindern fol man nun ben Dann fih lefen! — 
D, wär’ ich nimmermehr auf biefem Ball geweſen! — 
Der fhöne Traum, ben fich mein armes Herz geträumt, 
Wird aus der Phantafie fo leicht nicht weggeräumt | 
Sch fühl' es in der Bruft, ih kann nicht wieber Lieben, 
Und doch ift tief in mir die Sehnfucht wach geblieben. 
Yanline. Bortrefflich, liebes Kind! 
Aarie. Mein Herr, Sie ſind noch hier? 
Pauline (mit unverſtellter Stimme). 
Ereif're Dich nur nicht, Pauline ſpricht mit Dir! 
Aarie. Wie, Du? — Du warſt ? 


Yanline. Sa, ja, ih war das junge Herrchen. 
Marie Wie haft Du mic erfchredt ! 
Yanline. Glaub's wohl, Du armes Närrchen ! 


Ich feste Dir recht zu. Du haft Dich brav gewehrt, 
Wie ſich's für eine Braut von gutem Sana gehört. 
Marie Und unjer Domino? — Gott Lob, ich darf noch Hoffen: 
Er ift Fein ſolcher Thor! — Noch fteht mein Himmel offen! — 
Doc fag’, wie fiel Dir’s ein, mich fo zu quälen? Sprich! 
Yauline Sieh, liebes Kind, mir ſchien's ein wenig Lächerlich, 
In eine Maske ſich fo plößlich zu verlieben; 
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Die Eitellkeit glaubt’ ich, bie Hätte Dich getrieben. 

Für einen fremden Mann gabft Du den Bruber auf, 
Und obenbrein maslirt war biefer neue Kauf. 

Drum prüfen wollt’ id) Dich, das hatt’ ich mir werfprochen, 
Ob nur bie Schmeichelei Dein ſchwaches Herz beſtochen; 
Doch da Du mir als Fat den rechten Abſchied giebft, 
Geſteh' ich ’8 felber ein, daß Du jebt wahrhaft Tiebft. 
Ich durfte in Dein Herz mit Maren Augen ſehen; 

Und nun verſprech' ih, Dir nad Kräften beizuftehen, 
Daß, wenn ber Domino Dir unmagfirt gefällt, 

Wie ih nicht gueifein mag, er Deine Hand erhält. 

Aarie DO, gutes, liebes Herz! wie [ol ich Dir e8 danken? — 
Wenn mir bie Freundſchaft Hilft, wie kann bie Hoffnung wanfen ? 
Schon feh’ ich ihn erfüllt, den Traum ber ſchönſten Luft, 

Schon feh’ ich diefes Herz an feiner treuen Bruft. 

Panline (eilt zum Fenſter). 

Stil, Mädchen, fill! wer kommt dort oben um bie Edle? 
Kennft Du ben blauen Rod? — | 

Marie. Es giebt viel blaue Rödel -— 

Pauline. a, aber biefen ba; betracht’ ihn nur genau! — 
Erfennft Du's nicht? 

Aarie. Nun ja! 

panline. Was denn? 

Aarie. Der Rod ift blau! 

Pauline. Ih! meinetiwegen gelb — was kann Dich 's int’refjiren? 
Den Dann betrachte nur! — Fängft Du nichts an zu fpüren? 

Marie Soll ich ben Augen trau'n? Ganz bie Geftalt! — 

Yanline. Wie fo? — 

Marie. Auch ganzder Sang! — Mein Gott! — das ift ber Domino! — 

Pauline Nun, hab’ ich's nicht gefagt? 

Aarie. Er kommt beraufgegangen! 
Er fommt zu mir! Ach Gott! wie fol ich ihn empfangen ? 

Yanline. Was fagt Dein Herz, ba Du auch fein Geficht gefeh'n? 

Marie (Pauline umfaffend), 

Es jagt das alte Wort. Was fol ich's nicht gefteh’n ? 

Panline. Nundenn, Triumph! Triumph I Schön ift der Liebe Siegen! 
Ich darf als Schweiter jebt in Deinen Armen Tiegen! 

Aarie Wie? iſt es möglich ? 

Yanline. Ja, ber grüne Domino 
Macht eine jel’ge Braut, und eine Schweiter frob. 

Marie. Dein Bruder Karl? 

Pauline. Er iſt's, er iſt's! Auf, ihm entgegen! 
Der Freundin liebe Hand in Bruders Hand zu legen. Eie eiten ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Der Nachtwächter. 


Eine Bofje in Verſen und einem Aufzuge. 








Perſonen: 

Tobdias Schwalbe, Nachtwächter in einer Provinzialſtadt. 

Röosqhen, ſeine Muhme. 

Eruſt Waqhhtel, 

Karl Bei fie, | Studenten. 

Des Uagtwänters Uahbarn, unter welden der Bürgermeißsr. 

(Das Theater ftellt ven Markt einer Fleinen Stadt vor. In der Mitte ganz im Vorder⸗ 

grunbe ein Lleined Brunnenhäushen. Links bed Nachtwächters, rechts bed Bürger⸗ 
meifter3 Hau3.) 


Erfier Auftritt 
Schwalbe und Röschen (figen auf, der Bank vor ihrem Haufe). 


Shmwalbe Ei, ba muß man ben Kopf verlieren! — 
Röfe, ſei Doch nicht wunderlich! 
Was Hilft bag ewige Sperren und Zitieren? — 
Und bamit Punctum! — ich nehme Dich. 
Röshen Kein Bunctum, Herr Vetter! ’8 wär’ Alles vergebens, 
Weil ih Ihn nun einmal nicht leiden Tann. 
Und follt’ ich Jungfer bleiben zeitlebens, 
Lieber gar feinen, als fol einen Dann! 
Schwalbe Mädel, Du machſt mic) am Ende noch böjel 
Schau mid doch an — pob Element! — 
Was verlangt denn bie Sungier Nöfe, 
Was Tobias nicht alles erfüllen könnt'? — 
Köshen. ch verlang’ einen Hübfchen Jungen 
Bon offnem Sinn und g’radem Verfland. 
Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 
Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 
Sqch walbe. Ach, das find ja alles Bagatellen t 
Nun, wenn bie Röfe nicht mehr prätendirt — 
Ich mer? ſchon, Du Schafft! Du kannſt Dich verftellen, 
Du bift in mid) ganz abſcheulich charmirt. 
Röshen. Da ſchoß ber Pi Better gewaltig daneben! — 
Zum Dritten und Legten: ich mag Ihn nicht! — 
Schwalbe. Ei was, Du wirft Dich doch enblich ergeben ; 
Mach' nur fein gar fo böſes Geſicht! — 
Es kann Dir’s ja keine Seele verbenfen. — 
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Sreig bin ich nicht ein Mann bei ber Stabt? 
HM mir's nicht gelungen, troß allen Ränken, 

Daß mid ein ebler Hochweifer Rath 

Bor dreizehn Jahren zum Nachtwächter machte ? 

Und behaupt' ich nicht dieſen Ehrenplatz, 

Bas ſelbſt die Frau Bürgermeift’rin nicht bachte, 

Mit größtem Ruhm? — Was nun, mein Schatz? — 

Köshen. Deswegen kann ich Ihn doch nicht brauchen, 
Wenn's auch bie Frau Bürgermeift’rin fpricht. 

Zum Nachtwächter mag ber Herr Better taugen, 
Zum Ehemann taugt Er nun einmal nicht. 

Shwalbe Ich weiß ſchon, was Dir ben Kopf verborben: 
Der alte Herr Paſtor, ber Dich erzog, 

Als Dein feliger Vater, der Küfter, geftorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu body. 

Röschen. Will's der Vetter bei mir nicht ganz verfchütten, 
So rath’ ih Ihm, daß Er davon ſchweigt. 

Shwalbe Nu, warum denn fo beftig? — Re, da muß ich bitten! 
Die Jungfer erhitt fich doch gar zu leicht. — 
Das ftubirte Wefen, das Verſeſchreiben! — 

’s fällt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würbe fie auch nicht fo Falt babei bleiben. 

Köshen. Der Better verfteht’s, das könnte wohl fein. 

Shwalbe Nu, nul bas ließe ſich wohl noch erlangen, 
Wenn’s weiter nur fein Hinberniß giebt. 

Ich bin ja auch in bie Schule ge angen 
Und hab’ mich im Lefen und Screi en geübt. 

Die mathematifchen Hirngefpinnite, 

Das Einmaleins — freilih, ba ging es Inapp. 
Was belfen aber bie Bettelfünfte 

Ich Lief fie mir längft an den Schuhen ab. 

Köshen Nun, wenn Euch das Alles-fo Spiel geweſen, 
Warum habt Ihr's denn nicht weiter gebracht? 

Schwalbe, pätt ’8 wohl gelonnt, hab’’s oft gebacht! — 
Da hab’ ich aber beim Bibellejen 
Einmal einen bummen Streich gemacht. 

Ich war als Bube wild wie ein Zeufel, 

Und wenn im Dorfe was Dummes gefcheh’n, 
Da war ich babei, da war fein Zweifel, 

Und immer hatte man mich gejeh’n. 

Drum mochte enblich gefcheh’n, was ba wollte, 
Das mußte ber Tobies gewefen fein; 

Und damit ich's gleich geftehen follte, 

So pflegte Popaden mich durchzublãu'n. 
Berfucht’ ich's nun gar zu raiſonniren, 
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So wurben bie Streiche boppelt gezählt. — 
Einft wollte ber Schulmeifter Tatechifiren, 
Und ich warb auch mit dazu erwählt. 
„Wer hat die Welt erfchaften, Du Lümmel?“ 
So frug er mich mit firengem Geſicht. 
Ich fiel barüber wie aus dem Himmel 
Und ftotterte enblich: „ich weiß es nicht.” 
Da zürnte ver Schulmeifter: „Schlimmer Gefelle, 
„Sprich, wer hat bie Welt erfchaffen? ſprich! 
„Und fagft Du mir’s nicht gleich auf ber Stelle, 
„Sp zerhau’ ich ben Rüden Dir jämmerlich!“ 
Jetzt glaubt’ ich natürlich, ich wäre verlejen, 
Rief Ichluchzend: „Laſſ' Er den Ziemer nur ruh'n! 
Ich will's ja gefteb’n: ich bin's geweſen; 
Ich will's auch gewiß nicht wieder thun!“ 
Die ganze Schule fing an zu lachen, 
Der Schulmeiſter aber, im höchſten Braus, 
Warf, ohne viel Complimente zu machen, 
Den armen Tobies zum Hauſe hinaus. 
Röschen. Der arme Herr Better! — Er war zu beklagen! 
Dran hat ihn abfcheulich grob tractirt. 
Schwalbe Der Teufel mag fo was ruhig vertragen! 
Ich hab''s dem Herrn Vater fogleich denuncirt; 
’8 war ein feiner Dann, ein Schuhmachermeifter, 
Er hielt etwas auf fein eignes Blut, 
Und merfte bald, für bie fchönen Geifter 
Sei ich, fein Tobieschen, viel zu gut. 
Ich avancirte fogleich im Sprunge; 
Er ſchickte mich in bie Reſidenz, 
Und ich ward wirklicher Küchenjunge 
Bei meiner höchftfeligen Ercellenz. 
Köshen. Barum iſt er nicht in der Küche geblieben? — 
Er war ja im legten Krieg Musfetier. 
Schwalbe. Deich bat ein feinbliches Schidfal vertrieben, — 
Und wenn Dir’s gefällt, jo erzähl’ ich's Dir. 
Köshen Nur zul — 
Schwalbe. Sieh, ich war nicht blos in ber Küche, 
Ich kochte nicht Suppe allein und Brei, — 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Unb ich war fein dienftbarer Geift dabei. 
Einft, ich den!’ es noch jeßt mit Staufen, 
Stieg er zu Einer in’s Fenſter hinein. 
Ich hielt bie Leiter und paßte haufen, 
Es mocht' in der zwölften Stunbe fein; 
Da kam auf einmal ein weißer Mantel, 
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Der fragte mich wüthenb: wer ich fei, 

Was das fir ein nächtlicher Diebeshanbel, 
Und drohte mir gleich mit ber Stadt» Bogtei. 
Er that ſchon zwei verbächtige Schritte, 

Da jagt’ ich's ihm Lieber gleich heraus: 
„Mein junger Herr made oben Bifite, 

Der Ehemann fei nicht zu .“ — 


’ eine heimliche Freude machen, 

Ich follte nur halten, er fleige hinauf. 

3 bielt geduldig. — Wer war's gewefen? — 
Ich half bem Herrn Gemahl in’s Haus, 

Und der warf, ohne viel Federleſen, 

Meinen jungen Herrn zur Thüre hinaus, 

Köshen. Der Srobian! 

Schwalbe, Das ſag' ich felber. 
Und mir mußt’ es g’rade am ſchlimmſten ergeb’n; 
Der junge Herr ſchlug mich grüner und gelber, 
als Schwefel und Knoblauch je ausgeleh 1. 

Bor Schreden verfalzt’ ich bie Weinkaltichale, 
Man ſchwärzte mich bei bem Herren an, 

Und ich fiel, ein Opfer der KKüchencabafe, 
Aus meiner rühmlichen Ehrenbahn. 


Köshen. Da ging ber Herr Better zu den Soldaten ? 
Shwalbe. Ya, mir zum Graufen, ich will’s geſteh'n. 

Kaltblütig follt’ ich flatt Hammelbraten 

Lebendige Menſchen am opiehe dreh'n. 

Vor der erſten Schlacht bekam ich das Fieber; 

Was konnt' ich für meine Conſtitution? — 

Gefochten Hätt’ ich freilich Fieber: 

Es ging ja aber auch ohne mich ſchon. 

Der Hauptmann erklärte, ich jei eine Memme, 

Und verfprach mir bie Kur, ben Stod in der Hand; 

D’rauf ritt ich fein Reitpferd in die Schwemme, — 

Und fam glücklich in mein Vaterland. 

Der Magiftrat zauderte nicht bas Mind'ſte, 

Als ich mich zum Nachtwächter melden ließ, 

Und eingeben? der bedeutenden Dienfte, 

Die ich dem König im Felde erwies, 

Belam ich bie Stelle. — Sie nährt uns Beibe, 

Wie ih Dir ftündlich beweifen Tann, 

Drum ſei geſcheidt, und mach’ mir bie Freude, 

Unb nimm ben Tobies Schwalbe zum Dann! 
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Rds chen. Das laſſe ſich ber Herr Better bergeben! — 
(LZetfe, inbem fie ſich umfieht.) 

Wo bleibt nur Karl — warum kommt er nicht? 

Schwalbe Was haft Du Dich benn fo umzufehen? 

Köshen Was kümmert Ihn das? — 

Sch walbe. 's iſt meine Pflicht! 
Du biſt meine Muhme, ich muß Dich bewachen. 

Röschen. Das thut Er auch treulich, wie Jedermann ſieht: 
Ich darf ja kaum eine Miene machen, 
Worüber Er nicht die Naſe zieht. 
Damit Er mic n nicht aus ben Augen verliere, 
Sönnt Er des — mir keine Ruh', 
Und Nachts liegt Er hier vor unſrer Thüre, 
Und bewacht die Stabt und mic) dazu, 

Schwalbe. Schon gut, ſchon gut! — 's fängt an zu bämmern; 
Du ſollteſt ſchon langſt am Spinnrade ſein. 
die haußen giebt's Wölfe zu ſolchen nmern. — 

s wird ſchon ſpät! — Marſch, marſch hinei 

Röschen. Ich gehe ja ſchon! — (eiſe.) muß ihm geborcdhen. 
Er jchöpft ſonſt gar zu leicht Verdacht. — 
Nun, Lift wird ja für das Ende forgen, 
Wo herzliche Liche ben Anfang gemacht. (Ab in Schwalbens Haus.) 


Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (auein). 
Shwalbe in hübſches Mädchen zu bewachen, 
Wenn's in die Sommermonbe ſchon, 
Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 
Die allerſchlimmſte Commiffion. — 
Aber mich fol man nicht betrügen! 
Da iſt ber Schwalbe zu pfiffig dazu! 
Ih hab’ eine Nafe, Verliebte zu riechen; 
Mir macht man jo Teicht fein X für ein Ul (Mb in fein Haus.) 


Dritter Auftritt. 
Zeifig (adein). 
Beifig. Verdammt! da kriecht ber alte Drache 
Schon wieber vor meiner Himmelsthür! 
Das verdirbt mir bie ganze Sache; 
Was iſt ba zu thun? — wie belf ich mir? 
Röschen hat mir gewiß geichrieben; 
Wenn ich nur erit das Briefchen betam'! 
’8 iſt doch ſonſt linderleicht In zu verlieben, 
Barum hab’ ich's nur fo unbequem? — 
Der alte Philifter quält fie maufhorlich, 
Sie hat feine Ruhe, Tag und Nacht. 
Körner’s Werte, IL 411 
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um erften Male meint’s ein Stubente ehrlich, 
um eriten Mal wirb’s ihm ſchwer gemacht! 
a möchte man ben Verſtand verlieren, — 
Man verliert im Ganzen wenig daran; — 
Was hilft mir nun all’ mein Fleiß, mein Stubiren, 
Mit dem ich mich immer fo groß gethan? 
Ich kenne alle Zuriften beim Namen, 
Ich disputirte Drei Gegner tobt, 
Ich gene mit Ehren aus bem Eramen, 
Ach befomme ein Amt, ich bekomme Brob; 
Bei Kniffen und Pfiffen, die ich probucire, 
Schreit jeber Richter: — Miracula! 
Und doch fteh’ “ jet vor biefer Thüre, 
Verzeih' mir's Gott, wie ein Pinfel dal — 
3 ſchimpfte fonft oft auf lockere Jungen, 
te nicht, wie ich, in ben Büchern gewühlt, 
Die ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 
Unb in Lift und Liebe fich gel gefühlt; 
Bor allen war ber luftige Wachtel, 
Mein Stubenburfche, mir immer ein Greu’t, 
Und jebt gäb’ ich viel, würde mir nur ein Achtel 
Bon feinem Mutterwite zu Theil. 
So was läßt fich nicht hinter'm Ofen erlangen, 
Und nicht aus Büchern zuſammendreh'n! — 
Doch ſtill! da kommt ein Frember gegangen; 
Man barf mich nicht hier auf der Lauer jeh’n. (Zieht fich zurück.) 


dierter Auftritt. 
Wachtel und Zeifig. 
Wachtel. Da bin ich denn wieder im alten Neſle, 
Das ich feit fieben Jahren nicht ſah. 
Wie bie Sehnſucht danach mir das Herz zerpreßte, 
Und nun fteh’ ich falt und troden bal — 
Ich hab’ mich mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir bie alten Gedanken gab. 
Die Häufer find alle neu angeftriden, — 
Und drüben ift meiner Mutter Grab. — 
Wie? naffe Augen? — Pfui, Ihäme bih, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein files Glück; 
Wie bie Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Erinn’rung zurüd, 
Leicht bin ich durch's Leichte Leben gegangen, 
Ach babe mich nie gegrämt und gebätmte 
Nur nad) dem Möglichen ging mein Verlangen, 
Und überall hat mich Die Sonne gewärmt. 
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Drum, geht auch ein büfl’rer Moment durch's Leben — 
Iſt's licht im Herzen, wirb’s bald wieder heil, 

Und wer fich den fröhlichen Stunden ergeben, 

Der ift dem Glüd ein willfommmer Gefell. 

Beifig (Hervor eilend). Wie, Wachtel? 

Wadtel. Was ſeh' ich ? 
Beifig. D, laß dich umarmen! 
Wachtel. Gott grüß’ Did! — 

Beifig. Was bas für’ne freude giebt! 
Wachtel. Herr Bruder, Du fiehft ja aus zum Erbarmen! 


Bas fehlt Dir, zum Teufel? 
Beifi Ich bin verliebt! 


eifig. 

Wachtel. Berliebt? — verliebt? — D, Du crafler Philifter! — 
Unb wer ift denn Deine Eharmante? ſprich! — 

Beifig. Ahr Vater war ber felige Küſter. — 
Als er geftorben, erbarmte ſich 
Mein Vater ber armen verlaffenen Waiſe, 
Er nahm fie in’8 Haus und erzog fie mit mir. 
Erft fprachen natürlich die Herzen nur leife, 
Doch enblich ganz laut! — ch erzähl’ e8 Dir 
Nachher ausführlih. — Jetzt ſage mir, Lieber, 
Welch' guter Genius bringt Did) hierher? 

(83 wirb nad) und nach dunkel.) 

Was führt Dich aus Deiner Bahn berüber? — 
Seit lange erfuhr ich von Dir nichts mehr. 

Wachtel. Erinn’re Dich, Bruber, welch loderes Leben 
Der Iodere Wachtel von jeher geführt; 
Du haſt mir zwar immer Leviten gegeben, 
Doch hat mich das immer ſehr wenig genirt. 
Du weißt's, ich konnte nicht viel ſtudiren, 
Weil ich alle Wochen im Carcer war; 
Ber ſoll da Collegia frequentiren? — 
So verſtrich nach und nach das dritte Jahr. 
Da wurde unſer Decan begraben, 
Man machte mich zum Chapeau d'honnour; 
Wir waren alle ſchwarz wie die Raben, 
Und ich ging g'rad hinter'm Rector einher. 
Die Leiche wurde hinaus getragen, 
Und wie wir ſteh'n vor dem off'nen Grab, 
Muß mich der leibhafte Teufel plagen, 
Und ich ſchneide dem Rector den Haarbeutel ab. — 
Das Ding wurde ruchbar. — Ich war ein Freſſen, 
Wonach man ſchon lang' Appetit geſpürt, 
Und nachdem ich ein halb Jahr im Carcer geſeſſen, 
Ward ich in perpetuum relegirt. 

41*® 
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Zetfig Wie? relegirt? — Du armer Jungel — 
Wachtel. Was fällt Dir ein? — Das Ding war charmant! 
Aus bem Carcer war ich mit einem Sprunge 
Und nahm ben Wa ab in die Hanb. 
Bon meinem —— 
tt’ ich ſchon Ampf feinen Spahn gefeh’n; 
m's Baden war ich daher nicht verlegen, 
Und federleicht Tonnt’ ich von bannen or — 
Vorher kam noch, das Ding war zum Malen, 
Der Manichäer mit Haͤſcher⸗Macht, 
Und prätenbirte, ich jollte bezahlen; 
38 hab’ ihn aber berb ausgeladht. 
eifig. Das war nicht recht! 
Wachtel. Verdammter Philiſter! 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Syndicus. 
Wenn man keinen Kreuzer hat im Torniſter, 
Da frag’ ich, ob man bezahlen muß ? 
Es war mir boch wirklich nicht zuzumuthen, 
Daß ich noch einmal in's Carcer kroch. — 
Und furz und gut, ich prellte die Juden, 
Und freu’ mich barüber heute noch. 
D’rauf bin ich weit burch’8 Land gezogen, 
Und babe gefungen, gefpielt und gelacht; 
Da warb mir ein reicher Pächter gewogen, 
Der bat mich erfl zum Schreiber gemadjt® 
Bald aber gefiel ich feinem Mädchen, 
Ich trieb bie Sache recht fein und fchlau, 
Und in vier Wochen wirb Jungfer Käthchen 
Des glüdlichen Wachtels glüdliche Frau. 
Beifig. Nun, dazu mag ich gern gratuliren! 
Ich hoffe, Du wirft doch endlich ſolid. 
achtel. Gott geb’’3! — Doch um Feine Zeit zu verlieren: 
Sprich, wie ift das Leben Dir aufgeblüht? 
Zeifig. Du weißt’s, ich war kein Ioderer Zeifig; 
Gefetter bin ich ſchon von Natur; 
Wenn Du Lug warft, jo war id) fleißig, 
Und glücklich befam ich bie erfte Cenſur. — 
So i es mir denn auch bald gelungen; 
Ich bin in Buchenſee Actuar, 
Und was ich in Träumen mir vorgeſungen, 
Das, Hoff’ ich, wirb auch heute wahr. 
Ich Tiebe Röschen, noch unverborben, 
Wir ſchrieben uns fleißig manch’ zärtlichen Brief; 
Doch als mein guter Vater geftorben, 
Ein alter Verwandter fie zu fich rief. 





Der Naätwääter. 165 


Er nennt ie Schwalbe, ift Raths⸗Nachtwächter, 
Unb wohnt bier nabe, in dieſem Haus. 
Der Sau läßt bie liebte der Eva’ Stöchter 
Auch nicht eine Stunde allein heraus. — 
Das Mädchen ift mündig, hat frei zu wählen, 
Doch will fie ber Vetter durchaus zur —* 
So bleibt denn kein Mittel, ich muß e Beften, 
Und Du folR mir helfen, Bruber Schlau 

Wachtel. Bon Herzen gern! WA I hergfeicen, 
Und haſſe nichts, als bie nüchterne T 
Das rechte Slüd muß man immer et 
Und zum Gipfel führt nur ein Eeanmer D 

Zeifig. Ein Freund in ber Nähe it une copuliren, 

s hat dann weiter feine Schwierigfeit; 
Doch dürfen wir feine Beit verlieren, 
Denn Alles verlieren wir mit der Zeit. 

» achtel. Weiß denn das Mädchen von Deinen Plänen ? 

Beifig. Ich warf ihr heut’ ein Briefchen hinein. 
Wie 9— mid ſah, da ſchwamm fie in Thränen! 
Dadtel Run, bie ſollen bald getrodnet fein. 
Bertraue mir! — Ihre Antwort zu wiſſen, 
St jest das Motpwenbigftel 
eifig. nz recht | 


a Da werben ir —— — müſſen, 
Und darauf verſteh' ich mich nicht ſchlecht. — 
gen eren Schwalbe Tenn’ ih. Nur friſch an's Fenſter! 
ie Mäbchen fehen auch in ber Nacht, 
Und erkennen bald dergleichen Geſpenſter. 
Gewiß hat fie ſchon auf Mittel gedacht. 
(Sie gehen zu bem Fenfter, bad erleuchtet iſt.) 
Zeifig Da figt mein Röschen! — Sie fcheint zu ſtricken. 
Wachtel. Ci Wetter! das iſt ein gar Liebliches Kind! 
Zeiſig. Herr Tobias Schwalbe dreht uns ben Rüden. 
Dachtel. Gott fei Dank!l fo if er für uns blind. 
Zeifig. Sept blickt fie auf! — Sie ſchien zu erſchrecken! — 
Wadtel. Nun, deſio beſſer; fie hat Dich erkannt. 
Beifig. ei follten uns doch lieber verfteden. 
Wadtel. Ei, biſt Du toll? Es geht ja charmant! 
3 ei ı 12 L 39 mer 8 —7* A 3 Ro aber Gi 
achte w ir ſchon helfen. — Setzt aber id, 
Dein Mädchen macht fo eine liftige Mi u 
Bei Gott! ich erratbe ſchon, was fie il 


BZeif ie Mas d m 
achte wie fie Im careffirte! 
Der alte Rare wirb söftenlic geneckt! — 
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Sieh nur, ohne daß er das Minbefte fpürte, 
Hat fie ihm den Brief an den Zopf geftedt. 
Zeiſig. Den Brief? — 
Dadtel. Sa, jal — O, Weiber! Weiber! 
Was geht über euch und eure Lift! — 
An einem Schaltjahr befchreiben brei Schreiber 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, bie ihr wiſſ't. 
Beifig. Sie winkt uns. 
Wadtel. Nun gut! da giebt’S was zu lachen. 
(An Schwalbes Thür pochend.) 
Herr Nachtwächter Schwalbel auf ein Wort! 
Beifig Was fällt Dir ein? 
Dadtel. Laß mich nur machen! 
Das Spiel ift begonnen, jet muthig fort! 


Sunfter Auftritt 

Die Vorigen. Schwalbe (mit einem Briefe am Bopfe, aud bem Haufe). 

Wachtel (eiſe). Nun, Zeifig, den VBortheil wahrgenonmen! 

Schwalbe Was fieht zu Dienften, meine Herr'n? 

Wuchtel (indem er von Zeiſig den Brief betommt, welchen biefer Schwalben vom 

Zopfe loßgeftedt Bat). 

Wir haben ba eben ein Briefchen befommen 
Von lieber Hand und ben läfen wir gern. 
Neun kenn' ich aber von alten Zeiten 

erın Schwalbe als ein fibeles Subject. (Siebt ihm Gelb.) 

arum, ben?’ ih, wirb Er's nicht übel beuten, 
Und bavon Iöweigen, was man Ihm entdeckt. 

Shwalbe O, ftumm wie bas Grab! — Dergleichen Affairen 
Sind gerade mein eigentlich Element. 

Wachtel. Nun gut, das Uebrige fol Er hören, 
Wenn Er bie Laterne angebrennt. 

Schwalbe Sogleich! (Geht in’s Haus.) 

Wachtel. Was meinft Du, Bruder! — verfteh’ ich die Karten? 
Das Erite gelang uns, wir haben ven Brief. 

Beifig. Ab, Wachtel, ich kann e8 kaum noch erwarten? 
Nimm Dich ja in Acht, ſonſt geht es noch [chiefl 

Wachtel. Sei ruhig! was kannſt Du denn mehr verlangen ? 
Ich freu’ mich, wie auf einen Doctorſchmaus; — 
Er ift nun einmal in's Net gegangen, 
Und id) wette, er fommt nicht wieber heraus. 

Schwalbe (aus dem Haufe mit einer brennenden Zaterne). 
Hier, meine Herr’n! 

Wadtel So laß mich leſen! 

Beifig (lei). Um Gotteswillen! 

Wadtel, Was fällt Dir ein? 
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ger Schwalbe ift oft mein Vertrauter gewefen, 
fol e8 auch heute Abend fein. 
Schwalbe O, fein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir kennen uns, wir? 
Wachtel. Nun aljo, was fchreibt denn das Kleine Närcchen? — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, leucht' Er mir! " 
Zeiſig (eiſe). Du biſt von Sinnen! 
Wachtel Cleife). Bergönn’ mir die Freude! 
(Zaut leſend.) 
„Dein Karl, ich bin auf Alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwör' ich, bob er Dich leite!“ 
Zeifig. DO, herrliches Mädchen! 
Wachtel. Stil! aufgepaßt! — 
„Mein Vetter, ber alte wibrige Drache — —“ 
Shwalbe. Sch mer! fhon, das ift der Störenfrieb. 
Wachtel. Ganz recht! — Er verfteht fich auf die Sache. — 
„Sf zwar nach allen Kräften bemüht, 
„Mich zu einer Heirath zu überreben —* 
hwalbe Der alte Pinfel! 
Wachtel. Sehr richtig bemerkt! 
„Doch eher wollt’ ich mich ſelber tödten; 
„Die Liebe hat mir ben Muth geftärtt. — 
Ich folge Dir, Karl. Auf ewig die Deinel” — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 
Shwalbe Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
Ich meine, e8 fei ein verteufelter Spaß. 
Kein größeres Gaubium giebt's unter bem Himmel, 
Das muß ich aus eigner Erfahrung gefteh’n, 
Als fol einem alten verliebten Kümmel 
Eine ungeheure Nafe zu dreh'n. — 
Der alte Vetter ift ohne Zweifel 
So einer, mit dem man bie Thüren einbricht ? 
Wachtel Natürlich ift e8 ein bummer Teufel; 
Er weiß die Gefchichte, und merft es nicht. 
Schwalbe Er merkt es nicht? 
Wadtel. Ei, Gott behüte! 
Schwalbe Das muß ein rechter Stodfijch fein! 
Wachtel. Der welfe Strauß und bie frifche Blüthe! 
Schwalbe Da muß man ein Wort bazwiichen ſchrei'n. 
Wachtel. So denken wir auch! 
Schwalbe. Nur frifch gefchrieen ! 
Unb wenn ich wo nüßlich werben kann, 
Wil ih mich von Herzen gerne bemühen, 
Wachtel. Das nehmen wir an. 
Shwalbe Ein Wort, ein Mann! 
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Wachtel (u Zeiſig). Bor allem Andern mußt Du ihr fchreiben: 
Du wüßteft von feiner Schwierigfeit. 
Wir würben bie Sache beftmöglichft betreiben; 
Und beftimme dann bie gehörige Zeit. — 

ier haft Du Papier, Herr Schwalbe wirb Teuchten; 

08 Briefchen geht ben gewöhnlichen Gang. — 
Du brauchſt Teine Halbe Seite zu beichten, 
© (Beil ürekuf Samalbes SQuite una Ra ia ba Brkefäen an ben Bor 

eifig jhreibt au alde'3 und m ba en an ben Kopf.) 
Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen! 
Dort brüben wohnt ja ein jchönes Kind; 
(Auf bed Bitrgermeifterd Haus weiſend.) 

& ſah fie Heut aus dem Fenſter fchauen, 

ar hübſch und ſchlank, wie die Grazien find. — 
y weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, 

a8 paßt gerabe in meinen Sinn. 
Ich werde für ſchöne Blumen forgen, 
Die ftellen wir ihr vor's Fenfter Ein. — 
Er hilft mir doch, Schwalbe? 

Schwalbe. Mit tauſend Freuden! 
Ich lege ſogleich die Leiter zurecht. 

wachtel. Ich will unterbeg bie Blumen bereiten; 
Ich benfe, der Einfall ift gar nicht ſchlecht. 

Schwalbe. D, herrlich! 

adtel. Nun wohll Schon iſt es ganz finfter; 

An kurzer Zeit bin ich wieber zurück, 
Unb wäre das Sener ber Straßburger Münſter, 
Unb bräch’ ich beim erften Schritt das Genick! — 
(Leife zu Beifig.) Iſt ber Brief beforgt? 

Beifig (eiſe.) Er ſteckt ſchon am RA 

Wachtel Schon gut! — Herr Schwalbe, auf Wiederſeh'n! 
Sch vertran’ unfer Glüd Seinem feinen Kopfe! 

Shwalbe Nur unbeforgt, e8 fol ſchon geh’n! (MB in fein Haus) 


Sechster Auftritt. 


Wachtel und Zeifig. 
Wachtel. Vortrefflich, Herr Bruder, er gebt in bie Falle! 
eut Abend noch ift das Mädchen Dein. — 
ch Iabe hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Und zur erften Kinbtaufe bei Euch ein. 
Beifig. So frei es! — Ab, Freund, wie fol ich Dir danfen! — 
30 hätte mir's faum im Traume gedacht. 
eine Freude kennt feine Schranken! 
Du haft zwei Menſchen glüdlich gemacht. 
Wachtel. Nun, fo was verlohnt fi Schon ber Mühe — 
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Set aber komm' in ben „weißen Schwan“, 
Da entbed’ ih Dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten ben ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterbefjen ber Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen ben Himmel, 
Gebt ’3 pfeilfchnell dann zum Freund Caplan. 
Ihr gebt Euch die Hände vor bem Altare, 
Er ſpricht den Segen über Euch aus, 
Und bald, nach kaum vollendetem Jahre, 
Fliegt Euch der klappernde Storch in’8 Haus. 
Beifig. Gott lohne Dir Deine Freunbichaft! Ich Habe 
Nichts mehr für Dich, als ein dankbares Herz, 
Das fol Dir bleiben bis zu dem Grabe. 
Wachtel. Mach’ doch nicht fo viel aus bem bloßen Scherz! 
Beifig. Ich kann es kaum tragen, bies volle Entzüden: 
NRöschen wird frei, Nöschen wirb mein! 
Wachtel. Nur frifch und fröhlich! ber Spaß foll glüden, 
Dber ich will felber ein Nachwächter fein. 
Beifig So laß uns eilen! Ich kann's nicht erwarten; 
Es gilt ja das Höchſte im Leben. 
Wachtel. Nur zu! 
Gott Amor miſcht uns ſelber die Karten; 
Du haft ihr Herz, und Herz iſt à tout! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Schwalbe (in voller Nachtwächter⸗Rüuſtung, kommt aus feinem Haufe und ſchließt 
bie Thür hinter fich zu). 
Schwalbe. Das giebt heut Abend ein herrliches Späßchen, 
Ein qutee Trinfgelb bleibt auch nicht aus, 
Unb dafür bring ich dem lieben Bäschen 
Ein Stückchen vom beiten Kuchen nad) Haus. 
Die Mamfell dort drüben wird fich wundern; 
Ich hab’ ſchon die Leiter zurecht gelegt. — 
Das junge Voll muß man immer ermuntern, 
Wenn ſich's nur mit Amt und Gewiffen verträgt! — (88 ſchlägt zehn Uhr.) 
Da ſchlägt's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen; 
Bald bin ich um mein Viertel herum. 
Sch will recht zärtlich zum Horne fingen, 
Das nimmt mein Nöschen gewiß nicht krumm, 
Das Lieb werb’ ich ein wenig mobeln, 
Damit ſich's auf mein Mäbel paßt. 
Zuletzt noch fang’ ich an zu jobeln, 
Und darauf ift fie nicht gefaßt. — 
Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 
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Sinkt fie mir ſchweigend an ben Hals, 
Unb nichts unterbricht bie jchöne Pauſe, 
ALS der Wafjerfall vom Thränenfal. (er star.) 
girt, ihr Herr’n, und laſſ't euch fagen: 
ie Glocke hat Zehne gefchlagen! 
Bewahret das Feuer und das Licht, 
Daß Niemand ein Schade gefchicht. (Er bläft.) 
Mädel in der ftillen Kammer, 
Höre meine Reverenz: 
Schütze dich der Herr vor Sammer, 
Und vor Krieg und PBeftilenz ! 
Laff Dich nicht in Sünden fterben, 
Weber Seel’ noch Leib verderben | 
Er gebt blaſend ab; man hört ihn immer ferner und ferner.) 


Adter Auftritt. 
Badıtel und Zeifig (Leiterer mit Blumenftöden). 
Wachtel. Herr Bruder! hörſt Du die Schwalbe fingen ? 
Die deutet den Sommer Deines Glücks. 
Der Wagen ift fertig, e8 muß gelingen, 
Nur mache zulegt mir feinen Kids! 
3eifig. O, forge nicht! Zwar fagt mein Gewiffen, 
Daß ich heut’ auf Frummen Wegen bin — 
Wachtel. Ach, Larifari! bei ihren Küffen 
Schlägſt Du den Spuf Dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wirb ſich in biefem Falle bebenfen ? 
Beiftg. Das feh’ ich ein, brum geb’ ich nad). 
Ein Eigenthum läßt man fi) ja nicht ſchenken, 
Man nimmt e8 weg, wo man's finden mag. 
Wachtel. So nimm es, Herr Bruder! und raſch in ben Wagen 
Und rafch in bie bräutliche Kammer mit Euch | 
Das Glück hat fi nie mit bem Zaubern vertragen, 
Es fällt am Tiebften auf einen Streich. 
3 eif I Der Schwalbe kommt! 
a 


hte 
Ich ziehe ein recht verliebtes Geficht, 
Unb plate ich heute nicht vor Lachen, 
So plaß’ ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Schwalbe. 
Schwalbe (nachdem er an ver Ede noch einmal geblafen), 
Das hätt’ ich nun wieber einmal überftanden | 
Gefungen hab’ ich, wie ne Nachtigall, 
Und Röschen hörte meinen Gefanbdten, 


Nun, laß mich machen) — 
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Der ftillen Seufzer harmoniſchen Knall. — 
Sieh da, meine Herr'n! 
Wadtel. Bir laſſen nicht warten. 
Sch Tenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus bem gräflichen Garten; 
Nicht wahr bie verfprechen viel Senfation ? 
Schwalbe Ach, ercellent! — Das giebt eine Freude! 
Mnfeen wird fiherlich dankbar fein. 

Wachtel. Meint Er? 

Shwalbe Ei feeifi Solch’ artige Leute — 
Die Mädchen find überall ſchlau und fein. 

Wachtel. Was aber wird ber Papa bazu fagen, 
Wenn Morgen ber Garten vor'm Fenfter ſteht? — 

Schwalbe Ei, wer wirb denn nach bem Alten fragen? — 

> wird natürlich ein Näschen gedreht. 
Wachtel. Nun, 's wird doch eine ziemliche Naſe. 
Schwalbe. Je größer, je beſſer! Nur immer ber! 
Wachtel. Was ſagte Er wohl au dem Spaße, 
Wenn Er ber Eſel von Vater wär’? 

Schwalbe Es würbe mich freilich verbriegen müſſen, 
2. balb vergäb' ich e8 ſolchen Herr'n. 

Waqhtel. Freund, Er erleichtert unfer Gewiſſen, 

Und Seine Meinung vernehmen wir gern. — 
Nun raſch zum Werkel — Doch ftill! in dem Fenfter 
Dort oben ift ja noch Licht zu ſeh'n; 
Da möcht’ e8 der Art Nachtgefpenfter 
Nicht gar zum allerbeiten ergeh’n; 
Wäre ber Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde ſogleich ad ber Wache fchrei’n. 

Shwalbe O, unbejorgt! das ſchwache Geflimmer 
> fiher nur vom Nachtlichte fein. 


Wachtel. Doch der Vorfiht muß man fich immer befleiß’gen; 


Darum mag Er nur nad) ber Leiter geh’n. 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon da kann Er leicht in bie Stube ſeh'n. 
Schwalbe Ganz richtig, das werd’ ih fogleich beforgen; 
Die Leiter ſteht Drinnen an der Wand. 
Wachtel (zu Beifie). 
eu, ‚ beifer wär’ ’S, Du bielt’ft Dich verborgen — 
och mit ben Blumen f ja bei der Hand! — 
Es möchte jonft zu viel Aufjehen machen; 
Stell’ Dich unterbeß in Schwalbens Haus, 
Unb gelingen hier unfre Sachen, 
Kommft Du auf mein Zeichen ſog eich heraus. 
Schwalbe. In's Haus? — das laſſ' ich nicht gerne offen, 
Es ſchleicht fi gar leicht ein Dieb hinein. 
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Wachtel. Wenn wir hier ſteh'n? — Ich will boch hoffen, 
dert Schwalbe, Er werbe vernünftig fein. — 
r Tiegt daran, Leinen Verdacht zu erregen. — Giebt ihm Geld.) 
Nicht wahr, den Gefallen thut Er mir? 
Schwalbe (lei). Zwei harte Thaler! — (Laut.) Nun, meinetwegen! 
Stell’ fi) der Herr nur hinter bie Thür! 
(Zeig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. | 
Badtel, vann Schwalbe (mit ber Leiter). 
Wachtel. Der Spaß ift für taufend Gulden nicht theuer | 
Mein Schwiegerpapachen Lacht ſich krank, 
l' ich ihm bei einer Flaſche Tokayer 
Mit Iuftigen Worten ben Luftigen Schwan. 
Schwalbe. Hier ift bie Leiter! 
Wadtel Nun ohne Bebenten! 
Auf bem ganzen Markte iſt's mäuschenfti 
Gott Amor mag unfre Wege Ienten, 
Wenn er dabei was verbienen will. — 
Er hat doch Courage? 
Schwalbe, Davon gab ich Proben. 
Wachtel. So fleig’ Er hinauf, und laſſ' Ex es feh'n. 
Ich halte bie Leiter. 
(Schwalbe ſteigt Hinauf und fegt id auf dad Dach.) 
Shwalbe Da wär’ ich oben! 
Doch iſt's nicht Lange hier auszufteh’n. 
Wachtel (fSlägt in die Hände). 
Shwalbe Was fol pas? 
Wadtel. —— friert's verdammt an bie Hande. 
6 Fr a er I b * Ein Verliebter darf nicht fo froſtig ſein! — 
ille 
Wachtel. O, edler Tobias! ſende 
Die Blicke nach Liebchens Kämmerlein. — 


Was ſiehſt Du? 
Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Zeifig und Rösken (aus dem Haufe). 

BZeifig Ceiſe). Komm’, Liebchen! 

Köschen (leife). Gott! laſſ' es gelingen! 

Beifig (eiſe). Tram’ mir, bie Liebe nerläßt uns nicht! 

Shwalbe Der Papa mag eben fein Abenblieb fingen; 
Er macht ein gewaltiges Schafsgeficht. 

Wachtel. Das wäre! (Leife) Leb't wohl, geleit’ Euch ber Himmel! 
aut.) Der Kerl ift ein Schaaf bei Nacht unb Tag. 
Leiſe) Am untern Thore eben die Schimmel; 

ch fprenge Togleih mit bem Rappen nad. 
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Zeiſtg Cteite). Lohn’ es Dir Gott! 
Kösdhen (leife). Gott mag ’s vergelten, 
Wie Sie uns als Schüßer zur Seite fieh’n! 
Wachtel (leiſe). Nur fort, nur fort! fo was kommt felten! — 
Leb’t wohl! 
Köshen und Beifig (eiſe). Leb’t wohll 
Wadtel (teile). Auf Wieberfeh’n! 
(NöSHen und Zeifig ab.) 
Wadtel (laut). Siehft Du noch nichts von meiner Dame? 
(Leife.) Gott Lob und Dank, das wäre vollbracht! 
Shwalbe Sie fikt am Tifche mit ſtillem Grame; 
Sch glaube, fie Hat an Sie gedacht. 
Wachtel. Das wäre ja herrlich! 
Shwalbe Wir müfjen doch harten, 
Bis endlich Papachen zu Bette gebt. 
Wachtel. Was kümmern wir uns um ben alten Narren ? 
Dem wird nun einmal die Nafe gebreht. (Bieht bie Leiter weg.) 
Sywalbe Was fol das, zum Teufel? ih muß erſt herunter! 
Wachtel. Für heute nicht, aber morgen vielleicht, 
Sei ber Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 
Wenn ihm ber Winb um die Naſe fireicht. 
Schwalbe Herr! find Sie verrüdt? 
Wagtel. Er foll e8 noch werben. 
Sein Röschen ift Ihm liſtig entflohn, 
Und jagt fo eben mit rafchen Pferden 
Und in bes Bräutigams Armen bavon. 
Shwalbe Was Teufel! 
Wagtel. Barum fich vergebens erhiten? 
Schwalbe Die Leiter ber! ich fete nah! — 
Wachtel. Für jet bleibt der Herr bort oben ſitzen. 
Wohl Ihm, wenn Er fi) amüfiren mag! (Eilt ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Schwalbe (allein auf dem Brunnenhäuschen). Dann feine Nachbarn 
(gu ben Fenſtern herauß). 

Shwalbe Ich bin verrathen, ich bin gefchlagen! 
D, id verlorner Nachtwächter, ih! — 
Es zwidt mich im Herzen, e8 brüdt mid im Magen! 

err Gott im Himmel, erbarme Dich! 

or Wuth möcht’ ich mich jelber erfieden. 
Da unten wächſt auch fein Hälmchen Gras, 
Und ich risfire, den Hals zu brechen! 
Das wäre Doch ein verteufelter Spaß! — 
Mein Mädel läuft mit lockern Zeif’gen 
So mir nichts dir nichts auf unb davon, 
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Und ich ſitze hier auf dem Brunnenhäuschen 
In der allerfatalſten Situation! — 
Sch Unglüdfel’ger! — Wenn's nur was hälfe, 
Sch hätte mich lieber zur Hölle verbammt. 
In wenig Minuten joiet es Eife, . 
Und wenn ich nicht blafe, fo komm' ih um’8 Amt! — 
N benn Niemand da? — Will mich Niemand retten? 
oll ich ſitzen bis zum jüngften Gericht? — 
Das Volk Liegt alles ſchon in ben Betten! 
Ich jchreie, — ich rufe, — man hört mich niit! — 
Nun, fo will ich denn blafen, — will blafen, 
Daß man’s für bie lebte Trompete hält, 
Bis Alles zufammenläuft auf den Straßen, 
Und der Schornftein von bem Dache fällt! (Zängt an zu blafen.) 
Erfer Kahbar. Was Teufel, Herr Nachtwächter! fieht Cr Geifter? 
Zweiter Nadbar. Herr Tobias! was ſoll bag fein? 
Der Bürgermeifer. Was flört Er mich, ben Bürgermeifter? 
Dritter Nachbar, Nachbar Schwalbel was fällt Ihm ein? 
Vierter Lachbar. Bläſt Er denn zum jüngften Gerichte? 
Fünfter Nahbar, Was quält Er uns Chriſten, Er ſchlechter Eujon! 
Sechster Aachbar. Um Gotteswillen! was fol bie Gejchichte? 
Siebenter Nadhbar. Sind's Mörber? 
Adıter Nadhbar. Wo brennt’s denn? 
Aeunter Aachbar. Giebt's Revolution? 
Schwalbe Ich wollt’ mich im nächſten Bach erfaufen, | 
Bär’ ich nur nicht hier auf das Häuschen verdammt! — | 
Die Röfe tft mir davon gelaufen! 
Ich komm' um ben Dient! ich fomme um's Amt! (Bläft.) 
Der Bürgermeißer. So hör’ Er doch endlich auf zu blafen! 
Erfer Aachbar. Der Kerl muß morgen in's Carcer hinein! 
Zweiter Nadbar. Tobias! fo heul’ Er doch nicht durch bie 
Straßen! 
Dritter Kadhbar. Der Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Aachbar. Was fcheren ung feine Muhmen und Bafen! 
Fünfter Nahbar. Hör Er auf, fonft peügt 1 Ihn kurz und 
ein 


Sechster Nadhbar. Ei, eine verwünſchte Art zu ſpaßen! 
Siebenter Aachbar. Ich bitt' Ihn, ſtell' Er den Spectafel ein! 
Achter Aachbar. Ich glaube, der Kerl ift im beſten Raſen! 
Aeunter Aachbar. s iſt doch ein recht verſoff'nes Schwein! 

Schwalbe Die Röſe zum Teufel! da möchte man raſen! 

Und id auf bem Häuschen obendrein! — 

Sprad immer fo gern von feinen Nafen, 

Und mußte boch fo ein Ejel fein! 

(Der Vorhang fällt.) 
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Der Vetter ans Sremen, 


Ein Spiel in Berfen und einem Aufzuge. 





Perſonen: 
Yanter veit. 
Grethen, feine Tochter. 
Stanz, ein junger Bauer. 


Erfier Auftritt, 
(Play vor Veit's Haufe.) 


Gretihen (figt in Träumen verfunten, am Spinnroden; wie 
erwadenb). 


Grethen. Da ſaß ih ſchon wieder in Träumen verloren, 
Die Spindel hängt müßig in der Hand. — 
Es flingt mir noch jetzt in den glüdlichen Obren 
Wie freundliche Stimmen lieb und befannt. 
Ich dachte an ihn! — Es ift doch das Denken 
Ein gar zu köſtliches, ſüßes Gefühl! 
Sich ganz in der ſchönen Erinn’rung verfenten, 
Was geht wohl über bies heitere Spiel? — 
Kaum kenn' ich mich noch! — Das Iuftige Mädchen 
Sitzt jest oft ſtundenlang ernft und ſtumm, 
Und dreht auf einmal das goldene Fädchen 
Um die ſauſende Spindel wehmüthig herum, 
's wär’ Alles gut, wenn's nur ſo bliebe; 
Nur nicht der Wechſel! — Sa, blieb’ e8 nur fol 
Sp aber macht bie verwünfchte Liebe 
Beute mid traurig und morgen mid) froh. — (Sie fpinnt.) 

a ſchnurrt e8 wieder; e8 brebt ber Faben 
Die Spindel voll und ben Roden leer. — 
Die Leinewand, bie wird wohl gerathen, 
Wenn ’s nur auch fo weit mit ber Liebe wär’! 
Denn wenn’s wahr ift, was bie Leute reben, 
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Und was man fogar zum Spridwort gemait, 
So nehme man na vor ungleichen Fäden 

Beſonders bei ber Heirath in Adht. 

Die Leinwand läßt fich durch Kunft verzieren, 

Die Sonne bleiht und bie Rolle klemmt: 

Doch bei der Liebe hilft fein Appretiren, 

Denn fie nicht [on glänzend vom Webefluhl kömmt. (Sie ſpinnt.) 


Zweiter Auftritt. 
Gretijen. Franz (ver fich letſe über ihre Achſel beugt und fie Züßt), 
Franz Mein liebftes Gretchen! 


Gretchen (erihredenp). Um Gotteswillen! — 
Franz Erſchrick nicht, ich bin's ja! 
Gretchen. Ah, Du biſt's, Franz! 


Franz. Ich glaube gar, Dich plagen Grillen? 
Das wär’ doch zu früh vor bem Hochzeitfrang. 

Gretchen. Ach! wenn wir brauf warten wollen, 
5 Bra feine Grille vor'm jüngften Gericht. 

ol ja — 

Franz Mit Deinem verwünſchten Sollen! 
Man foll wohl, aber man thut e8 nicht. — 
Da plagen fie uns ſchon in der Wiegen 
Mit Sollen und Müſſen bie Kreuz und Quer, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer liegen, 
Da darf man endlih und kann nicht mehr. — 
Du ſollſt! — du ſollſt! — 's iſt doch von allen 
Das albernite Wort, das ein Menſch nur ſpricht! 
Du willft, ja, bas ließ’ ich mir wohl gefallen; 
Aber liebes Gretchen, Du willft ja nicht! 

Grethen Das wird den Vater fehr wenig grämen;z 
Denn bat er nun feinen Kopf d'rauf gejekt, 
So muß ich den Vetter Schulmeifter nehmen; 
Sieb Acht, mich, fragt er gewiß zuletzt. 

Franz. Ei, eben beswegen läßt Du ihn liegen. 
Schulmeifter Hin, Schulmeiiter ber! 
Recht Fröhlich felbanber durch's Leben zu fliegen, 
Da iſt ja ein Schulmeifter viel zu ſchwer. 

Gretchen. Dein Bater bat aber ganz anbre Gedanken, 
Auf’s Fliegen hält er Dir gar nicht viel; 
Und ber Better wirb fi — auch bedanken, 
Das Fliegen iſt ihm ein brodloſes Spiel. — 
Du kennſt ja Doch meines Alten Grille 
Und feinen eifernen, feften Sinn 
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Es bleibt fein unveränberter Wille: 
Er macht mid, durchaus zur Schulmeifterin! 
Stanz. Voch ſprich nur, was Tann ihm d'ran liegen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Mann; 
Bas giebt’s ihm für Nuben oder Bergmi en, 
Was verfpricht er fih denn von dem Schultyrann ? 
Grethen. Sieh’, Franz, unjre Väter und Urgroßpäter 
Sind Magifter gewejen feit ewiger Zeit. 
Mein Vater wurde zuerft zum Verraͤther — 
Gott Lob und Dank! er hat's nie bereut. 
Er Hatte feine Luft zum Studiren, 
Das paßte nicht zu bem raſchen Muth; 
So ließ er fi) denn, wie er jagt, verführen, 
Und wurbe Bauer; e8 ging ihm ut. 
Sein feliger Bruder, ber Onkel Beter, 
Blieb aber dem alten Berufe treu 
Und befam, wie Väter und Urgroßpäter, 
Zum Stolz der Familie die Schulmeifterei. 
Franz. Ich befinn’ mich auf ihn noch aus früheren Tagen: 
Ein Feines Männchen, ganz feuerroth. 
Er bat mich oft genug braun gefchlagen | 
Gretchen. Der it nun wohl über gehn Jahre tobt. 
Da mochte der Vater bie Meinung faflen, 
Er dürfe ven gelehrten Geift 
Bon unfrer Familie nicht ausfterben laſſen, 
Unb fo beſchloß er denn, was Du weißt. 
Es fand fi zum Unglüd nicht weit von Bremen 
Ein weitläufiger Vetter, ber Schulmeifter ift, 
Den fol ich durchaus zum Manne nehmen. . 
Er bedenkt nicht, baß Du mir Alles biſt! 
Franz. Nun, ſei nur ruhig, das fteht noch im Weiten; 
Aus Bremen fommt man fo fchnell nicht ber, 
Und wenn wir nur nicht von einander fcheiben, 
Die Menſchen jcheiben uns nimmermehr. 
Drum friſch hinein und mit frohem Muthe! 
Mit Sorgen und Thränen kommt man nicht weit; 
Und wenn man das Rechte will und das Gute, 
Gelingt's am beften ver Fröhlichkeit. 
Bir Menſchen find nun einmal Narren, 
Die Fröhlichften find doch am glücklichſten d'ran; 
Drum friſch gewagt! Mit Muth und Beharren 
Hat man das Unmögliche oft gethan. — 
Wo iſt ber Vater? 
Gretden. Er ging in ben Garten. 


Franz. So verfuchen wir's Ted, was bie Ehrlichkeit thut. ü 
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39 will bier gleich auf ben Alten warten, 

nd ſag''s ihm g’rab’raus: ich fei Dir gut, 
wollte Dich gerne zum Beide nehmen, 
nd böte Dir ein freundliches Loos. 

Er braucht fi bes Schwiegerfohns nicht zu ſchaäͤmen; 

Deine Scheunen find voll, meine Felder find groß. 

Das find doch Alles recht artige Sadıen, 

Legt auch erft die Liebe ben Werth hinein; 

Und um ein Mäbchen glüdlich zu machen, 

Da muß man doch gabe fein Schulmeifter fein. 
Greihen. Da kommt der Vater juft aus bem Garten. 
Stanz. Nun, gutes Glück, nun bleib’ mir treu, 

Unb verfeh’ ich's Diesmal, bas "Spiel zu Tarten, 

So ift’3 mit ber ganzen Hoffnung vorbei. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Veit (aus ver Scene Linte). 


Veit. Ei, Gretel das find mir feine Manieren! 
3 h finde vu "wahrlich fehr wunderlich, 
it jungen Burfchen herum zu fpazieren, 
Wenn ber Bater ausging. — Pfui, ſchäme Dich! 
Gretchen. Herr Vater, was iſt denn ba zu [hämen? 
Seib nur nicht ger zu zornig gleich; 
Ihr müßt doch Alles fo böfe nehmen! 
Der Nachbar Franz wollte ja zu Eud 
y et „Sr mir, Herr Nachbar? 
bin beswegen, 


fra Ich 

err Bader, I früh ſchon vor Eurer Thür. 
ag’t’8 unverhohlen, komm' ich gelegen ? 
Yeit. Das kommt Ihr immer! — Was bringt Euch zu mir? 
Franz Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich file — 
Yeit. Gleich, glei! — Hör, Gretel das Sonntags:Zeug, 

Das leg’ mir zurecht, und bie fammt’ne Müte — 
Stanz Hear achbar, ich ſitze im Trocknen — 
Yeit. Gleich, gleich! 


en.) 
Magſt auch das Zimmer nicht —— 
Pur richt’ e8 recht Hübfch, und nimm Dir Zeit! 


Franz Ih ſize — — 
deit. Und ſchlachte zum Mittagseſſen 
Drei junge Gänfe — 
Stanz. Herr Nachbar Veit! 
deit. Re höre. (Zu Breiten.) Nun, Mädel, was foll das Zaubern? 
Stan. e gejagt — — 
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Gretchen (gu Beit). Erlaub’t mir! 

Yeit. Was denn, mein Kind? 

Gretheu. Ich möchte fo gern hier — 

Yeit. Die Zeit verplaubern? 
Das wäre mir recht! 

Franz - Herr Nachbar! 


Yeit. Geihwind! 
gie find die Schlüffel zu allen Schränten; 
chaffe nur, was Dir gefallen mag. 
Du darfit Dir bie beften Kuchen erdenken; 
Denn Gretel, 's wird heute Dein Ehrentag ! 
Greihen. Ach Gott, Herr Vater! 
Yeit. Das dumme Gejammer! 


Stanz. Herr Nachbar! 


Yet. Seht fort! 
(Veit ſchiebt Gretchen in das Hau hinein.) 


Dierter Auftritt. 
Frauz und Veit. 


Franz Nach dem, was ich da eben vernommen, 
So ſteh'n die Sachen für mich jehr jchlecht. 
Ich bin freilich ſehr ſpät gekommen, 
2 hi ’8 noch nicht zu fpät. 
eit. 


So fpredt! 
Franz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt e8, ich habe 
Ein hübjches Vermögen, ein ſchönes Gut. 
Ich bin ein Iuftiger, leichter Knabe, 
Und fonft auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich babe noch Niemand gebrüdt und betrogen; 
Frag't nur, was Das ganze Dorf von mir Iprit. 
Ich Lieb’ Euer Gretchen, fe ift mir gewogen; 
So verweigert ung Euren Segen nicht. 
deit. Herr Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich ſehr. 
Aber leider! darf ich nicht ſagen: Amen! 
Ich habe meinen freien Willen nicht mehr. 
Stanz. Herr Pachter! 
Yeit. Ich hab’ ſchon mein Wort gegeben; 
Der Better aus Bremen trifft heute ein; 
Es bleibt nun mein liebfier Gedanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter fein; 
Dans hab’ ich meinem Bruder verfprochen, 


180 Der Better aus Bremen. 


Als er ſchon auf dem Todbette lag, 
Und wer ein ſolches Wort gebrochen, 
Den gereut es oft bis zum jüngften Tag, 
Die Veite Haben jeit ewigen Zeiten 
Das Scepter in ber Schule geführt; 
Run kann ich's doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
Daß unſre Familie den Ruhm verliert. 
Franz. Aber ber Tochter Glück und Frieden? — 
Gilt denn der, Bater, nichts bei Euch? — 
Soll fie, von Lieb’ und Hoffnung gefchieben, 
Einfam verwelfen am Dornengefträuß ? — 
Wenn fie mich liebt, und fie liebt mich recht innig, 
Barum wollt Ihr, daß das Herz ihr bricht ? 
Iſt fie nicht die einzige Tochter, und bin ich 
Nicht beffer als ſolch' ein Perüdengefiht? — 
Yeit. Ihr empfehlt Euch ſchlecht, wenn Ihr den fo verachtet. 
Reſpect für den Fünftigen Schwiegerjohn! 
Ich Hab’ ihn zwar noch nie felber betrachtet, 
Doc ift er fauber, das weiß ich ſchon. 
Franz. Was? Ahr Habt ihn jelber noch nicht gefehen, 
Und verlangt von dem armen Gretchen gar, 
Ste [ol mit ihm zum Altare gehen? — 
Bater! ſeid doch Fein folder Barbar! 
Denkt nur an das elende Stubenfigen 
Hinter'm Ofen auf weicher Ban, 
Bei ben latein'ſchen Vocabeln zu ſchwitzen, 
Schwad auf der Bruft, und im Magen franf; 
Kann feine derbe Speife vertragen, 
Nimmt fi) vor Zug und Regen in Acht, 
Sieht nur in traurigen Wintertagen, 
Wie bie Sonne aufgeht in heiterer Pracht. 
Liegt nicht, wie wir, mit Morgens Grauen 
An dem warmen Herzen ber großen Natur, 
Kann ben Herrn nicht in feiner Verklärung fchauen, 
Im Blüthenſchmucke ber jungen Flur. 
Mit alten Gejchichten, Tangft todt und begraben, 
Da ift er befannt und wohl vertraut; 
Aber was wir jebt Großes und Herrliches haben, 
Das hat er noch niemals angefhaut. — 
Und neben ber trodnen, verſchwitzten Seele 
Sof Euer blühendes Gretchen fteh’n? 
Wollt Ihr fie in ber vergifteten Höhle 
Der Büherwürmer verſchmachten ſeh'n? 
Nein, gebt fie mir! Mit freudigem Muthe 
Führ' ich fie ſtark dur Sturm und Gefahr; 
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Ich hab’ ein Herz für's Geſunde und Gute: — 
Bater, macht uns zum glüdlicäften Paar! 

Yeit (gerührt). Ihr —* ein braver, ehrlicher Junge — 
Bei Gott! mir wurden die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterſturm von der Zunge! 

Franz. Wenn das Herz dictirt, ſpricht's die Lippe leicht. — 
O, laßt Euch erbitten! — Mein ganzes Leben 
Sei Euch zum Danke kindlich geweiht, 

Nur müßt Ihr mir Euer Greichen geben, 
Sonſt ſtehlt Ihr mir meine Seligkeit! 

deit. Sa, lieber Nachbar, da fit der Knoten, 

Da fist der Fehler, ba drüdt der Schuh! 

Hätt’ ich's nicht verfprochen dem feligen Todten, 

Ich gäb’ Euch gern meinen Segen bazu. — 

Nun müßt Ihr aber felber bebenfen, 

Daß ich dem Vetter mein Wort ſchon gab; 

Ich kann doch das Mädel nicht zwei Deal verfchenten, 
Und ber Schufmeifter holt fie noch heute ab! 

Franz Aber, Nachbar, habt doch mit ber Liebe Erbarmen! 
Wenn's menſchlich Eud im Herzen ſchlägt, 

Thut's nicht, Vater Veit, und bringt mich Armen 

Nicht zur Verzweiflung! — Das überlegt! 

Und liegt Euch gar zu viel am Schulmeifter, 

Auch in unfrer Familie gab ’8 große Geifter: 

Da fragt das Dorf und Das ganze Land, 

Der jeß’ge Magiſter ift mit mir verwanbt, 

Ganz nahe Vettern — 
deit. 's iſt doch vergebens | 

Der Anb’re fommt heut’ noch aus Bremen ber. 

Der wär’ ja beſchimpft auf Zeit feines Lebens, 

Wenn die Braut vor ber Hochzeit zum Teufel wär”. — 

Nein, laßt's Euch vergehen! 

Sran;. Gott — mag's Euch — vergeben, 
Ihr bringt mich — um mein ganzes Glück! — 

Und gebt nur Acht, ich werb’ e8 erleben, 
Ihr wünfcht Euch ben armen Franz noch zurüd. (Rechts ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Veit (alein). 


Yeit. Herr Nachbar! — fo hör't doch! — Der arme Teufel! — 


’s ift freilich hart, das gefteh’ ich ein; 

Er liebt fie recht herzlich, da iſt Fein Zweifel, 
Auch möchte fie mit ihm glücklich fein. 

Aber da tft das verbammte Verfprehen! — 
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Sch bin ein armer geplagter Mann! — 
Was hilft’8? — Sch mag mir den Kopf zerbrechen, 
's ift Doch fein Mittel, das retten kann. — 
Der Vetter, ich hab''s wohl mit Schreden erfahren, 
Soll eben nicht der Sauberfte jein, 
Auch ift er ſchon längft aus den Bräutigamsjahren. — 
Wenn ich ’8 recht überlege — es geht nicht! — nein! 
Das arme Srethen! — Wenn id nur wüßte, 
Ob ihr der Franz denn gar fo viel gilt, 
Und ob fie wirklich verjammern müßte, 
Denn fie den Wunſch bes Vaters erfüllt. — 
Der Plan war freilich recht ſchön erfonnen! 
Doch hab’ ich mir mit ber Tochter Glück 
Nicht eine befjere Freube gewonnen! — 
’s ijt Pflicht, ich nehme mein Wort zurück! 
’8 wär’ doch zu hart, mit dem alten Knaben 
zu wandern bis in's traurige Grab! — 
er Better joll nichts dagegen haben, 
Den find’ ich mit ein paar Thalern ab. — 
Nur ift’8 vor Allem die erfte Frage: 
Wie ergrünb’ ich am beften Gretchens Herz? — 
So? — nein, das geht nicht! — Doc jo? — ob ich's wage? — 
Ei nun, es iſt ja ein harmloſer Scherz! — 
So jet’ ich das Mädel Leicht auf bie Probe, 
Und babe noch was zu lachen dazu. 
In der Kammer ift ja noch Die ganze Garberobe, 
Perücken, Röde und Schnallenſchuh. 
Bom Bruber wirb mir zwar wenig paffen, 
Den machte die Weisheit zu Fein und Schlank. — 
Ich muß ben Großvater fpielen laſſen, 
Der war noch beleibter, als ich, Gott fei Dant! — 
Es braucht fein College ſich meiner zu hämen, 
Mit der Abel kommt aud) die Weisheit an; 
Und fie hält mich gewiß für ben Vetter aus Bremen, 
Wenn id) nur bie Stimme verftellen kann. — 
Set Schnell! ich will fie recht quälen und ſchrauben, 
Damit fie den Better fobald nicht vergißt. — 
Man kann ſich ja folge Späße erlauben, 
Wenn nur der Grund dazu reblich ifl. (Mb in's Haus.) 


Sehster Auftritt. 


Franz (von redtB). 


Stanz Da bin ich wieber! — Doch wie? wie zerrifien! 
Betrogen um all’ bas geträumte Slüd! — 
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So ganz von ber Hoffnung ſcheiden zu müffen! 
So ganz in das alte Nichts zurück! — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie fpiegelten ſich im Morgenroth, — 

Da faßte mich's, ein heimlich Verlangen, 

Als müßt’ ich hinein in ben naffen Tod. — 

Ras bin ich benn auch hier oben noch nüße? 

Was ſoll ich denn in ber nüchternen Welt? 

Wenn ich meine Liebe nicht befite, 

Iſt mir doch alle Freude vergällt. — 

Du armer Franz! — Doc was hilft das Grämen? 
Nichts Hilft e8 mir, nichts, bas ift wohl wahr! — 
Es ſteht ja auch ber Magifter aus Bremen 

Mit Sretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieber Muth, der Menſch ſoll hoffen; 

Sp lang’ noch ein Fünkchen Kraft ihm glüht, 
Sind auch die Thore bes Glückes noch offen, 

Sind aud) alle Freuben nicht abgeblüht. — 

Der reblichen Bitte ift’8 nicht gelungen; 

Ich habe geiprochen als ehrlicher Mann — 

Nun, ba die Offenheit nichts errungen, 

So laßt uns jeh’n, was Verfchmittheit kann. — 
Die Liebe läßt fich boch nicht befehlen, 

So weit reicht Teines Vaters Gewalt; 

Er barf ihr ratben, er darf fie nicht quälen. — 
Nur Gebuld! ein Plänchen erdenk' ich bald. — 
Ein folder Betrug ift fein Verbrechen; 

Da bleibt bas Gewiſſen ruhig und ſchweigt. 

Erft muß ich aber mit Gretchen ſprechen, 

Wenn fie mit mir eins ift, geht's boppelt leicht. — 
Da kommt fiel — Nun, bas ift mein Troft geblieben: 
Der oben hat uns gewiß nicht verfannt; 

Und wenn ſich zwei Herzen nur reblich lieben, 
Das Schidfal kommt doch zulett zu Verſtand! 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Gretchen (aus bem Haufe). 

- Gretden. Nun, Franz, wie ift es? darf ich hoffen? 
Drüdft Du eine giaide Braut an’s Herz? — 
Du bift fo ftille, Du ftehft betroffen? — 
Franz, treibe Teinen geaufamen Scherz! 

Franz Sei ruhig, Grethen! — Zwar bat der Alte 
Ganz and’re Wünjche als ich und Du; 
Aber wie ich in ben Armen Dich halte, 
Du wirft Doch mein Weib, das ſchwör' ich Dir zul 
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Gretchen. O, quäl' mich nicht Länger! ich will's ertragen, 
Treib' nur die Angft aus bem Herzen fort! — 
Er bat Dir’s rundweg abgefchlagen ? 
Er zürnte über Dein ehrliches Wort ? 
Franz Nein, nein! er beflagte nur fein Verfprechen; 
Er ſchien ſich fonft Über den Antrag zu freu'n. 
Er meinte jogar, das Herz könnt' ihm brechen; 
Aber Zufage müßte ihm geile fein. 
Gretchen. O, dann iſt's noch gut, dann laß uns noch Hoffen, 
So ſpricht er nicht, wenn er's ernftlich meint; 
Da ift die Thüre zum Glück noch offen, 
Und wenn fi) nur Lift mit der Liebe vereint, 
So mag uns ber einzige Wunfch noch gelingen. — 
Sein Wort gereut ihn. 
franuz. Ja, das war klar; 
Er ſchien ſich mit Mühe nur zu bezwingen. 
Greihen. O, Franz! dann find wir ein glückliches Paar! 
Franz. Ich Hab’ mir jo eben ein Plänchen erfonnen, 
Und eh’ ſich ber Vetter dazwiſchen legt, 
So haben wir ficher das Spiel gewonnen, 
Wenn Mitleid das Vaterherz ſchon bewegt. 
Grethen. Laß hören! 
Stan;. Dein Schultyrann aus Bremen 
Iſt dem Vater nur durch Briefe befannt; 
Er wirb einen Anbern auch dafür nehmen 
Und bem Falſchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu kühn und zu lange bliebe 
Das Spiel, zu bedenklich wäre der Zug; 
Darum fo erlaube fich die Liebe 
Kur einen leichten, Kleinen Betrug. — 
Mein Vetter, der Schulmeifter hier im Fleden, 
Iſt troß ber Perüde ein luſt'ger Patron; 
Der foll mich in feine Kleider fteden — 
Ich ſpiele den Fünftigen Schmiegerjohn, 
Und will mich fo dumm und ſo albern benehmen, 
Daß er zulegt im gerechten Groll 
Den alten Magifter wieber nach Bremen, 
Und den Franz zum Eidam ſich wünfchen ſoll. 
Greihen. Franz, Franz! bas heißt betrügen! 
Stan. Bedenke, 
Daß man uns ſonſt um die Zukunft betrügt, 
Und daß doch durch alle die loſen Ränke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe ſiegt. 
Gretchen. Er wird Dich erkennen! 
Stanz Da laß mid forgen! 
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Ich male mir die Falten in's Geficht, 

Die Perüde macht mich nun vollends geborgen — 

Meine eigene Mutter erfennt mich nicht. Ä 
Gretchen. Ach, Franz! ich muß es Dir frei geftehen, 

Der krumme aeg bebagt mir [chledht. 
Franz Wilft Du mit dem Better zum Altare gehen? 
Greihen. Nein, um Gotteswillen! 's ift mir ja recht! — 

Nur recht behutfam und nicht verwegen! 
Stanz O, ſorge doch nicht, ich treib’ es ſchlau! 

Und geh’n wir auch jegt auf krummen Wegen, 

Wirſt Du nur auf geradem Weg’ meine Frau. 

Der Bater wird endlich ſelbſt mitlachen; 

Es gilt ja ein breifaches Menſchenglück! — 

Nun will ich mich Schnell zum Schulmeifter machen: 

Bald komm' ich als Vetter aus Bremen zurüd. 
Grethen. Ach, daß meine Wünſche Dir helfen follten! — 
Franz. Vertraue mir, e8 gelingt uns der Scherz! 

Wenn ’s dem Glüde unfchulbiger Liebe gegolten, 

Hat ber gute Gott immer ein offenes Herz! (Rechts ab.) 


Achter Auftritt. 
Gretchen (allein). 

Gretcheu. Geleit' ihn der Himmel! — Er bat ja Erbarmen 
Mit dem ärmiten Weſen der ganzen Natur, 
Und führt ung an feinen Baterarmen 
Durch Glück und Unglüd die beſte Spur. — 
Wie bin ich auf einmal fo freudig geworben! 
Das Herz tft mir jo muthig und leicht. 
Es jagt ſich gar nicht fo mit Worten, 
Was frühlingsheiter die Seele beſchleicht. 
Iſt's Ahnung? iſt's Hoffnung? — ich kann's euch nicht Tagen; 
Drum nenne fi) dies Gefühl, wie es will, 
Kann ich's doch in meinem Herzen tragen, 
Unb Freude fommt über mich wunberftill. 


Neunter Auftritt. 
Gretigen. Veit (als Schulmeiſter verkleidet, ſchleicht aus feinem Haufe heraus). 
Veit (bei Seite). Da ift fiel — Ich barf Feine Zeit verlieren; 
Mein guter Stern führt fie zu mir her. 
Nun wollen wir unfre Künfte probiren, 
Und ſchnell! — Die Perüde ift gar zu ſchwer! 
(Laut) Mein fchönes Kind! 
Gretdhen (bei Seite). Ach Sott im Himmel! 
Das ift der Better! — Hoffnung, fahr’ bin! 
Yeit. Sch komme fo eben auf meinem Schimmel 
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Aus Bremen an, wo id Schulmeifter bin, 
Und ſuch' meinen Tünft’gen Schwiegervater, 
de Pachter Veit — 
reihen (bei Seite). Ach Gott, er iſts! — 
Yeit. Und nebenbei meine goldene Aber, 
Das Jungfer Gretchen — 
Grethen (dei Seite), Er ift’s, er iſt's! 
Umfonft find alle die ſchoͤnen Pläne, 
Kein Pläschen mehr, wo bie Hoffnung fcheint! 
Bertrodnet ift die Freudenthraͤne, 
Die ich vor wenig Minuten geweint! 
Yeit (dei Seite). Sie fteht erichroden, es ſchwimmt in den Augen; 
Dem Bater wirb die Verftellung ſchwer. 
200 fill, — fle mag vielleicht noch wozu taugen, 
Viel [chöner tritt dann bie Freude her. — 
(Laut) Nun, Süngferhen! kann Sie mir nicht berichten, 
Wo find’ ich ben Pachter, wo find’ ich bie Braut? 
Gretden (bei Seite). Wohlan! ich erzähl’ ihm bie ganzen Gefchichten 
D’rauf hab’ ich die legte Hoffnung gebaut. 
Der Mann wird mid doch zur Frau nicht nehmen, 
Wenn er weiß, daß Beangen mein Herz gehört. 
Veit (dei Seite). Was überlegt fie? 
Gretchen. Herr Vetter aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeſtört! — 
Ich bin das Mädchen, für das Er verſchrieben; 
Mein Vater iſt der Pachter Veit. 
Doch — g'rad heraus: ich kann Ihn nicht lieben; 
Ein Anderer hat ſchon um mich gefreit. 
Den werbet Ihr in bie Verzweiflung jagen, 
Doch hilft's Euch nicht, Ihr bleibt mir fatal! — 
Der Vater kann mich zwingen, Ja zu jagen, 
is ift aber zu Eurer unb meiner Qual. — 
Wie möcht’ ich dem Braven wiberfprechen: 
Er ift ſonſt gar zu lieb und gut! 
Drum werd’ ich gehorchen, das Herz wird brechen, 
Aber, Herr Better, auf Euch fommt meint Blut! 
Heit (fich vergefiend). Du liebes, gutes — Ei ftil, nicht verrathen — 
Gretchen (bei Seite). Was hör’ ih? — das war ja bes Vaters Tonl— 
Bär’ 's möglih? — Verkleidung? — Ya, glüdlich errathen! 
Der Bater fpielt feinen Schwiegerjohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Franz (auG als Schulmeiſter). 


Yeit (dei Seite). Potz Blitzl da kommt ber wahre Herr Better! — 
Das ift ein verwünfchtes Vergnügen, das! 
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Franz (bei Seite). Da ift ſchon ber Rechte! Ei Donnerwetter, 
Ich komme zu ſpät! Was mad’ ih nun? was? — 
Gretden (bei Seite). 
Ber Tommt benn da? — Wenn bie Augen nicht lügen, 
Das ift ja der Franz, der Böſewicht! — 
Kaum kenn' ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergeficht ! 
Yeit. Das giebt eine ganz verwünfchte Geſchichte! 
Franz. Ich bin in der größten Verlegenbheit ! 
Yeit. So ein Spaß hat doch immer faure — 
Franz. Franz, Franz! nun ſei doch einmal geſcheidt! 
Gretcden (bei Seite). Wie bie ſich einander fo furchtſam beſchauen! 
Es fehlt der Muth, daß nur einer ſpricht. 
Sie mögen nicht bem Lanbfrieben trauen. — 
Sie winfen mir — ja, ich verfteh’ euch nicht. 
Yeit (Halblaut). Jungfer! 


Gretchen. Was fol ich? 

Stanz Mein Kind! 

Gretden. Sie befehlen? — 
deit (leife). Gretchen, ich bin's ja! 

Franz. Ich bin's ja, Dein Franz! 


Gretqhen cchut, als ob fie nichts gehört Habe; bei Seite). 
Wart nur, ich will euch Beide quälen; 

Ihr denkt mir gewiß an ben Maskentanz! — . 
Der Vater ift willig, was fehlt noch zum Glücke? — 
Der leichte Sinn ftellt ſich wieber ein, 

Und in bem freubigften Augenblide 

Kann ber Uebermuth auch willlommen fein. — 

Die mögen fich bier die Zeit vertreiben, 

Damit ig nicht die Gefoppte bin; — 

Wo der Großvater und der Magiſter bleiben, 

Da gehört auch ber Onkel Peter noch hin. (Schnell ab in's Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz und Veit. 


Franz (dei Seite). Verdammt! bie läßt mich richtig im Stichel 
Nun bin ich mit dem Herrn Vetter allein. — 
Ich wußte jonft immer viel hübſche Sprüche, 
Und jest fällt mir auch nicht der kleinſte ein! 

Veit (bei Seite). Das Wettermäbel, bas! Wie ich fpüre, 

Zog fie aus der Schlinge bei Zeiten ben Kopf. 
36 aber fteh’ bier und fimulire, 

nb nichts Fällt mir ein! — ich alter Tropf! 
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Stanz (nad einer Paufe, worin fie fehr verlegen auf und ab gehen; bei Geite). 
Nun, endlich muß ich body wohl anfangen; 
Ich bin doch fonft nicht ſtumm, wie ein Fiſch! 
deit (bei Seite). Ich fühle freilich Fein großes Verlangen ; 
Aber gered’t muß Doch einmal werben. 
Sram; (bei Seite). Nur friſch! 
Ich bin doch fonft Fein ſo dummer Teufel. 
deit (bei Seite). Wie er mich anfieht! faſt macht er mid) roth. 
Stanz (laut). Sie find wahrſcheinlich — 


deit. Sie find ohne Zweifel — 
Stanz. Ein Herr ECollega? 

deit. Ein Schuldespot ? 

Stanz Zu bienen. | 

deit. Gleichfalls. 

Stanz (bei Seite). Wie wirb mir bange! 


Er macht mir ein gar zu gelehrtes Geficht. 
deit (dei Seite). Das Ding bauert hoffentlich nicht mehr lange — 
’8 ift grauslich, was ber vernünftig fpricht! 
Stanz (laut), Alfo Collegen? 
deit. Es freut mich unendlich. — 
(Bei Seite.) Nun, das wird kein Vocativus fein! 
Franz (dei Seite). Um Gotteswill’n! der Kerl ift ſchändlich 
Gelehrt; nun ſpricht er mir gar Latein! 
Yeit (laut). Sie hatten jehr weite Wege zu nehmen? 
Franz Das gebt wohl an, 's ift ein Spaß für mid. 
deit. Wo denken Sie hin? — wie weit ift benn Bremen? 
Stanz Collega, das wiflen Sie befjer als ich. Gei Seite.) 
Run wird meine Weisheit auf's Haupt gefchlagen; 
Ah Gott! er kommt ſchon in bie Geographie! 
Yeit (bei Seite). Er führt verwünjcht verfängliche ragen; 
Ich hab’ ba die allerfhlimmfte Partiel 
Franz (laut). So viel ich weiß, ſind Sie aus Bremen. 
Yeit. Nein, Sie find aus Bremen, fo viel ich weiß. 
Franz (dei Seite). Nein, nun wird's Zeit, meinen Abfchieb zu nehmen! 
deit (dei Seite). Die Angft — die Perücke — was macht mic, benn heiß? 
Stanz laut). Doch wo ift nun ber verfehrieb’ne Magiſter? 
de it (auf ihn zeigend). Nun ba! 
Stanz Gott fei dafür! 
deit. Wunderlich! 
Stanz. Aber, Herr Schulmeiſter ober Herr Küſter, 
Wer ift’3 benn von uns Beiden ? 
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Swölfter Auftritt. 
Die Borigen. Gretchen (au als Schulmeiſter, kommt aus bem Haufe geſchlichen 


und tritt zwiſchen Beide). 
Gretchen. \ 
(Sie geht mit großen Schritten au 


unb ab.) 
Yeit (dei Seite. Um Gotteswillen! was foll uns ber Dritte? 
Franz (bei Seite). Nun, wer ift benn nun ber Rechte? wer? — 
Yeit (bei Seite). Der macht verwunſchte Schulmeifter- Schritte 
Franz (bei Seite). Das ijt ja ein Kleiner Perüdenbär | 
deit Gei Seite). Da gebt es noch einmal an's Examen; 
Nun, alter Knabe, ba kannſt bu dich freu’n! 
Stanz (bei Seite). Ich möchte boch jet in bes Teufels Namen, 
Lieber ein Kalb, als ein Schulmeifter fein! 
Sretchen. Ihr Herrn, ich lab’ Euch zum Mittageflen 
Bei meinem künftigen Schwiegerpape. 
Collegen fol man nie vergeflen, 
Am allerwenigften in ber Gloria. 
deit. Sie find alfo — . 
Stanz. Alſo, Sie find — 
Gretchen. Aus Bremen. 
Der Pachter Veit iſt mein Vetter hier; 
Sein Gänschen will ich zur Frau mir nehmen; 
Der alte Narr verfprad fie mir. 
Stanz. Herr! das laſſ' Er mir nicht wieber hören, 
Sonft vergefi' ich den frieblichen Stand! — 
Pfuil weiß Er fich felber nicht beffer zu ehren? — 
Und fo ein Kerl bublt um Gretchens Hand? 
Greihen. Was ſeh' ih Eudy fo in Wuth gerathen? 
Yeit. Brav, Herr Eollegal nur immer zu! 
So eine Lection kann gr nicht ſchaden. 


Greiden. Herr Magifler! 
Stany. Ei, Halt’ Er fein Maul! 
Yeit. Nur zul 


Gretdhen. Herr Eollege, ich bitte bie Wuth zu zügeln! 

Yet. Der Vater ein Narr? 

Stanı. Das fol Ihn gereu'n! 

Greihen. Ach, wenn fi) im Dorfe bie Schulmeifter prügeln, 
Das wird ein ſchönes Erempel fein! — 
Gemach, gemach! verfhon’t mich Armen! 

ch kehre gleich um, ich verfprech” es gewiß; 
Bielleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn ich bie Perüde vom Kopfe riff | (Sie thut es.) 

deit. Wie? Gretchen? 

Gretchen. Ich trieb's wohl ein wenig munter ? 
Stanz (umarmt fi). Du liebes, gutes. ſchelmiſches Kind! 


1% Der Better aus Bremen. 


deit. In des Schulmeifters Armen! — DO, Wunder auf Wunder! 
Sch weiß noch immer nicht, wer wir find! 
GSreichen. Du brauchſt Dich Länger nicht zu verftellen; 
Weg, guter Franz, mit ber Mummerei! 
Sieht Du's in dem Auge nicht väterlich quellen, 
Und erräthit noch nicht, wer ber Schulmeifter ſei? 
Stanz, Wär''s möglih? — Vater! — Und könnt Ihr vergeben? 
deit. Du bift ein braver Burfche, Dul — 
Das bleibt doch ber befte Stand im Leben; 
Drum nimm fie und meinen Segen dazu! 
Stanz Vater! 
GSretchen. Vater! 
Stan; Mein Troft ift geblieben; 
Der bort im Himmel bat uns nicht verlannt; 
Unb wenn fi) zwei Herzen nur redlich Lieben, 
Da kommt das Schidfal doch noch zu Verſtand. 
deit. Das merk't Euch, Kinder! Wenn Leiden drücken, 
Schaut muthig nur zum Vater hinauf! — 
Jetzt bafta huftigl — unfre Perücken 
günn ich alle drei in der Stube auf. 
a konnt Ihr's Euern Kindern erzählen. — 
Und fehlt Euch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen bie Schulmeifter bei Euch fehlen: 
Zum Glüde braucht's feine Gelehrſamkeit. — 
Aber um mein Verfprechen zu ehren 
Und ben jeligen Bruber — Franz, Sretchen, ſchlag't ein! — 
Das erſte Kind, das bie Engel beſcheren, 
Iſt's ein Sohn — 
Grethen un Srauz. Kr fol Schulmeifter fein! 


(Der Bordang Fällt) 


Die Honvernante, 





Eine Boffe in einem Aufzuge 


Perſonen: 


Die Sonvernante. 
Franziska. 
eniſe. 


(Ein Zimmer mit einer Nittelthüre und zwei Seitenthüren. Rechts und links 
ein —2 


Erſter Auftritt. 


Franziska und Luiſe (ſtehen an ben beiden gegenüberſtehenden Fenſtern, jede mit 
einem Fernglas bewaffnet; auf einem Tiſche im Hintergrunde liegen Bücher und 


ein Atlas). 
Sranziska. Siehſt Du noch nichts? 
Eniſe (zum Zenfter hinausſehend). Gar nichts! 
Stauziska. Ich auch nicht! 
£uife. Ah, wir Armen! 
Franziska. Auch nicht ein Wölkchen Staub ? 
£uife. Gar nichts! 
Stanziska. 's it zum Erbarmen! 
£uife. Sch bin recht unglüdlich! 
Stanziska. Was hab’ ich nur verbrochen? 
Lniſe. Entſchieden iſt's! 
Stanziske. Gewiß! 
£uife Sie haben längft gefprochen. 
Saruziske. Gewiß, gewiß! 
eniſe. Und wie? 
Stanziske. Wir wiffen noch fein Wortl 
£nife 's iſt nur fünf Poſten weit! 
Stanziska. Bor Abenbs Tonnt’ er fort! — 


Entife Siehſt Du noch nichts? 
Sranziska (wie oben). Gar nichts! 
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£uife Das tft doch Argerliäl 
Sranziska. Unb Du? 

£uife Auch nichts! 

Stauziska. Gott Lob, Du fiehit nicht mehr als ich] 
£uife Das ift ein ſchöner Troft! 


Stanziska. Und doch ein Troſt! — ich bädıte; 
Gefett, daß fein Jockei Dir jebt bie Nachricht brächte: 
Der Bormunb habe „Ja“ zu Deinem Wunfch gejagt; 
Ich fühlte mich babei gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich die Botſchaft nicht gefenbet: 
Mein Vater habe f uns auch nicht abgewendet; — 
Si, es würbe Dir wohl nicht viel beffer geh'n! 
nife Warum follt’ ich nicht gern bie Freundin glüclich ſeh'n, 
Wenn ich's auch noch nicht bin? Kann id vom Glück nicht Foften, 
Mißgoͤnn' ich's Dir darum? | 
Sranziska,. Stil, HL! auf unfern Poſten! — 
Der Himmel gebe nur, daß jett bie Boten fommen, 
Bevor bie Bonne noch das Frühſtück eingenommen. 
Umftänbe machte fie. 
£uife. Sie hat uns wirklich Lieb; 
Wenn fie ben Anftand nur nicht bis zur Tollheit trieb’! 
Wie mag man nur fo gern im Sanbe vegetiren, 
Wo bie Elariffe herricht, und Grandiſons regieren. 
Sranziska. Wie fangen wir’3 nun an, damit fie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt ung jet, barin war er gelehrt. 
&uife. Gott gebe nur, baf fie bie Brick nicht empfange! 
Du kennſt ja ihren Spleen. 
Frauziska. Du machſt mich wirklich bange. 
Enife. Ach, wenn bie Boten jetzt nur kämen, g'rade jetzt, 
Eh' ſie den Milchkaffee noch an den Mund geſetzt; — 
Dann iſt's umſonſt. 
Sranziska (wie oben). Nun? 


eniſe. Was? 

Stanziska. Siehft Du noch nichts? 

£utfe. Ad, nein! — 
Und Du? 

Sranziske. Ich auch noch nichts! 

£nife 's ift Doch 'ne rechte Pein! 


Franziska (wie oben). 
Dort, wo ber Wiefengrund fi) in ben Forſt verliert, 
Dort Thlängelt fich ber Weg, ber nad) Burg Derner führt; 
Da ſprach mein Karl gewiß den Vater geftern Ion, 
Es ift in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon 
£uife. Dort auf bem Berg, man ſieht's ganz deutlich in dem Glaſe, 
Hart an ber Eiche weg, ba geht bie Schleizger Straße; 
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Der Vormund fpeifte ba beim Grafen Stein zur Nacht, 

Da bat ihn Fritz gefeh’n und Alles abgemadit. 

Er gab gewiß fein Wort, und ich hart lücklich fein, 

Und bennod fit’ ich bier in zweifelsuoller Bein. 
Franziska (mie oben). Ach Gott, Luife! 
Lniſe (ohne vom Fenſter wegzugeh'n). Nun? 
Stanziske. Sieh’ nur! 


£ulfe. Was foll der Schrei? 
Frauziska. Er ift’s! 
£uife Ber? 


er 
Sranziska. Er! — Ad nein! es ift ein Wagen Heul 
Lniſe. Kind, liebſtes Kind! ei, ei, Dir hat man's angethan! 
Siehft einen Wagen 3 für einen Reitfnecht an? 
Wer fo verliebt Tamm in, gehört boch zu ben Tollen. 
Stanziska. 
Ach Gott! — bie Angft — ber Staub — ich Hätte wetten wollen — 
Enife (wie oben). Du! 
Franziska. Was? 
£uife Sieh’! 
Franziska (näpert fi Zuifens Fenſter). Mo? 
£uife. Nun dort! 
Franziska. Iſt's auch ein Wagen Heu? 
£uife. Nein, nein, Er! 
Franziska. Wer? 
£uife. Nun, Er! 
Sranziske. Ber heißt Er? 
Euife . Der Jockei! 
Frauzis ka. Wo? 
£uife Sieh bas rothe Kleid! fieh’ nur, bie goldne Mütze — 
Juſt bei dem Baum 
Sranziska !mein Gott, das iſt'ne Kirchthurmſpitze! 


£nife Fränzchen! 


Stanziska. Befinn’ Di) nur, bort liegt ja Olbernhau; 
Das iſt der Thurm davon, der Kirhthurm iſt's 
Eniſe. PR ſchau! 


Sranziske. Dein Wagen Heu iſt zwar auch nicht das Allerbeſte. 
Doch —* ein Ziegeldach Dir gar zur Jockeiweſte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt Du zum Treſſenhut! 
Das iſt ein wenig arg! Was doch die Liebe thut! 

eniſe. Die Spite fieht man nur. — Wie man ſich täuſchen läßt! 
Mir war’s, als lief er q tauſqh ß 

Franzis ka. Nein, ber fteht fo ziemlich feft, 
Der Liebesbote mit dem golbnen Wetterdrachen 
Und einem Ziegelrod. 
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£uife. Nun gut, e8 iſt zum Lachen, 

Unb wir find qutitt. 
Stanziska. Noch nicht; Dein Gleichniß war zu fremb. — 
&uife Mein Gott, bie jüre geht, bie Gouvernante kömmt! 
Sranziska. Schnell, ruhig hingeſetzt! 


£uife Ad, der verwünfchte Botel 
Franziska. Die Arbeit in bie bendi 

Lniſe. irgee mid) zu Tobei 
Stanziska (wie oben). Siehft Du noch Se t8 

Luiſe (wie oben). Gar tel — Sie fommt! 
Franziska. Ich auch nichts! 
£uife. Ach! 
Frauziska. Der dumme Wagen Heu! 

£uife Yatales Ziegelbach ! 


Franziska. Wenn fie uns mie keifit gieb Acht, * fie nicht zanke. 
Lniſe. Da nimm das Buch und 
(Giebt ihr ein Buch hi mt ſelbſt eins.) 
Stanziska. Ein glüdlicher Gedankel — 
(Wie oben.) Nichts? 
En iſe (wie oben). Nichts! 


Sranziskae. Still, IN, fie kommt! 

LZniſe. Vertrauen wir den Göttern! 
Sranziska (ihr Buch betrachtend). ch hab’ mein Buch verkehrt. 
Eutfe (ebenfans). Gott, das find griech’fche Lettern! 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Die Gouvernante. 


Gouvernante 
Bon jour, Mesdames! — €i, eil ſchon in dem größten Kleipe? 
Ah, c’est charmant! charmant! Das ift vermüntt get eije 
Ein achtes Wunderwerk. — Fräulein, was leſen Sie 
Sranziska. Es iſt — 


Gouvernante. Doch fein Roman? 

Sranziska. Nein. 

Gonvernante. Paul et Virginie? 
Stanziska. Nein, nein]! 

Gonvernante. So geben Sie! 

Stanziska. Nur müffen Sie nicht ſpotten. 


Gouvernante (nimmt bad Bug). 
„Srünblicher Unterricht, die Hamfter auszurotten !“ — 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu ber Lectüre? 
Stanziska. 
Der Bater bat gemeint, daß es von Nuten jei, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthſchaft befommen. 
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Gouvernante, | 

Die Leidenfchaft hab’ 10 noch niemals wahrgenommen. — 

Und Sie, mein Fräulein? 
£nife. — 
Gouvernante. Was lefen Sie? 
£uife Nicht viel; 

Der Gegenſtand iſt fab’, mir iſt's nur um ben Styl. 
Gonvernante. Wird man den Namen nicht bavon erfahren Finnen? 
Lniſe. Nicht gern. 

- Gouvernante. Barum? 


£utfe Sch weiß ihn felber kaum zu nennen. 
Gouvernante. Eh bien! 

&uife. Das Bud — 
Gouvernante. Nun jal 

£nife Sie werben mir's verblättern, 


Gonvernante (nimmt bad Bud). 
So zeichnen Sie's. — Ah ciel! Das find ja griech’fche Lettern! — 
Wie, ſchämen Ste fi nicht, ſolch heidniſch Buch zu leſen? 
Enije. Ich hab’ — ich wollte nur — 
Gonvernante. Heraus! was iſt's geweſen? 
Euife. ch hielt’ e8 gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht 
Und alſo beicht’ ih ’8 denn: gelefen hab’ ich's nicht, 
Sie können ganz getroft auf meine Einfalt zählen; 
Stidmufter wollt’ ich nur aus biefen Blättern wählen; 
Sie würben gar zu gut als Arabesten ſtehen; 
Ein Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freunbin nähen, 
Um fie am Namenstag bamit zu überrajchen; 
Allein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 
Gonvernante. —2 ich nichts geſehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir body nach meinem alten Schnitt? 
&uife. Sie wiffen nun davon unb mögen felber falten. 
Gouvernante, 
Ich bin fo frei. — Eh bien! wir werben Stunbe halten. 
Stanziska. Ach Gott! 
Gonvernante. Sie feufzen? Wie? 
Franziska. Iſt's etwa denn erlaubt, 
Wenn man wie Kinder uns noch an den Schultiſch ſchraubt? — 
Groß, alt und hübſch genug, um in ber Welt zu glänzen, 
Was foll bie Weisheit und, was helfen bie Sentenzen ? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man uns in bie Hand, 
Ein beutfches gutes Wert heißt Ihnen Eontreband’. — 
Nun fol ih, um nicht fremb in biefer Welt zu bleiben, 
Noch im achtzehnten Jahr bie Erbbefchreibung treiben. 
Das iſt zu arg! 
Gonvernante Ah ciel! Was hab’ ich hören müffen! 
13* 
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Gottloſe Yrevlerin! das [ol der Vater wiljen. 
Solch Wort Hätt’ ih an meine Bonne richten follen, 
3 hätte biefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
efunfne Kinderzucht! Abtrünniges Geſchlecht! 
Eh voilä ton ouvrags! 
£uife. Franziska hat ganz Recht! 
Es iſt gewiß zu viel, in unjern ſchönſten Tagen 
Mit trockner Wiſſenſchaft fo planlos uns zu plagen. — 
Das Lernen ſchmaͤl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 
Was aber Tommt für uns bet ber Lection peraus? 
Gonvernante. Auch Ste empören ſich? — D, undankbare Schlangen! 
ft in bem Frevel je ein Baar fo weit gegangen ? 
Auf meinen Armen hab’ ich Sie als Kınd gewiegt, 
nd Alles gern vermißt, was fonft ein Her vergmig, 
r Ihrem Wohl gelebt, mand) fhlummerlofe Nacht, 
Les Dieux m’en sont t6moins, an Ihrem Bett gewacht. — 
Iſt das der Dank? — 
Stanziska. Mein Gott! wer bat es benn beitritten, 
Daß Sie für unfer Wohl fo manden Schmerz gelitten? 
Auch find wir Ihnen treu und herzlich zugethan, 
Und jeden Sie gewiß als unfre Deutter an. 
Nur überfehen Sie auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was uns ennuyirt, und unſre jeß’ge Plage. 
£&nife. Sa, ja, ma bonns, wir find gewiß nicht undankbar; 
Berzeiben Sie, was nur im Scherz geſprochen war! 
Gouveruante. 
Bas, Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir fpielen? 
Giebt's Teinen andern Stoff, Ihr Müthchen abzufühlen? — 
Ah les ingrates! 
Franziska. Mein Gott, wir wollten Sie nicht kränken! 
Luniſe. Wir meinten es nicht bös. 
Stanziska. Wie können Sie nur benten, 
Es fei ung Ernſt darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir ganz rubig fein und Balten bie Lection. 
Luiſe. Wenn Sie uns böfe find, ich kann es nicht ertragen. 
Stanziska. Ich bettle, bis Sie ung ein gutes Wörtchen jagen. 
&uife. Ma bonne! 
Stanziske. Mademoiselle. 
Gouvernante, So mag’s vergeffen fein. — 
Und nun bie Karten her; wir wollen ung zerſtreu'n. 
Franziska. Ach Gott! 
Gouvernante. Vite! Vite! 
Euife (Hat zum Fenſter hinausgeſehen und thut, als ſuche fie bie Karten, Frau⸗ 
aista begegnenb, bie ebenfalls an’3 Fenſter kommt). Nichts? 
Sranziska. Nichts! 
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Gouveruante, Allons! woran gebricht’s? 
Sranziska. Die Karten find’ ich nicht! 

Gouvernante. Ei bort! 

Sranziska. Ad ja! 

&uife (wie oben). Nichts? 
franziska. Nichts! 


Gouvernante. Den Tiſch fein zugerückt, bie Karte aufgeſchlagen! — 
%o blieben wir benn, wo? — Nun, ſoll ich ewig fragen ? 
Sranziske.. In — 
£uife. Bei — 
Gouvernante. Den Namen! — nun — wo fehlt’8 benn noch? 
Franziska. Bei — 
eniſe. In — 
Gonvernante. 
Bei — In — In — Beil — Mein Gott, das bat ja feinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ ich Sie fo erzogen? — 
Wo blieben wir? 
Stanziska. Bei — 
£uife — 
Gouvernante In Katzenellenbogen! 
eniſe. Sa, Sa! 
Stanziske. Ganz red! 
Gouvernante. Wo liegt ’8? 
&uife Das weiß ich ganz genau. 
Gouvernante Nun, wo? 
Sranziskn (leife zu Luife). Siehſt Du noch nichts ? 
Gouvernante. Wo denn? 
£uife. Das Feld war blau. 
(Sie ſucht in der Karte.) 
Gouvernante. Der Fingerzeig ift gut. — Wie mich Ihr Fleiß vergnügt! 
’8 ift doch gewiß, daß e8 im blauen Felde Liegt ? 
£nife Mein Gott, ich find’ e8 gleich! 


Stanziske, ‘ch fie wie auf Kohlen! 
Euife (dei Seite). Sieht Du noch nichts? 

Sranziska (eben fo). Noch nichts! 
Gounvernante. Wie? juhen Sie’s in Polen? — 


ga ich ben Streich erzählt, man hielt’s für eine Fabel. 
ciel! Sie find zerftreut. Soyez donc raisonnables. 
(Die Karte nehmenb.) 
Hier iſt's, in Deutfchland, bier! — Wo liegt's? Nun frag’ ich Sie. 
£nife. 's war boch ein blaues Feld! 
Gouvernante. Voila, mon dtourdie! — 
Nun, Fräulein Fränzchen! find Sie etwa .eingefchlafen ? 
Nun kommt's an Sie. 
Stanziska (dei Seite). Sieht Du noch nichts von meinem Grafen ? 
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Gonvernante. 
Was? Wie? ein Graf? — Was geht ein Graf Sie an? Heraus! — 
Ich hab’ es wohl gehört, Sie reben 's mir nicht aus, 
Stanziska. Ein Graf? Ma bonne, ich glaub', jetzt haben Sie geſchlafen. 
Ich ſprach — 
Gouvernante, Sie ſagten Graf. 
Stanziska. Ich ſprach von Geographen. 
Gonvernante Ach fol 
En iſe (teile). Gottloſes Kind! 
Franziska (bei Seite). an bilft fih, wie man kann. 
Gouverunnte. Nun woll'n wir weiter — —So, rücken Sie heran! 
ier nehmen Sie das Buch; den Einband nicht verbogen! — 
agina hundert drei, vom abenellenbogen. 
Sranziska (lien). „Ein alter Thurm“ — 
Gouvernante. Nur zu! 
Stanziska. Mir flimmert's vor den Augen! 
Sch werd’ heut ſicherlich nicht zum Prolector taugen. 
Gonveruante (u 2uif). So nehmen Sie bas Buch! 
(8u en Mein Kind, bas fommt vom Blut! 
mig verſchonen Sie; mir iſt gewiß nicht gut! 
35 of: in —* acht, ich ſchwör' ”s, nicht die Minute. 
Gonvernante. 
Das ift berfelbe Grund. Mein Kind, das kommt vom Blutel — 
Man gebe mir mein Glas! mein Blut ift nit fo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr’! Ah, daß fich Gott erbarm’! — 
n, vitel vite! 
Fran jiska. Hier, ma bonne! (Giebt ihr die Brille.) 
Gouvernante (fucht im Bude), Alfo — „Ein alter Thurm” — 
Sranziska (bei Seite). Siehſt Du noch nichts ? 
Kuife (bei Seite). Gar nichts! 
Gouveruante. Da ſteht's: „Ein alter Thurm 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
In ſeinen Fenſtern ſteht — 
Stanziska (pringt auf, laut, mit dem Geſichte auf bad Fenſter gewandt). 
Der Reitknecht! 
Euife (eben fo). Der Jockei! 
Gouvernante. 
Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitknecht, in bem Fenſter? — 
Franziska. Er ift’s! 
£uife. Bei Gott, er iſt's! 
Gouvernante (zieht fie auf den Stusl jurüd). 
Was! fehen Sie Geſpenſierl _ 
Das Näshen nur in's Buch, und nicht zum Fenſter 'naus, 
Sonſt iſt's, Dieu le sait, mit unfrer Stunde aus. 
Stanziska. Sieb’, wie ber Schimmel bampft! 
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£uife. Er fommt als Pfeil geflogen! 
Gouvernante. Wo find Sie denn? 

Stauziska. Mein Sott! in Kagenellenbogen! 
Gouvernante. 


Alſo: „Ein alter Thurm, ganz frei von allen Seiten” — 
Lniſe. Er Ipringt vom Pferb! 
Gouvernante „Der Thurm 
Sranziska. F satt 
Gonvernante. O, Albernbeiten! 
Sranziska. Nun halt’ ich's nicht mepn & aus! 
£uife. ich faßt ein ganzer Sturm; 
Ich muß — 
Gouvernaute Sie müflen — ? 
LZniſe. Sal 
Gouvernante Was denn? 
&uife. Zu ihm! 
Gouvernante. Dem Thurm? 
Mein Kind, Sie find wohl krank? Was Bat Sie benn bewogen 
Zu foldh’ verfehrtem Wunſch nad Katzenellenbogen? 
Srauziska. Ach Gott, wer ſpricht depon⸗ 


Gonvernante. Vom Thurme? 

Stanziskae. Nein! 

Gonvernuante. Nein? — Ja? — 
Was giebt's? — Heraus! 

Stanziska. Es find zwei Boten für uns ba; 


Am Thore halten fie. Wir warten ſchon feit lange. — 
D, laſſen Sie mich geh'n, daß ich ben Brief enpfange! 
Souser nante. 
Ein Brief? — Gott ſei dafür! das laſſ' ich niemals zul 
Ich brech’ ihn jelber auf, und foweit — taisez- vous! 
Luiſe. Der Brief ift ja an uns, und nit an Sie; und müſſen 
Sie jebes Wörtchen denn, an uns gefchrieben, wifien? 
Nein, das ift unerhört! 
5ranziska. Abſcheulich! 
Eniſe. Grauſam! 
Gouvernante Stille! — 
Die Briefe leſ' ich Teisft, bas ift des Vaters Wille — 
Ich geh’ und Hole fie. 
Stanziska. Wie? Sie bemüh’n ſich noch 
Für uns? — Das leid’ ih nicht! — O, ‚giden Sie mich doch! 
Gounernante Das wäre ihnen recht! — So inferseht man mi! 
Ah, voilä les ingrates! Man unterfange ficdh, 
Und man wirb ſeh'n, ich bin fein Sangohr in der Fabel! 
Restez iei, patience,, et soyez raisonnables ! 
(Gebt durch bie Mittelthlir ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Luniſe. Franziska. 
£ntife Sie geht 


| 
Stanziske Ach ja, fie gebt! 
£uife. Und wir? 
Franziska. Wir müſſen bleiben! 
Luiſe. Kann man bie Grauſamkeit wohl jemals weiter treiben ? 
Sranziska. Die Boten find herein — 


&uife. Die Briefe übergeben — 
Franziska. Unb wir, wir wiffen nichts! 
guife. Iſt das erhört im Leben? 
Franziska. Nun reißt mir bie Geduld! 
&uife Das Reigen Hilft nicht viel! 
Durch Bitten kommen wir jebt ganz allein zum Ziel. — 
Sie kaum nicht wiberfieh’n. 


Stanziske. Da hoffſt Du ganz vergebens; 
In dieſem Falle bleibt fie Dir ein Kieſelherz zeitlebens. 
Suife Wenn’s nicht mit Bitten gebt, jo geht's vielleicht mit Lift. 


Stanziskn. Auf Proben käm' es an. 
eZniſe. Ob's wohl nicht klüger iſt, 


Daß wir auf kurze Zeit die Brille ihr verſtecken? 
So kann ſie wenigſtens den Inhalt nicht entdecken. 
Sranziska (verftet fie irgenbwo). 
Ganz recht! Gieb Her! — Hier ift-fie fiher aufgehoben; 
Der kleine Liebesgott fol feine Schüler loben. 
£uife Sie kommt! 
Stanziska, Die Briefe find in ihrer Hand! 


&uife 
Die Bitte rückt zuerſt, unb dann bie Lift heran. 
Dierter Auftritt. 


Borige. Die Gonvernante (wei Briefe in der Sand, kommt aus ber Mittelthär). 
Gouvern. DO, ungerathnes Baar! — Ach, hätt’ ich ’S nie vernommen! — 

’s ift nicht genug, baß man ſolch' Billet- doux bekommen, 

Nein, man läßt obendrein bie alerfchönften Phrafen 

Durch einen Reitknecht — Ciell — fi in die Ohren blafen. — 

Wenn bas zu meiner Zeit, burch mich geſchehen wär’! — 

Durch einen Reitknecht! — Gott! temps, voil& tes horreurs! 
Stanziske. Mein Gott, was ift denn ba fo gar zu fireng zu nehmen? 
Gouvernante. Sie fragen noch? 


Wohlan! 


&ulfe Ich will mich gleich von Herzen fchämen, 
Nur wüpt’ ich gern, warum? 
Gouvernante Barum? — Gerechter Gott! 


Iſt benn das Heiligfte jet in ber Welt ein Spott 
Gilt benn die Tugend nichts? 
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£uife. Das find curioje Waffen! — 
Was bat bie Tugend benn mit einem Brief zu jchaffen? — 
Muß darum unler Herz gleich rettungslos verberben, 
Wenn uns ein Herrchen Üreibt, er würd' aus Liebe fterben ? 
Gouvernante. 
Ab, ſolch ein Brief iſt's nicht! Der iſt von lieber gen; 
Der Postillon d’amour ſchien au im Schloß befannt. 
fSrauziska. Nunja, wir wiſſen es, von wem bie Briefe fommen, 
Und wüßten Alles, wenn Sie fie nicht weggenommen. 


Nachricht vom Vater ift’s. 
< F n | e. Der Vormund läßt mir ſchreiben, 
O — 
Stanziska. Wir ſollten doch — 
Sonvernaute. Gottloſe Kinder bleiben! 


Mir machen Sie nichts weiß, es iſt unnöth'ge Müh'; 
Um mid) zu hintergeh'n, wär’3 heute viel zu früh. 

Lniſe. Wer denkt an's Hintergeh’n? — Wir fommen nur unb bitten. 
Hat je Ihr gütig Herz ſolch' harten Spruch gelitten? 

Sranziske. Und wenn wir jetzt gefehlt, es fei bas letzte Deal; 
Befreien Sie uns nur von biefer harten Dual! 

Suife. Sie haben ſchon fo oft ung Ihre Gunft bewiefen, 
Bir dürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 

Stanziska. Was uns in N Welt nur ſchön und gut begegnet, 
Bon Ihnen kam's, e8 war von Ihrer Hand gefegnet. 

Kuife. Drum lebt bie Dankbarkeit Klar in bes Herzens Tiefe. — 
D, nur ein gutes Wort! 

Stanziska. Und nach bem Wort — bie Briefe! 

Gonvernante Die Schmeichellatzen kennt man an dem leifen Strich; 
Man ftreichle zu, doch be bin unerſchütterlich, 
Und ber Entſchluß in mir ift nie fo feft geweſen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie ſelbſt gelefen, 
Dann ſchick' ich fie petfchirt den beiben Vätern zu. 

Stanziska. Das Leib’ ich nicht! 


Gouvernante Silence! 
Euilfe Ich auch nit 
Gouvernuanute. z-vous! — 


Was war das für ein Wort? — Wie? — was? nicht leiben wollen? — 
Ich werbe Sie wohl erft geziemenb fragen ſollen? — 
Wo bleibt denn ber Refpect? Je n’ose pas la dire, 
Ich leid' es nihtl — Ah ciell man wiberfeßt fi mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin boch auch jung gewefen, 
Doch hab’ ich nimmermehr ein Billet- doux gelefen; 
um Fenſter flogen fie oft dutzendweiſ' herein; 
a8 Leſen ſtand mir frei, wie oft war ich allein! 
Allein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 
Die in dem höchften Zorn beim Kaffee fle verbrannte. 
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Sie war wohl faft zu fireng, zwar eine gute Frau, 

Doch nahm fie’s in der That ein en au genau, 

Wenn ich mid auch manchmal vor meiner Milbe fhäme; 

2 wär’ '8 jett noch nicht recht, wenn ich Billets befäme; 
te zankte fiherlich den halben Tag mit mir, 

Die gute St. Alms6! fie wohnt nit weit von bier, 

gun Poſten ungefähr. — Nun find es breißig Jahre, 

ich fie nicht geſeh'n! — Ich Babe graue Haare, 

Und fie trat fiherlich ſchon in bie Siebzig ein, — 

Die würde Bier gewiß an ihrem Platze fein! 
Sranziska. Unndt'ge 5, wir find mit Ihnen ſchon zufrieden! 
Lniſe. Sie brauden Seine fih zur Hülfe zu entbieten. 
Stranziska. Ma bonne! bie Briefe! 


Gouvernante Nichte! 
 £utfe Die Briefel 
Gouvernante Taisez-vous! 


Ich F in's Cabinet, bie Thüre riegl' ich zu; 
Der Vater foll es ſeh'n, auf wen er fich verließ. — 
Bespect, patience, silence! ne faites pas de bötises! (Bur©eiteab.) 


Suünfter Auftritt. 


Franzista. Luiſe. 
Lniſe (ige nachrufend). Barmherzigkeit! 
Stanziske, i Ma bonne! — 
£&uife Sie geht! 
Stanziska. ie Hört uns nichtl 
Luife Die Thür iſt zul 
Stanziska,. 
£uife Ach! 
Stanziske Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. Nun, Gott ſei Dankl daß uns der Einfall zugekommen, 
Daß wir zur rechten Zeit die Brille weggenommen. 
Zum wenigſten kann ſie die Briefe jetzt nicht leſen. 
Srauziska. Der Streich iſt ganz gewiß von uns ſehr Flug geweſen; 
Doch fieh’, die Bitte Hat nichts für das Glück gethan, 
Wie ich's vorausgefagt; nun rüdt bie Lift heran. — 
Do wie? — und wann? — und wo? — das find brei große Fragen! 
£uife Be babe bier im Kopf längſt einen Plan getragen, 
Doch iſt er noch nicht reif. 
Stanziske. Juſt fo ergeht es mir. 
£unife Wenn man — 
Stanziske. Wie wär’3 — 
LZniſe. Vielleicht — 
Franziska. Man ſollte — 
eniſe. Könnten wir 
Nicht eine — 
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Franziska. Was? 

eZniſe. Ach nein, das geht nicht! 

Stauziske, Schabel — Sal — 
£utife Haft Ou's? 

Stanziska. 's gebt auch nicht] — 


£uife Still, das geht! 
Sranziska. Auch das geht! 
Zniſe. Ja! 


Es iſt wohl viel gewagt, doch dazu hab' ich Herz, 
Und wenn es auch mißlingt, am Ende war's ein Scherz; 
Und ſo ein erz gewiß, macht feinem Mädchen Schande. 


Stanziska. Mein Fall. — 
£uife, So höre benn! 
Stanziske. Stil, IN, die Gouvernante! 


Euife Sie iſt's. In's Cabinet, raſch, eh’ fie uns vermißt! 
Dort fag’ ich Dir den Plan, Du nennft mir Deine &ft, 
Und wenn hier Lieb’ und Liſt nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroft als alte Jungfern fterben. (Beivegur andern Seiteab.) 


Sechster Auftritt. 


Die Gonvernante (allein), 
Gouvernante. 

Ich hab’ mein Glas verlegt — vielleicht iſt's hier geblieben. — 
Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 
Kein Wörtchen find’ ich aus. — Wo nur bie Fräulein find? 
Das Suchen fällt mir fchwer; denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da kann id; lange fchrei'n ! 
Sind bie einmal davon, holt fie fein Rufen ein. 
Das ſchwärmt und fchweift gewiß ſchon wieber in bem Garten! — 
Gebuld! verlag mich nicht! So lange muß ich warten! 
Es ift doch fonberbar, wie dieſer Liebesbrief 
Den game Jugendtraum in mir zurüde rief! — 
Ach Sott, wo bift bu Hin, bu ſchöne golbne Zeit 
Des glüdlichen Triumphs gefrönter Zärtlichkeit, 
Wo ein Liebhaberfhwarm ben ganzen Langen Tag 

apfelgrünen Fracks zu meinen Füßen lag —? 
’8 war meine Leibeouleur, und Jeder von Geſchmack 
Trug, meiner Vorſchrift nach, ben apfelgrünen Frack. — 
Ging ich bes Sonntags früh zur Kirche aus, ba ſtanden 
Bon meinem Haus bis bin in Reihen bie Amanten; 
Erſchien ich auf den Ball, jo gab es oft Duelle 
Um einen Tanz mit mir, und vollends um bie Stelle 
Bei Tiſche neben mir, brach man fich Hals und Bein. — 
Du fchöne pelbne Zeit, bu kommſt nicht wieber, nein! — 
Einft war ich fehr erhikt, mir blutete die Nafe, 
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Da kam das ganze Corps Anbeter in al 
Effenzen flogen und Parfüms und Tücher ber, 
And Steber träumte fi) au comble du bonheur, 
Konnt’ er ein Tröpfchen Blut im Schnupftuch nur erjagen; 
Manchefter, roth geiteht, warb allgemein getragen 
Zum Angedenken dieſer heiligen Trophäen; 
Auch Hat ein folches Tuch fein Waffer mehr gefehen. — 
Set — bu gerechter Gott! bie Zeiten find vorbeil — 
Jetzt ift die Welt verkehrt: bie Henne lernt vom Ei! 
Das junge arge Volk wirb alle Tage fchlimmer; 
Das greift nur nad) dem Schein und freut fi nur im Schimmer, 
Die Männer wälzen fi gemächlich durch bie Welt, 
Ber am bequemiften liegt, ber ift der größte Helb; 
Erft fommt ihr liebes Ich, dann kommt es noch einmal, 
Und dann bas Uebrige aus ihrem Bilberfaal. 
Wer noch will artig fein, und Höflih und galant, 
Der wird ein armer Wicht, ein Wafferkopf genannt; 
Wer aber jeben Kreis ber Sitte fredh zerfchmettert, 
geibt ein Genie, und wirb bewundert und vergöttert. 
aß man heiratben fol, kommt ficher in's Vergeffen; 
Ein Bräutigam gehört ſchon zu den feltnen Eſſen. 
Wär’ es ber Mühe werth, fo forberte die Roth, 
Die Mäbchen ſchlügen fich für ihre Männer tobt. — 
Nun, Gott ſei Dank, ich bin jet aus ben Frühlingsjahren! 
Da war noch gute Zeit, als wir bie Jugend waren; 
Doc als wir nach unb nad) auch grau geworben find, 
Hat ſich die Welt verkehrt, das ganze Bolt ift blind, 
Und die Berberbniß ift im vollem Gange da. — 
Nun, mich verführt fie nicht, Dieu me protögera! 


Siebenter Auftritt. 


Die Gonbernante. Franziska (als junger Elegant mit Brille und 
Schnurrbärtden). 
Sranziska (bei Seite). Aha, ba ift fie jal Die Sache wird ſchon geh'n; 
Des Bruders Kleiberfchrant hat mich gen gut verſeh'n, 
Und fie erfennt mid) nicht, ba ihr die Brillen fehlen. 
Friſch, auf ein Bischen Süd kann jebes Wagſtück zählen! 
(2aut.) Madame! 
Gonvern. Wasgiebt’8? — Mon Dieu! ein frembes Mannsgeficht! — 
Frauziska. ame! — 
Gouvernante. Monsieur! 
Franziska. Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
Gonvernante. Die Liebe? — 
Franziska. Sa, Madame! — Mein Reitknecht fagt mir eben, 
Er babe meinen Brief in falfche Sand gegeben. 
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Gouvernante. Dieu m’en pr&öservel — Sie find —? 
Franziska. Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werbe eher nicht von biefem Plate weichen, 
Bis ich ganz unverfehrt ben Brief zurück befam, 
Den eine faliche Hand zu felgen Zwede nahm. 
Gonvernante. Monsieur! 
Franziska. Madame|_ 
Gouvernante Sie find in einem falſchen Hauf’! 
Stanziska. Was diefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gonuvernante. Sie drängen fich fo Fed in biefe —5 ein — 
Franziska. Ich läugn' es nicht, ich mag wohl m Gedränge fein. 
Gouvernante. Das thut fein Ehrenmann! 


Stanziska. Das werb’ ich nicht beftreiten. 
Gouvernante Sie find fein Cavalier! 

Stanziske, 30 kann e8 nicht entjcheiben. 
Gouvernaute Das ift ein Kinberftreich! 

Franziska. Sie beugen mich zu tief. 
Gouvernante. Drum ſchnell aus dieſem Schloß! Was woll'n Sie no? 
Stanziska. Den Briefl 


Gonvernante. Den Brief? 
Stanziska, Sa, ja, ben Brief! ich weiche nicht von bannen. 
Gouvernante. DieSaiten bitt' id nur nicht gar zu hoch zu ſpannen. 
Franziska. Ich kam peawegen ber, daß ich ben Brief mir hole, 
Und weiche nicht, ich ſchwör's bei Cavaliers Parole! 
Hier bleib’ ich figen, Hier. Sie handeln nach Belieben. 
Gonvernante. Jmpertinent!das heißt bie Frechheit weit getrieben! -— 
(Zeife.) —ã— dergleichen Herr'n ſind jederzeit Poltrone 
3 ſchaff' ihn gleich Hinaus! — Gaut.) Den Grafen mit dem Sohne 
Erwarten wir, mein Herr, faft jeben Augenblic 
Bon einer Jagbpartie im nahen Forſt zurü 
Wenn er Sie trifft, mein Gott! es ift um ir gefcheh’n. 
Franziska. Und dennoch werbe ich nicht von ber Stelle geh'n. 
Gonvernante. Er iſt ein Hitzkopf, Gott! der feine Seele font; 
Er ſchießt Sie vor den N, 


Stanziska. Das bin ich ſchon ge gemoßnt. 
Gouvernante. Er heut in feiner Wuth bie Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 


Sranziska. Es fol mir eine Ehre fein. 
Gounernante. Der Bater tft noch milb, doch erfiber Sohn, der Sohn: 
Der ſchlägt Sie tobt! 
Sranziska. Das ift juft meine Hauptpaffion | 
Gouvernante (bei Seite), 
Da jcheitert meine Kunſt. Ein rechter Sijenfeefier! — 
Ich werde höflich ſein, vielleicht gelingt mir's beſſer. — 
(2aut.) Monsieur, je vous en prie, verlaſſen Sie bies Haus! 
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Franziska. Den Brief in meine Sand, und ich Bin gleich hinaus 
Gonvernante Allein ben Brief —? 
Franziska. Mein Gott, was iſt da zu befinnen? — 
Sch geb’ mein Ehrenwort, ich weiche nicht von binnen. 
Gonvernante. Quel embarras! 
Franziska. Den Brief! deswegen bin ich ba. 
Gonvernante, 
Das darf ich nicht. — Grand Dieu, ayez piti6 de moi! 


Adter Auftritt. 
Vorige, Luiſe (als ganz alte Dame angegpogen). 
£uife. Ah ciel, was für einLärm! Was wird hier vorgenommen? — 
Ein Rendez - vous? Mein Gott! ift es jo weit gekommen? 
Umfonft hab’ ich gelebt, wenn das bie Früchte find! — 
Ein Rendez -vous! Fi dono! Sie ehrvergeff’nes Kind! 
Gouvernante. | 
Je suis toute consternde! — Hat man mich fo genannt? — 
Ein ehrvergeff’nes Kind] 
Sranziska (dei Seite). Luiſe fpielt charmant! 
Gouvernante. Noch weiß ich nicht, Madame — 
Franziska (bei Seite). Der Einfall war nicht ſchlecht! 
Entfe Wie? kennen Sie mich nit? — Abſcheuliches Geflecht! 
O, undankbare Welt, wie feine noch verbranntel — 
Sch bin — verzweifeln Stel — bie alte Gouvernante! 
Gonvernante Wie? — Sie? — Sie St. Alm&? 
£nife Sch bines. Je le suis! 
Gouvernante. 
O, [ehr willkommner Gaſt! Wie lang’ erwart’ ih Stel — 
Doc haben Sie ſich fehr, jehr wunderbar verwandelt. 
£uife. Die Zeit hat nad) unb nad) das Bischen Reiz verhandelt. 
Gonvernante. Allein in ber Figur — fonft war bie Taille fchlantl 
Lniſe. Das Alter zog mich krumm, fonft bin ich, Gott fei Dank! 
Trotz meiner Siebzigen, noch ziemlich auf ben Füßen. 
Gonvernante Was mat Monsieur? 
eniſe. Mille gräces! Er läßt gehorſamſt grüßen. 
Gouvernante. Und la Petite? — Sie kann Fat Aeltermutter fein. 
Eniſe. Das ganze Haus ift voll von Kindern groß und Flein. 
Gonvernante. Wie lange ift es wohl — 
£unife. So an bie breißig Jahre. — 
Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie haben graue Haare! 
Die Taille taugt nicht viel, verfhrumpft find alle Finger. 
Gouvernante Mein Gott! ſo dreißig Jahr, die machen felten jünger, 
Und vor bem Alter ſchützt nicht Weisheit, nicht Gebet. 
£&nife. Hôélas, c’est vrai! ils sont pass6s ces jours de föte! — 
Doch was jah ich, als ich bereingetreten bin? 
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Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 
Dat man fo leicht ben Eid der Modeſtie gebrochen? 
ar jebes Wort von mir nur in ben Wind geſprochen? — 
Ah, scölerate! 
Gouvernante. Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht! Sa, 
Das junge Herren iſt aus andern Grünben ba. 
Eunife Gilt einerleil Wie Leicht ift nicht der Muth gefhwunden! — 
Die Tugend iſt ein Glas — ber Menſch Bat ſchwache Stunben. 
franziska. 
Sei'n Sie ganz außer Angſt, wenn Sie ber Wahn bethörtz 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 
Euiſe. Wie? einen Brief? — Ah ciel! — Ein Brief von dieſer Dame ?— 
Adieu, Röputation! fahr’ wohl, du guter Namel — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus ben Augen! fort! — 
Grand Dieu! mir bebt ber Fuß! Tenez-moi! — Je suis morto! 
Gouvernante. 
Mein Gott, fo hören Siel Der Brief kommt mir. nicht zu; 
Er ift auch nicht von mir — Sie glauben — 
£uife. Taisez- vous! 
Und ift er nicht durch Sie, und nit an Sie geſchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift brin geblieben; 
Und Fein vernünft ger Menſch kann mir fein Ja verweigern, 
Befteh’ ich d'rauf, den Brief als Peftbrief zu burcchräuchern. 
Les Dieux m’en sont t&moins, ſolche Eorrefponbenz 
Iſt Ihäbliher, sans doute, als Krieg und Peftilenz. — 


Wo find bie Briefe? 
Gouvernante. Mais — 
£unife. Silence! — Wo find fie? 
Gouvermante (giebt ihr bie Briefe). ier! 


$ 
Stanziske. Den forbre ich zurück; benn ber Brief ift von mir. 
&uife. Da, junger Her! 
Gonvernante Mein Gott, Sie wilfen ja noch niht — 
Es ift Betrügerei; man führt mich hinter's Licht — 
An meine Mäbchen find bie Briefe angefommen; 
Ich danke Gott, daß ich fie glücklich weggenommen. 
Franziska (ven Brief erbrechend, lief). Der Vater gab fein Wort! 
Euife. Der Vormund willigt ein! 
Stanziska (breitet die Arme aus). Geliebtel 
eniſe. An mein Herz! 
(Beide umarmen fi). 
Wir bürfen glücklich fein! 
Gouvernante 


Ma bonne! — Sunger Herr! — O, Wunder über Wunder | 
Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu! bie Welt geht unter] 
(Der Vorhang Fällt.) 


III 


Das Fifhermädden 


oder: 


Haß und Liebe 





Lyriſches Drama in Einer Abtheilung. 


Derfonen: 
Gregorio Galvani, ein vornehmer Genueſer. 
Seruando, fein Sohn. 
Anfelmo Lancia, ein alter Fiſcher. 
Slorentine, feine Toter, 
Stanzesko, ein junger Fiſcher. 
Salandrino, ein genueſtſcher Hauptmann. 
Gennefifhe Soldaten. 
Fiſcher und Sifgerinnen. 


Wurde in Berlin, Breslau, Dresd d Leipzi rt mit der C 
ee  Gefratpe 3. 9. Cgmint, meider im Sapıe 18 Rard) compoſtien 


Erfier Auftritt. 
(Eine Fiſcherhiltte.) 


Anſelmo (iünigt ein Ruder), Slorentine (arbeitet an einen Rege), Fernande 
(fpielt bie Ouitarre). 


Romanze. 


Slorentine Die sönigsioäter, fo fanft, fo gut, 
Ging dort am blühenden Strande; 
Da jap ein Fiſcher, ein junges Blut, 
Die Augen nicht von ihr wandte; 
Und ſeit er bie Königstochter gefeh’ n, 
Da wollt’ er in liebender Sehnſucht ver en 
Anfelmo. Einſt faß er wieder am Meere bort, 
Es brauf'te der Sturm in ben Wellen; 
Ein Schiff, es hatte ben ee am Bord, 
Sah er an ben Klippen zeriche 
Da fprang er in’s Meer mit begeiftertem Muth 
Unb tbeilte mit rüftigen Armen bie Fluth. 
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Sernando. Und Gott iſt ben Muthigen zugewandt; — 
Die ber Sturm in ben Wogen gebettet, 
Er ergreift fie kühn mit ſicherer Hand, 
Er bat bie Geliebte gerettet; 
Und aus ber ewigen Grabesnacht 
Iſt fie glüdlich zum Leben und Lieben erwacht. 
Alle Drei. Und fie wurbe fein Weib, und fte lebten ftill, 
Den ganzen Himmel im Herzen, — 
Wer das Glüd ber Liebe gewinnen will, 
Muß wandeln durch Nacht und durch Schmerzen; 
Und wer ſich fehnt nach bem höchſten Gut, 
Der ſchlage fich fühn durch Sturm und Fluth. 


Anſelmo. Ein gutes Lieb aus vollem Dienfchenherzen 

Hat eine ftille, wunderbare Kraft, 

Und wenn ber Friebe in ben Tönen flüftert, 

Kommt auch ber Friebe in bie wunbe Bruft. 
Fernando. Wenn ich fo Abends in dem Nachen ſitze, 

Und mid) der Wind zum lieben Ufer treibt, 

Da wird das Lieb erjt recht in mir lebenbig, 

Und fchöne Träume fpielen um mich her, 

Und jeber Traum malt mir ein füßes Mädchen. 
Slorentine. Du gute Seele! 
Anfelmo,. ALS ich draußen noch 

Im bunten Weltgetümmel mir gefiel. 

Da kannt' ich nie das frieblich ſtille Glück, 

Das diefe kleine Hütte mir gewährte. — 

Ihr wiſſ't, hoch ſtand ich einft in Genun; 

Zum Siege hatt’ ich oft das Heer geführt: 

Mich neideten bie ftolzeften Gefchlechter, 

Doch Keiner wagte fi) an meine Macht. 

Nur Einen überwältigte der Haß, | 

Und ihm gelang’s, im günft’gen Augenblid 

Mir Vaterland und Freunde, Ehr’ und Gut 

Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 

Die weite Welt burchftreift’ ich heimathlos 

Und feine Ruhe hofft’ ich, als im Grabe. — 

Doch feit ich hier, ein armer Fiſchersmann, 

Ein ärmlich, aber ruhig 2008 gewonnen, 

Dank' ich dem Herrn an jebem neuen Tag, 

Daß er mich Dir, daß er mich Euch erhalten, 

Und fegne feiner Güte bunfles Walten. 
Slorentine Sa, recht, mein Vater! jener Prunk der Welt 

Gemahnt mid, jet nur wie ein fchwerer Traum. 

Zwar war ich damals reih an Schmud und Pracht, 
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Unb viele Frauen bienten meinen Wünfchen; 
Do immer war ich einfam, blieb e8 ewig. — 
Hier hab’ ih Dich, mein Vater, Dich, Fernando, 
Und gern vergefl’ ich aM’ den bunten Tand. 

Fernando. Mein berzig Mädchen! feit mein gutes Glüd 
Mic in die liebe, alte Hütte brachte, 
Seit ih in Eurem Kreije bleiben darf 
Und Euch von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erft. 

Aufelmo. Sieh’, junger Freund — 

Fernando. Nein, Vater, nenn’t mid Sohn 

Anfelmo. Gut, lieber Sohn — wenn Du es noch nicht biſt, 
So feh’ ich doch auf Florentinens Wangen, 
Daß Du e8 werben folft. — Nun denn, mein Sohn] 
Mir ward bie Zeit ber Lehre brüdend ſchwer, 
Eh’ ich des Lebens Meiſterſchaft erfannte; 
Ein falſcher Schimmer hatte mich geblenbet. 
Als er verfhwand, und als ich hoffnungslos 
An biefe ftillen Ufer flüchtete, 

anb ic mein Ziel. — Ahr Habt noch nicht gefucht, 

ch trat die holde Göttin jelbft entgegen 
Und warf das Glück an Eure junge Bruft. — 
(Er legt ihre Hände zufammen,) 

Und was ich erft nad) langem Kampf gewußt, 
Habt Ihr in Eurem Frühling ſchon empfunden. 
Bewahr’t e8 wohl; benn treulos find Die Stunden! (Ab.) 


weiter Auftritt, 
Fernando. Slorentine. 


Fernando. Sa, Tiebes Dräbchen, treulos find bie Stunden! 
Wer weiß, was uns bie nächte graufam bringt! 
Slorentine Was fie auch bringt, wir lieben treu und innig, 
Und ſchwere Zeit hat unfern Bund geprüft. 
Entfagteft Du nicht mir zu Lieb’ dem Glange, 
Der beines Vaters ftolzes Haupt umgiebt, 
Seit er ben meinen in’8 VBerberben ftürzte? — 
Ach! glaube mir, zwar fcheint mein Vater ruhig, 
Zufrieden mit bem Looſe, das ihm fiel; 
Doc tief in feiner feſtverſchloſſ'nen Bruft 
Wird er es nie unb nimmermehr vergeffen, 
Was er dur Deines Vaters Hand verlor. — 
Er kennt Dich jeßt, er weiß, welch eine Seele 
Bol Muth und Tugend in Dir lebt und wirft; 
Doch wie er jet Dich reblich Lieben kann, 
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So würde Dich ber Name des Galvani 

Mit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 

Und ew’ge Feindſchaft gält es zwiſchen Euch. 
Fernando. Ich barf ihm alfo nie entbeden, nie, 

Daß mich bie Liebe nur zum Fiſcher machte? 

Nie nennen meiner Väter edlen Stamm? 


Slorentine Nein, nimmermehr! willſt Du nicht unfer Glück 
Mit rafendem Beginnen [el bt vernichten; — 
Der ift fein Tobfeind, ber Galvani heißt. — 
Sch Babe oft fein ftill Gebet belaufcht; 
Er bat um Rache, bat mit heißen Thränen — 


Fernando. O, wirb benn nimmer viele Wuth erfalten, 
Die Genua's Glück und unfrer Liebe droht 
Nein, nein! ich ge bie Hoffnung nicht verloren. 
Stolz ift Dein Vater, doch ein edler Dann, 
Bon alter Treue, alter Redlichkeit, 
Und unverföhnlich ift fein großes Herz. 
Slorentine Daß nicht der Hoffnung Schimmer Dich betrogen, 
Iſt ja das Liehfte, was ich wünjchen mag. 
apa: bin ich glüdlich, überglüdlich fchon, 
in Dein für immer, was ich nie mir träumte; 
Doch macht's mir Kummer, daß noch biefer Wurm 
An meines Vaters eblem Herzen nagt, 
Daß ein Geheimniß zwifchen uns und ihm 
Der Seele ftillen Frieden ſtören könnte. 


Fernando. Getroftl das Heilungsmittel ift gefunden, 
Dur Liebe wirb ber Ha noch überwunden. 


Duett. 
Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur höchſten Erbenluft. 
Liebe [öf’t und Liebe bindet, 
Liebe fucht und Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Bruft, 
Was bie Herzen feinblich trennte,” 
Trotzt vergebens Ihrer Macht; 
Und es ſchmücken ode Fluren 
Herrlich ſich auf ihren Spuren 
Mit erneu'ter Frühlingspracht. 
Und ſo mag ſie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrthe blüh'n! 
Wo ſich einſt in en Stunden 
Reine Seelen feit verbunden, 
Bleibt fie ewig jung und grün. 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Auſelmo. 
Anſelmo. Mein letztes Wort, das ich jo eben ſagte, 
Scheint nur zu ſchnell ſich zu bewähren. 


Slorentine. Wie, 
Mein Vater? 
Fernando. Sag’t, was fol uns dies? 
Anfelmo. Schon läugfi 


War mir’s, als hätte mich Galvani auch 
zn biefer armen Hütte ausgefunden. — 
obald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Wird er auch bien legte Gut zeritören, 
Was mir noch übrig blieb. 
Fernando. Unmöglich, Vater! 
So grauſam, nein, ſo iſt er nimmermehr! 
Anfelmo. Lehr’ mich den ſtolzen Genueſer kennen! 
Unb wenn er nit an Tugend mich befiegt, 
Im Haß, im unerfättlichen, beflegt er mich. — 
Er meiß es jetzt, daß ich Hier glüdTich bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. — 
Sch bin verratben. Genuefer Reiter 
Umſchwärmen ſchon bie freundlich ftille Bucht, 
Die mir den lebten ZufluchtSort gewährte. 
Es gelte ben Eorjaren, meinen Alle; 
Dei ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 
Fernando. Da kommt ber Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 
Dierter Auftritt. 
Die Vorigen. Franzesko. 
Sranzesko. Anſelmo, rettet Euch, ſonſt iſt's zu ſpät! 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon in's Dorf, 
Man fragt nach Euch; Ihr Alle ſeid verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben ſchützt. 
Fernando. Wißt Ihr's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 


Stanzesko. Sie ſind's. 
. \ Sie ſind's! — Daran erfenn’ ih Dich, 
Gregorio! — Auch nicht das kleinſte Glück 


Mich zu vernichten, —F I, meinem Slute 
r zu baden — 


Fernando. Halt’ ein! — 
Ich bin fein Sohn! 
Slorentine. Fernanbol Gott! was machſt Du? 
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Anſelmo. Sein Sohn? 


fernando. Sch bin's. 
Anſelmo. Galvani's Sohn? 
Seruande. Sein Sohn. 


Anfelmo. So treffe Dich des Himmels ganzer Fluch! 

Sloreutine Mein Vater! 

Auſelmo. Wie ein Dieb haſt Du Dich eingeſtohlen, 
Haſt Dich in meine Liebe kühn gedrängt, 
Haft mir ber Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jetzt bin ich ganz vernichtet ! — Eile Dich ! 
Die Zeit ift da, der Vater wird Dir lohnen! 

Fernando. Verkenn't mich nicht, Anfelmo! Nein, bei Gott] 
ch Tiebte Eure Tochter. Ohne fie 
War mir bie Stadt, war mir bie Welt veröbet. 
Ich j08 Euch nah. Mich traf des Vaters Fluch, 
Da ich bie fühne Liebe ihm geſtanden. 
Er hat fein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
dr feid mein Vater, Euch gehört fie nun. — 

eid unbeſorgt! Was jene Reiter wollen, ' 

ch fecht’ e8 aus, mein Arm ift Euer Schild, 
Und bat Galvani Euch ben Tod gefchworen, 
So muß er erft bes Sohnes Bruſt burchbohren! 

Aufelmo. In Deinen Augen glüht ber Wahrheit Feuer, 
Sch ehre Dig und ſchätze Dich als Mann! 
Doch iſt Dein Name nicht der ſeinige? 
get Dich Gregorio niht Sohn genannt? — 

ein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut! 
Und bin id Dir, unb ift Dir dieſe theuer, 
Erfülle meinen legten Wunfch: verlaff uns! 
Und ift’8 entichieden, mir ber Tod gewiß, 
So will ich nicht Galvani’8 Sohn zum Zeugen, 
Und kampfend fall’ ich unter fremden Streichen. 

Stanzesko. Kommt, ehr’t ben Schmerz! 

Slorentine. Fernando! 

fernando. Gott im Himmel! 

Slorentine. Verlaſſ' uns nicht; Du biſt mein letzter Troſt! 
Du kannſt uns retten, Du, nur Du allein! 

Aufelmo. Schweig’, Mäbchen! ben?’ an Deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt uns, nochmals bitt' ih — 

Fernandes. Wohl! 
Es feil Ich gehe, boch ich gebe nur, 
Für Euch die letzte Rettung zu begründen. 
a folt mich mitten in bem Streite finden. — 
Ein Opfer will der Bater — nun wohlan, 
Ich geh’ voraus auf Eurer blut’gen Bahn! 
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Auartett 


Slorentine. Fernando. Anſelmo. Franzesko. 
Mitten aus des Lebens Fülle, 
Mitten aus der Liebe Glück 
Reißt des Schickſals ſtrenger Wille 


| zur alten Nacht zurüd. 


Sie 
ri f eime. Nun verlaßt uns! Mich 
lorentine. i 
Fernands. Di verlaſſen? 
Beide. Ach, ich kann es noch nicht fafſen! 
Alle. Friedlich war's in ee Hütte, 


Freundlich war ber Sonnenfhein, 
Doch e8 tritt mit wilbem Schritte 
Das Verderben ſchnell herein, 
Und fein Menſch darf glüdlich fein! 
(Fernando und Franzesto hinaus. Anfelmo und Florentine in bie Kammer.) 


Sünfter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt ſich in ben Sag an afetmo'B Hütte Im Hintergrunbe 
a3 Meer. 


Sernando und Franzesko (treten aus der Hütte). Nachher mehrere Fiſcher. 


Sranzesko. Wohin, Du Rafender? — Willſt Du allein 
Die ganze Schaar der Reiter überfallen? — 
Tollfühnbeit der Verzweiflung kann nicht retten, 
Der Einzelne befämpft die Dienge nicht. — 
Willſt Du Dich ihnen zu erkennen geben? 

Dies würbe nur bes Vaters ganzen Zorn 
Verdoppeln, fie nicht retten, und Du felbft 
Fiel'ſt als ein Opfer für Galvani's Rache. 

Fernando. Dank Dir, Franzesfo, Dank! Du haft den Sinn 
Bon bem Unmöglichen zurüdgewenbet. — 

Sie rächen kann ich, wenn ber Streich gefallen; 
Sept gilt e8 Rettung. Dies ſei unfer det] 
Und ſchnell muß fie, auf Windesflügeln eilen, 
Sol dem Verzweifelnden das Wagſtück frommen. 
Komm zu den Treuen, bie dies Thal bewohnen, 
Ich wede fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anfelmo ift geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Bis fie, entflammt für heil’ger Unſchuld Recht, 
Das Leben für bes Freundes Leben wagen, 

Und feine Mörder Fühn zu Boben [Hlagen. 


(Während ber legten Rebe verfammeln fi im Hintergrunde mehrere Fiſcher; Fernando 
erblidt fie.) 
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Arie. 

Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoffen! 
Reißt fie von ihren nut gen Rofien! 
Räch't ihre mörbderifche Luft! 
Wer Recht und Tugend liebt, der folge 
Und bohre feine jpiten Dolce 
In bie verfluchte Räuberbruſt! 
Ich kann fie nur im Tod erwerben — 
Hier will ih freudig für fie fterben, 
Wo ich den Himmel nah’ gemuß Bt. — 
Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoffen ! 
Reißt fie von ihren flücht'gen Rofjen! 
Ein Dolch in jede Mörberbruftl 

Stanzesko und Chor der Fiſcher. 
Wir waffnen uns als Kampfgenoffen, 
Wir reißen fie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 
(Fernando und Franzesko ab mit den Fildern.) 


Zugleich. 


215 


(Man hört erſt in ber Entfernung und dann näher ben Mari) ber genueſiſchen 
Soldaten, weiche zulegt aufmarſchiren und von Balanbrino geordnet werben.) 


Sechster Auftritt. 
Balandrino. Genneflihe Soldaten. 


Salandrino. Halt! — wenn mich nicht des Spähers Lift betrogen, 


Iſt diefe Hütte unfer letztes Ziel. 

Beſetz't fie alfo ſchnell von allen Seiten, 

Daß nichts entflieht. Ahr wißt, dem Grafen gilt 

Es viel, den alten Lancia zu haben, 

Und wenn wir ihn lebenbig überliefern, 

So fünnen wir auf feine Gropmuth bau’n, 

Und reihen Lohn verdienen treue Diener. — 

Habt Ihrs befegt? — Nun gut, fo geb’ '8 zum Ende, 
Heh! mach't die Thüre auf! Wir haben Eile 

Und juchen Anfelm, Grafen Lancia. 


Sichbenter Auftritt. 


Die Borigen. Anſelmo. Florentine (itternd in ber Zhüre). 


Anfelmo. Sch bin’sl 
Balandrino. Verzeih't! ich thue meine Pflicht, 
Auf den Befehl des Raths zu Genua; 
Graf, Sr jeid mein Gefang’ner! 
Anfelmo. Jetzt noch nicht! 
Todt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 
Doc theuer fauft Ihr ınir das Leben ab. — 
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Ihr wißt, Genuefer, was ber Arm vermag, 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte, 
’8 ift noch derfelbel 
Balandrino. Graf, wir find befehligt, 
Lebendig Euch bem Rath zu überliefern. — 
Was Toll die nutzlos ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt fi in fein Schidjal, 
Beißt nicht bie Ketten im ohnmächt'gen Zorn. — 
Folg't mir, Anfelmo! 
Anſelmo. Nein! eh' ſollt Ihr mich 
Zerreißen, eh' ich lebend biejen Platz verlaffe. 
Balandrino. So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann. — 
Ergreiftt ihn! 
Anfelmos Wag't es nicht! (Er greift auf fein Schießgemehr.) 
Balandrine. Was zaubert Ihr? 
Anfelmo Zurück, Verweg'ne! 
(Ste bringen auf ihn ein; er ſchießt, Einer ſtürzt; doch bald wird er ergriffen und 
entwaffnet.) 


Balandrino. Schreib't 's Euch ſelber zu! 
Ich hätte gern gelinder Euch behandelt. 
Slorentine, 


Mein Gott! was ift gefcheh’n? — ein Schuß! — mein Vater! 
Anfelmo. Sch lebe noch! 


Slorentine, Du wirft ganz bleich! Du finffi | 
In Deine Knieel — Großer Gott! Erbarmen! Ä | 
Aufelmo 


Nichts, liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ah, hätt’ er mid) mit Tobesktaft gefaßt! (Er wird ohnmächtig.) 
Slorentine Er ſtirbt! Er ftirbtl 
Salandrino. Beruh’gen Sie fi, Gräfin; 
Es ift nicht von ocheutung! Dort im Klofter 
Wird man ihn leicht zum Leben auferweden. 
Slorentine. Nein, nein, bad Auge ift gebrochen; er ift tobt! 
(Sinkt auf ipn nieder. Man hört den ſich nähernden Chor der bewaffneten Fiſcher:) 
Gewaffnet find wir Kampfgenoffen; 
Wir reißen fie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörberbruft! 





Balandrino (während des Befanges). 
Was hör’ ich dort? — ein wüthenbes Gefchrei — 
Dringt immer näher. Ha, was wirb bas fein? — 
Es iſt ein Haufen wilder Fiſcher. — Grad’ hieber 
Geht's wie im Sturme. — Sagt, was wollen die? 
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- Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Fernando. Franzesko. Die Fiſcher (bewaffnet). 
(Die Genueſer umgeben Anfelmo und Florentine, fo daß fie nicht gefehen werben.) 
Fernandes. Wo find bie Mörder? — Ha, ich Hab’ Euch nun! 
Lebenbig follt Ihr nicht von diefem Boden. — 
Sprecht, fiel ber Edle ſchon durch Eure Hand? 
Salandrino. Ich ftehe hier im Namen Genun’s, 
Und fordre Achtung für die Herr'n der Deere. 
Fernando. ch fiehe hier für's Necht und für die Tugend, 
Sonft giebt’8 nichts Heiliges auf diefer Welt! 
Balandrine. Was wollt Ihr, keder Züngling ? 
Fernando. Lancia’8 Freiheit! 
Balandrins. Gefangen führ’ ich ihn nad) Genua. 
Fernando. Der Weg bahin geht über unjre Keiber. 
Für ihn zu fterben, faßten wir bie Waffen, 
Und Eure Bruft fei unſres Dolches Scheibe. 
Quartett und Chor. 
Fernando. Wo ift ber Graf? 
Balandrino. Zurück, eh' es Euch reu't! 
Fernando. Frei muß er ſein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
Ehor. rei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Gefecht. Die Fiſcher fliegen. Die Solbaten fliehen.) 
Fernando (verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn). 
Ahr feid gerettet; ich kehre zurück! 
Slorentine Fernando! 


Fernando. Geliebte! 
Salandrins. Zreulofes Süd! 
Stanzesko. D, weld ein Glückl 


Slorentine. Uber fich’, des Vaters Leben 
Wird uns Niemand wiedergeben. 
* iſt Hin für Nor ka 5 
ranzesko. Noch fühl’ ich bes Herzens Pochen, 
Und der Blid ift nicht gebrochen; den 
Bald iſt er Euch hergeftellt. 
Fernando. Leg't ihn auf den Rafen nieder] 
Mädchen, fieh, er athmet wieder! 
Unfer Glück wird nicht vergällt. 
Slorenutine Fernando Sranzesko. 
Mächtiger bort oben! 
Nie vergeflen wir 
Deiner Güte Proben; 
Dank ſei ewig Dir! 
Balandrine. Meine Schaar zeritoben | 
Ich gelangen bier! 
Selt'ner Treue Proben 
Schüsten ihn vor mir. 


Zugleich. 
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Ehor un Slorentine. Muthig warb bas Werk begonnen, 
Glücklich if es nun vollbracht! 


Der Gefahr Kb a entronnen, 
Fürchten nichts, die Treue wacht! 


(Ein Fiſcher ſagt etwas heimlich dem Franzesko.) 

Franzesko. So eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 
Am Walde oben noch ein andrer Trupp 
Genueſer ftreife. — Drum nichts halb gethan! 

Nicht eher können wir Anjelmo retten 
Und glüdlich bringen auf die Friedensinfel, 
Bis jene Schaar noch ſchneller Kampf zeritreut. 

Sernando. Wohlan! wir eilen. — Lebe wohl noch einmal! 
Sch will Dich boppelt heut verdienen. — Sie, Herr Hauptmann, 
Laſſ' ich zurüd. — Du forgft für feine Wunde; (Bu den Fiſchern.) 
Dann führ’t Ihr Beide ihn in dieſe Hütte. 

Bewach't ihn wohl! — Ihr Andern friſch an's Werk 
Wer für das Recht und für die Iugene ſtreitet, 
Der wird von höh'rer Macht zum Sieg geleitet. 

(Ab mit Franzesko und ben Fiſchern.) 


Neunter Auftritt. 
Slorentine. Anuſelmo. Balandrino. Zwei Fiſcher. 


Slorentine Gott ſei mit Dir, Du wack'rer junger Held! 
Balandrino. Behüt' ihn Gott! das ift ein berber Kriegsmann! 
Wo ber hinfchlägt, dba mag fein Gras gebeihn. 
Slorentine Mein Vater [cheint ſich zu erholen. — Vater! 
Wie ift Dir? Wir find frei, wir find gerettet; 
Galvani's Reiter find zerftreut, entflohn, 
Unb frei wirb uns bie Flucht zur Friedensinfel. 
Anfelmo. Bin ich erwacht aus einem fehweren Traum? — 
Mir war’s, als wär’ ich in des Feindes Hänben, 
Als hätten mich bie Mörder fchon gefaßt. 
Slorentine Es war fein Traum, war böje Wirklichkeit! 
Du warft gefangen von ben Genuejern; 
Doc find wir frei durch unfrer Freunde Arm, 
Die muthig Glüd und Leben für uns wagten. 
Aufelmo. Vergelt' es Gott! 
Balandrine. Sie ſchlugen wader brein, 
Und meine Schurken, bie für's Gelb nur fechten, 
Sie riffen aus, eh’ fie noch Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mich hat es Felt gefreut, 
Wie Eure Freunde Alles an Euch fetten. 
‘hr müßt ein wadrer, guter Vater fein; 
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Dem nicht umfonft wagt man fein tbeures Leben. 

Drum rath’ ih Euch: flieh’t, flieh’t, ſobald Ihr könnt! 

Galvani ſelbſt fommt mit ber ganzen Macht; 

Er ſchiffte fih vor wenig Tagen ein. 

Nehmt Euch in Acht! Das tapfre A a 

Kann gegen ſolche Menge nicht beiteh’n. — (In die Scene zeigend.) 

Seht Ihr das Schiff, das nad) dem Stranbe lenkt? 

Erfenn’t Ihr wohl die Genueſer⸗Farbe? 

Das ift Galvani. — Flieh’t, mein theurer Grafl 

Ich wüßt' Euch gern in Sicherheit geborgen; 

An Eurem Schidfal nehm’ ich großen Theil 

Die Unfchuld lieft man Har in Euren Zügen; 

Wer ſolche Freunde bat, muß fie verdienen. — 

Lebt’t wohl 

Auſelmo. Leb't wohl! ich danke für bie Nachricht. 

(Balanbrino ab mit den Fiſchern in bie Hütte.) 


Zehnter Auftritt, 
Anfelmo. Florentine. 


(Muſik⸗Ritornell.) 
(68 umzieht ſich der Himmel und ein heftiger Sturm erhebt ſich.) 


Aufelmo. Dort alfo [hwimmt Galvani, und das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, ift nicht fo falfch, 
Als er. Er hat den Wellen fich ergeben, 
Und treulich führen fie fein ftolaes Glück 
Zum fihern Port, wo neue Rache winkt. 
Slorentine Sieh’, Vater, fieh’, wie filh ber Himmel bunfelt! 
Ein Wetter ift im Anzug. — Stolger Mann, 
Bertrau’ den Wogen nicht in Deinem Glüdel 
Aufelms Sprich, Tochter, fliehen wir? 
Slorentine. Erft warten wir noch ab, 
2. welchem zent uns bie Unfern rathen. — 
ie fommen bald zurüd. Ein kurzer Kampf 
Hält ihre rüft’gen Schritte länger auf, 
ALS fie gedacht. (Es Hligt Häufig. — Mufik.) 
Anfelmo. Der Sturm wird ſchrecklich werben. 
Die Blige leuchten ſchon. — Der Herr fei denen gnädig, 
Die ſchuldlos dort auf jenem Schiffe find! 
Wenn fie nicht ſchnell zu unferm Hafen treiben, 
Sp mögen fie auf Gottes Gnabe bauen; 
Denn klippenvoll ift dieſes feichte Ufer, (E3 donnert ſtark.) 
Und das Verderben lauert überall. 
Slorentine Der Donner rollt ſchon fürdterlich! (Muft.) 
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Anſelmo. Gott, Sottl 
Zr das ein Zeichen wider meinen Feind? 
ol das Gericht fo furchtbar ihn ereilen? — 
Doc ftill, Anfelmo! ſtill, frohlocke nicht! 
Ich haft’ ihn wie bie Nacht und wie ben Böfen. — 
Im Kampfe möcht’ ich ihm entgegenfteh’n, 
Jetzt aber iſt's ein armer ſünd'ger Menſch, 
Den Gott mit ſeinem —2 heimſucht; 
Denn fürchterlich iſt, was ihn jetzt bedroht: 
Unvorbereitet aus dem Leben ſcheiden 
Und untergeh'n in einer ſchlechten That. 
Slorentine Schon hat ber Sturmwind gräßlich fie gepadt; 


Er wirft fie an das große Felſenriff — — 
(Hier fieht man das Schiff unter Bit, Donner und Sturm fcheitern.) 


Recita 
Slorentine Gott, fei Barmberzigl 
Anfelms. Kind, er iſt's! 
Slorentine. D, weh! 


Sie figen feft, fie fämpfen nur mit Müh’ 

Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglüdfel’gen! 

(Anfelmo geht in ben Hintergrund auf eine Anhöhe, um nad) bem Schiffe zu fehen) 

D, tönnt’ ich retten, wie das Herz verlangt! | 
Und möchte lauter ng ber Donner krachen, | 


Ich wagt’ es auch in einem Meinen Nachen. 
Arie 


Gott der Gütel rette, rette 

Sie vom gräßlihen Geſchick! 

Nicht im tiefen Wogenbette 

Breche der verftörte Bid! — 

Aber umfonft ift mein heißes Flehen, 

Ich ſehe fie ftranden und untergehen! 

Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 

Unb über fie weg geht bie ſtürmende Fluth! 
Wohlan! will der Himmel bie Rettung vollbringen, 
So kann's aud) bem ſchwachen Arme gelingen! — 
Vater! — Gott wird barmberzig fein! — 

Vater, leb' wohl! ih muß hinein! (Ab in den Kan.) 


Anfelmo (ſchnell von ber Anhöhe herabkommenb). 
Florine! Mädchen! — Welch ein Geift treibt DiH? — 
Bleib’, bleib’! — Umfonft! [hen tragen fie bie Wellen! — 
Ein einz’ger Schlag kann ihren Kahn zerfchellen! — 

Gott ſchüte mir mein Kind! Erhöre mid! 

Sie lenkt den Nachen Fünftlich durch bie Wo 

Jetzt jeh’ ich fie nicht mehr. — Verwaiſ'ter Stel 
Vor deinen Augen ſank bein letztes Glück! 
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Melobram. 
Doc nein, bort kommt fie muthig wieber vor! --- 
Sie bückt ſich nieber, gleich als bülfe fie 
Dem Meere fein geraubtes Gut entwenben. — 
(Mufil,) 
Jetzt lenkt fie nach dem Ufer — rubert fühn — 
Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 


(Mufil.) 
Florine, lebft Du? — Iſt's Fein täufchend Bild, 
Das Dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 
Nein, nein, fie iſt's! Auf, auf und ihr entgegen! 
Sold eine Toter — Himmel! wel ein Segen! — 


Eilfter Auftritt. 
Anfelmo. Florentine (erſcheint mit Gregorio im Raden). 


Slorentine Komm’t, alter Mann, wärm’t Euch in unfrer Hüttel 
Kalt ift das Meer, bie lange Tobesangft 
Hat Euch entlräftet. — Komm't, ich führe Euch! 
Anfelmo. Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du machſt mich ftolger, als ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte, 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Scha wiegt alle Schäke auf! 
Gregorio. Was hör’ ih? welche Stimme? — Gott! wo bin ich? 
Anfelmo Ihr feid bei armen Fifchern von Lovano. 
Gregorio. Und Euer Name? 
Anſelmo. Einſt — Graf Lancia, 
Jetzt — Vater Anſelm, doch ein glücklicher! 
Gregoris. Graf Lancial — Iſt's möglich? 
Anſelmo. Was ergreift Euch? 
Slorentine, Sprech't! 
Gregorio. Und dieſer Engel, ber mich kühn gerettet? — 
Anfelmo. Iſt Florentine, meine einz’ge Tochter. 
Gregorio. So fchmett’re, Blitz, auf meine Bruft herab! 
Ihr Wogen, bräng’t euch über eure Ufer | 
Berfinke, Erbe, wo ber Frevler fieht! — 
Wißt Ihr, wen Ihr bem fihern Tod entriffien? — 
Galvani war’s, Dein fürchterlicher Feind! 
Bon dem Gericht bes Himmels ſchwer getroffen, 
Als er auf neue Blutgebanken fann. 
Slorentine O, meine Ahnung! 
Anſelmo. Gott! wie wunderbarl 
Gregorie. Hier ſteh' ih vor Dir, Lancia! Ergreife 
Den Dolch und floß’ ihn nad) dem Herzen! 
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39 bitte Dich bei unferm ew’gen Haß: 
ernichte mich, verachte mich nur nicht! 
Anfelmo. Gott bat in meine Hände Dich gegeben; 
Soll ih gemeiner denken als bie Fluth, 
Die nicht mit Deinem Tode ſich befubelt? — 
Geh’, eile fort, nad) Genua zurüd, 
Wo Dich die Pracht erwartet und das Glück. 
Dort fieh’ ’s in Deines Herzens tieffter alte: 
Anjelmo Lancia fei noch der Alte. 
Slorentine Ach, Vater, Du bift graufam! 
Anfelme. Bin ih das? — 
Gregoris. Anfelmo, waren wir nicht Waffenbrüber 
Und Freunde, ehe ber unjel’ge 
arnielpalt bie jungen, wilden Herzen trennte? — 
ein ganzer Haß liegt dunkel hinter mir, 
Und vor mir leuchtet jett ein holder Schimmer. — 
Sei wieber Freund mit mir! — Komm, komm zurüd! — 
Ganz Genua empfängt Dich im Triumphe; 
Du ſollſt erfteh’n in Deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Fernando liebte Deine Tochter; 
Er war mit Dir verſchwunden, er ift bier. — 
Laß dieſes Band ben alten Haß verjähnen, 
Und Lancia und Galvani fet ein Haus, 
Aufelmo. Vergebens brauchſt Du Deine glatten Worte; 
Ich traue nicht ber — öngeflecten Schlange. 
Bon Herzen gern ih Dir Dein Genua, 
Sch bin beglüdt in meiner armen Hütte; 
Ich war's und werd’ es fünftig wieber jein. — 
Dein Sohn Fernando bat mich bintergangen ; 
Nichts mehr von ihm. 
Slorentine. D, lieber, guter Vater! 
Anfelme Stil, Kind! Die Zeit wird biefe Thränen trodnen! 
Slorentine Nein, biefe Thränen niel 
Gregorie. Sraufamer Mann! 
u Boden trittft Du ben befiegten Feind. 
hont Deine Rache nicht Dein einz’ges Kind? 
Aufelmo. Die Rebe geb’ id Dir zurück. — Dein eignes Leben 
Haätt'ſt Du für volle Rache hingegeben. 
Terzett. 
Aunſelmo. Was mir unter Schmach und Qualen 
Tief fih in die Bruft gewühlt, 
Dat in milder Sonne Strahlen 
ie ber Glückliche gefühlt. 
Slorentine. Glühend find bes Mannes Triebe 
Kämpfenb ohne Unterlaß; 
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Doch zuletzt befiegt bie Liebe 
In der eblen Bruft den Haß. 
Gregorio. Blickt er au mi an mit Grauen, 
Ört er nicht ber Tochter Fleh'n: — 
einem Herzen barf ich trauen — 
Diefer Groll wird nicht beiteh’n. 
Slorentine Vater, kannſt Du nicht verzeih’n? 
Gregorio. Kann Dich nichts erweichen? 
Anfelmo. Nein! 
/ 5FSlorentine und Gregorio. Ach, er bat zu viel gelitten! 
Unverjöhnlich ift fein Herz. 
Diefer Augenblid der Rache 
Gilt ihm mehr als unfer Schmerz. 
Anſelmo (fürfis). Nur umfonft find Eure Worte. — 
Doc ber theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Wiberftreben 
Zief in mein verwunbet Herz. 


gugleich. 


(Man hoͤrt in der Entfernung einen Marſch.) 
Anſelmo. Still, Mädchen! hörſt Du nicht den Siegesklang, 
Der aus dem Walde dort herüber dringt? 
Slorentine. Recht deutlich, Vater. 's find bie Unſrigen. — 
Da kommt Franzesto. 
Anfelmo, Er bringt gute Botfchaft. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Franzesſsko. Nachher Fernando und Die Fifcher. 

Sranzesko. Sieg mit ben Freunden unſers guten Vaters! 
Schmad und Verberben über die Galvani’4! 

Anſelmo. Stil, Freund, und ſchmähe nicht! — Was gab’8? 

Stanzesko. Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genuefer Reiter. 
Wie wüthend |prang ber Ferdinand auf fie. 
Er hielt ſich brav, als wie ein Rittergmann. 
Wir andern halfen auch nad) allen Kräften. 
So warb ber Feinde ftolzge Macht zerftreut. 
Wir jagten fie bis an bes Thales Grenzen, 
Und pflanzten bort ein Siegeszeichen auf. 
Jetzt kommt Fernando mit der ganzen Schaar; 
Er hat fein Wort gehalten, wie er ſprach. — 
Hört Du? dort jauchzen fie Dir ſchon entgegen. 
Chor. (Erſt Hinter der Bühne, dann auftretenb.) 
gain haben die 5iſcher a a unen. 

ir haben wir haben , 
Ihr habt num gekämpft, Ihr habt nun geſiegt; 


22 Das Fiſchern Äd hen. 


Ein Gott belohnt anfer Wagen! 


Wo das Herz voraus in bie Feinde fliegt, 
Da müffen bie Schwerter ſchlagen! 
Unb geht e8 für Tugend, für Freiheit und Recht, 
So iſt e8 Fein Streit, 's iſt ein Gottesgefecht. 


Fernando. Nun, Vater, Du bift freil — Was ich verſprach, 
ab’ ih als Mann gepalten, Aber nun | 
ewähre mir auch dieſe Meine Bitte: 

Vergiß, daß mid alvani Sohn genannt. 
Ich babe feinen Vater mehr ald Dich! 
Gregorio (ber biöher ſeitwärts unbemerkt geflanben). 
alt’ ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
a8 mit ber Liebe fich verfühnen wollte! 
Fernando Wie? — Großer Gott! mein Vater? 
Gregoris. ‘ Sa, Dein Bater, 
Der Unglüdfel’ge, ben ber Sohn verfchmäht! 
Sieh’ jenen Engel, er hat mich gerettet. 
Mein Schiff ergriff ber Sturm. An jenen Klippen 
Ward ed zertrümmert; Alles war verloren: 
Da ſchwamm fie her auf ihrem leichten Kahn 
Und wagte fühn ihr Leben für bas meine. — 
Slorentine O, Vater, rührt Dich nicht fein herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend? — 
Er bat Dein Leben wunberbar beſchützt; 
Bir lieben uns fo innig und fo treul — 
Geht benn ber Haß nicht umter in ber Liebe? 
Gregorie. Anfelmol Waffenbruber! 
Sernande. Theurer Vater! 
Habt Ihr Fein Obr für Eurer Kinder en 
Slorentine Kannft Du ber Tochter Glück ber Rache opfern? — 
Du kannſt es nicht, bei Gott! Du kannſt es nicht! 
Anfelmo Sch bin peiegt. — Komm't Alle an mein Herz! — 
Auch Du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüber 
Und eines Haufes engvereinte Glieber. 


Di brän m Anſelmo, der von ihnen lich Abſchied nimmt. — 
ee. ae kung” Die Sonne 9— ante n den Meereöfluthen.) 


Shlnß-Ehor. Seht, wie ber Himmel fich entfchleiert, 
Wie Luft und Meer ben Frieben feiert, 
Der Euren alten Haß verſöhnt. 
Die langen Winterftürme fchweigen, 
Ein Frühling blüht auf allen Zweigen; 
Der eble Dulder wirb gekrönt. 
(Der Borbang fällt.) 


Der vierjährige Pofen. 


Ein Singfptel in einem Aufzuge. 





Perſonen: 
Der General. 
Der Hauptmann. 
Walther, Dorfrichter. 
Aut hchen, feine Tochter, verheirathet an 
Düval, ehemals Soldat. 


DVeit, ein Bauer. 
Soldaten, Bauern und Bünerinnen. 


(Die Handlung fpielt in einem deutſchen Grenzborfe.) 
(In Muſik gefegt von Steinader in Wien und bafelbft aufgeführt.) 


Erfier Auftritt. 


(Sreier Play im Dorfe, Links Waltherd Haus, rechts ein Hügel. Weite Aus ſicht 
in bie $erne.) 


Walther. Düval. Küthchen. Bauern und Bänerinnen (kommen zus 
Seldarbeit gerüftet aus Waltherd Haufe). 


Chor. Heiter ftrahlt ber neue Morgen, 
Luft und Himmel webt fi Klar, 
Und der Tag verfcheucht die Sorgen, 
Die die dunkle Nacht gebar. 
Walther. Düval. Käthdhen 
Draußen ftürmt das Kriegsgetümmel 
Durch die feufzenbe Natur, 
Aber frieblich Liegt ber Himmel 
Ueber unfrer —* Flur. 
Chor. Draußen ſtürmt das ꝛc. 
Walther. Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 
Sei das Tagewerk vertbeilt. — 
Wohl dem, ber bie Saat beftellte, 
Eh’ der Krieg ihn Übereilt! 
Chor. Friſch zur Arbeit! ac. 
(Walther mit den Bauern ab.) 
Körner’s Werte, IL 15 
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Zweiter Auftritt. 
ſeäthchen. Düval. 
Käthhen. Ach lieber Mann, Du biſt jo geſchäftig; 
Verweile doch nur ein wenig bei mir! 
Wir ſind jetzt gar ſo ſelten beiſammen, 
Und das liegt doch nur immer an Dir 
Düval. Du gutes Weib! kann ich es ändern? — 
Sch wäre freilich lieber bei Dir; 
Doc fol ich dem Vater bie Arbeit laſſen? — 
Am Geifte bin ich ja immer bier. 
Käthchen. Nun find es vier Jahre Hur— daß wir uns lieben, 
Und ſeit zwei Jahren find wir vermäplt! 
Aber mir tft e8 hier im Herzen geblieben, 
Als hätt’ ich Dich erft geftern gewählt. 
Düval. Wie bat mich die kurze Zeit yerwanbelti — 
Als ich noch im Regimente war, 
Da wurbe mir's wohl im luſt'gen Getümmel, 
Sch freute mich immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn bamals hatt’ ich nichts zu verlieren. 
Doch feit mich zu Dir das Schidjal trieb, 
Da iſt mir die wilbe Luft vergangen, 
Da bab’ ich auch mich und mein Leben lieb. 
Käthchen. Du guter Heinrich! 
Duüval. Mein ſüßes Kind. 
Beide. Ach, was wir Beide doch glücklich ſind! 
Nein, es läßt ſich nicht erzählen, 
Dieſe ſtille Luſt der Seelen, 
Dieſe heitre Seligkeit! — 
Unter freundlichem Gekoſe 
Blüht uns der Natur im Schooße 
Immer noch die goldne Zeit; 
Denn für Herzen, die ſich lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 
Iſt der Himmel nicht mehr weit! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Walther (athemlos). 
Walther. Kinder, erſchreck't nicht! Ihr müſſ't Euch faſſen. 
Käthchen. Düval. Vater, was giebt es? Was wird es feins 
Walther. Ach! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! bie Feinde rücken ein. 
Wir glaubten fie Tange noch nicht in ber Nähe; 
Doc wie ich jetzt bort hinüber ſehe, 
Da kommt ein ganzer Solbatenhaufen 





Der vierjährige Boften. 


Grab auf uns zu. — Wie bin ich gelaufen! 

Ah! wenn fie Dich finden, lieber Sohn, 

Um Di iſt's geſchehen, bas weiß ich ſchon; 

Denn wie fie uns vor vier Jahren verließen, 

Da bliebft Du heimlich bei uns als Knecht, 

Der Tochter wegen! — Das mußt Du büßen; 

Sie üben das alte Solbatenredt. 

Es Hilft nicht einmal, Dich Ioszufaufen — 

AK! gern gäb’ ich Alles für meinen Sohn — 

Du seh ihnen aber bavon gelaufen, 

Und da erbältft Du feinen Parbon. 
Käthchen. Ach Sott! ach Gott! 


Düval. Nur ruhig! befonnen! — 


Lieb Weibchen! vertraue Deinem Mann! — 
Noch nichts iſt verloren, Doch viel ift gewonnen, 
Wenn man bie Faffung behalten kann. 
Käthchen. In meine Arme will ich Dich ſchließen, 
Unb wenn Du für ewig verloren wärft; 
Und wollen Dich bie Barbaren erfchießen, 
Durch meine Bruft muß die Kugel zuerft ! 
Düval. O, ftille Deines Herzens Pochen! — 
Ich fehe nicht, was ich verbrochen! — 
Da ich nicht von ber Fahne lief. 
Dort oben ſtand ig als Vebette, 
Fa, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nad Haufe rief. 
Doch meine Poſt ward ganz vergefien, 
Mir war fein Fehler beizumeffen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich fieh’n. 
Und als ich mich herunter wagte 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu ſeh'n. 
Da bin ih benn zu Euch gefommen, 
Hab’ ſtatt des Schwerts ben Pflug genommen — 
Glaub't mir, ich werde nicht erkannt. 
Unb find e8 nur nicht meine Brüber 
Bom zweiten Regimente wieber, 
Bei Andern warb ich nie genannt. 
Walther. Käthchen. Düval. 


Mag Die die Hoffnung nicht betrügen! 


An biefen Glauben —* ih mi! _ 


Das Süd war gar zu ſchön ft egen! 
Der Wechfel wär’ zu fürchterlich! 
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Dierter Auftritt. 
Vorige. Beit. 


Yet. Freund, eilet, Euch zu retten! — 
Das zweite Regiment 
Kommt in bas Dorf gezogen, — 
Fort, fort! Ihr feib verloren, 
Sobalb man Euch erfennt! 
Walther. Käthchen. Ach Gott, er ift verloren, 
Sobald man ihn erfennt! 
Düval Mein Regiment? — Unmöglich! 
Yeit. Glaub't mir, ich kenn' es gut. 
Walther. Käthchen. Es ift um Dich gefchehen! 
Düval. Nun gilt es Lift und Muth. — 
Still, laß mich überlegen; 
Rettung kann möglich fein! 
Walther. Käthhen. Yeit. Der Himmel mag Dich ſchützen. 
Mag Dein Erretter fein! 
Alle dier. 


Wie fol i6 ber Gefahr entfpringen? 


Wie Yale (6 nn ben Fühnen Plan? — 


Wirb ihm bie Rettung wohl gelingen? | 


er fängt er 

Was jo} ich | thun, was fang’ ich lan? 

Düval. Freunde, ich hab’ es gefunben; 
Bald Fehr’ ich Euch wieber zurüd. — 
Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein wibrig Geſchick. 

Yeit. Walther. Zäthchen. Was haft Du Dir Yiftig erforen, 
Wodurch Du gerettet bift? 

Düval So komm't, feine Zeit ſei verloren! 
Ich erzähle Euch drinnen bie Lift. 

Käthchen. Mein Heinrich! 

Düval. Bertraue ben Stunden! 


Käthchen. Ich will's! 
Dũval. Und vertraue dem Glück! 
Alle dier. Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt jelten ein wibrig Geſchick! (Alle ab in’3 Haus, bis auf Käthchen.) 
Sünfter Auftritt. 
Küthchen (allein). 
Gott! Gott! Höre meine Stimme, 
Höre gnädig auf mein Fleh'n! 


Der vierjährige Boften. 


Sieh’, ich Tiege bier im Staubel 
Soll bie Hoffnung, fol der Glaube 

An Dein Vaterherz vergeh’n? — 
Er joll e8 büßen mit feinem Blute, 
Was er gewagt mit freubigem Muthe, 

Was er für mich und bie Liebe getban? — 
Sind al’ die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerknidt die Soflnung bie zarten Keime? 

Iſt Lieb’ und Seligteit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das kannſt Du nicht gebieten, 
Das wirb Dein Baterherz verhüten; 

Gott, Du bift meine Zuverficht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereimigt ihlagen können! 
Nein, Vater! nein, das kannſt Du nicht! 


Sechster Auftritt. 
Käthchen. Düpal (in Uniform mit Gemepr und Taſche). 

Düval. Sieh’, Tiebes Weib, was ich erfonnen: 
Set nehm’ ich meinen Poften ein, 
Und glaube mir, ich hab’ gewonnen, 
So nur kann ich gerettet fein. 

Käthchen. Verſteh' ih Dich? 

Düval. Ja, es muß glüden! 


va 
Ich ftefle mich, bie Flinte in der Hand, 
Und den Tornifter auf bem Rüden, 
Dortbin, wo ich vor vier Jahren fand. 
Den Poften hab’ ich nicht verlaffen 
Nach ehrlicher Solbatenpflicht 
Vergaß man auch mich abzulöfen, 
Ich ſtand die Wacht und wankte nicht. 
Käthchen. Ach, Heinrich! kann bie Lift gelingen? 
Nein, zu verwegen ſcheint es mir; 
O, leichter wär’ es, zu entſpringen. 
Komm, flüchte Dich; ich folge Dir! 
Düval Das mäßte erft Verdacht erregen; 
Die Unfhulb muß verwegen fein! — 
Dean juchte mich auf allen Wegen, 
Und holte bald den Flüchtling ein. — (Marſch in der Ferne.) 
—— ſie kommen; ich muß auf den Poſten! 
ort, Liebſte, eh’ man Dich hier belauſcht: 
Käthbhen. Ach! darf man nur von dem Glüde Toften, 
Unb iſt e8 verfhwunben, wenn man fich beraufcht ? 
Düval. eb’ wohl! und traue auf mich und bie Liebe, 
Unb bete für mid! 
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äthchen. Wohlen, ich traue auf Dich und bie Liebe, 
Und bete für Dich! 
Beide (umarmen fi). Nun, Schidfal, komm! wir erwarten dich! 
(Rätheen in's Haus ab, Düval fteigt auf den Hügel.) 


Siebenter Auftritt. 
Düpal- Der Hauptmann kommt mit feinen Soldaten unter folgenbem 


Chor: ALuftig in ben Kampf, 
Luftig aus dem Kampf! 
Friſch dur Sturm und Pulverdampf! — 
Roſſe bäumen, 
Becher Ihäumen, 
Gelb und Lieb’ und Freude. 
Zunge Weiber, alter Wein 
s iſt all' Soldaten Beutel — 
Mädchen, ſchenk't bie Gläfer ein! — 
Laſſ't bie Alten grämlich fein! 
— Geld Salt Lieb’ * bas Nach 
anptmann. t! Hier achtquartier. 
Brüder, halt, wir eiben biert _ 
Aber wenn ich mich nicht betrüge, 
Ich bin nicht zum erften Mal bier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie aus alten Zeiten, 
Und ich fenne bie Bäume dort! 
Fa, auf einmal wird mir’s Klar, 
Wir find unter alten Belannten; 
Es ift jeßt g’rabe das vierte Jahr, 
Daß wir bier im Dorfe geftanden. 
Billlommen, willtommen im alten Quartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben bier. 
Chor. Willlonmen ıc. 
Hauptmann. Ein Jeder wählt das alte Haus: 
Doc ftell’t mir erft die Poſten aus. — 
Sefreiter, vor! — Du weißt bas Wort. 
Beſetze mir bie Höhen bort. — 
Aber, was ſeh' ih? — Da fteht eine Wachel — 
Was fol ich zu diefem Vorfall fagen? — 
Schon Freunde hier? Wer hätt’ e8 gedacht! — 
Wie mag das zugeh’n? Ich muß ihn boch fragen! — 
Landsmann! fprecdht, wie fommt Ihr hierher? — 
Ei, befannt find mir diefe Züge. 
F Fe m — uva wär”, 
ewiß, mich nicht betrüge! — 
Düval! Düval! 0 i 
Düval. Wer ruft mid? 
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Haupimann. Verräther! 
Herab mit Dir! 
Düval, Ich ſtehe Wacht, 
Und gebe nicht von meinem Plaße, 
Den ich ſchon feit vier Jahren bewacht. 
Hanptmann. Tolfühner Bubel — Aufl nehmt ihn gefangen! 
Düval. Die Wacht ift heilig! wag't es nicht | 
Hanptmann und Chor. Er hat feine Adler treulos verlaffen; 
Fort mit ihm! fort, zum Kriegsgericht | 
Hauptmann. So pad't —* 
Düpval. Ihr wilft’s, Cameraden, 
Daß ich erſt abgelöft werben muß. 
Unverletzlich bin ich auf biefem Plate; 
Wer ſich mir naht, ben trifft mein Schuß. 


.. Sanptmann. Trotze nurl Dich erwarten bie Ketten, 
© | Did) erwartet ein graufam Gericht! 
2 Düval (für fd). “Nur die Berwegenheit kann mic retten. 


Es gilt ein Leben; ich wanke nicht! 


Adter Auftritt. 


Borige. Walther. Käthchen. Weit (aus dem Haufe). Bauern und 
Bäuerinnen (bie die Soldaten zurüdhalten, den Hügel zu ſtürmen). 


Walther. Käthchen. Veit. Bauern. 
Um Gotteswillen! 
Hauptmann. Herab mit Dir! 
Walther. Käthchen. Veit. Bauern. 
Er ift verloren! 
Dũval. Ich bleibe hier! 
Walther. Herr Hauptmann, laſſ't Euch bedeuten! — 
Es iſt mein armer Sohn; 
Er hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Pardon! 
Bauern. Erbarmen, gebt Pardon! 
Hauptmann. Umſonſt find Eure Bitten! 
Am Kriege ſchont man nicht. 
Der Bube wirb erjchoffen, 
Das ift Solbatenpflicht. 
Soldaten. Das ift Soldatenpflicht. 
Walther. Käthchen. veit. 
O, laſſ't das Mitleid ſprechen, 
Nehmt unſer Hab' und Gut, 
Laſſ't 's mich im Kerker büßen, 
Nur ſchon't des Sohnes Blut. 
hauptmaun. Umſonſt ſind Eure Bitten! 
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Soldaten. Dich erwarten bie Gefebe, 
Dich erwartet Tob und Qual! 
1a, Du bift für fie verloren; 
Nirgenbs blinkt ein Hoffnungsftrabl. 
Bauern. Welch’ ein Augenblid bes Schredens! 
Welch’ ein Augenblid ber Dual! — 
Ach, er ift für uns verloren! 
Nirgenbs blinkt ein Hoffnungsftrahl! 
Düval. Der Generall 
Alle Der General! 
Düval. Ha, nun wird es fich entfcheiben, 
Was bie Stunden mir bereiten! 
Alle Sa, nun wirb es ſich entjcheiben, 
Was die Stunden Dir bereiten! 


Neunter Auftritt 
Vorige. Der General. 
General. Was giebt e8 bier? was ift gefchehen? 
Was muß ih Euch in Aufruhr fehen? — 
Sat man je ſolchen Lärm gehört! 
er bat ben Trieben bier geftört? 
Hanptmaun. Den Poften befahl ich auszuftellen, 
Ich war ber Erfte hier im Ort, 
Unb finde den Düval, ber vor vier Jahren 
Bon ung defertirt, an bem Hügel bort. 
Verwegen vertheibigt er fein Leben; 
Man kennt ihn, Keiner wagt fih hin. 
Düpval. Sch will mich ja fogleich ergeben, 
Wenn ich nur erft abgeldſ't worden bin. 
So lang’ aber bin ich unverletzlich; 
Den Poſten behaupt' ich, den man mir gab. 
General. Nun, das iſt billig und geſetzlich. — 
Herr Hauptmann, löſ't die Vebette abl — (Dival wird adgelöft,) 
Nun bift Du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Was kannſt Du mir zu Deinem Vortheil jagen ? 
Düval. Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doch feh’ ich nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben fand ich als Vebette; 
Ja, wenn man mich gerufen hätte, 
ALS der Befehl nad) Haufe rief! — 
Doc meine Poft ward ganz vergeffen, 
Mir war kein Fehler beizumeffen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ſteh'n: 
Und als ich mich herunter wagte, 


Zugleich 
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Und fpät nad meinen Brüdern fragte, 
War von Solbaten nichts zu jeh'n. 

Da bin ich in bie8 Haus gelommen, 

Hab’ ftatt bes Schwerts ben Pflug genommen — 
Käthchen. Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. Nahm mich der Richter bort zum Sohne, 

Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 

Bier Jahre find 's! — Herr, lafj’t mich frei! 

Alle Bauern. Ach, habt Erbarmen! laſſ't ihn frei! 
General. Sa, wenn bas Alles Wahrheit wäre — 
Düval. Bei Gott und bei Solbatenehre! 
Hauptmann. ch felbit geiteh’ es freilich ein, 

Er mag vergeffen worben fein. 

General. Und haft Du ſonſt Dich brav geſchlagen? 
Düval. Herr, die Medaille darf ich tragen. 
- Hauptmann. Auch bas muß ich ihm zugefteh’n: 

Ich bab’ ihn immer brav gejeh'n. 

Soldaten. Wir haben ihn ſtets brav gejeh’n. 
Walther. Veit. Käthchen (auf den Knien). 

Herr General! ad, habt Erbarmen! 

Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 

Ach, reiß't ihn nicht aus unjern Armen! 

Gebt ihm Pardon! 

General. Es jet! — Pardon! 
Alle. Barbon! Parbon! Pardon! 
General. Dergeihung wäre nicht genug; 

Nun, fo verboppl ich meinen Spruch: 

Ich laſſ' Dir einen ehrlichen Abſchied fchreiben, 

Du magft bier zufrieden und ruhig bleiben; 

Ich ſtöre nicht gern ein Dienfthenglüd, 

Die Freude kehre Euch wieder zurüd! 

Alle Schöne Stunde, bie uns blenbet! 

Glück, wie haft du bich gewendet! 

Kühnes Hoffen täuſchte nicht! 

Der nur kennt bes Lebens Freude, 

Der nad) wild empörtem Streite 
Ihre ſchöne Blüthe bricht! 


(Der Vorhang fällt} 
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Die Bergknappen. 





Eine romantifhe Oper.in zwei Abtheilungen. 


Berfonen: 


AÄlberga, bie Geifterkönigin, 
Runal, ber Geift des Yeuers, 
Welle, eine Sylphe. 
Walther, Steiger auf einem Berggebäube. 
Röshen, feine Tochter. 
Konrad, ein Bergknappe. 
Sylphen und Kerggeifter. 
Bergkuappen und Müdhen. 
(In Muſik gefegt von Helwig in Berlin.) 


Irſte Abtheilung. 


(Morgen.. Berggegend. Im Hintergrunde Berggebäube mit dem Fahrſch Reit 
im Vorbergrunbe dad Haus bed Steiger. Man hört bie — 


—R 


Erſter Auftritt. 


Bergkuappen, unter ihnen Konrad (rein von allen Seiten mit ipren Vertzengen 
berein). 


Chor. 


Glück auf! Glück auf! Süd aufl 
Der Tag tft ſchon herauf. — 

Sei und gegrüßt, du Tiebes Licht, 

Du lieber, klarer Morgen! 

Wie's freudig aus den Wolfen bright! 
Drum frifch und ohne Sorgen ; 
Denn fröhlich ift des Kappen 2008: 
An feiner Erde tiefem Schooß, 

Da blüht die Freude auf! — 

Glück auf! Glück auf! Glück auf! 


Walther (aus vem Haufe). Glück auf, Ihr Kappen! 
Alle (buch einander), Viel Glüd auf, Herr Steiger! 
Walther. Nun, ſeid Ihr Alle fertig? 
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Konrad. Alle, Vater Walther! 
Walther. Ei, biſt Du auch ſchon ba, Du fröhlicher Gefell ? 
Aus Dir Tann 'mal ein tücht'ger Bergmann werben, 
Wenn Du binfort hübſch treu und fleißig bift, 
Wie Du’s mit Ernft gar rühmlich angefangen. 
Gott jegne Dich auf Deinen Bergmanns = Wegen! — 
Nun, wenn wir Alle ba find, möchten wir, 
Eh’ wir zur ſchweren Arbeit rüftig geh’n, 
Nach altem guten Brauch und alter Weife, 
Den Herrn um Gnabe fleh'n für biefen Tag, 
Daß er uns freundlich in der Grube ſei 
Und feine Engel für ung wachen Yaffe; 
Denn wohl gefährlich ift des Bergmanns Treiben, 
Und mander fuhr frühmorgens freudig an, 
Den wir zerjchmettert Abends "aufgezogen. — 
Drum betet leiſe zu dem höchften Gott 
Und bittet ihn auf Euern bunflen Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Segen! 
@ebet. 
Malther, Rourad und die Anappen (auf ven Knieen). 
Du, heiliger Herr, ber bie Berge gemacht, 
Laß unfer Mühen gelingen! ge gemaqh 
Wir wollen Deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchütz' uns auf unſrer gefährlichen Bahn, 
Wir haben ’s zu Deiner Ehre gethan, 
(Nach beenbigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann:) 
Walther. Und nun zum Tag'werk, treue Berggenofien ! 
Neun fol die Arbeit friich und fröhlich munden, 


(Walther und bie Bergknappen gehen in ben Hintergrund, wo man das ganzerege Leben 

eines Berggebüubes fieht. Cinige fahren an. Der Söpel fängt an zu gehen. Die 

Bergjungen laufen mit Körben hin und her 2c. Hierzu ift Muſik fo lange, bi3 Alle zum 
Schacht hineingefahren find.) " 


weiter Auftritt. 
Konrad. Bald darauf Rösſchen. 


Konrad. Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig webt und treibt! — 
’8 geht boch, bei Gott! nichts über's Bergmannsleben. 
Ein Jeder eilt mit friſchem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt jo Fed die fleiß’gen Hänbe; 
’8 iſt eine Luft, den vollen Gang zu ſchau'n. -- 
Nun, ih mag auch nicht gerne müßig ſteh'n; 
Doc noch fo lange muß die Arbeit warten, 
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Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebracht. 
(Ruft in Walther’ Saus:) Süß Liebchen, bift Du wach ? 
Röschen (inwenbig). Wart', Konrad, komme gleich! 
8 gura d. Ach! 's iſt doch gar zu hold, folch Liebes Ding 
Im zu halten, wie mein Röschen iſt. 
Kein fein'res Liebchen giebt's auf allen Bergen; 
Sie iſt fo engelsgut, fo lieb und herzigl — (In's Hans rufend:) 
Wird's bald, treu Röschen? 
Köschen (herauskommend). Sieh', ba bin ich ſchon! 
Kourad. Nun Gott zum Gruß, mein füßes, holbes Lieb! 
Röschen. Verzeih' nur, daß ich Dir fo lange blieb! 
Doc hatt’ ich für den Vater noch zu forgen. 
Du weißt, der jcha ger viel am frühen Morgen: 
Erſt muß ich ihm die Milch zum Frübftüd bringen 
Und bei der Andacht dann ein Liebchen fingen. 
Er fagt mir immer, ’8 mache frohen Muth; 
Sch folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Konrad. Du liebes Kind! Ach, was Dein guter Vater 
Sich für ’ne liche Blum’ erzogen bat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangt! . 
Röshen. Hab’ ihn auch herzlich lieb; doch, daß mir's Gott verzeiht! 
Sch kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich fenn’ ich erſt ein Jahr, 's ift wohl. faum drüber, 
Und hab’ Dich auch ſo lieb, — vielleicht noch Lieber! 
Konrad. Du bift mein füßes, Tiebes, treues Nöschen; 
Wie ih Dir gut bin, ift Dir Keiner mehr. 
KBöshen Wenn ich nur immer, immer bei Dir wär’! 
Ich fühle mid) fo froh in Deiner Nähe. 
Konrad. Und mir wird'“s frifch und leicht, wenn ich Dich ehe, 
Duett. 
Konrad. Ach, wie Elopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge Dich erblidt! 
Beinen möcht’ ih, wenn wir fcheiben, 
Doch, bas Kommen, welche Freuden! 
Ach, wie fühl ich mich Beglüdt! 
Röschen. Weißt Du noch den led im Thale, 
Wo ich Dich zum erften Dale 
An dem Wege fiten ſah? 
Wie ich Dich zum Vater brachte 
Unb feitdem an Dich nur dachte? —- 
Weißt Du noch? 
Konrad. Fa, Röschen, jal — 
Kennft Du wohl noch jene Bäume, 
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Wo verfenkt in ſüße Träume 
Ich Dich einſam fiten ſah? 
Wie Du mir mit ſtillem Beben 
Dort den erſten Kuß gegeben? — 
Kennft Du fie? 

Röschen. Sa, Lieber, ja! 

Beide. Welch ein Glück, geliebt zu werben! 
Glaube mir, daß nichts auf Erben, 
Nichts im Himmel d'rüber geht. 
Mag fih Alles feindlich trennen, 
Wenn nur wir und nicht verfennen, 
Wenn bie Liebe nur befteht! 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Walther. 


Walther. Ei was, Gefell’? ift das ’ne Knappenart, 
Wenn's lange ſchon zur Frühſchicht ausgeläutet, 
Noch hier mit Dirnen ſich berumzufofen ? 
Das Fäuftel fol Er in den Armen halten 
Und nicht mein Mädel! hört Er’s, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl ftolz gemacht mit meinem Xobe; 
Denkt, weil ih Ihn ’nen fleiß’gen Knappen nannte, 
Er Fünnte Läffig werben in ber Arbeit. 
a, wart’ Er nur! noch wär’ mir das zu zeitig; 
wär’ e8 mit dem Doppelhäuer nichts ! 
Konrad. Ei, Vater Walther, jeid boch nicht jo ftreng ! 
Ich bring’ e8 doppelt ein, was ich verfäumte, 
Mit Nöschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab’ ich an die Frübfchicht nicht gebacht. 
Röschen. Der Vater meint’ gewiß auch nicht fo böſ'. 
Walther. Was hat das Gänschen ba hinein zu plappern ! 
Und ob ich's böfe meine ober nicht: 
Für ein= und alle Mal, es ſchickt fich fchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an ber Thür 
Die ſchöne Zeit unnöthig zu verfchwagen. 
Da d'rin am Heerbe ift Dein rechter Platz; 
Und wenn ich’8 zuließ, daß Ihr junges Volt 
Euch liebt, weil ich für brav den Konrad halte, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 
So müſſ't Ihr auch mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrab in die Grube, 
Und Du zum Heerb, bamit Du un? heut Mittag 
Was Gutes in bie Weitung bringen fannft; 
Denn bort geben?’ ich meinen zig zu halten. 
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Konrad. Hör, Röshen, nimm’ Dich ja in Acht beim Stoll'n! 
Sch möchte Lieber Dir entgegen geh’n, 
Und Dich bis in bie fih’re Weitung führen. 
Köshen Ja, Konrad, thu' das bach! 
Walther. Iſt gar nicht nöthig! 
Der Konrab mag bei feiner Arbeit bleiben; 
Du bift ben Weg wohl Hundert Mal egangen, 
Auch iſt der Stollen troden und go 08. — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Sol das ewig dauern? 
Röschen. Leb’ wohl! 
Konrad. Leb’ wohl und ben?’ an mich, ſüß Liebchen! 
Walther. Das junge Bolt ift doch ein wunderlicher Schlag! 
(Röschen ab in’3 Haus. Walther und Konrad fahren an.) 


Dierter Auftritt. 

De, ei te Weitung. int de d 

Grod⸗ Be —— Epnren ee Bentpeabänte) dehrigac 

Alberga. Runal. Welle. Sylphen und Verggeiſter. 
(Alberga tritt erſt nach dem Anfange des Chors auf.) 


Chor der Geiſter. Sei uns willkommen, 
Funduqe Königin! 
on Deinen Treuen 
Jubelnd begrüßt! 
Freu't euch, ihr Berge, 
reu’t euch, ihr Hallen, 
eue dich, Felſen, 
er fie umjchließt ! 
Dften und Weften 
Hat Dir die Beften 
Zu Deinen Füßen 
Willig geftellt. 
Bier Elemente 
Folgen bebenbe, 
Regen bie Hänbe, 
Wenn Dir’s gefällt. 
Recitatin. 
Alberga. Ich dank' Euch, meine treue Geifterfchaar‘ 
Ich dank' Euch Allen, bie Ihr hier erjchienen, 
Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 
Seib meiner Sunft, feib meiner Huld gewiß! — 
Doch viel verändert finb’ ich bier ben Berg, 
Seit ich zum lebten Male ihn beſucht; 
Hier jeh’ ih Spuren fleiß'ger Menſchenhände. 
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t fih der Menſch fo tief zu Euch gewagt, 
aß er binabitieg in die Nacht ber Felfen ? 
KRunal. Wohl grub er ſich bermegen feine Bahn, 
Leichtfinnig warb ihm unſer Reich eröffnet, 
Und manch Geheimniß hat er ſchon entlodt; 
Sch ehe nun zu ſpät, was uns bebroht. 
Es ift ber Menſch der Elemente Feind, 
Er ift mit ber Natur im ew’gen Kampfe. — 
Darf's dahin fommen, daß ber große Bau, 
Der durch Aeonen fiegenb ſich erhalten, 
Durch einen ſchwachen Menſchenarm zertrümm’re? 
Alberga. Runal, ſei ruhig! Was der große Wille, 
Der über uns und jenem Volle wacht, 
Seit Ewigfeiten ftreng und ernit bejchloffen, 
Das mögen wir, troß aller Kraft, nicht hindern. 
Doch ift der Menſch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Inn're kennt er nicht, 
Unb was er fand, das kann ihn nur verbienben. 
Unendlich ift das Räthſel der Natur, 
Berborgen felbit für uns, die mächt'gen Geifter, — 
Nur ſtaunend ehren wir ben höchiten Meiſter. 


Arie, 


Es zieht um alle Lebensquellen 

Der ew’ge Wille jeine Nacht. 

Mit Flammenſchrift fie zu erhellen, 

Glüht dort umjonft der Sterne Pradit. 

Schau’ nur hinauf und ſchau' hinunter, 

Wie dich ein endlos Meer umkreiſ't! 

Sei ewig wie das ew’ge Wunder, 

Nur dann begreifft du dieſen Geift. 
(Alle ab, außer Runal.) 


Sünfter Auftritt. 
Kunal (allein) 


Runal. Wohl glaub’ ich's gern, was mir Alberga fagt, 
Doch iſt's das nicht, was mich jo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raft noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erbdenföhnlein hier 
In unjerm Berg ſich mühen oder nicht, 
Das kann mir wohl gleichviel fein, ben?’ id mir; — 
Sobald ich will, fanıı ich fie Al’ verderben. 
Sept aber kenn’ ich nur ben einzigen, 
Den glühenden Gebanfen meiner Liebel 
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Cavatine. 
Du ſchones Bild im vollen Reiz bes Lebens, 
Du bift mein einzig Ziel; bu fliehft vergebens! 
Dich muß ich mir erfämpfen, dich beſitzen, 
Und wenn dich alle Erbenmächte ſchützen. (wm.) 


Sechster Auftritt. 


Die Berglnappen (unter ipnen Walther und Konrad, fahren den Schacht pin 
unter; fle kommen mit ihren Grubenlihtern und Gezähe [Hanbwerkäzeug] nad und 
nad) in ben Borbergrunb). 


(Mufil, bis Alles In den Schacht hinuntergefahren iſt.) 


Walther. Glück auf, Bergknappen, zu ber frühen Schicht! 
Alle RüRnappen. Glück auf! Glück auf! 
Walther. Nun, Kinder, friſch zum Tagewerf! 
Ein Jeder weiß den angewieſ'nen Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Fäuftel Hoch gefchiwungen, 
Das ſich das Eifen in die Felfen drängt 
Und uns des Goldes reiche Adern Sffnet. — 
Mach't gjunde Schicht! 
Alle Knappen. Will's Bott, Herr Steiger! 
(Die Knappen vertheilen fi; überall fieht man arbeiten. Es wirb gefördert. Konrad 
arbeitet im Borbergrunde. Walther geht bei Allen umber und bleibt zulegt bei 
Konrad fleben.) 
Konrad. 's wird mir fo wunderbar in biefen Bergen, 
So freubig und fo ſchauerlich zugleich. 
Die Felſen find mir alte treue Freunde, 
Ich fühle mic) ber flummen Welt verwandt. 
Wie reich verſchlungen find bie lichten Adern! 
Ein Soldgewebe jhimmert Durch die Berge, 
Bon unbelannter, ftiller Hanb gewebt. 
Wie 's mich fo freundlich anblidt und fo fanft, 
ALS wollt’ es mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren Leben, 
Unb wie bie Geifter Eräftig e8 umſchweben. — 
An mir erwacht ein unbefanntes Sehnen; 
So oft ich alſo vor dem Felfen fibe, 
Gleich muß ich an mein liebes Möschen denken, 
Und immer voller wird das volle Herz. 
Walther. Mir iſt's auch fo gegangen! . 
Kourad. Nicht wahr, Vater Walther? 
Man träumt gar ſüß in biefen heil'gen Bergen; 
Flink gebt bie Arbeit von ben rüſt'gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift hier und überall. 
Walther. Drum bleibt au immer Kraft und Muth lebendig, 
Und was Du anfängft, bas gelingt Dir gern. 
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Lieb, 
Konrad. 
(Walther Hört anfangs gu, Bid Konrad ausgeſungen; dann ftimmt er mit ein.) 
SB: felig, wen bie Liebe 
Still nad wunderbarer Weife 
Aus des Lebens buntem Kreiſe 
Sich zum Jünger auserwählt | 
Wie fich taufenb ſchöne Triebe 
In dem Herzen ftill verbreiten! 
Ah, der Liebe Glück und Freuden 
Hat fein Sterblicher geht! 
Walther. Du fingft ja recht erbaulich Deine Weife, 
Daß es gar lieblich durch die Felſen Klingt. | 
Wer lehrte Dich denn al’ bie ſchönen Lieder? 
Konrad. Wenn ich fo einfam vor bem Felſen fite, 
Da wirb mir immer wunderbar zu Muthe, 
Und was mir dann in voller, tiefer Bruft 
Wie leiſe Ahnung durch die Seele weht, 
Das Fönnt’ ich nicht mit Falten Worten nennen; 
Da treibt e8 mich von felbft zu Reim und Sarg, 
Und alfo komm' ich denn zu meinen Liedern. 
Walther. Du waderer Geſell! Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Sang und Lieber haufen, 
Schließt immer treu fi vor dem Schlechten zu. 
Finale 
Die Mädchen (von weitem). 
Freundlich zu bem lieben Ziele 
Wandern wir, bem Herzen treu, 
Im Furcht und ohne Scheu. 
Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch ein Mädchen Muth! — 
Ach, was nicht die Liebe thut! 
Walther. Doc hörch, mein Sohn! hörſt Du nicht unſre Mädchen 
Mit ihren Liebern durch ben Stollen ziehn ? 
La, ja, fie find’s, ich ſehe ſchon die Lichter. — 
Mach't Schicht, Ihr Knappen! Eure Mädchen kommen. 
Der Hunger will auch ſeine Rechte haben, 
Und nach dem Eſſen geht es friſcher d'ran. 
(Freudige Bewegung unter ben Knappen. Sie verlaſſen ihre Arbeit und kommen in 


ben VBorbergrund. Durch ben Stollen flieht man bie Mäbchen mit Brubenlichtern, 
Körben und Krügen kommen.) 


Siebenter Auftritt, 
Die Borigen. Röschen mit ben Müddgen. 
Die Knappen. Willkommen, willlommen in unfern Hallen ! 
Willkommen im großen felfigen Haus! 
Körner’s Werte. II 16 
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Wir hoffen, es ſoll Euch bei uns gefallen; 
Packt nur Eure freundlichen Gaben aus | 

Die Mädchen. Zwar nur geringe find unfre Gaben, 
Dog joll’s enug für ung Alle in 
Die vollen e jollen Euch laben; 
Lafft uns nur een wir richten ung ein. 

(Die Maädchen paden bie Körbe auß und beftellen bad Mahl.) 

Konrad. Wie war es mir fo einjam bier unten! 

Wie oft Habe ih an Dich gedacht! 
ch hab’ e8 in tiefer Seele empfunden, 

Daß nur die Liebe glücklich macht! 


Köshen. Ad, wie fo langſam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich heut frü Die an's Herz gebrüdt | 
Auch ich hab's in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur bie Liebe den Menſchen beglüdt! 


Walther. Freut Euch immer ber herrlichen Stunden | 
Sterne ſind's in bes Lebens Nacht. 
geil bem, der's tief in ber Seele empfunden, 

aß nur "bie Liebe glücklich macht! 


Alle Drei. Iſt auch der Simmel oft büfter und trüße, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz; 
Bleibt uns Allen doch noch bie Liebe; — 
Glücklich allein iſt das liebende Herz! 


Walther. Aber nun mögen wir länger nicht ſäumen; 
Seht, ſchon ftehen die Krüge bereit. 
Lafft uns ein fröhliches Stündchen verträumen, 
Freude thut Noth in ber fchlimmen Zeit. 
(Alles Iagert ſich in verſchiebenen Gruppen.) 
Alle Nichte ift doch dem Knappen Tieber, 
ALS ’ne Ächte Bergmannsluft. 
Was ‚gebt wohl auf Erben b’rüber 
Für ’ne volle Menfchenbruft ? 
Kuß und Hand darauf! 
Immer zu Süd aufl 
Denn mit icde, Sang und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
Röshen. Lieb’ Vater, Ihr wiſſ't fo ein ſchönes Lieb 
Dom Kappen aus ber Ferne — 
Ah, wenn e8 Euch nicht zu ſehr bemüht, 
t hörten 's Alle fo gerne. 
Konrad. Sa, Vater, fingt! 
Alle, Erft trink't, erſt trinft 
Dann ſich ’8 wohl tauſend Mal beſſer ſingt. 





Walther 


Alle. 
Walther. 


Alle. 
Walther. 


Alle. 
Walther. 


Alle 
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(nachdem er getrunken). 

Es kam ein Knapp’ aus fernem Land; 

Er kam aus Norden gezogen; 

Er war im Gebirg’ mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen. — 

AK, armer Knappe, wie bauerft bu mich! 
Biel böfe Geifter lauern auf bich! 

Ah, armer Knappe, wie ꝛc. 

Einft faß er im tiefern Felfenihacht 

Und fang viel Löftliche Reime, 

Unb ſah hinaus in die büfl’re Nacht, 

Und dachte an's Liebchen daheime. — 

Ah, armer Knappe, mich dauerft bu ſehr! 
Zum Liebchen kehreſt du nimmermehr! 
Ach, armer Knappe, zc. 

Auf einmal da wird 's ihm fo eifig und kalt, 
Als follt’ er nie wieder erwarmen; 

Weit hinter fich fieht er ne dunkle Seftalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 

A, armer Kappe, wie bauerft bu mich! 
Die bdfen Geiſter umlagern dich! 

Ad, armer Knappe, ıc. 

Unb fomit ift mein Liebchen aus; — 

Wer weiß, was ihm weiter gefchehen ? 
Der Knapp’ fuhr nicht wieber zu Tage aus, 
’8 hat Keiner ihn wieder gejehen. — 

Ad, armer Knappe, wie dauerft bu mich! 
Dort unter den Felſen ift 's fürchterlich | 
Ad, armer Knappe, ıc. 


Adter Auftritt. 
Die Vorigen. Runal. 


Runal (noch ungeſehen). Da ſeh' ich fie wieder, bie ſchöne Maid! 
Und willſt du dein Glück umarmen, 
So faſſ' es mit kräftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jetzt iſt es Zeit! 


Koarad. 
Röshen. 


’8 geht über 's Singen doch feine Luft! 


Mir warb bei dem Liede fo eng um bie Bruft; 


Wär’ gern von ber Weitung ferne! 


Malther 
Kösgen. 


Und doch Hörft Du 's Liebchen fo gerne. 
Ach, weil das Gewölbe jo wiederhallt, 


Klingt 's wunderbar in bie Obren. 
Rumal (Rürg hervor und ergreift Rösdhen). 
Mein mußt Du jein, Du Himmelsgeftalt! 
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Köshen. Ach helft mir! ich bin verloren! 
Alle. Der Berggeift! 


Nunal. Ich bin ’s, d'rum zittert vor mir! 
Röschen. Ach, rettet mich! 
Konrad. Räuber, ich trotze Dir! 


Für Röschen kämpf' ich mit Rieſenmuth. — 

Sieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! (Er ftürzt auf Runal los.) 
Zunal (ſhleudet ihm Feuer entgegen; Konrad finft leblos nieber). 

Vergeb’ne Müh’, die Dirne bleibt mein! 

Wer mit mir fämpft, muß unfterblich fein! 


Alle, 


(Er verfintt mit Röschen, Flammen fahren nach ihm auf.) 
Welche Stunde voll Entſetzen! 
Wild verzweifelnd jchlägt das Herzi 
Welch ein Wechſel der Gefühle, 
Bon ber Luft zum tiefiten Schmerz! 
(Der Borhbang fällt.) 


Zweite Abtheilung. 


Erfier Auftritt. 
(Eine anmuthige Waldgegend; im Hintergrunde ein Teich.) 





Alberga und ihr Gefolge, aus Sylphen beſtehend, worunter Bella. 
Chor der Geiſter. lüfter, ihr Winde, viel Viebliche Träumel 


Fröhlicher walle, bu filberner Teich! 
Duftet, ihr Blumen! raufchet ihr Bäume! 
Denn eure Königin ruht unter euch. 
Fabn ‚ webe ihr freundlich entgegen, 
orge ei Blüthen auf ihren Wegen! 
Schmüde dich feitlich, ſtille Natur! 
Schmücde mit Rofen die heilige Spur! 


Alberga. Dank Euch für Eure freundlichen Lieber, 


Zugleich. 


Sie ziehen mich bald wieder zu Euch her. 
Ich ſcheide ungern, doch gern komm' ich wieder; 
Die Liebe vergeſſ' ich nimmermehr! 
Wohl lieblich rauſchen die hohen Bäume, 
Es flüſtern die Winde, die Blume blüht, 
Und bald verſink' ich in [höne Träume — 
Ach, fingt mir noch einmal bas freundliche Lieb! 
Chor. TFlüftert, ihr Winde, 2c. 
Alberge. Denn oft ergögen auch uns nur Träume, 
Sind wir bie Höchften auch unter Euchl! 
Auch wir bedauern zerfiörte Keime, 
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Auch wir find an Wünfchen unb Hoffen reich. 
Wir wandern auf höheren, helleren Wegen, 
Doc oft vergeblicher Sehnſucht entgegen. 
Das große Geſetz ber ganzen Natur, 

Wir geben 's nicht, wir gehorchen nur. 


Recitativ. 

Alberga (nad einer Pauſe, in welcher fie in Gebanken verloren ſcheint). 
Wer ſchleicht bort durch ben Wald, wie ftill verzweifelnd, 
Verſtört und bleich bas ſchöne, junge Antlig, 

Die Schritte wantend, wie ein matter Greis? — 
Er ift’8, — es ift ber Süngling, den Ihr kennt. 
Ihm raubte Runal freventlich die Braut 
Und flörte Menfchenglüd mit frecher Hand. 
Das ſoll er mir mit jchwerer Strafe büßen. — 
Doch ſtill! — der Knappe fommt. Jetzt mag er hier 
Noch einmal ungeltört fein Leiden Klagen, 
Bald wird fein der, vol ſüßer Hoffnung ſchlagen. 
(Ste zieht fi mit ihrem Gefolge zurüd.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Konrad (kommt bleich und verſtört auß dem Walde). 


Konrad. So ganz vernichtet, ganz! — Mit einem Mal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 
Den mir bie Zufunft freundlich zugefprochen. — 
Mein armes Roschen! Theures, fühes Kind! 
Auf diefer Erbe war für uns fein Hoffen, 
Auf diefer Erbe war fein Süd für uns! — 
Kein Hoffen und fein Troft ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 


Gavatine und Duett, 
Bier kenn' ih nur ben Schmerz; bort brüben, 
nd nicht auf Erben ift mein Lieben! — 
Belt, fahre wohl! — Ihr Fluthen nehmt mich aufl 
(Er will ſich in den Teich ftürgen.) 
Alberga (tritt ihm entgegen). 
Zurück! was ſuchſt Du in den Wogen? 
Die Hoffnung lebt! Zurück, zurück! — 
Dich hat ein —**— ahn betrogen; 
Vertraue mir, ich will Dein Glück! 
Konrad. Wer biſt Du, wunderbares Weſen, 
Mich feſſelnd an des Lebens Rand? 
gut Du in meiner Bruft gelefen ? 
M Du zur Retterin gejandt ? 
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Alberga. Erkenne, Süngling, Deine Meifter! 
Mit Freuden egne Dein Geſchick! 
Ich bin bie Königin ber Geijter 
Unb lenke gern der Menſchen Süd! 
Konrad (auf den Knien). 
D, große Königin! vergebens 
SR jeder Troft für meinen Schmerz! 
al ſchon am Ziele meines Strebens, 
cht ohne Ho ung jest mein Herz! 
Alberga. 30 halte Dir, was ich geſchworen; 
en Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein NRöschen ift Dir nicht verloren, 
Du felbft ſollſt ihr Erretter fein! 
Konrad. Wie? Röschen iſt mir nicht verloren? 
Und ich fol ihr Erretter fein? 
Beide, Groß und ſiegend bricht bie Freude 


zum in’s volle Herz hinein! 


ur IT} oofien, ade } fein Streben 


War verzweifelnd aufgegeben, 
Do a gerettet fein. 


Und bas Gläd iſt mieber | Dein! 


Alberga. Nun Schnell in Eure Höhlen wieber! 
Dir folgen freudig Deine Brüber, 
Und in der Berge tiefften Grünben, 
Da magft Du die Geliebte finden. — 
Die % fen weichen Deiner Hanb; 
Die Inigin bat Dich gefanbt! 
Konrad. Mein Entzüden kennt keine Schranken! 
Die letzte Feſſel zerreipt! — 
Wie fol ich Dir lohnen und danken, 
Du guter, Du himmliſcher Geift! 
Beide. Groß und fiegenb bricht die Freude ꝛc. (Ab aufverfchiebenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 

(Das Theater verwandelt fi in die Decoration vom erſten Auftritte ber erſten I 
theilung.) Walther mit ven Kuappen und Mäddgen. (Sie fegen ſich in ver 
fhlebenen Gruppen traurig und weinenb rings herum aufbas Bauholz. Walther bleibt 
tm Vorbergrunbe,) 

Walther. Ahr guten Leute, wein’t boch nicht fo ſehr! 
IH alter Mann muß fonft vor Sram noch flerben. — 
War doch jo glücklich, fo ein reicher Vater, 
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Wie noch mein Röschen blühenb vor mir ſtand! 
Nun bat der arge Sturmmwind e8 gebrochen; 
Sch hatt’ es body jo lange treu geihügt! — 
b keinen Schritt mehr in das Grab zu thun, — 
hon öde, wie ba8 Grab, tft meine Wohnung. — 
Mit Röschen bin auch ich bahingegangen. — 
Ah! Nischen, Nöschen! ach, mein armes Kind! 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Konrad. 


Konrad. Muft nicht verzweifelnd unfers Nöschens Namen; 

Ich bringe Troſt! Verftumm’t mit Euren Klagen! 

Ich Ueberjeliger, ich bring’ Euch Troft. 

Die Freude kehrt aufs Neu’ in unfre Kreife: 

Denn Röschen lebt, und retten jet ich fiel — 

Frag't mich nicht lange, wie und wo — mir felber 

Sn ’8 wie ein Traum, doch ſoll's zur Woptheit werden. 
Walther. Sie lebt! fie lebt! Sie ſoll mir wiederkehren — 

O, — mir, Konrad, ne ein Engel bat 

Die Himmelshotihaft Dir in's Herz geflüftert, 

Die mich Verzweifelnben in's Leben ruft? 
Konrad. Laſſt mich erzählen, wenn bas Werk vollbracht, 

Wenn fie gerettet uns am Herzen liegt. 

Nur fo viel jetzt: Ein Weſen beff’rer Welten, 

Tee ober Engel, wie Ihr's nennen wollt, 

Iſt mir in jenem Walde bort erfchienen, 

Verhieß mir, da ich Röschen wiederfinden, 

Daß ich aus Räubers Macht fie retten follte, 

In einer Höhle, unfern unſrer Weitung, 

Da hält ber freche Näuber fie verborgen; 

Doc feine geilen weichen unſrer Hand; 

Denn eine Größere bat uns gefandt | 
Walther. So eil’ Did, Sohn, hinab in unfre Berge! 

Dein Röschen wartet auf den treuen Freund! — 

D, bring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! 

D, bring’ ihr Hülfe in der höchſten Noth! 


Arte mit Chor. 
Konrad. Hinab, inab in unfre Berge, 
Wo bie Geliebte [machten muß! 
Uns helfen gute Geifter broben, 
Drum muthig Eure Fauft gehoben; 
Bring’t ihr ber Rettung Himmelsgruß! — 
Ah, wüßteft bu in beinem Kerfer, 
Wie Liebe Alles für dich that ! 
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In free Räubermadt gegeben, 

Verzweifelſt bu an Glüd und Leben, 

Nicht abend, daß bie Rettung naht. — 

Doch fiegenb ſoll fie bich begrüßen; 

Die Liebe fommt, bie Hülfe naht! — 

Wie? NRöschen ſchmachtet noch in Ketten? — 

Aufl Taff't uns eilen, fie zu retten | 

Auf, Brüder! auf zur [hönften That! 

Chor der Bergknappen. Wie? NRöschen ſchmachtet xc. 

(Ale ab. Die Knappen fahren ar.) 


Sunfter Auftritt. 
(Eine Heinere Höhle, ald in ber erſten Abtheilung.) 
Runal und Röschen. (Röshen ſett fi) weinend auf ein Geljenftäd.) 
Runal, Kann Dich denn nicht ber Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnfucht meiner Bruſt bewegen ? 
Und haft Du fein Gefühl für mid, als Haß? — 
Sieh’, ich bin dieſes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von ben borgege 'nen Geiftern, 
Die friiher Jugend ewig fi erfreu’n 
Unb tief ſeh'n in das Raͤthſel ber Natur. 
Das heil'ge Feuer ifi mein großes Reich, 
Unb glühenb, wie fein heißes Element, 
So iR das ge unb feine volle Liebe; 
So bet’ ih Dich aus tiefer Seele ar. 
Mit meinem Güde will ich Dich begaben; 
In ew'ger Jugend ſollſt Du blüh'n wie ich; 
Biel hundert Geifter ſollen treu Dir dienen, 
Du nennft Dich fünfti Herrin biefes Berg’s, 
Und alle jeine acht ho Dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin ich feiner Antwort werth? 
Und kann denn nichts in dieſer ſchoͤnen Bruft 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwiſchen mir und meinem Glüde ſteht? 
Röshen. Verräther! ſchmähe nicht ben theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben fol. 
Ein Blid von ihm wiegt alle Schäte auf, 
Die Du und Deine Geifter bieten können. 
Willſt Du ein Herz mit Golbe überwiegen 
Und Liebe faufen mit dem Glanz ber Macht? 
Nein, armer Geift! Du fehlft in Deiner Rechnung; 
Ein liebend Herz ift nit um Schäße feil: 
Denn Liebe nur kann um bie Liebe werben. 
Unb fo bift Du mir ewig der Verhaßte, 
Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 





Die Berginappen. 


Runal. Nun, willit Du nicht auf fanfte Bitten hören, 


So ſollſt Du zittern vor bes Geijtes Zorn! 

Ich will Dich quälen, bis Du den Verhaßten 
Auf Deinen Knieen um Erbarmen flehft! 

Den Buhlen will ih auf ber ſchwanken Fahrt 
Mit ralsen Stoße in den Abgrund ftürzen; 
AU Dein Gefchlecht, es fol vernichtet fein; 
Denn feine Schranken kenn’ ih, wenn id) haſſe. 
Austoben will ich ben geimalt gen Schmerz, 
Derhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 

Nur zwei Gefühle hab’ ich in ber Bruft, 

Haß oder Liebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie ich Dich jetzt glühenb Lieben kann 

Und Alles bieten mag für Deine Liebe, 

So wüthenb ift mein Haß, wenn Du mich höhnſt. 
Noch ift mein Herz nie ungerächt geblieben: — 
Nun wählel fol ich haſſen ober lieben? 


Duett. 


Röschen. Droh'n und Bitten ift vergebens, 
Liebe hält, was fie verfpricht. 
Bis zum leuten Sand bes Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht. 
Rune, Mag’ es nicht, mid) zu verhöhnen! 
Kennft Du meines Zornes Macht? — 
Neue kann ihn nicht verföhnen, 
Was er brütet, wird bee — 
Sprich, willſt Du noch widerjtreben ? 
Röschen. Ewig bleibt Du mir verhaßt! 
Bunal. Nun, fo ſollſt Du vor mir beben! 
Räöschen. Liebe bat mir Muth gegeben: — 
Wüthe nur, ich bin gefaßt! 
Beide Welch ein Toben bier im Herzen! 
Welche ſtürmenden Gefühle 
In der qualzerriff’nen Bruft ! 
Ah! fo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun all ber Liebe Schmerzen 
Für bes Lebens fchönfte Luft! 


Sehster Auftritt 
Die Vorigen. Welle. 


Wella. Mich fendet unfre große Königin, 
Und läßt Dich jeßt zu ihr hinauf entbieten. 
Doch magft Du feinen Augenblid verweilen, 
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Denn ungebulbig wartet Dein bie Herrin; 
folge mir. — 

Kunal. Sogleich, ich zaub’re nit. — 
(Bei Seite.) Was if ber En in, baß fie mich fo fchnell 
a fi entbieten laßt? — Hat fie den Raub 

ernommen? Wär’ ich vor ihr anpelogt 

Köschen (bei Seite). Was mad er Geifterruf bedeuten ? 
Betürzt und Jaubernb ſteht der Berggeift dba. — 


Wella (leife zu Abechen). Hoffe nur! Du barfft! 
Dein Retter naht, er wirb Dir bald erfcheinen. 
Köshen (life). O, golbne Hoffnung, kehrſt du freubig wieber, 
Die ich verloren gab in meinem —— 
Wella Du weilſt noch, Runal? Auf, und folge mir! 
Du hörft e8, daß bie Königin Dein wartet; 
Was hält Dich ab, was ftehft Du zaudernd ba? 


Tergett. 


Kunal. Nein, ich barf nicht Tänger weilen; 
Bella, fieh, ich folge Dir! 
Welle Nun, wohlen, fo laß uns eilen; 
Runal, komm und folge mir! 
Köshen. Warum mag er noch verweilen? 
Ah, ih wünjcht m weit von Bier! 
Welle. Doch Du zauberfi ja noch immer. 
Aunal. Ach, ich mach’ es nur noch fchlimmer! 
Köshen. Hoffnung, laß mir beinen Schimmer! 
Welle. n, fo geb’ ich denn allein! 
Aunal. Wella! nein, bies barf nicht fein! 
Köshen. Doc wirb Rettung möglid fein ? 
Wella qu Roechen). Freue Dich ber Hoffnung wieber; 
ürchte nichts, Dein Netter Iebt | 
ckt Di a ber Zweifel nieber, 
Wenn der Muth Dich nur erhebt. 
Busleid. | Köshen. Web’! ber Freche zaubert wieder. — 
D, Du haft mich neu belebt! 
Doch ber Zweifel brüdt mich nieber, 
Wenn bie Hoffnung mich erhebt. 
Rumal (für fi), Röschen betrachtend, zugleich mit Beiden). 
Sieh! ihr heben alle Glieder, 
Da I th au beucheln firebt. 
Mehr noch drückt bie Furcht fie nieder, 
Als bie Hoffnung fie erhebt. — 
Nein, ich barf nicht Länger weilen! 
Bella, fieh, ich folge Dir! 
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Welle. Nun wohlan, x. 
Die oben. Yzshen. Warum mag er x. 
Alle Drei. Was bie Zukunft bringen mag — 
Nur Gebuld, bald wird es Tag! 
(Alle ab zu verſchiebenen S ) 
[Bel ber Aufführung in Dresben iſt hier felgenbe Arie von frember Hanb eingelegt 
wor : 


Köshen. Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwankt mein der in bangem Zagen, 
Bald zur HöM hera gezogen, 
Balb zur Sonn’ Hınaurgetragen; 
Doch im harten Wibderftreit 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. — 
Liebe, ja, bir fol vertrauen 
Meines perzens fefter Muth, 
Auf zu bir will frob ich fchauen, 
Du, des Dafeins höchites Gut. 
Wenn mich Alles will verlafien, 
Jede Stütze ſchwankt und bricht, 
Will ich deine Hand noch faſſen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. (Roschen ab.) 


Stiebenter Auftritt. 
(Die Weitung, wie in dem letzten Auftritt ber erfien Abtheilung.) 


Walifer. Konrad und Die Knappen (fahren ven Schacht hinab, mit 
Grubenlichtern und Gezähe, unb kommen in ben Vordergrund). 

Konrad. Wir find zur Stelle, wadre Berggenoffen ! 
Unb wie bie Geifterfönigin verhieß, 
Sp müſſen wir hier jene Höhle finden, ’ 
Wo mir ein ebler Erz verborgen liegt, 
ALS ich mir je aus biefem Berg gewonnen. 

Walther. Auf, wackre Knappen! ſchwing't bie Fäuftel hoch, 
Und laſſ't fle fall'n auf biefe Feljenwänbe, 
So fpüren wir bas Neft bes Räubers aus; 
Denn leicht mag e8 ein Bergmannsohr ergrünben, 
Wo eine Höhle fein Tann im Gebirg. (Er ſchlägt an einen Felſen.) 

orch ba klingt's pol, recht Hohl; 's geht auch ’ne Kluft 

anz jeiger durch bie hohe Delfenwanh. 

Kourad, Ad, Vater, laff’t mich ſehn! Gewiß, gewiß, 
ge ift der Zugang in bes Räubers Höhle; 

e Ahnung jagt ed mir in meiner Bruft. 
(Buft in bie Spalte.) Möschen! 

Finale. 
Treuliches Röschen! hörſt Du meine Stinme? 
Ros chen (von innen). Ich höre Dich, ich höre Dich! 
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Komm, Tdfe meine Ketten! 
Befreie mich, befreie mich; 
Jetzt kannſt Du mich nod) retten! 
Konrad. Ich folge Dir, ich folge Dir; 
Unb Sit Du noch zu retten, 
Vertraue mir, vertraue mir, 
Sch löſe Deine Ketten! 
Ihr Knappen, auf! frifch an und b’rauf! 
Die Fäuftel hoch geſchwungen! 
Die Band muß auf! Glüd auf, Glück auf! 
Nur keck Hineingebrungen! 
Alle Glück auf, Glück auf! 
Die Wand muß auf! 
Und läg’ bie ganze Erbe d'rauf, 
Der Berg wird doch bezwungen | 
(Sie arbeiten an ber Wand.) 
Konrad und Walther. Der Felſen bricht! die Mauer finft! 
Glück auf! bie gute That gelingt! 
Seht Eure legten Kräfte ein, 
Denn Röschen muß gerettet fein! 
Alle Sa, Röschen foll gerettet fein] 
Walther und Konrad. Da flürzt bie Wanb! ber Berg iſt auf! 
Die Rettung naht! 
Alle. Süd auf, Glück auf! 
(Konrab ftürgt durch bie Deffnung in bie 6 e und trägt Röschen auf ben Armen 
au 


er . 
r Bin ich Euch | wieber: 
Roöschen, Aourad und Walther. | Bift Du und gegeben? 
—2 der Liebe zurück? 
Sind es nur Träume vom Leben? 
it es denn Wahrheit, dies Glück? 
Röshen. Ach, wie fo felig, an Eurer Seite 
hr ich die Freiheit in meiner Bruft! 
aum ertrag’ ich bie Fülle ber gabe; 
roß, zu unendlich ift dieſe Luſt! 
Konrad, ieh, da fommen bie treuen Mädchen, 
Dich zu begrüßen mit feſtlichem Lied; 
Roſen bringen fie mit und Kränze 
Nur für die Liebe aufgeblüht. 
Eher der Mädden (die durch ben Stollen baher giehen). 
Sei uns willlommen im Kreife bes Lebens, 
Liebliche Schweiter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten ben Kranz nicht vergebens; 
Glücklich, wer feiner Liebe vertraut! 
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Röschen. Dank Eud, Ihr Schweitern, Dank Euch Allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mich zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen, 
Mir Klingt boch im Herzen dies treue Lieb. 
Walther (indem er Roechen den Kranz auffegt). 
Wohl flochten die Schweftern ben Kranz nicht vergebens; 
Der Bater begrüßt Did) als Konrabs Braut. 
Zieht Feöhtich bin durch die Stürme des Lebens! — 
Wohl Euch, Ihr habt ber Liebe vertraut! 
Köshen und Konrad. Ad, Vater, fo gebt und Euren Segen! 
Walther. Der Herr fei mit Euch auf Euren Wegent 
(Lange Baufe, bann) 
Röshen, Konrad und Walther. 
Welch ein Augenblid ber Freude! 
Welcher Wechjel, welches Glück! 
Liebe fiegt; nach langem Streite 
Kehrt der Friede uns zurück! 
Alle, Welch ein Augenblid ıc. 


Adter Auftritt. 
Die VBorigen. Runal (tritt aus der Felſendffnung). 


Kunal. Wie? meine Höhle ift erbrochen, 
" Und bie Geliebte ift geraubt? — 
Das werde fürchterlich gerochen! 
Den Frevel hätt’ ich nicht geglaubt | (Zritt hervor.) 
Verwegne! was habt Ihr begangen ? 
Das follt Ihr büßen mit gräßlicher Bein | 
An meinen Bergen feib Ihr gefangen; — 
Gebt das Mädchen zurüd! bie Dirne ift mein! 
Konrad. Das Mädchen ift mir und ber Liebe treu! 
Wir find nicht gefangen — wir find freil 
Röshen. Und magft Du ung AU’ verberben, 
Wir werben uns lieben und flerben. 
Alle. Ja, wir find frei, und wiflen zu fterben. 
Runal. Ihr wollt noch trogen und höhnt meine Wuth? — 
Nun, fo verichlinge fte, feurige Gluth! 
(Bon allen Seiten ftürzt unb regnet e8 Yeuer nad gewaltigem Donner auf die Berg» 
leute und ihre Mädchen. Sie fallen auf bie Aniee und bilden fo betenb einegroße Bruppe.) 


Alle Bergleute und Mädden. 
Welche Gluthen, welde Flammen 
Schlagen über uns zufammen! 
ugleich Hör’ uns, Gott, in unfrer Noth! — 
mit Runal. Nimm uns auf in Deine Arme! 
Unfrer Seelen Dich erbarme! 
Nett’ uns, rett’ ung, Herr und Gott! 
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Immer höher ſchla "he Hi 
mer höher ſchlag't, ihr Flammen, 
Ueber biefe Brut zufammen! 
ae 
r verfchmähtet mein Erbarmen, 
Dergleuten, Korn nun recht in Lieb’ erwarmen, 


Und nun fpott’ ich Eurer Roth! 
Neunter Auftritt. 
in Big und D lag; bie Höhle fpal , 
Bat EI ——— 
e . 


Alberga (mod in ber Zuft ſchwebend). | 
ür Euch ift Rettung bereit! — | 
revler, Du bift gerichtet ] | 

Das Werk Deiner Wuth fei vernichtet; 
Die Königin gebeut! 

Runal Das Element weicht ber höheren Macht; 
Empfange den Sohn, allgewaltige Nacht! 
(Er verfindt unter Flammen und Donner.) 

Alberga. Wie jeht, bie Herrin zu begrüßen, 
Der Himmel freundlich ſich verflärt, 
So mögen Eure Stunden fließen, N 
Bis Ihr ber beffern Welt gehört. 

(Während dieſer Worte ſchwebt fie ſchon langſam empor, doch fo, daß man fie bis zum 
Schluffe ſehen kann.) 

Alle (auf den Anieen). 
Du kannſt in unſern Augen leſen, 
Wie jede Seele ſtill Dich preif’t! — 
Fahr' wohl, — wohl, Du höh’res Weſen! 
Fahr'ꝰ ewig wohl, Du guter Geift! 

(Der Borbang fällt.) 





Alfred der Große, 


Oper in zwei Aufzügen. 


Perſonen: 


Alfred der Große, König von England. 
Aiuine, feine Braut. 

Romenn, ihre $reunbin. 

Dorfet, englifcher Ritter. 

Sieward, Alfreb’3 Knappe. 

. bänifde Fürften und Feldherren. 
Chor der Engländer. 

Ehor der Dänen, 

Chor der Gefangenen. 

Chor der däniſchen Sranen. 


(Scene: Daniſches Lager in England. Gegend inber Nähe beffelben. Zeit: das Jahr 878.) 
(In Mufit gejegt von J. P. Schmidt, aufgeführt im 8. Opernhaufe zu Berlin.) 


Erſter Aufing. 
(Zager der Dänen. In ber Ferne ein Schloß.) 


II 


Erfler Auftritt. 


Golksfeſt.) Die Dünen (liegen theils einzeln, theils gruppirt auf bem Boben, fpielen 
und trinten. Im Hintergrunde wirbgetanzt). Einige däniſche Franen (bedienen 


bie arieger). Andere (ſitzen mit ihnen auf ber Erde). Gothron (gan im Border 
grunde, figt auf einem Feljenftilde und ſcheint in Gedanken verloren.) 


(Der Duvertüre ſchließt ih unmittelbar an:) 


Chor der Dünen. Auf, tapf’re Gefellen, Ann Feſte! 


um Becher, ihr tobenden Gä 
ir zehren vom Föftlihen Raub! — 
gs lebe der mutige Krieger, 
Däne, der Britenbefieger I 
Und Albion nieder in Staub! 
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Chor der Sranen. Einfam unter frembem Himmel, 
Bon bem Mutterlande weit, 
Zogen wir durch's Kampfgetümmel, 
Durch der Männer blut’gen Streit. 
Nach ber Heimath oft, ber Lieben, 
Wandte ſich der trübe Blick; 
Doch wir find Euch treu geblieben, 
Treue bielt uns bier zurüd. 
Chor der Dünen. Auf, tapf’re Gefellen, zum Feſte! x. 


— — —— — 


Gothrom. Im Siegestaumel ötelgt das Volt, doch mich 
tot das Schrediensbilb ber letzten Nacht. — 
Wie, Gothron! ift das der geprüfte Muth, 
Iſt das ber fefte Sinn bei jedem Sturme? 
Nein, denke, wer Du bift, und fei ein Mann, 
Sei nicht ber Mörber deiner eignen Kraft! 
- Der Nacht gebieten finftre Erbenmächte, 
Und fenden, Unglüd fireuend, uns ben Traum. 
Recitativ und Arte 
Recitativ. 
Doch fand es nicht mit voller Kraft bes Lebens 
Bor meiner Seele wie ein Bild bes Lichts? — 
Noch ſeh' ich ihn, den Löniglichen Süngling, 
Die goldne Krone auf dem folgen Haupt! 
Den Leoparben führt’ er in dem Schilde. 
ornglühend trat er vor mich bin, ich ſank, 
on feines Blickes Flammenkraft getroffen. 


Arie 
Drüdenb ſchwer ift bie Luft — 
Am Nebel fchreiten, 
Winkend vom Weiten, 
Geifter ber Ahnen, 
Senfen bie Fahnen, 
Deuten zur Gruft — 
Aber ob Wetter auf Wetter fich thürmen, 
Donner auf Donner Fracht, 
eft noch fteh’ ich unter ben Stürmen, 
ber fall’ als Held in der Schlacht! 
(Gefang und Triumphmarſch in der Ferne.) 
20 töne Trompetengejchmetter 
ir, Odin, du höchſter ber Götter, 
Der troßenbe Feinde befiegt! | 
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Gothrom. Was hör’ ih — wie? Triumphgeſang der Unfern ? 
HM das nicht Harald's Siegesmarſch? 
Ein Bote (kommt und ſpricht während bed ſich verſtärkenden Siegesmarſches): 
Ya, Herr! 
Er traf mit feiner fieggewohnten Schaar 
Auf König Alfrebs Heer; es focht verzweifelnd ; 
Doch Harald drang in feine dichten Reiben, 
Und Englands Iegte Dauer war gebrochen. 
Der König ift entfloh’n mit wenig Edlen, 
Und nur das Leben hat er fich gerettet. 
Gothrom (bei Seite). 
Wenn Harald fiegt, darf Gothron nicht mehr träumen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Trinmphzug der däniſchen Sieger. Harald. Britifge Gefangene 
Chor der däniſchen Krieger und Frauen. 
Hoch töne Trompetengefchmetter 
Dir, Odin, bu höchfter ber Götter, 
Der trotzende Feinde befiegt. 
Die Krieger (allein). Wir trafen gerüftet bie Briten, 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
Als Helden gefämpft und gefiegt. 
Chor der Gefangenen. 
Web! was haben wir verbrochen? — 
Vater der Barmberzigkeit | 
Unfre Stärke iſt gebrochen, 
ungewür t im blut’gen Streit! — 
ahllos, —* find unfre Leiden; 
Reit’ und aus ber Macht ber Heiden! 
Chor der Krieger (wieberholt). Hoc töne Trompetengefchmetter 
2 


x. x. c. 
als Helden gekämpft und geſiegt. 

Harald (m feinen Dänen). 
Das war ein blut’ges Tagwerk, Kampfgenoſſen! 
Ihr habt Euch Eures Führers werth gelölagen. 
Stand doch das Volk der Briten wie ein Fels, 
Als wollt’ e8 einer Welt entgegen fämpfen. 
Doc wie ber Blitzſtrahl aus den Wollen fchmettert, 
Bar Harald ba und feiner Dänen Schaar, 
Und wo dies Schwert fämpft, ift ber Tag gewonnen. 

Gothrom (bei Seite). 

Der Uebermüth'ge! (Zaut.) Heil Dir, edler Feldherr! 
Du haft die Kraft des Dänenarms bewährt. 

m blut’gen Spiel der Schlachten grau geworben, 

ann ich mich nimmer folder Großthat rühmen. 

Körner’ö Werke. 11. 417 


, 
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Harald. Die Welt Bat einen Haralb nur geboren, 
Und nur ein Harald foll ber Welt gebieten. 
Gothron (dei Seite), Fahr' bin, fahr’ bene aus Deine Stunbe ſchlagt! 
Das Schickſal wird ben Knabenhochmuth be 
Harald. Sekt, Kampfgenofien, labt Eus nd ber Arbeit. 
Sorglos könnt Ahr die Nächte jet verfhlummern: 
Alfred bat unfrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift befiegt und Albion ift unfer. 
Gothron. Noch, Harald, ift’s a Zeit zu Siegesfeften; 
Noch ift das Werk, das große, nicht vollbracht, 
Unb mancher Morgen muß no blutig tagen, 
Eh’ Albion bes Siegers Schwert erkennt: 
Denn Alfreb Lebt unb viel der eblen Briten; 
Sch ahne hier noch eine wilde Zeit. 
O, traue nicht bem flücht’gen Glück der Schlachten! 
Denn ſchneller, wie die Welle fteigt und fällt, 
Treibt uns das Schidfal auf bem Meer des Lebens. 
Bir auch dem ſchwachen Feind ift nicht zu trau'n. 
ur jetzt noch ſchwelge nicht im Siegestaumel, 
Nur iert gm Ziel — 
Harald. Mein Werk hab’ ich getban. 
Willſt Du bie Luft bes Tages mir vergiften 
Ich ſchla fe nur in freier, offner Schlacht; 
Doc liebſt Du es, die Wälder zu burchfpüren, 
Folg’ dem armſel'gen König nach. — Nur zu! 
Mich hat es nie nach ſolchem Fang gelüſtet. — 
Und jetzt ſe Siegesmahl und Tanz. Ich will 's! 
Gothron. Verſchmähe meinen Rath, ich muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird kommen, wo Dich's reut! 
Mich aber hält Dein Spotten nicht zurück. 
Nicht eher ſoll der Siegestrunk mic, laben 
Bis Alfred's Blut mein Dänenjchwert gefärbt. 
Ihm folg’ ich durch der Wälber bidfte Nacht ;. 
Denn in bem Fürften füllt des Volkes Tas. (Ab mit feiner Schaar.) 


Dritter Auftritt, 
Harald. Seine Dünen. Die Gefangenen. 


Harald (dem Gothron nachſehend). 
Geh’, Alter! geb’, bu ftörft nur unfre Feſtez 
Dich treibt bei Neid, bie Mißgunft meines Ruhms. 
(Bu ben Ariegern.) Führt die Gefang’nen fort zur ſicheren 
Verwahrung. — Alwina führ't herbei! Dann kehr't 
Zurück, das Siegesfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werben von einigen bänifchen Ariegern abgeführt.) 
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Harald. Auf, wack're Dänen! auf, und friſch begonnen 
Das hohe Lieb von ber geſchlag'nen Schlacht! 
Chor der Dänen (von Ballet» Pantomime begleitet). 
Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. Furchtbar webten die Walkyren 
Das Gewebe ber Schlacht 
Mit blutigen Ranzen 
Und Denlgen liebern 
In der Felſen Nacht. 
Chorder Dünen. Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. Das 2008 bes Kampfes ift gefallen, 
Wenn Obin gebeut. 
So zogen wir aus, 
Dem Feinde entgegen 
Zum wogenben Streit. 
Chor der Dänen. Ei impfen mit dem Schwert. 
Harald. Speere blinken, 
Krieger finten. 
Durh bes Kampfes Nacht 
Schreiten bie Walkyren, 
Führen die Gefall’nen 
Zu Odin's Burg, 
Zu Walhalla's Pracht. 
Chor der Dänen. Wir kämpften mit dem Schwert. 
harald. Der Mordſtahl raſ'te fürchterlich 
In Männerbruſt. Der Brite wid 
Und jeine Mauer brach; 
Denn Harald warf ben blut’gen S peer 
Und jagte fiegend Durch das Heer, 
Gewonnen war ber Tag! 
Chorder Dänen. Wir Tämpften mit dem Schwert, 
Wir fiegten mit bem Schwert; 
Des Feindes Mauer brady, 
Gewonnen war ber Tag! 


(Während des che Geſanges gieht fi der Ehor nad und nad in ben Hintergrund 
@, Iagert fi) bort und beginnt bad Siegesmahl.) 


(Gier Kam aud ein charakteriſtiſcher Tanz eingelegt werben.) 


Dierter Auftritt. 
Harald. Die Dünen. Alwinag und weibliche Gefolge, von 
Kriegern geleitet. 
$ arald, ‘ch ftehe nicht in Odin's Gunft allein, 
Anh Freya bat zum Liebling mich erforen; 
17° 
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Denn in ber Schlacht, ber fiegend ich gebat, 

Ward mir bie ſchone Britin dort erfämpft, 

Und heut noch will ich fie al Braut umarmen. — 
Dein Boll, Alwina, ſank vor meiner Macht, 

Sch babe Dich als Beute mir erftritten; 

Du bit in diefes Arm’s Gewalt: fo hirel — 

Es bat Dein Blid mein Siegerherz gewonnen, 
Und Deiner Glieder veigenbe Geftalt 

Erregte meiner Seele tiefften Grund! 

Drum reich’ ich Dir, ein freier Dänenfürft, 
Die ftolge Hand. Erhörſt Du meinen Wunfd, 
Sp wil ih Männertreue Dir geloben, — 

ALS Königin wird Dich mein Volk verehren. — 


Recitativ und Arie, 
Alwina (dei Seite). 
Almächtiger, verleih’ mir Kraft! — Muth! — Muth! — 
Harald. Du wirfft Dein eig’nes Loos. — Biſt Du entſchloſſen? 
Alwina (fol). Ich bin’s und war’s, eh’ Du Dein Wort vollendet. 


Arioſo. 


Wag'ſt Du's, nach mir bie Hände auszuſtrecken? — 
Ein Brutenhen ſchlägt mir im Buſen laut, 

Und nimmer kann Dein Drohen mid) erfchreden; 
Denn ich bin Alfred's ſtolze Königsbraut! 

Sch haſſe Dich mit aller Kraft ber Seele! — 

Seht, Dänenfürft, jet frage, was ich wähle. 

Harald. Du, Alfred's Braut, Alwina? — Tob und Hölle! 
Muß der mir überall als Feind begegnen? 
Und Du, Verrätherin, wagft’s, mid zu verfchmähen? 
Ich werfe Dich in tiefe Kerkernacht; 

Dich foll der Tag nicht freunblich mehr ummehen, 
Berblüht fei Dir des Lebens Rafenpradt; 

Und find’ ich Deinen Buhlen einft im Streite, 
So wirb er meines Grimmes blut’ge Beute. 


Arie. 


Alwina. Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte Deine blinde Ruth. 
Alfred erhebt fi einft im Schladhtgetümmel 
Und fchreitet mutbig durch bes Kampfes Gluth. 
Erzitt’re! biefe Feſſeln wirb er brechen 
Und meine Schmad in Eurem Blute rächen! 


(Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ihr. Sobald Alwina geſchloſſen, FALL 
zugleich der Chor ein.) 
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Sünfter Auftritt. 
Die däniſchen Krieger. 
Chor der Dänen. Das fröhliche Feſt ift beſchloſſen, 
Wir haben bie ben offen, we 
Nun geht es auf’s Neue zum Streit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene bleibt einige Augenblide unveränbert , biß der Geſang ber abziehenben 
Dänen ganz verhallt.) 


Sechster Auftritt. 

(Eine öde Gegend im Walde, von Felſen umgeben.) 
Alfred (nod in völliger Kriegsrüftung, tritt verflört auf). 
Cavatine. 

Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 

Ihr ſankt mit Hoffnung im Blick; 

Aber ihr ſtarb't vergebens! 
Den herrlichſten Preis des Lebens 
Raubi uns ein feindlich Geſchick. 
Recitativ. 
Der Schlag ift hart; doch barf ich ſchon verzagen? — 
Iſt denn das Hoͤchſte, Aeußerſte gethan ? 
Mic liebt mein Volt; es gtebt mich nicht verloren 
Und ftürzt fich freudig in des Kampfes Nacht. — 
Noch fühl’ ich Kraft in dieſem Arm fich regen, 
Und meinem Schidfal geh’ ich kühn entgegen. 
Arie, 
Wild brauf’t der Sturm, bie Donner brüllen 
Und aus der Wolken dunklen Hüllen 
Dringt nod ein Strahl des Lichts hervor. 
Der Adler ſieht's, und ohne Grauen 
Darf er des Fittigs Kraft vertrauen 
Und ſchwingt zur Sonne fi} empor. - 


(Wie er gehen will, begegnet ihm Siewarb.) 


Siebenter Auftritt. 
Alfred. Sieward. 
Sieward. Mein König! 
Alfred. Siewarb 
Sieward. Herr! Gott fei gebantt! 
Du lebſt, Du lebſt! 
Alfred. Mein alter, treuer Diener! 
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Laut.) Alwina, ebler Herr — 
Alfter. Iſt tobt? — Vollende! 
Ich bin ein Mann, und will als Mann es tragen. 
Sieward. Todt iſt ſie nicht, doch ſchlimmer wohl als todt; — 
Alwina iſt gefangen von ben Dänen! 
Alfred. Gerechter Gott! gefangen von ben Dänen? 
Mm Haralb’8 übermüthiger Gewalt? 
Stieward. Als Du zum Kampfe muthig ausgezogen 
Und wir im Lager frober Kunde harrten, 
So fprengt’ ein Flüchtiger an und vorüber 
Und rief ung zu: ber König if umzingeltl 
Und während uns dies Wort zu Boden fchlägt 
Und uns bie Angft nicht Worte finden läßt, 
Schwingt fi Alwina auf bes Zelters Rüden 
Mit wilden Blid und fpornt das eble Roß, 
Daß es hochbäumenb in die Luft fich hebt, 
Stürzt kühn bem nahen Feinde fich entgegen 
Und fällt, noch eh’ wir vettend fie ereilen, 
In Harald’ Macht. — 
Alfred. Die Unglückſelige! 
Sieward. Ich aber floh zu einem armen Harfner — 
Die nahe Hütte ift fein Aufenthalt, — 
Der vor bes Feindes Blicken mid) verbarg, 
Und fo das Leben forgenb mir erhielt. 
Alfred. O, weldhe Marter wirb bir nicht bereitet, 
godberzs Mädchen! kannſt du e8 ertragen? — 
och meine Klage wirb fie nicht erretten, 
Die muth'ge That nur führt zum fernen Biel. — 
Der Augenblid ift günſtig. Sorglos ſchwelgt 
Im Vebermuth des Siegs ber Feinde deer 
Ein neuer Angriff glückt wohl; doch vorher 
Iſt noch des Lagers Schwäche zu erſpäh'n, 
Und in des Harfners Hülle darf ich's wagen. — 
Alwina gilt's. Es gilt das Glück bes Lebens; 
Drum, Sieward, eile, führe mich zu ihm! 
Sieward. ch fühl’ es wohl, mein Weigern iſt vergebens; 
Die That iſt groß, das Herz iſt ungeſtüm. (Beide ab.) 
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Adter Auftritt. 
(WBaldige Gegend. Links ein Thurm.) 
Gothron und feine Dänen. 
Gothron. Noch fand ich Fein Spur des Britenkönigs, 

Auch feiner Freunde feine bier verborgen, 
Das ganze Volt bat flüchtig fich zerfirent; 
Doch in dem Dunkel feiner dickſten Wälder 
Baut bie Natur ihm eine fefte Burg. 
Nun will ich noch den nächſten Fort burchftreifen, 
Aus dem Gefahr uns drohen Finnte. — Harald 
Mag mic verhöhnen; ich verfäumte nichts, 
Was Klugheit fordert. — Folg’t mir, treue Dänen! (Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 
Alwina (erigeint Hinter ben Genftergittern bed Thurmes). Wlfred und Sieward 
(Erfterer als Harfner verkleibet, tommcn [nike von ber rehten Seitewährend Alwinens 
Romanze unb Terzett. 
Alwina (allein). In bes Thurmes Nacht gefangen, 
Sinkt die Lebensluft in's Grab; 
Ueber bie verblühten Wangen 
Fließt die Thräne mir herab. 
(Alfreb kommt mit Stewarb.) 
Alfred. Was hör’ ih Gott! Vernahmſt Du wohl die Stimme? 
Sieward. Sie iſt's. Es war Alwinens Silberton. 
Alwina (fäprt fort), Wie ertrag’ ich meine Schmerzen, 
Bon dem Seiboeliehten fern? 
Do jein Bild ftrahlt mir im Herzen 
Wie ein goldner Hoffnungsftern. 
Alfred, Alwina ſchmachtet dort in jenem Thurmi 
D, laß uns ihr Die nahe Rettung fünben! 


Ariofo. 
Nicht länger ſollſt Du troftlos weinen; 
Bald überfanden ift ber Schmerz. 
Dein Retter naht, er wird erfcheinen, 
Und liebend ſinkt er Dir an’8 Herz. 
Alwina O, fühes Wort, das Du gefprochen! 
Des Herzens Kummer ift geftillt. 
Bald find bie Kal mir gebroden; 
Der Liebe Hoffnung wirb erfüllt! 
Alfred. Das Wageſtück muß ich vollbringen; 
een biet’ ich Hohn. g gel 
wina. Was Du gewagt, es muß gelingen; 
Busleis Die Liebe ift Dein ſchöner Lob. En 
Sieward. Das Schidjal wirb er fühn bezwingen, 
Mag es ihn feinlich auch bebroh’n. 
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Alwine Gewiß, gewiß, Du wirft mich retten; 
Du wagft für mich Die fühne That. 
SH trage muthig meine Ketten; 
Ich glaube Dir: mein Retter naht! 
Alfred. Gewiß, gewiß, id will Dich retten; 
gugleiq Für Dich wag' ich die kühne That, 
Ertrage muthig Deine Ketten; 
Verzage nicht: Dein Retter naht! 
Stieward. Gewiß, gewiß, er wird Dich retten; 
Er wagt für Dich bie eabne That. 
Ertrage muthig Deine Ketten; 
Verzage nicht: Dein Netter naht! 


(Alwina zieht ſich hinter bie Fenftergitter zurüd. Indem Alfreb und Stemarb abgehen 
wollen, kommt Gothron.) 


Zehnter Auftritt. 
Alfred. Sieward. Gothron (kommt mit feinen Dänen). 


Gothron. Was fpürt Ihr bier herum? Wer ſeid Ihr? ſprecht! 
Alfred. Geftrenger — ich bin ein armer Harfner, 
Und lebe einſam dort in jener Hütte. 
Ein Düne Wir kennen ihn und feine Liederfunft. 
Gothron. So führt ihn fort; er fol auch mich ergögen. 
Alfred (eiſey. Jetzt, Alfreb, gilt’s, jebt mußt Du es vollbringen; 
Unb fehlt die Kraft, muß es ber Lift gelingen. (Alfred wirb abgefüget.) 
Gothrom (gu Stewarb). 
Doch, wer bift Du? Gewiß vom Heer ber Briten? 
Geſtehe! 
Sieward. Herrlich bin ein Flüchtiger; 
Der Hunger quälte mich, ich fuchte Hülfe. 
Erbarm’t Euch, wenn 16 nicht verfhmachten fol! 
Gothron. Dean binde ihn und führ’ ihn in's Gefängnißl 
(Siewarb wirb gebunben.) 
Sp wäre benn ber ganze Gau durchſucht. 
Nichts von Bebeutung hab’ ich aufgefunden; 
Nur einmal hatt’ ich eine leichte Spur, 
Doch bald war fie im Didicht mir verloren. 
Ich kehre Teer zurück! — Auf, folgt mir, Dänen! (Alte ab.) 


Eilfter Auftritt. 
(Naht. Dänifhes Lager. Kur ee ein Frunnen. Die Bühne bleibt einige 


Gothron und fein Gefolge. Ein Fadeltrüger. Harald Lritt auf mit 
feinem Gefolge und einem Fadelträger). 


Finale 
Harald (pottend). Gothron! herrliche Beute 
Hat uns Dein Streifzug gebracht. 
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Denn ich zu früh mich erfreute 
Haft Du für’8 Ganze gewadht. 
Gothron. Harald! zu lange ſchon 
uw ih den Hohn. 
Was diefer Arm noch vermag, 
Hat auch in jpäteren Jahren 
Dancer erfahren 
Bis auf ben heutigen Tag. 
(Er zieht fein Schwert; Harald ebenfalls. Gothron's unb Harald's Geſolge treten 
dazwiſchen.) 
Chor. 
Fürſten, bedenk't, was Ihr thut! 
ier, wo Ihr Beide zum Kampfe verbunden, 
anze bes Siegs um die Schläfe gewunden, 
Tließe nur britifches Blut! 


Ein Bote (kommt zu Harald). Vergebens, geſtrenger Gebieter, 
Warb Alwina im Thurme bewacht. 
Durch unterirbifche Gänge 
Entfprang fie im Dunkel der Nacht. 


Harald. Wie? — Tod und Höll'! — Alwina entfprungen ? 
Das kühne Wagftüd wär’ ihr gelungen? 
Das foll fie büßen in tieffter Gruft! — 
Auf, wad’re Dänen, die Rache ruft! 
(Mit feinem Gefolge unb feinem Yadelträger ab.) 
Gothron (dem Harald nachſehend). 
Hat fi) Dein Glück fchon gewendet? 
Noch iſt nicht Alles geendet! 
(Bu ben Dänen.) 
Jetzt ruft den Harfner mir 
ter in bes Himmels Freie, 
aß er mit Saitenflang 
Den froben Muth erneue. 
Alfred critt als Harfner auf). [Harfen - Vorfpiel.] 
Romanze, 
Des langen Kampfes mübe, 
Lag unberührt ber Stahl; 
Ein füßer, ftiler Friebe 
Beglüdte unfer Thal. 
So lebten wir bie Tage 
Des Lebens froh dahin; 
Kein Schmerz und feine Klage 
Trübte ben heitern Sinn. 


(Bei ben folgenben Strophen werben bie Dänen immer aufmerkfamer, brohenber unb 
ergrimmter, und Botbron immer tieffinniger.) 
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Doch ſchnell find verfhwunben 

Die glüdliden Stunden 
Zur dunklen Nacht. 

Da kam es gezogen 

Durch braufenbe Wogen 
Mit eherner Macht. 

Und Schwerter klirrten, 

Und Pfeile ſchwirrten; 
Der Kampf begann. 

Es fallen die Krieger; 

Der Fremde bleibt Sieger, 
Der blutig gewann. 


Gothron (peimtiih. Was mag er beginnen? 
Was mag er erfinnen? 


Alfred. Doc viel Tann der Menſch ertragen, 
Bis bie lebte Schranke bricht. 
Dann muß er das Höchfte wagen; 
Tod und Hölle ſchreckt ihn nicht. 
Drum erzittert bort, Ihr Dänen ! 
Muthig wirb ber Brite fieh’n. 
Chor der Dänen (auf Alfreb einbringenb). 
Wie? Du wagt uns zu verhöhnen? 
Bube! Dir ſoll's übel geh'n. — 
Herr! das hörſt Du fo gelafjen? 
Gothron. Keiner wag’s, ihn anzufafjen! 
Alwina (ſhleicht Hinter ben Dänen heimlich im Hintergrunde hervor. leife), 
Hier hört’ ich des Geliebten Stimme; 
Ich achte nimmer ber Gefahr! 
Steht er nicht bort im beil’gen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar ? 
Al fred (in immer größerer Begeifterung). 
Sue wirb der Morgen grauen, 
Wird im Kampf die Briten fchauen; 
Alfred naht in Köni enracı 
Schreitet durch bie büfl’re Nacht: 
„Freiheit“ ift das Lofungswort. 
Dänen. Treibt ben frechen Harfner fort! 
Zugleich —48 (teife). Ach! zu Kühn war biefes Wort. 
Alfred. Siegend wirb bie Fahne weh’n! 
Dänen. Soll er ungeftraft uns ſchmäh'n? 
Alwina (eiſe). Alfreb! wie wird Dir’s ergeh’n! 
Alfred. Das Gewagte iſt gelungen, 
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Und ber Däne ift bezwungen, 
Hingeſchleudert in's Verderben! 
Dänen. Frecher Bube! Du mußt ſterben! 
Buglid YAlmina Ach! er denkt nicht ber Gefahr! 
Gothrom. Bange Ahnung, wirft bu wahr? 
Dänen (in ber höchſten Wuth auf ihn einbringenb). 
Dein Blut fol biefe Schwerter neben, 
Verweg'ner, ſchweigſt Du jegt nicht bald! 
Alfred (indem er des Harfners Kleib vol Begeifterung abwirft und im könig⸗ 
lichen Schmuck bafteht). 
Wer wagt es noch, mich zu verletzen, 
Des Königs heilige Gewalt? 
Alle (außer Alwinen, fahren erfäroden zurüd). 
Der Britenfürft! 
Alwina (ugleig). Wie groß und kühn! 
Alfred. Erkenn't Ihr mich? | 
Gothren. Mein Traum! mein Traum! 
Alwina (fpringt hervor, reißt bem einen noch anweſenden Fackelträger bie Fackel 
aus ber Hanb unb wirft fie in ben Brunnen. Dunkle Nacht). 
Hort! rette Dich] GSie reißt ihn feitwärts im Dunkel mit ſich fort.) 
Gothron. Wo tft es hin, das Schreckensbild? 
Das war’s, was mir im Traum erfchienen; 
Ich kannt' e8 an ben edlen Mienen — 
Die bunfle Ahnung ift erfüllt. 
Chor. 
Er iſt entfloh'n, ſchnell hinterdrein! — 
Die Nacht hat ihn in Schutz „genommen; 
Do fol er nimmer uns entlommen! — 
Auf, Brüder, auf, und hol't ihn ein! 
(Wollen bem Flüchtigen in großer Unorbnung nadeilen.) 
Bweiter Chor 
(tritt aud dem Innern bes Beltes Ihnen entgegen unb Hält fie zurüd). 
alt! Laſſ't ihn! Er tft vernichtet. 
bin bat über ihn gerichtet. — 
Sold ein Fürſt ohne Land und Heer, 
Drobt uns feine Gefahren mehr. 
Beide Chöre 
(sugleidh, wieberbolen). 
(Während bed wilden Tumults fällt der Vorhang.) 
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Bweiter Aufzsng. 
(Felfengegend im Walde. Zur Seite eine große Höhle. Morgenröthe, 
onnenaufgang.) 





Erfier Auftritt. 


Dorſet. Briten. 
Morgengefang ber Briten. 


Set uns willlommen, freundlicher Morgen! 
Sei uns willlommen, freundlicher Tag! 

An deinem Schooße Liegt es verborgen, 

Bas und bie Zukunft noch bringen mag. 


Zweiter Auftritt. 
Die VBorigen. Alwina (tritt aus ver Höhle). 
Dorfet (ber fie erblidt),. Alwinal 
Alwine. Sal ich bin’s, und Alfred iſt 
©erettet! 
Dorfet. Doch Du getrennt von ibm? Und bier? 
Alwina. Gerettet waren wir, doch zeigten fich 
Bei Tages Anbruch einzeln in ber Ferne 
Noch Feinde. — Hier blieb ich, in diefer Höhle, 
Auf fein Geheiß verborgen. Ihn hielt nichts 
Zurüd. Er machte Bahn fich durch fein Schwert 
Und eilte zu ber treuen Schaar, bie dort 
In jenem Thale feiner harrte. 
Dorfet. Wohl! 
So ſuchen wir ihn auf. 
Alwina. Ich bleibe hier. 
Hier ſoll ich ihn erwarten. 
Dorfet (zu ben Kriegern). Wack're Brüder! 
gie ſeht Ihr Eures Königs eble Braut. — 
‚ fag’ e8 ihnen felbft, Du Herrliche, 
Daß unfer Affred frei iſt und gerettet, 
Und ftähle ihren Muth durch Deine Worte. 
NRecitativ. Arie ımb Chor. 
Recitativ. 
Alwina Sa, tapfre Briten, dankt dem großen Gott] 
Der König ift befreit und ift gerettet, 
Und mädtig feines Arms und feiner Kraft. 
Drum, Briten, fammelt Euch zu feinen Fahnen! 
Er ſelbſt wird Euch ben Weg zum Siege bahnen. 
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Arte 
Auch mich ſoll't Ihr im Kampfe jeben, 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite Fühn zu fliehen, 
O, welch erhebenbes Gefühl! 


Sch durfte Alfreb’8 Herz erwerben, 

Es zu verdienen hofft’ ich nie; 

Jetzt kann ich für die Liebe fterben, 
Hab’ ich Doch nur gelebt für fiel 

D, füße Zauberkraft der Liebel 

Sch fühle bein allmächtig Weh'n; 
Benn nichts im Leben Beifig bliebe, 
Dein ſchönes Reich wirb doch beſteh'n! 


Auch mich ſollt Ihr im Kampfe ſehen, 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An ſeiner Seite kühn zu ſtehen, 
O, welch erhebendes Gefühl! 
Chor. 
Mit Alfred wird fein Volt erſtehen; 
Es lebt in uns nur ein Gefühl. 
Uns Alle fol er würdig fehen, 
Zu folgen ihm in's Schlachtgewühl. 
Alfred und Sieg! (Der Chor mit Dorfet ab.) 


Zugleich. 


Dritter Auftritt. 


Alwina. Raqchher Harald mit Gefolge. 
Alwina. „Alfred und Sieg!” welch’ ſchöne Harmonie 
n biefen Worten liegt! Ihr mächt’ger Zauber 
türzt heut noch Taufenbe in Kampf und Tod. — 
D, fegne, Gott, den Glauben Deines Volks! (Sie geht ver Höhle zu.) 
Dod was vernehm’ ih! Wär’ er ſchon gefunden? — 
Sa, Stimmen und der Laut von Männertritten — 
Sa, das ift Alfred! Alfred — — Himmel! — Harald! — 
(Harald und fein Gefolge treten auf.) 
Harald. Da if fiel — Nicht fo leicht, Alwina, 
Entrinnt man mir. 
Alwina. Welch feindliches Geſchickl (Sinkt nieber.) 
Harald. Sie finkt, fie ſtirbt! — Bei allen Höllengöttern! 
Bringt fie zum Leben wieber, ober zittert 
Für Euer eig'nes! — Fürftin! Braut! Alwinal — 
Sie ſchlägt die Augen auf. — Dank, Obin, Dir! 
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Necitativ. 

Alwin. Wo bin ich? find das noch bes Lebens reiche? 
Iſt es noch das Licht der Sonne, was mich blenbet? 
Gehör’ ich noch ber Erbe an? — Ein ſchwerer Traum 
Lag grattin auf dem jungen, vollen Herzen — 

Harald, Alwina! 

Aluwina. Weg mit diefem Schredensbilb! 
Berfolgt’8 mich auch. in diefe Regionen, 

Was mid im Leben fürchterlich gequält? 

Harald. Du träumft, Geliebtel — Frifch in Lebensfülle 
Stehft Du noch bier auf biefer Erdenwelt. 

Alwina. Web’ fo hat mich ber fchönfte Traum betrogen? 
So ftößt’3 mich wieder in bie Wirklichkeit? 

Und feindlich wühlt mit allen ihren Schmerzen 
Die Gegenwart in dem zerriff’nen Herzen. 
Duett. 

Alwina. Welch ein Erwachen! Sch feh’ mit Grauen 
Wieder mich in bes Tigers Klauen. — 

(Bu Harald:) Tödte mich, oder hinweg von mir! 

Harald. Mädchen, fieh’ mich zu Deinen Füßen! 

Lab Dich) als meine Braut begrüßen! 
Harald, der Sieger, knie't vor Dir. 
Alwina. Eh’ will ich das blühende Leben laſſen! 
Dich muß ich ewig verachten und haflen. 
Harald. Und magſt Du, Stolzel mich ewig haffen: 
Ich will Dich mit ſtarken Armen umfaffen; 
Mein mußt Du fein, Du entflieht mir nicht! 
Alwina. Stärfer als Du, ift Lieb’ und Pflicht. 
Bald iſt's entfchieben, bald muß e8 tagen. 
Rettung erfcheint oft in äußerſter Pooth, 
Harald. Nein, länger kann ich's nicht ertragen! 
Bitt’re, Verweg’ne, wenn Harald droht! (Aieab.) | 


Dierter Auftritt. 


(Balb, 
Dorfet und britifge Krieger (von ber 2 tgegengefegen Seite). Dann Alfred. 


Dorfet. Noch find’ ich Feine Spur von unferm Helden; 
Set fürcht' ich faft, er fiel in Feindes Hand. 
Dann, Dorfet, gilt e8 einen großen Kampf, 
Und ungeheuer * der Preis des Sieges. 
Chor chinter ber Scene). 
Heil unſerm König! — Alfred und Sieg! 
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Dorfet. Was Hör’ ich! welchen Aubel! — Wär’ ber König 
Gefunden? — Ya, er iſt's! 


(Alfred teitt auf mit bem Chor.) 
Alfred. Mein Dorfet! 
Dorfet. . Alfred! 


o% 
Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 

Alfred. So find’ ich Dich denn wieber, treuer Freund! 
Und Dich, mein wack'res Volt, Dich feh’ ich wieber 
Boll Siegesiuft und frifhem Heldenmuth,. — 
Ich habe viel, viel wieber gut zu machen! 
Doch trauet meinem Föniglihen Schwur: 
Nicht eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 
Bis ich mein fchönes Vaterland befreit! — 
Wie bank’ ich, Dorfet, Dir für Deine Liebe! 
Haft Du mir diefes Heer nicht zugeführt? 
Iſt's nicht Dein Wert, daß viele Eaufend Männer 
Zum neuen %reiheitsfampf gerüftet ſteh'n? 

Dorfet. Was ich getban, mein ebler, theurer Fürft, 
War meine Pfliht. Es hätte jeder Brite 
Für Dich mit Freuden Alles Bingegeben, 
Und Gut und Xeben Deinem Glüd geopfert! 

Alfred. Den ſchönen Glauben bab’ ih an mein Volk! 
Im Unglüd erft bewährt ſich Männerfraft, 
Und freundestreue prüft man erfi im Sturme. — 
Nun, wack'res Volk, nun rüfte Dich zur Schlacht! 
Nur Eine Wahl giebt’s: Siegen oder fterben! 
Ein Gott, der über Wolfen droben wacht, 
Er läßt fein Volk nicht finfen und verberben, 
So ruft ihn an um feinen großen Segen; 
Und dann bem Feinde, dann bem Sieg entgegen! 


Alfred und Ehor (inteend). 
Gebet. 

Höre unfer lautes leben, 
Gott der Siege, Gott der Schlacht! 
Laß Dein treues Volk beftehen, 
Mach’ es ſtark durch Deine Macht! 
Glück und Leben und Verderben 
Wägſt Du mit gerechter Hand, 
Laß uns fiegen ober fterben 

ür das theure Vaterland 

Alfred aufflehendb, nad ihm ber Chor.) 

Alfred (auein). Gott, laß mein Volt gerettet fein! 

Gern will ih mich zum Opfer weih’n. 
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(Mit Chor.) 
Sinus, hinaus in Kampf und Schlacht 
ott ift mit uns und feine Macht! 


Chor. 
Alfred und Sieg! (Alle ab.) 


— — — 


Sünfter Auftritt. 
{Der innere Hofraum eines alten Caſtells in ber Nähe des Schlachtfeldes, mit einem 
breiten verſchloſſenen Gitterthor in ber Mitte und niebriger Mauer.) 
Rowena. Sieward und mehrere gefangene Briten, 
Finale. 
Chor der gefangenen Engländer. 
Wir verſchmachten bier in Ketten, 
Sind zu neuem Schmerz erwacht]: 
Wil der Himmel uns nit retten 
Aus des Feindes roher Macht ? 
Rowena und Sieward. 
Alfred lebt, wir bürfen boffen, 
Bald wird er den Kampf erneu’n; 
Bald fteht dieſes Thor uns offen, 
Siegend wirb er uns befrei'n. 
Chor der Gefangenen. 
Bir verſchmachten hier in Ketten x. 


Sechster Anftritt. 
Die Borigen. Harald und Alwina (treten ein). 


Harald. ter in feftverfchloff’ nen Mauern 
ol ſich erweihen Dein harter Sinn; 

Magft Du um Deinen Alfred trauern — 

Doch reich” mir die Hand und fei Königin! 
Alwina Nie werb’ ich Dich bitten um Dein Erbarmen; 

Denn bei dem Sott, ber bort oben wacht! 

Viel lieber wär’ ich in Grabesnacht, 

ALS in Deinen verhaßten Armen! 
Harald. Du folft es bereu’n! 
Alwine. Bei’m Himmel, nein! 
Harald. Sieh’ diefe Alle in Sklaverei — 

Willſt Du mich lieben, fo find fie frei; 

Aber wirft Du mich länger verſchmäh'n, 

Müffen fie mit Dir untergeh’n, 

Und Alle zieht Du mit Dir in's Verberben. ” 
Alwina. Sie find Briten und wiſſen zu fterben. 
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(Zu den Gefangenen :) 
Do was ſchmachtet Ahr in Sklaverei? 
Alfred, Euer König, ift freil 
Er wird Euch retten, 
Er löſt die Ketten. 
Stürm’t ihm entgegen im Siegerlauf! 
Brech't Eures Kerkers Thore auf! 
Harald, Bif Du rafend, Alwina? Was fällt Dir ein? 
Alwina Ich will meines Helben würbig fein. 
; Ehorder Gefangenen. 
Ja, wir wollen kühn e8 wagen, 
Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland e8 gilt! 
Alwina. 
Ihr ſeid Briten, müſſ't es wagen, 
Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 
Harald. 
Wer es wagt, ber ift verloren! 
Diefes Schwert fol ihn durchbohren! 
So ein Sturm iſt bald geitillt. 
(Trompeten bed englifhen Heeres Hinter der Scene.) 
Duartettund Chor. 
Welch ein Ton? was mag er bedeuten ? 
Laut dringt er ein zu ung mit Macht! 
Iſt es ber Ruf zu neuem Streiten? 
Naht Alfred fich in blutiger Schlaht ? — 
Ein Grauen faßt mich mit banger Qual, 
In Furcht und Hoffnung ſchwankt die Wahl. 
Ehorder Briten (Hinter der Scene). - 
Alfred und Sieg! 
Harald. Was hör’ ih? 
Alwine. Hal 
Der Unfern Feldgefhrei! 
Chor (wie oben, hinter der Scene). 

Alfred und Sieg! 
ChorderGefangenen. Sieg! Sieg! Sieg! Sieg! 
Harald. Wer Sieger ift, wirb bald ſich zeigen. 

Ihr follt die Freude ſchwer bereu'n! 


(Er will durch dag Mittelthor zurüd, burch welches er eingetreten if. Die Befangenen 
vertreten ibm den Beg. Die Mauer und dad Thor wird von außen eingefählagen und 
ftürzt zufammen. Dorfet ftürzt mit mehreren Briten herein. Man fleht im Hinters 
grunde das freie Schladtfeld, mit britiſchen Kriegern befegt unb ihre Fahnen fliegen.) 


Dorfet. Halt! — Ergebt Eu, Harald! 


Harald. 
Nach’ oder Tod! Nicht biefe Schmach! 
Körner’s Werte. 11. 18 


Bugleid. 


Rimmermehr! — 
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Dorfet. So mag 2 ein briti itiſhe She Schwert durchbohren. 
Harald. Tob und Säle 6 sin verloren. 


Dorfet. Alpina. Romena, Sieward. 

Wie ſchnell hat ſich das Glüd gewendet! 

Welch ein verhängnißvoller Tag! 
* Wohl uns! bie Leiden find geendet, 
= Und Alfreb hält, was er verſprach. 
&]|_ Harald. Wie ſchnell Hat ſich das Glück gewenbet! 

Welch ein verhängnißvoller Tag | 

Zu Alfred's Ruhm Hat er geen e 

Und —* duldet dieſe —5— (Hinter ber Scene Feldgefchrei.) 
Die Dänen. Odin und Sieg! 
Die Sriten. Alfred und Sieg! 

(Die Briten bringen von allen Seiten vor und befegen das Theater.) 
Ehor der Briten. Gewonnen ift bie blut’ge Schlacht | 
Gott war mit uns und feine Macht! 

Alfred (gulegt eintreten). Alwina! 
Alwine. Alfred? | al heit Rt geftegt! 


Ich Gebe gefiegt! 
Alwina. Du kehrſt in meinen Arm zurüd'? 
Alfred. Als Sieger kehr' ich froh zurüd! 
Beide O, herrlicher Zagl o — * Glück! 
Alfred. Den Siegespreis hab’ ich errungen, 
Und Gothron fiel durch dieſes Sivert. — 
Ihr Dänen habt den Kampf begonnen; 


(Bu Har 
Doch gaub ich Dich ber Adkıng wertll — 
Das Meer hat früher uns gejchieben, 
Auch Fünftig ſcheid' es Dich von mir: 
Dies ſchwöre, dann zieh’ hin in Frieden, 
Und Deine Mannen folgen Dir. 
Harald. Soll ich Dich feh’n in ihren Armen? — 
Ich haſſe Dich und Dein Erbarmen | 
Tod oder Schande bleibt für mid). 
Und glaubft Du, Stolzer, daß ich wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluch auf Dig] — 
Din, , empfange meine Seele! 
(Er erftigt fi mit einem verfiedten Dolch.) 
Alle (während Harald in bie Scene getragen wirb). 
Gott! wel ein Augenblid 
Bol Entfepen! 
Er ſtirbt, er opfert ſich 
Seinen Goðtzen! 
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Alfred. Die Dänen find im Kampf Fefallen, 
Der Leopard erhebt den Blick; 
Doch Dir, mein Dorſet, ja, Euch Allen 
Verdank' ich dieſes Sieges Glück. — 
Ant ee ltr bus sen nn he 3 a 
wina. 50 t das Herz. ir find am Zie 
Beide $ Ar er Liebe, Götterluft, 
FRA — oo Beh 1, 
8 bebt das Herz im Hochge 
Die Liebe fiegt. Wir find am Ziell 
Säluß-GEhor. 
geil, Alfred, Heill 
er edeln Yürftin Heill — 
Wo Du throneft, herrliches Paar, 
Fürchten wir feine Gefahr. 
Alfred (nad der Melodie von „Rule Britannia‘'). 
Stets, auch unter Friedenspalmen, 
Sol bies Volk gerüftet ſteh'n, 
Freche Feinde zu zermalmen, 
Hoch der Freiheit Fahne weh’n! 
Chor. 
Stets ſoll dies Volk zum Kampf gerüſtet ſteh'n 
Und hoch der Freiheit Fahne weh'n! — 
Alfred und Sieg! 
Ugemeine Gruppe b e . eb und bie britiſchen Krieger werben von ben 
caus ai enatiiden greien ae Eichenlaub lee) 


(Der Vorhang fällt.) 


18° 


Der Kampf mit dem Draden. 


— 


Ein Singſpiel in einem Aufzuge. 
1811. 


Perſonen: 
Elfriede 
Herrmann. 
Arnold. 
Jäger und Knappen. 
(Das Theater ftellt ein freundliches Thal vor. Ein Hohes Felſen⸗Schloß auf der einen 
Eeite, gu bem man auf ber anbern Eeite über eine Bugbrüdelommt. Im Vordergrunde 


links eine zierliche Hütte, rechts ein Felfenfig unter bunten Sträuchern. Im Hinters 
grunbe die Ausficht auf bewachſene Berge.) 


Erfier Auftritt. 
(3 ift Morgen. Man hört im Schloffe läuten.) 
Arnold (tritt aus feiner Hütte). 
Arie, 
Sei willfommen, fhöner Morgen, 
Sei begrüßt, du Liebes Licht! — 
Bringt du Freube, bringft du Sorgen? 
Dunkel liegt's in bir verborgen, 
Aber mich befümmert’s nicht. — 
Was die Zeit mir Schönes raube, 
Heiler wandl' ich meine Bahn; 
ort belohnt fich ja der Glaube, 
Nur der Körper hängt am Staube, 
Doch ber Geift fliegt himmelan. 
Wie wunderlieblich fteigt bie liebe Sonne 
Aus Verges Nacht zu neuem Sieg herauf! 
Sn lichtem Strahle prangt die Veſte droben, 
Und taufendfach vom Thurm zurüdgemorfen 
Glüh'n tanfend Sonnen auf der Fruͤhlingsblüthe, 
Ein Feuerballen wiegt ſich durch das Thal. 
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Und neben biefem ganzen Reiz bes Lebens, 
Steht nun bes Lebens ganzer Jammıer ba. 
Die milde, heit’re Luft, bie bier mid) fanft umweht, 
Wird bort von eines Drachen Hauch vergiftet; 
Wo einft der Freude laute Worte fhallten, 
Da jammert jet ber Hirt um feine Heerbe, 
Der Vater weint um ben zerriff'nen Sohn. — 
D, hartes Schidfal, kann dich nichts bewegen ? 
Willſt du nie gnädig bliden auf bies Land, 
Das, reich geſchmückt duch beine Gunft mit Gaben, 
Ein altes Recht auf beine Liebe hat? — 
Hätt' ich nur noch, wie fonft, ben wilden Sinn 
Mach leder That und freubigem Gelingen, 
Hätt’ ich der Jugend kühne Stärke noch, 
Ach zöge aus, das Unthier zu befämpfen; 
Doch unfer Ritter bleibt in feinen Mauern, 
Und nutzlos ift der Hirten ſchwaches Volk. 
Wie ausgeftorben ift es hier im Thale, 
ga gleich der Drache Hier ſich nur gezeigt. 
ief liegt er bort in jenes Waldes Höhle, 
Und eble Beute hat er wohl genug; 
Denn reich vor Allem ift der Forſt bes Ritters. — 
Sch glaube, man vergäß’ mid) oben ganz, 
Wenn nicht bes Burgheren wunberliebe Tochter 
Zagtäglich meinen Tiſch verforgen ließ’. — 
Das gute, fanfte Kind! — Doch ftill, was öffnet boch fo früh 
Das Burgthor ſchon? — Dan läßt die Brüde nieder. — 
Sie iſt's, fie fommt herab, fie jelbft, die Gute, 
Und bringt bem alten Freund ben Dlorgengruß. — 
Sch eile, fie ben Pfad herabzuleiten. Geht ihr entgegen.) 


Zweiter Auftritt. 
Urnold. Elfriede. 


Arnold. Viel ſchönen guten Morgen, Liebes Fräulein! 
Der neue Tag bring’ Euch ein neues Glück! 
Elfriede. Ad, daß Du wahr ſprächſt, guter Vater Arnold! 
Daß mich ber Abend nicht verzweifelnd jähe! 
Arnold. Was ift Euh? — Sehr erfchüttert fcheint Ihr mir; 
Es perlen Thränen in ben ſchönen Augen, 
Und ungeftüm wogt bie beflomm’ne Bruft? 
Theilt Eure Furcht und Euren Schmerz mit mir! 
Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zwei, jo wird bie Bürbe leicht, 
In Zweier Bruſt ift Hoffnung doppelt groß. 
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Elfriede. Go höre, treuer Freund, und wein’ um mil — 
Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 
Den ganzen Gau verheert, unb Hirt und Heerbe, 
Die forglos weibenbe, ſchon oft zerrifien. 
Biel Ritter wagten ben verweg'nen Strauß, 
Und büßten mit dem Leben ihren Muth; 
Denn keinen biefer Helden ſah man wieber. 
Da bat der Vater ſich ber Noth erbarmt: 
Ein Schreiben ſandt' er aus in alle Reiche, 
zum Kampf aufforbernd jeden Rittersmann, 
a8 einz’ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
„Der ſei mein Eidam,“ lautete der Brief, 
„Und, wenn ich tobt bin, meiner Güter Erbe, 
Der in bes Lindwurms Schlund bas Schwert getaucht 
Unb fiegenb heimkehrt aus dem Drachenkampfe.“ 
Arnold. Das bat Eu’r ebler Bater wohl erwogen, 
Denn hohe Noth war's fir das arme Land. - 
Ein doppelt großes Glück erwirbt er fo: 
Des Landes Wohl und einen wadern Eidam. 
Gott gebe feinen Segen zu ber That! — 
Ihr weint, mein Fräulein? Kann Euch das betrüben, 
Was jebes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 
Elfriede. Ach, Arnold, noch wiſſ't Ihr nicht Alles. — Heut’ 
Iſt der zum Drachenkampf beftimmte Tag. 
Schon viele Ritter langten broben an 
Und harren ungebulbig auf das Zeichen, 
Und meine Freiheit ift des Sieges Preis! — 
Arnold, Du weißt’s, ich liebe jchon feit lange, 
Und ber Geliebte weilt im fernen Land. 
Er warb um mich, doch nicht das heiße Fleh'n 
Der Liebe konnte meinen Vater rühren. 
—— Geſchlecht iſt ihm in Tod verhaßt; 
ein Vater überwand ihn im Turniere, 
Und ew'gen Groll ſchwur er dem ganzen Hauſ'. 
Den theuren Jüngling ſah ich nimmer wieder; 
Verzweifelnd art fih Herrmann auf das Roß, 
Bergefienheit im Kriegsgewühl zu fuchen. — 
Wär’ ihm bed Vaters Schreiben zugelommen, 
So läg’ er längft ſchon an ber treuen Bruft. 
Doch Herrmann’s Wappen fehlt im Nitterfaale, 
Und Herrmann’s Namen ruft kein Herold aus. 
Arnold. Noch find die Ritter alle nicht verſammelt, 
Noch ift des Kampfes Reihe nicht beftimmt. 
Laß Deine Bruft noch froben Träumen offen; 
Berzweifle nicht am Süd, Du Tannft noch hoffen! 
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Duett. 

Arnold. Glaube mir und Deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wird belohnt. 

Elfriede. Ach, wohl ſpricht's in meinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 


Arnold. Und Du Tonnteft gleich verzagen, 
Daß noch Rettung möglich jei? 

Elfriede. Nein, ich will nicht länger Magen, 
Und will hoffen ſtill und treu; 
Hoffnung werbe wieder aut. 


Arnold. Glüdlich, wer auf Gott gebaut! 


Beide, Wenn zwei Herzen treu ſich lieben, 
Einmal werden fie vereint; — 
Iſt es hier nicht, ift es brüben, 
Wo fein Auge Thränen weint, 
(Ab in Arnold’ Hütte.) 


Dritter Auftritt. 


Herrmann (gerüftet in bie-Scene rufenb), 
ac immer auf bie Burg hinauf, ich folge gleich! 
ermelbet an ben Ritter meinen Gruß 
Und wie ich Tommen jet, den Drachen zu befämpfen. — 
So bin ich wieder hier, nach langen Jahren, 
Da mich Verzweiflung wild von binnen trieb. 
Mit frifcher Hoffnung bin ich wieber bier; 
Jetzt kann ich ba erwerben und erfämpfen, 
Wo meine Wünfche fonft nur ftill gehofft, 
Und fordern barf ich das als Preis des Stege, 
Was heißer Bitte unerreichbar war. 
Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 
Was wonnetrunfen mir bie Seele hebt, 
Ben nicht das Glüd von ber Verzweiflung Rande 
Zurüd getragen nad ber Hoffnung Strande. 
Arie. 
Ich kannte nur bes Lebens Schmerzen 
Und nicht ber Freude Sonnenblid. 
Berloren im verwaiflen Herzen 
Ging jeber Glaube an das Glück; 
Ganz hoffnungslos ſah ich zurück. 
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Doch plöglich, wie mit Götternähe, 
Begrüßt die Freude meine Bruft 

Und von der Hoffnung Sonnenhöbe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt, 
Durd) Kampf und Sieg die höchſte Luft. 


Dierter Auftritt. 
Herrmann. Arnold (aus ver Hütte tretend). 


Arnold, Da liegt das arıne Kind b’rin auf ben Knieen, 
Unb fleht bei allen Heiligen um Schub. 
Sch hielt's nicht Tänger aus, bie Thränen ſtürzten 
Mir vollgemefjen aus dem alten Auge. — 
Ah, daß ich helfen Fönnte! 
Herrmann. Vater Arnold! 
Arnold. Wie? darfich meinen Augen trau’n? Ihr feib’3? 
Shr, Ritter Herrmann! — Taufendmal willfommen! 
Euch hat ein guter Gott hierher geführt. 
Herrmann. Sprech't, liebt Elfriede ihren Herrmann noch? 
Gedenkt fie meiner? hoffte fie auf mich? 
Arnold. Ihr ganzes Glück war bas, an Euch zu benfen. 
Mit taufend Thränen bat fie oft den Himmel - 
Um Euer Leben und um Eure Liebe. 
Berzweifelnd glaubte fie an Euren Tod, 
Da Ihr zum Drachenkampfe nicht erfchienen; 
Denn nicht für treulos mochte fie Euch halten. — 
Doch Ihr feid ba, es winft Euch) Kampf und Sieg, 
Und ſchön am Ziel erwartet Euch die Liebe. — 
O, fomm’t in meine Armel — Guter Gott! 
Ich banfe Dir für biefe Schöne Stundel 
Herrmann. Gie liebt mich noch, fie dachte nur an mich! 
Sie glaubt an meine Treue fonder Wanken! 
O, wer erträgt dies Uebermaaß des Glücks! 
Duett, 
Beide. Der bat nie das Glück empfunden, 
Dem bes Lebens gleiche Stunden 
Ewig, in der Freude Weh’n, 
Ohne Schmerz vorüber geh’n. 


Aber wen nad) langen Qualen 
Mit ber Liebe Frühlingsftrahlen 
Grüßend winkt der Freude Blick, 
Der allein verfteht das Glück. 
(Arnold ab in bie Huͤtte. 
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Sunfter Anftritt. 
Herrmann (allein). 

Herrmann. Ich fol fie ſeh'n! o, faſſe dich, mein Herz! 
Ich fol fie wieberjeh'n in ihrer Liebe, 
In ihres Frühlings wunberbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erflaunten Freude, 
Unb mit der Hoffnung reihem Kinbesblid! — 
D, güt’ges Schidfal! zürnen konnt’ ich bir, 
Daß bu in wilder Schlacht mein Leben wahrteft? 
zur Freude, nicht zur Qual erbieltfi bu mid), 

ie ich, Bethörter, oft dir vorgeworfen. 
Bollende jetzt das Werk, das du begonnen. 
Und laß mich fiegend geh'n aus biefem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verbienen! 


Sechster Auftritt. 


Herrmann. Elfriede und Arnold (aus ver Hütte). 
Terzett, 
Elfriede. Mein Herrmann! 
Herrmann. Elfriede! 
Beide. Unendliches Glück! 
Herrmann. Dich Halt’ ich umſchlungen! 
Elfriede. Du kehrſt mir zurüd! 
Arnsid. Gott fegne Euch Beide zur Freude, zum Glück! 
Elfriede. Du willſt für mic kämpfen und fiegen für mid? 
Herrmann. Ich Iebe und kämpfe und fterbe für Dich! 
Arnold. Die Liebe beſchützt ihn, er fieget für Dich ! 
s Elfriede. Die Liebe beſchützt Dich, Du ſiegeſt für mich! 
SHerrmann. Die Liebe beſchützt mich, ich fiege für Dig! 
ElArnold. Die Liebe befihütt Euch, er fieget für Diehl 
Herrmann. Sch fuchte unter Schwerterklirren 
Bergeflenbeit für meinen Schmerz; 
Ich rate in ber Pfeile Schwirren, 
Doc feiner, feiner traf mein Herz! 
Bergebens jucht’ ich meinen Tob, 
Bis mir bas Glück ben Frieden bot. 
Elfriede. Dir floflen meine beißen Thränen, 
Die ganze Welt ward tobt um mid); 
Nah Dir, nad Dir war all’ mein Sehnen, 
AU’ meine Wünfche riefen Dich. 
An feine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glühenb zu mir ber. 
Arnold. Wer fih in Liebe treu begegnet 
Und ſich mit reinen Wünfchen naht, 
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Den bat ein guter Gott gefegnet 
Auf diefes Lebens bunflem fab. 
Dem Alles faällt und Alles trügt, 
era beſteht, bie Liebe fliegt! 
lle Drei. a, wenn auch Alles fällt und trügt, 
* Herz beſteht, die Liebe ſiegt! 
Elfriede. Mein Herrmann! 


Herrmann. Eifriebe 

Elfriede. Du kehrſt mir zurück! 
Herrmann, Dich halt' ich umſchlungen! 

Alle Drei. Unendliches Glück! 


Arnold. Gott ſegne Euch Beide zur Freude, zum Glück! 

Alle Drei. Zur Freude, zum Glück! 

Herrmann. In dieſem Augenblic voll reicher Freube 
Verbürgft bu, Zukunft, ganzen Frieden mit, 

Und Sieg und Glüd im Kampf, wie in der Liebe! 

Elfriede. Doc wenn das Loos Dich fpäter trifft, wern Andere 
Den Drachen nieberjireden, eh’ Du kommſt, 

Und dann aus biefem turen Traum ber Hoffnung 
Die falfche Gegenwart mich wüthend reißt? 

Herrmann. Nein, meine Elfriebe! biefer [Hd Traum 
Des Glücks fol Dir zur ſchönen — werden. 
get mid) das Schidfal treu hierher geführt, 

o wird es nicht am Ziele mic) verlaffen; 

JG trau’ auf Gott und auf mein gutes Glüd! 

Arnold. Drum frifh hinauf, mein freudig Fühner Held! 
(Trompetenftoß.) Das war das Zeichen zu bed Kampfes Looſung. — 
Gott ift mit Euch! 

Herrmann. Elfriede! 

Elfriede. Theurer Herrmann | 
Ich will indeſſen beten für Dein Glück 
Und für Dein Leben in dem ſchweren Kampf. — 

Daß ich nicht anders Dich gewinnen an, 
Als dur Gefahr, Dich immer zu verlieren 

Herrmann. Leb’ wohl, Elfriede! bau’ uf Gott und mid, 

Auf meinen Arm und meine treue Liebe! — 
Leb’ wohl! 

Elfriede, Leb’ wohl! Gott lei Deine Hand! 

Arnold, An reine Herzen if ift ber Sieg gebannt! . 

. (Herrmann eilt zur Burg hinauf, ah begleitet ihn.) 


Stebenter Auftritt. 


Elfriede (allein). 


Elfriede. Er eilt dahin, er traut bem falfchen Glücke, 
Das einmal fchon fein volles Herz betrog. 
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D, daß er nicht zum zweiten Mal erfenne, 

Wie treulos das Geſchick ber Menſchen tft! 

Leicht bat bie Hoffnung unfer Herz betbört, 

Unb wenn ber Augenblid den ſchönen Traum zerſtört, 
Was ift den Menfchen dann noch übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen bürfen, und fich lieben? — 


Arie 

Droben über beinen Sonnen, 
Guter Vater, höre mich! 
Was von Herzen ſchön begonnen, 
— Deiner Liebe ſich! 

renne nicht verbund'ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 

wiſchen Tod und Trennung wählen 

aß die treu verbund'nen Seelen, 
Und fie wählen ſich den Tod. — 
Willſt Du unfern Himmel trüben ? 
Ach! er war fo ſchön und rein! 
Guter Vater, laß uns lieben! 
Vater, laß uns glüdlich fein! 


Achter Auftritt. 
Elfriede. Arnold (eilt von der Burg herab). 


Elfriede. Da eilt ja Arnold ſchon den Pfad herab. — 
Was bringft Du, Alter? fprich, was bringft Du mir? 
Arnold. Ich fland am Thor und harrte auf die Loofung, 
Da Mang ein Wort wie Himmelsruf mir zu. 
Die Freudenbotfchaft gab bem Greife Flügel, 
Der Erſte mußt’ ich fein, der's Euch verkündet, 
Und ſchnell war ich den fteilen Pfad herab. 
Der erite Name, ben zum Drachenkampfe 
Der Herold ausrief, war Herrmann von Stein. 
Er wird der Vorberfte im Streiten fein; 
Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 
Elfriede O, Dank Dir, Danf Dir, guter, wad’rer Arnold — 
Gott zürne mir, wern ich dies je vergeffe, 
Was Du mit Freundestreu’ an mir gethan! 
Arnold. Da eilt der wad’re Nitter ſchon herab, 
Um vor dem Kampfe ſich mit Euch zu letzen. 
Ich will indeß in meine Hütte geh’n, 
Und um den Segen bitten für Euch Beibe: 
Daß er bem Lande ein Erretter fei, 
Und Eure treue Liebe fiegenb kröne. (Ab in bie Hütte) 
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Neunter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann (der von der Veſte herabeilt). 


Elfriede Mein Herrmann! 
herrmann. Theures Mädchen, ſei getroſt! 
Der Erſte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Glüd begünftigt uns, ich werde ſiegen! 
Elfriede. Daß ich mich freuen bürfte, jo wie Du! 
Ah, wenn Du fällſt! — Viel wad’re junge Ritter 
Verſuchten ſchon ben zu verweg’nen Strauß, 
Unb Keinen ſah man glüdlich wiederkehren. 
Herrmann. Und wenn ich falle, fall' ich nicht für Dich? 
Iſt es ber Ichönfte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu befiegeln? 
Für's Höchſte, was man fich erfämpfen wollte, 
Mit frohem Muthe in den Tod zu geh'n, 
Und ein fo ſchönes Leben ſchön zu enden? 
Elfriede Wohl lächelt Dir in Tob und Sieg das Glück; 
Doch wenn Du fällft, was wirb dann aus Elfrieden ? 
Was wird aus ber geträumten Seligfeit? 
Herrmann. Laß uns bie ſchönſte Stunde nicht verbittern, 
Vielleicht die legte, bie wir und gejeh'n! 
Wir wollen fie mit frohem Muth genießen, 
Wir wollen träumen, wie wir oft gethan; 
Und tritt bie Wahrheit blutig dann in’s Reben, 
Die Stunden haben wir ihm luſtig abgelodt, 
Und froh gejpielt am Rande bes Verberbens. 
Dein Ritter wollt’ ich fein und mit dem Schwerte 
Beweifen, Feine Schön’re fei, als Du! 
Sch wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Sol ich's nicht wagen auch für meine Liebe? 
Elfriede. Sa, wag’ es, junger Held! ich will nicht länger zagen! 
Wär’ ich benn fonft der heißen Liebe werth? — 
Wir find uns treul 
Herrmann. Im Glück und im Verberben! 
Elfriede. Ich folge Dir, magft fiegen oder fterben! 


Duett. 

Elfriede. Und jetzt in biefer heil’gen Stunde, 

Wo Tobesfurdt und Hoffnung ſich vermäßlt, 

Belenn’ ich noch mit freiem Munde, 

Daß Dich allein mein Herz erwäßlt. 
Herrmann. Wohlen, fo ſchwör' ich denn auf's Neue, 

Bei dem, ber mir bas eben gab, 

Dir ew'ge Liebe, eiv’ge Treue] 

Und biefen Schwur zerftört fein Grab! 
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Beide Wie fi des Schickſals Pfade winben, 
D der) iſt nr unb wunberfühn. 
Wenn wir uns hier nicht wiederfinden, 
Dort blüht ber Liebe Immergrün. 
Chor der Züger und Knappen (eriäeint oben auf ver Bugbrüde. Hörnerruf.) 
Arnold (tritt aus ber Hütte). 


Chor. inaus, hinaus 
um kuhnen Strauß, 
Zum Kampf, zu frohem Ringen! 
Der Schaar gefällt 
Der junge Helb; 
Du folft den Dragen bezwingen! 
Elfriede. Dein Herrmann! 
Herrmann. Eifriebe! 
—8 35 kampfe, ich ſiege! Gott ſegne Dich! 
errmann. mpfe, ege 
Elfriede. Du ſtirbſt für mi! 


Herrmann. Nein, ich fühl's in biefem Herzen, 
Siegend kehr' ich Dir zurüd! 
Kurz nur find ber Trennung Schmerzen, 
Aber ewig dann das Glück! 
Elfriede. Ewig iſt nur dort das Glück! 
Lebend kehrſt Du nicht zurüd! 
Herrmann. Hoffe, Geliebte! 
Wir ſeh'n ung wieder! — 
Schon komm’ ih, Ihr Brüder! 
Elfriede. Hier ober broben! 
Herrmann. Durch Treue und Liebe! 
Ehor. A ei ‚ hinaus 
um fühnen Strauß, 
Zum Kampf unb zum fröhlichen Werben ! 
Arnold. Sie rufen Did ſchon. 
riih auf, mein Sohn! 
ott Taffe den Preis ig erwerben! 
Elfriede. Leb' wohl, leb' wohl! 
Leb' ewig wohl! 
Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Ehorund Arnold. Hinaus in’s Feld. 
Herrmann und Elfriede. Leb' ewig wohl! 
Chor und Arnold, Friſch, junger Held! 
Nun gilt’s, die Braut zu erwerben! 
Herrmann und Elfriede. Leb’ ewig wohl! 
Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Ehor und Arnold. Hinaus in’s Feld, 
Zu fiegen oder zu fterben! — (Herrmann und Chor ab.) 
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Elfriede. Arnold. 


Elfriede. Ach, theurer Vater, dort von jenem Felſen 

J frei die Ausſicht nach dem Thale hin, 
9, ber Drache wild gelagert Hält. 
D, feigr hinauf, und wie ber Kampf fich enbet, . 

So mir's; ich ſelbſt vermag es nicht! 

Arnold. Wohl, ebles Fräulein, Euren Wunſch erfüllt ich 

(&r ſteigt auf ben Felien.) 

Elfriede, Ach, bie Vergeltung lebt in jenen Welten! 
Wenn broben Einer unfre Thränen fieht, 
So barf der wad’re Sing! ing nicht erliegen, 
Und Liebe feier ihren ſchönſten Sieg 

Arnold, Die Jäger Kehn (don mug in's enge Thal, 
Doch weit voran erblick' ih Eu 
Der Helmbufch weht, ber —* Kappe  Tiegt 
Dem ftarten Feinde mutbig ſchnell entgegen. 

Elfriede Siehſt Du ben Drachen 

Arnold. An bes Waldes Ende 
Liegt er in Tüfterner Windung ſchrecklich ba, 
Den Teden Ritter muthig zu empfangen. 

Elfriede. Und Herrmann? ſprich! 

Arnold. Er winkt ben Knappen jebt! — 
Er hält fill, er ſchwingt bie Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem S guppenpanzer 
Des Ungeheuers ab! — Es bäumt empor, 
Und ftürzt fich grimmig auf den Ritter. 

Elfriede Hilf, Gott im Himmel! ſchütze ben Geliebten! 

Arnold. Er fpringt vom Roß, ber Drache faßt ben Rappen; — 
Das edle Thier fämpft fürchterlich. — Der Ritter 
Erforfcht indeß bes Unthiers Blöße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen und begräbt 
Es fiegend in bes Feindes Schuppenbruft. 

Elfriede Dank, großer Gott! Dank Dir für dieſe Hülfe! 
Dank für bie Rettung in ber höchften Noth! 

Arnold. Der Drache ftürzt, es * die Schaar der Knappen! 
In wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthsvoll zur Erde 
Und dankt dem Himmel für den ſchönen Sieg. 

Elfriede O, komm herab! hilf F e Jreude tragen, 
Wie Du den Schmerz mit mir getragen 9 aft 
Denn glühender, ald Schmerz in meiner Eu, 
Begrüßt mich jet bes Lebens ganze Luft. 
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Finale. 
Elfriede. Gott, Du weißt, was ſchön im Herzen 
Dank und Liebe ftil Dir weiht! — 
Worte hatt’ ich nur für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligfeit. 
Jäger-Ehor (in ver Ferne). Glück auf, Glück auf! die Noth ift aus, 
Geendet ift der ſchwere Strauß! 
Als Sieger ehren wir zurüd! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Glüd! 
Arnold (damiigen, Sie kommen, fie nah'n. Ich eil’ ihm entgegen. 
(Arnold gebt ihnen entgegen.) 


Eilfter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann. Arnold. Chor der Jäger und ſtnappen. 
Herrmann. Elfriede! 


Elfriede, Herrmann! 
Arnold. Dank't für des Himmels Segen! 
Herrmann. Elfriede, Arnold. Schön erfüllt fich unfer Soffen, 


Wie's ber kühnſte Traum gemalt, 

Und ber Himmel ift uns offen, 

Und der Liebe Sonne ftrahlt! 
Herrmann, ch kehre fiegenb Dir zurüd! 
Elfriede. Zu groß, zu unendlich ift dies Glück! 
Beide Iſt diefes Glück! 

Alle. Dem ſchönen Paare Heil und Glück! 
Arnold, Wenn Alles fällt, wenn Alles trügt — 
Herrmann und Elfriede. Das Herz beiteht, die Liebe ſiegt! 
Ehor. Das Herz befteht, die Liebe ſiegt! 

(Der Borhang fällt.) 





Die ßlumen. 


——N 


Ein Singſpiel in Verſen. 


Perſonen: 
Rofe 
£ille, 


(Der erfte bramatiſche Verſuch, bei Gelegenheit einer Feſtfeier In Wien 1812 gebichtet.) 


(Eine änblide Stube. Tiſche auf beiben Seiten; auf dem einen ein Rofenftod, auf 
m andern eine Lilie. Eine Buitarre lehnt an einem Stuble.) 


Noſa und Lille (jene mit dem Roſenſtock, dieſe mit der Silie befcpäftigt). 


Roſa. Sieh’ nur, Lila, wie mein Röschen 
Freundlich aus ben Blättern Lacht! 
Sieh’ die Menge fchöner Knospen! , 
Welche reiche Frühlingspracht! 

filla. Schwefterhen, komm' doch herüber! 
Schau' doch meine Lilie an! 
Sieh’ den vollen Kelch ber Blüthe, 
Wunderherrlich angethan! 

Roſa. Stolzer mag bie Lilie prangen, 
Doc wie dieſe blüht fie nicht: 
Schimmern nicht bes Röschens Wangen 
Wie bes Morgens Zauberlicht? 

£illa. Bunt ift Deiner Roſe Glühen. 
Schneeweiß ift ber Lilie Kleid. 
Roſenliebe fol verblüben, 
Lilienunſchuld trotzt ber Zeit. 

Roſa. Auch mein Ros ai fol nicht welfen, 
Ammerblüthe nennt man fie. 
Smmerblüthe kann nicht welfen, 
Ewig blüht fie ober nie. 

killa, Weißt Du noch, wie und ber Alte 
An bem frummen Pilgerftab’, 
Dort im ftillen Sugenwalde, 
Lilie uud Roſe gab? 
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Rofa. Ach, das bleibt mir immer theuer! 
’8 war ein lieber, lieber Greig, 
Augen noch vol Jugendfeuer, 
Bart und Locken filberweiß. 


£illa. Segnenb legte er bie Hände 
Erſt auf Dein Haupt, dann auf mein’s; 
Gab uns dann, eh’ er fich trennte, 
Dieſe Stöckchen, Jeder eins. 

Roſa. Sprach zu mir: „Du junge Rofe 
Knospe, wie das Roͤschen bier; 
Nie ſei du die Blüthenloſe! 
Ammerblüthe ſchenk' ich dir. 
An bes Frühlings mildem Wehen, 
An des Sommers lihtem Schein, 
Magft bu reih an Blüthen ftehen, 
Mit den Rofen Schweiter fein. 
Aber wenn des Jahres Walten 
Diefen ihre Pracht geraubt, 
Magft bu deinen Schmud behalten, 
Blüthenvoll und reich belaubt! 
Dann barf in bes Winters Tagen 
Deiner Zweige voller Kranz 
Noch die Shönen Blüthen tragen 
Aus des Frühlings Jugendglanz.“ 


Killa. Zu mir ſprach er: „Dielen Stengel, 


Liebe Lila, ſchenk' ich bir; 
—— wie Gottes Engel, 

rägt er ſeine Glocke hier. 
En enlos, wie er, bewahre 

ir das Herz in beiner Bruſt; 
Bon ber Wiege bis zur Bahre 
Sei dir dieſes Schmucks bewußt! 
Steigt aus tiefer Erbe Falten 
Nacht empor und träge Ruh’, 
Schließt von ihrem dunkeln Walten 
Heilig fill der Kelch ich zu. 
So im lauten Weltgetümmel 
Schließ' die Augen wie das Herz, 
Wende bich, wie er, zum Himmel 
Wandle rein durch Luft und Schmerz.“ 

Roſa. Und nun fieh’! in voller Blüthe 
Steht mein liebes NRöschen ba: 
Ach, wie gern ich mich bemühte! 
Da ich nie ein [hön’res ſah. 

Körner’: Werte. 11. 
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Lilla. In bes Königs großem Garten 
Steht folch’ eine Lilie nicht. 
Darum freut’3 mid), fie zu warten, 
os ift mir eine liebe Pflicht. (Sie begiehen bie Blumen.) 


Roſa. Freu'ſt Du Dich nicht auch auf heute, 
Nicht auf Spiel, Gefang und Tanz, 
Liebe Lila, wenn wir Beide 
Fliegen in ber Tänzer Kranz? 


Lille. O, wie jolt’ ich mich nicht freuen? 
Mädchen bin ich, jo wie Du; 
Schlingen fi} die bunten Reiben, 
So gehör’ ich gern dazu. 
Doch vergiß nur nicht das Beſte, 
Weil des Tanzes Luft erfcheint! 
Weißt Du benn, was zu bem Feſte 
Heut’ das ganze Dorf vereint? — 


Roſa. Mädden! wilft Du mid) betrüben? — 

Ob ich's je vergeffen mag! — 
(Auf ihr und der Schweiter Herz zeigenb.) 

Hier und bier fteht es gefchrieben, 
Heute ift ein Segenstag, 
Und bie freunblichfte der Horen 
Kommt mit frifchem Lebensmuth, 
Der die Theure uns geboren, 
O, fie ift fo lieb, fo gut! 

Lille. Sag’, was wählft Du zu dem Feſte 
Für ein Kleid? — Wie ſchmückſt Du Dich? 
Denn e8 freuen eble Gäfte 
Mit der Kinber Freube fich. 

Roſa. Eben wollt’ ich Dich befragen, 
Wie wird man Did, Schwefter, jeh’n ? 
Weis möcht’ ich am liebften tragen, 
Weit fteht immer gar zu ſchön, 
Und vorzüglich bei dem Tanze 
Bleibt es doch die höchſte Zier; 
Lilienweiß im reihen Kranze 

lecht' ich durch bie Loden mir. 
illa, meinft Du nit? — 

filla. Natürlich! 
Dir gebührt deshalb der Preis! 
Und gewiß, er ſteht recht zierlich, 
So ein Kranz von Lilienweiß. 
Ich hingegen, Schweſter, wähle 
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Mir ein röthliches Gewand, 
Und das dunfle Haar vermähle 
Sich mit einem Roſenband. 
Sag’, was denkſt Du? — 


Roſa. Sehr zu loben! 
Sicher ſteht es allerliebſt. 
Mag ich Deine Gunſt erproben, 
Ob Du mir die Lilie giebſt? 
Sieh’, ich bitte! — 
eZilla. Und ſo eben 
Kommt die Bitte Dir zurück: 
Willſt Du mir das Röschen geben, 
Dankt Dir Deiner Schwefter Blick. 


Bofa. Liebe Lillal ad), verzeihe! 
Diefe Roſe ford’re nicht! 
Hätt’ ich font, was Dich erfreue, 
Wäre mir Gewährung Pflicht. 


Lille. Sieh’, ih will Dir Alles ſchenken, 
Steht Dir fonft noch etwas an, 
Aber Du mußt felbit bedenken, 
Daß ich die nicht laſſen kann. 


Roſa. Lilie fol mich fo nicht ſchmücken? 


Lilla. Sag’, was fonft mir übrig blieb’ | 
Röschen darf ich jo nicht pflüden? 


Roſa. Nein, ich hab’ fie gar zu Lieb! ' 
Lieber ohne Schmud zum Feſte, 
Lieber weber Tanz noch Xied, 
ALS daß meiner Blumen beſte 
So ihr Leben welt verblüßt. 


Lilla. Schweiter, Du haft Recht! — Mit Freuden 
Will ich ohne Roſen geh'n; 
Lieber möcht' ich Hunger leiden, 
Als die Lilie welken ſeh'n. — 

Roſa. Blühe, Röschen, ohne Sorgen, 
Blühe deinen Frühling hier! 
Du bleibft mein, bu bleibft geborgen, 
Und e8 trennt mid) nichts von dir. 

Lille, Nein, dich darf ich nicht verfchenten, 
Lilie, ich behalte dich! q nich “ 
Immer müßt’ ich an dich denken, 
Und dann weint’ ich bitterlich. 
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Rofa. Koftet’s mich auch eine Thräne, 
Ach bald ift fie en — 
’8 waren freilich 5 
Alle herrlich ausgebacht! 

Kill. Wird fi) doch was And'res finden, 
Wenn's an Roſen auch gebricht. 
Mus man fih denn Kränze winden? — 

Roſa. Müſſen? — Nein, man muß e8 nit! — 
Aber wenn man in bie Loden 
Sich ein hübfches Kränzen brüdt, 
Lilienweiß wie Schneesfloden, 
Ei, jo ift man ſchön gefhmüdt! 
Unb wir ſchmücken uns doch gerne, 
Mädchen müflen eitel fein, 
Schmücden fich doch felbit bie Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenfchein. 

fille. Nun, Du wirft e8 ſchon verfchmerzen, 
Und wir fommen doch zum Tanz; 
Lieber mit zufrieb’nem Herzen, 
Als mit einem Thränenfranz. 

Rofa. Recht jo, Schweſter! — Unterfuche 
Aber jebt, wie's braußen ſteht; 
Ob man tehtia bald im Zuge 
Zu der hoben Linde gebt. 

Killa. Wohl, ich eilel — Unterbeffen 
Rathe Dir mit Mädchenliſt. 
Roſ' und Lilte wird vergeffen, 
Wenn man nett und einfach ift. (Ab.) 

Roſa. Freilich hätt’ ich gern ein Kränzchen; 
Doch, was hilft's, 's ift nicht geglückt! 
Und zu einem frohen Tänzchen 
Komm' ich leichter ungeſchmückt; 
Brauche nicht daheim zu bleiben, 
Und das fröhliche Gewühl 
Soll den Unmuth bald vertreiben; 
Sang und Tanz half immer viel. 

Lille (kommt ſchnell herein). Schweſter Roſa, komm' geſchwinde! 
Laß uns nicht die Letzten ſein! 
3 ber alten, dunkeln Linde 

iehen ſchon bie bunten Reih'n. — 
Ueberall, in allen Blicken, 
an ber Menge ganzem Schwarm, 

ächelt freubiges Entzüden; 

Aller Herzen Phlagen warm! 
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Roſa. Nun, fo komm'! — 
eilla. Erſt laß mich fragen, 
Sup wie feiern wir den Tag? — 
Kleine Gaben ſah ich tragen, 
Wie's bie Liebe geben mag. 
Leder hatte Ihr im Kreije 
Etwas Liebes ausgeſucht: 
Bänder, Kraͤnze, Lieder, Sträuße, 
Eine Blume, eine Frucht — 
Wenn ſie Alle Gaben ſenden, 
Iſt auch uns die Gunſt verlieh'n; 
Sollen wir mit leeren Händen 
Vor dem lieben Altar knie'n? — 
Roſa. Aber, Lilla, was für Gaben, 
Was für Opfer wählen wir? — 
Was wir willen, was wir haben, 
Iſt ja ſchon Geſchenk von Ihr! 
Lille. Freilich! — Doc wozu Bebenten, 
Liebe fordert ja nicht viel; 
Und Geliebte zu beichenten, 
Schafft ein feliges Gefühl. 
Weiß ich body, mit güt’gen Augen 
Wird das Opfer angeblidt; 
Selbft bie Fleinften Blümchen taugen, 
Wenn fie nur bie Liebe pflüdt. 
Roſa. Wohl! jo laß uns Blumen pflüden! 
Bald gewunben ift ber Kranz, 
Um bie Freundliche zu ſchmücken; 
Zeit ift noch zu Spiel und Tanz. 
Lille. Möchten wir benn lange warten, 
Schweſterchen, dann iſt's zu fpät! 
In bes Dorfes ganzem Garten 
Nicht das kleinſte Blümchen fteht. 
Denke Dir mit Rofenblättern 
Alle Stufen reich befchentt; 
Auch find überall den Göttern 
Sreubenfränge aufgehängt. 
An ven Miedern bunter Schönen 
Blüht ber frifch gepflüdte Strauß, 
Und e8 weh’t, das Feſt zu Frönen, 
Blumenbuft durch's ganze Haus! — 
Roſa. Sprich, was ſoll man ba beginnen? —- 
LZilla. a, ich überleg’ es noch. — 
KRoſa. Schweiter, kannſt Du nichts erfinnen? — 
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Kille. Liebſte Rofa, ıathe dochl — 
Kofa. Weber Veilchen, weber Nelken? — 
" Lille. Nur umſonſt wär’ bas Bemüh’n! 


(Beide ſtehen im Nachdenken, bann fliegen fie auf einmal auf ihre Blumenftöde zu unb 
brechen bie Blüthen ab. 


Roſa. Schöner kann fein Röschen weiten! — 
eAilla. Lilie ſchöner nicht verblüh'n! — 


(Der Vorhang fällt. 


Erzählungen und Briefe. 


Erzählungen. 


ISIN GI L WI IE 


Hans Heiling’s Selfen. 
Eine böhmiſche Bolksfage. 


Bor langen, langen Jahren Yebte ein reicher Bauer in einem 
Doͤrfchen an ber Eger. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie e8 geheißen, doch vermuthet man, 
daß es bem allen Karlsbader Kurgäften genugſam befannten Dorfe Aich 
gegenüber, auf bem linfen Ufer ver Eger gelegen babe. 

Veit, fo hieß der Bauer, hatte ein Liebes, anmuthiges Töchterchen, 
bie Freude unb ber Schmud ber ganzen Gegend. Elsbeth war wirklich 
recht hübſch, und dabei fo gut und wohlerzogen, baß bamals ihres 
Gleichen nicht Teicht zu finden fein mochte. 

Neben Veit's Haufe ftanb eine Kleine Hütte, bie dem jungen Arnolb 
ebörte, befien Bater fo eben geftorben war. Arnold hatte bas Maurer: 
anbwerf gelernt, und war nach langer Zeit zum erſten Mal wieber in 

ber Heimath, als fein Vater ſtarb. Er meinte als ein guter Sohn 
herzliche Thränen auf bes Alten Grab; benn binterließ ihm jener auch 
nicht8 als eine ärmliche Hütte, fo trug Arnold boch ein ftilles köſtliches 
Erbtheil in feiner Bruft: Rechtlichleit und Treue und einen aufgewedten 
Sinn für alles Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe kränkelte ver Vater ſchon, unb 
bie plößliche Freude bes Wiederſehens Tonnte ber alte Mann nicht ers 
tragen. Arnold, ber ihn wader pflegte, wich nicht von feiner Seite, 
und fo fam es denn, daß er bis nach bem Tode bes Alten noch feinen 
feiner Belannten und Freunde aus ber Kinberzeit gejehen hatte, ber 
ihn nicht jelbft bei dem Krankenbette des Vaters aufſuchte. — 

Bor allen Anbern hatte fi Arnold auf Veit's Elsbeth gefreut, 
benn fie waren zufammen aufgewachſen, und er erinnerte fich immer 
nod mit Vergnügen bes Fleinen freundlihen Mädchens, das ihn fo lieb 
hatte und fo arg weinte, als er fort mußte zu feinem Meifter nad) Prag. 

Arnold war ein ſchlanker, hübſcher Burfhe geworben, unb daß nun 
auch Elsbeth gewachlen und recht ſchön fein müffe, hatte fi) Arnold 
ſchon manch' Dial vorgefagt. 

Den britten Abenb nad bem Tobe bes Vaters ſaß ber Sohn in 
wehmüthigen Träumen auf bem frifchen Grabe, als er leiſe hinter fich 
Jemanden in ben Kirchhof treten hörte. Er ſah ſich um, und ein liebs 
liches Mädchen, ein Körbchen mit Blumen am Arm, ſchwebte zwiſchen 
ben Rafenhügeln einher. 
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Ein Hollunderſtrauch verbarg ihn noch vor Elsbeth's Augen, 
benn fie war e8, bie das Grab ihres guten Nachbars mit Blumen 
ſchmücken wollte. 

Sie b mit Thränen im Auge darüber und ſprach leiſe, indem 
fie bie Hände faltete: „Ruhe ſanft, guter Mannl die Erbe ſei Dir 
leichter, als ba8 Leben, und Dein Grab fol nicht ohne Blumen fein, 
wenn es auch Deine Tage waren!” — Da fprang Arnold hinter dem 
Gebüfche hervor. „Elsbeth!“ rief er und rip das erjchrodene Mädchen 
in feine Arme: „Elsbeth, Tennft Du mich?" — „Ad, Arnold, ſeid Ihr 
es7“ lispelte fie mit Erröthen; „wir haben uns recht lange nicht gefehen.“ 
— „Und Du bift fo ſchön, fo mild, fo Tieblich geworben, und haft meinen 
Bater geliebt, und gedenkſt feiner fofreunblih | Liebes, ſüßes Mädchen!” 
— „Wohl, guter Arnold, ich hab' ihn vecht herzlich Lieb gehabt,‘ Tagte 
fie und wand ſich fanft aus feinen Armen; „wir haben oft zufammen 
von Euch gefprochen; bie Freude an feinem Sohn war das einzige Glüch, 
was er hatte.’ — „Hat er wirklich Freude an mir gehabt,’ fiel Arnold 
baftig ein, „o, fo dank' ih Dir, Gott, daß Du mich brav und gut er: 
halten haft! — Aber, Elsbeth, dent’ einmal, wie fich Alles veränbert 
bat. Sonft, wie wir Hein waren und ber Vater vor ber Thüre faß, 
da fpielten wir auf feinen Knieen; Du warft fo herzlich gegen mid, unb 
wir mochten nicht fein ohne einander; und nun! — Der gute Alte 
fhlummert bier unter uns, wir find groß geworben; aber wenn id 
auch nicht bei Dir fein konnte, ich habe doch recht oft an Dich gedacht.“ 
— „Ich auch an Dil“ flüfterte Elsbeth Ieife und fah ihn mit ihren 
großen freunblichen Augen redt herzlich an. 

Da rief ber begeifterte Arnolb: „Sieh’, Elsbeth, wir haben uns 
ſchon früh geliebt, ih mußte fort; aber bier, wo id Di am Grabe 
meines Vaters wieberfinde, wir Beide in fliller Erinnerung an ihn, 
da iſt's mir, als ob feine Trennung gewejen wäre für und. Das find- 
liche Gefühl ift als männliche Leidenſchaft in mir erwacht. — Elsbeth, 
ich liebe Dich! bier auf diefem heiligen Boden fag’ ich Dir zum erften 
Male: ich Liebe Dich! — Und Du?" — Aber Elsbeth rar ihr 
glühendes Gefiht an feiner Bruft, unb weinte innig. „Und Du?“ 
fragte Arnold zum zweiten Male, fo recht bittenb und wehmüthig. 
Sanft bob fie das Köpfchen und blidte ihm unter Thränen, doch freudig, 
in’8 Auge. „Arnold, ich bin Dir vecht von Herzen gut; ich habe Did 
immer, immer lieb genbite — Da zog er fie wieder an feine Bruft, 
und Küffe befiegelten das Geftänbniß ihrer Herzen. 

Nah dem erften Rauſche der glüdlichen Liebe faßen fie noch ange 
in füßer Seligfeit auf des Vaters Grabe. 

Arnold erzählte wie e8 ihm ergangen, wie er fi immer nad Haufe 
gefehnt, und Elsbeth ſprach dann wieder vom Vater und ihrer frühern 
Kindheit, jenen fhönen Tagen. Die Sonne war jchon längft unter, 
fie hatten es nicht bemerft. 

Endlich wecte ein Geräuſch auf der nahen Straße fie aus ihren 
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Träumen, und Elsbeth flog nach einem flüchtigen Abſchiedskuß aus 
Arnold's Armen nad) Haufe. 

Arnolben traf die fpäte Nacht noch, in feligen Erinnerungen vers 
ſunken, auf bes Vaters Grabe, und der Morgen graute, als er mit 
vollem reichen Herzen in bie väterliche Hütte trat. 

Am andern Morgen, als Elsbeth ihrem Vater Morgenbrob brachte, 
begann ber alte Veit von Arnold zu reden. 

„Mich dauert der arme Junge,” ſprach er, „recht berzlih; Du 
wirft Dich feiner wohl erinnern, Elsbeth; Ihr Habt ja immer zufammen 
gefpielt. — „Wie jollt ich nicht?‘‘ Tispelte bie Erröthende. — „Nun, 
‘8 wär’ mir auch nicht Tieb, ſäh' aus, als ob Du zu ftolz geworben wärft, 
bes armen Burjchen zu gebenfen. 's ift wahr, ich bin reich geworden, 
unb bie Arnold’8 find arme Schluder geblieben; aber brav find fie 
immer gewejen, ber Vater wenigitens, und vom Sohn Hör’ ih aud 
mandes Rühmliche —“ „Gewiß, Vater,” fiel ihm Elsbeth haſtig in’s 
Wort, „ber junge Arnold ift recht brav!” — „Ei fieh’ do, Elsbeth,“ 
meinte der Vater, „woher weißt Du benn das jo gewiß?” — „Sie er: 
zählten's im Dorfe,“ ftammelte Elöbeth. 

„Run, 's fol mid freuen; wenn ich ihm wo helfen kann, fol 's 
an mir nicht fehlen.‘ 

Elsbeth, um das Geipräcdh zu enden, benn fie kam aus dem Roth- 
werben nicht wieder heraus, machte fich fchnell etwas für die Küche zu 
tbun, und entging fo den forſchenden Vlicken des kopfſchüttelnden Alten. 

Noch Vormittags fand Arnold fein Mädchen, wie fie ihm vers 
fproden hatte, im Garten an Beit’8 Haufe. Sie erzählte ihm das 
ganze Gefpräh, und er ſchöpfte Daraus bie beten Hoffnungen für fein 
Glück. „Ja,“ fagte er endlich, „ich babe mir ’8 die ganze Nacht über 
bedacht : das Beſte ift, ich gehe heute noch zu Deinem Vater, befenne 
ihm frei heraus, daß wir uns lieben und gern heirathen möchten, weife 
ihm meine Kundfchaft und das Zeugniß meiner Meifter und bitte ihn 
um feinen Segen. Meine Offenheit wird ihn freuen, er giebt ung feine 
Einwilligung, ich gehe dann frifchen Muthes in bie Fremde, erwerbe 
mir ein Stud Geld, fomme treu und fröhlich zurüd, und wir werben 
glücklich. Nicht wahr, ſüße, gute Elsbeth?“ — „Ja!“ rief das entzückte 
Mädchen und Bing an feinem Halfe, „ja, ber Vater wirb gewiß eins 
willigen; er hat mich ja fo lieb!“ — Bol freudiger Hoffnung fchieben fie. 

Am Abend jhmücdte fih Arnold auf's Beite, ging noch einmal zu 
bes Vaters Grabe, betete innig um feinen Segen und trat bann ben 
Rückweg nad) Veit's Haufe mit flilem Beben an. 

Die vor Freude zitternbe Elsbeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleih zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!‘ rief ihm ber Alte ents 
gegen, „was bringt Ihr mir?" — „Mich ſelbſt,“ antwortete jener. — 
„Das beißt?“ fragte Veit. — „Herr Nachbar,” begann darauf Arnold, 
anfangs mit zitternder Stimme, aber dann recht feit und herzlich: „Herr 
Nachbar, lafjt mich ein wenig weit ausholen, Ihr mög’t mid bann 
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leicht beſſer verfieh’n. Ich bin arm, aber gelernt hab’ ich etwas Orbents 
liches, das Fönnen Euch biefe Zeugniſſe beweifen. Die ganze Welt fteht 
mir offen; denn ich will nicht bei bem Handwerk bleiben, ich will bie 
Kunft lernen; e8 fol einmal ein tüchtiger Baumeifter aus mir werben, 
das hab’ ich meinem tobten Vater gelobt. Aber, Herr, Alles in ber 
Belt muß feinen Mittelpunft haben, und ein Zwed muß bei ber Arbeit 
fein. Wie bie Häufer, bie ich baue, nicht bes Bauens wegen, ſondern 
bes Nutens wegen gerichtet werben, fo auch mit meiner Kunſt. Ich 
treibe fie nicht blos, um die Kunft zu treiben, ich möchte gern etwas ba» 
bei erlangen, und das nun, was wir im Sinne fteht, habt Ihr zu ver: 
geben. Sagt mir’3 zu, daß ich ’8 haben joll, wenn id) was Tüchtiges 
geſchafft Habe, und ich will meine Kraft an das Höchſte fegen.” — „Und 
was hab’ ich denn,“ fiel ihm Veit in’d Wort, „was Euch von foldher 
Bebeutung iſt?“ — „Eure Tochter, Herr! Wir lieben uns. Ich bin 
gerabe zum Vater gegangen, als ein rechtlicher Dann, und habe nicht 
vorher viel um das Mädchen herumgefchwänzt, wie ’8 Mancher Art ift. 
Nein, nach alter guter Weiſe komme ich zu Euch und bitt! Eu um 
Eure Zufage, daß Ihr mir, wenn ich nach brei Jahren von der Wander: 
ſchaft heimkehre und was Rechtes geleiftet habe, Euern Segen nicht 
verweigern wollt und ber Dirne erlaubt, mir bie brei Jahre eine treu⸗ 
eigne Braut zu bleiben.” 

„Junger Geſell,“ entgegnete ihm ber Alte: „ich babe Euch ausreben 
laſſen; laſſ't mich ’8 num auch, und ich will Euch ſchlicht und recht meinen 
Beicheid fagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, das freut mich; benn Ihr 
feib ein waderer Burjche, und daß Ihr gleich offenherzig zum Water 
fommt, freut mich noch mehr und gereicht Euch zum großen Xobe. Eure 
Meifter nennen Euch einen Funftverftändigen Süngling und geben Eud 
Hoffnung zu was Großem: ba wünſch' id Gluͤck; aber die Hoffnung iſt 
ein unficheres Gut, und fol ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bauen? 
Während ber brei Jahre Tann Einer fommen, der meiner Tochter beffer 
gefällt, ober, wenn das nicht ift, ber mir beffer gefällt. Soll ich biefen 
nun abweifen, weil Ihr Tommen könntet? Nein, junger Gefel, damit 
ift 's nichts. Kommt Ahr aber einmal wieder und Elsbeth ift noch frei 
und Ihr habt Euer Glück gemacht, jo will ih Euch niet binberlich fein; 
jet aber fein Wort mehr davon I” — „Aber, Nachbar Veit,“ bat Arnold 
bebend und ergriff des Alten Hand, „bebenkt doch!“ — — — „Da ift 
weiter nichts zu bedenken,” fiel ihm Veit ein, „und ſomit Gott befohlen; 
oder wollt Ihr noch bleiben, fo ſeid Ihr mein lieber Gaft; nur nichts 
mehr von der Elfe.” — „Und bas iſt Eure letzte Entſcheidung?“ ftammelte 
Arnold. — „Meine letzte,“ verſetzte ber Alte froftig. — „Nun, fo helfe 
mir Gott!“ fchrie jener und wollte zu Thür hinaus. Haſtig ergriff ihn 
Beit bei der Hand und bielt ihn. 

„Sunger Gefell, mad’ Er feinen dummen Streihl Iſt Er ein 
Mann und hat Er Kraft und Muth, fo nehm’ Er fih zufammen und 
verbeiße Er ben Schmerz. Die Welt iſt groß; fort in's Leben, ba wird's 
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mit Ihm rubig werben. — Jetzt leb' Er wohl, Glüd auf bie Wander 
Schaft!" — Somit ließ er ihn los, und Arnolb wankte in feine Hütte. 

Weinend fehnürte er fein Bündel, nahm von bem väterlichen Erbe 
Abſchied und wandte ſich dann nach bem Kirchhof, um auch von be@ 
Baters Grabe Abfchieb zu nehmen. Elsbeth, bie das Geſpräch halb und 
balb 1 bie Thüre gehört hatte, ſchwamm in Thränen. Sie hatte 
ſich Alles jo [hön geträumt, und jest ſchien jebe Hoffnung verloren. 

Noch einmal wollte fie ihren Arnold fehen; fie ftellte fih an ihr 
Kammerfenfter und wartete, bis er aus ber Hütte beraustrat unb ben 
Weg nad dem Kirchhofe einbog. Schnell flog fie ihm nad und fand 
ihn betend auf bes Vaters Grabe. „Arnold! Arnold! Du will fort?” 
rief fie ihm zu und umfaßte ihn. „Ach, ich kann Dich nicht laſſen!“ — 
Arnold richtete fih auf, als ob er aus einem Traum erwachte: „Ich 
muß, Elsbeth, ich muß. Brich mir das Herz nicht mit Deinen Thränen, 
benn ih muß!“ — „Kommt Du wieber? und wann kommſt Du wieber ?“ 
— „Elsbeth, ih will arbeiten, wie nur ein Menſch vermag, ich will 
kiss fein mit jeder Minute Zeit; in brei Jahren bin ich wieber bier. 

leibft Du mir treu?” — „Bis in ben Tod, theurer Arnold| rief bie 
Schluchzende. — „Und wenn ber Bater Dich zwingen will?” — „So 
[een fie mich in die Kirche fchleppen, und noch vor bem Altare werb’ 
& nein! rufen. — Ja, Arnold, wir wollen uns treu bleiben, bier unb 
bort brüben. Irgendwo finden wir und body wieder!“ — „So laß uns 
Iheiben!“ rief Arnold, bem ein Strahl ber Hoffnung durch bie Thränen 
aus ben Augen blidte, „laß uns ſcheiden! Ich fürchte Feine Hinberniffe 
mehr, nichts foll mir zu groß und zu kühn fein. Mit biefem Kuß verlob’ 
ih mid) Dir, und nun Abel In drei Jahren find wir glücklich.“ — Er 
riß fih aus ihren Armen. „Arnold!“ rief fie, „Arnold, verlafle 
Deine Elsbeth nicht!” aber er war ſchon hinaus. Bon weiten wehte 
* Li weißen Tuch ben lebten Gruß zu, bis er in bes Waldes Dunkel 
verſchwand. 

Elsbeth warf ſich nieder auf das Grab und betete inbrünſtig zu 
Gott. Ueberzeugt von Arnold's Treue, war ſie ruhiger geworden und 
konnte dem Vater gefaßter unter die Augen treten, der ſie ſtreng anſah 
und auch nach dem kleinſten Umſtande forſchte. 

Alle früh Dtorgeng wallfahrtete fie nun nach ber Stelle, wo fieihren 
Arnold zum legten Dale umarmt hatte; der alte Veit bemerkte e8 wohl, 
Tieß e8 aber geſchehen und war ſchon zufrieden, baß Elsbeth fo ruhigund 
oft Togat heiter fein konnte. 

o verftrih ein Jahr, und zu Elsbeth's großer Freude hatte ſich 
noch fein Freier gemelbet, ber dem Vater angeftanden hätte. Am Enbe 
bes zweiten Jahres kam nach langer Abwefenbeit ein Menſch in’s Dorf 
urüd, ber früher wegen lie erlicer Streiche bavon gegangen war und 
fi viel verfucht hatte. 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort und kam in ben beften 
Umftänden wieder. Er fchien recht eigentlich in's Dorf gekommen zu 
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fein, um ſich feinen vorigen Feinden als reicher Dann zueigen. Anfangs 
war ’s, als wollt’ er nur kurze Zeit hier verweilen, er ſprach von wid 
tigen Gefchäften; aber bald ſah man, baß er fi auf einen Jängern 
Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fih im Dorfe under Dinge von ihm; mander ehr: 
lihe Mann zudte die Achjeln b’rüber und Viele ließen ſich nicht undeut⸗ 
li merken, fie wüßten recht gut, woher das Alles käme. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte doch den alten 
Beit täglich, erzählte ihm von feinen Reijen, wie er fogar in Aegypten 

eweſen und noch viel weiter über's Meer gefahren fei, daß ber Alte viel 
ergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm viel fehlte, wenn Heiling 
bes Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar hörte er manches von feinen Nachbarn, er fehüttelte aber 
ungläubig ben Kopf; nur bas Eine kam ihm jonderbar vor, daß Hans 
Heiling —* alle Freitage einſchloß und den ganzen Tag über allein zu 
Hauſe blieb. Er fragte ihn alſo geradezu, was er zu ſolcher Zeit beginne. 
„Ein Gelübde,“ war die Antwort, „bindet mich, alle Freitage im ſtiller 
Gebet zuzubringen.“ Veit war beruhigt; Hans ging wie vormals aus 
und ein und ließ fich immer deutlicher merken, was er für Abfichten auf 
Elsbeth habe. 

Aber Elsbeth Hatte einen unerflärlichen Abjcheu vor dem Menjchen; 
ihr war’s, als geränn’ ihr das Blut in den Adern bei feinem Anblid. 


Dennod machte er dem Alten einen förmlichen Antrag und befam 
zum Befcheid, er jolle erſt fein GLüd bei dem Mädchen felbft verfuchen. 
Dazu benugte Hans einen Abend, wo er Veiten nicht zu Haufe wußte, 

Eisbeth ſaß am Spinnroden, als er in bie Thüre trat; fie fuhr 
erfchroden auf, ihm anfünbigend, ber Bater fei nicht zugegen. „OD, fo 
laßi uns ein wenig zufammen plaubern, meine bolde Dirne I” war feine 
Antwort, und fomit jaß er an ihrer Seite, Elsbeth rüdte ſich ſchnell 
von ihm weg; Hans, ber e8 für bloße mädchenhafte Schüchternheit hielt 
und den Grunbfaß hatte, bei Weibern müffe man fühn fein, wenn man 
gewinnen wolle, faßte fie ſchnell um den Leib und ſprach fchmeichelnd: 
„Wil die ſchöne Elsbeth nicht neben mir figen?“ Aber fie riß fich mit 
einem wibrigen Gefühl aus feinen Armen und wollte mit den Worten: 
„Es ſchickt fich fchlecht für mi, mit Euch allein zu fein!” das Zimmer 
verlaffen, als er ihr nacheilte und fie kühner umfaßte. „Der Vater hat 
mir fein Samort gegeben, fchöne Elfe; wollt Ihr mein Weib fein? Ich 
laſſ' Euch nicht eher, als bis Ihr mir's zuſagt!“ Sie fträubte fich ver: 
gebens gegen feine Küffe, bie ihr fürchterlich auf der Wange brannten, 
Umfonft ſchrie fie nach Hülfe; er, deffen Leidenfchaft im höchſten Glühen 
war, warb nur verwegener; als er plöglich ein Kreuz gewahrte, das 
Elfe von Jugend auf am Halfe getragen, ein Erbtbeil der früh verftor- 
benen Mutter. Wunderbar ergriffen ließ er fie los; er ſchien zu beben 
und eilte zur Thür hinaus. Elsbeth dankte Gott für ihre Nettung. 
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Dem Bater erzählte fie bei feiner Zurückkunft Heiling’s niebrige Auf⸗ 
führung. Veit ſchüttelte ben Kopf, und ſchien fehr aufgebracht. 

Er hielt es Hanfen bei nächfter Gelegenheit vor, der fich mit ber 
Heftigfeit feiner Liebe entfchuldigte; aber ber Vorfall Hatte für Elsbeth 
doch die glüclichen Folgen, daß er fie für lange Zeit mit feinen An⸗ 
trägen verſchonte. Sie trug das Kreuz, bas, fie wußte nicht wie, Damals 
ihr Retter war, feit jenem Abend immer frei und offen auf ber Bruft, 
unb merkte wohl, daß Heiling nicht eine Sylbe an fie richtete, ſobald er 
fie fo geſchmückt fand. 

Das dritte Jahr neigte fih Bald zu Ende. Elsbeth, die den Vater, 
wenn er von einer Verbindung mit Heilingen ſprach, immer aufs 
Künftlicäfte Hinzuhalten und zu unterbrechen wußte, wurbe immer 
heiterer. Xäglich ging fie noch zu bes alten Arnold’8 Grabe, unb bann 
über bie Eger den Weg nad) Prag bis auf bie Höhe hinauf, in ber ftillen 
Hoffnung, bald einmal ihren Getreuen daher wandern zu ſehen. 

Während biefer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh das Kreuzs 
hen, bas ihr jo lieb und werth war; man mußte e8 ihr im Schlaf ab- 
gebunden haben; benn fie legte es nie von ſich, und fie hatte feinen 
feinen Verdacht auf eine ber Mägde, die fie am Abend zuvor mit 
Heilingen binter dem Haufe hatte flüftern hören. Weinend erzählte fie 
es ihrem Vater, ber lachte fie aber wegen ihres Verbachtes aus, inbem 
er behauptete, Heilingen könnte ja nichts an bem Kreuzchen liegen, über 
folche verliebte Tändeleien fei er hinaus, fie werbe es gewiß wo anbers 
verloren haben. 

Demokngeachtet blieb fie bei ihrer Meinung, unb ganz beutlich 
merkte fie, daß Hans nun feine Bewerbungen aufs Neue unb mit 

roßem Ernft und vieler Zuverficht trieb. Auch der Vater warb immer 
enger und erflärte zuletzt gerabe heraus, fie müßte Dem Heiling ihre 
Hand geben, e8 jet fein feiter, unabänderlicher Wille; ber Arnold habe 
fie gewiß vergeffen und bie brei Jahre wären ja ohnehin ſchon vorüber. 
Heiling ſchwor ihr bagegen im Beifein bes Vaters feine ewige Liebe zu 
und wie er fie nicht, wie vielleicht Andere um's Geld, nein, rein um 
ihrer jelbft willen liebe; denn bes Geldes habe er fatt, und er wolle fie 
reicher und glüdlicher machen, als fie es je geträumt habe, 

Doch Elsbeth verachtete ihn und feine Reichthümer; als fie aber, 
gebrängt von beiden Seiten, und von dem Gedanken ber Untreue oder 
bes Todes ihres Arnold gemartert, Teinen Ausweg mehr fah, als ben, 
der allen Berzweifelnden offen bleibt, bat fie nur noch um brei Tage 
Auffhub; denn ach! fie Hoffte immer noch auf des Geliebten Rückkehr. 

Die drei Tage wurben ihr vergdnnt. Bol Hoffnung, ihre Wünfche 
nun bald erfüllt zu ſehen, traten bie beiden Männer vor die Thüre, und 
Veit gab Heilingen das Geleit. 

Da kam die Gaffe herauf der Priefter des Orts, vor ihm der 
Meßner; fie gingen zu einem Sterbenden, ibm ben lebten Troft zu 
bringen. Alles beugte fi) vor dem Bilde bed. Gefreuzigten und auch 
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Beit warf fi nieber; aber fein Geführte fprang mit bem Ausdruck bes 
Schredens in bas nächfte Haus. Erflaunt und nicht ohne Grauen 
blickte ihm Veit nad und ging dann Topffchüttelnd zu Haufe. 

Bald Fam ein Bote von Heilingen, ber ihn benachrichtigte, feinen 
Herrn habe vorhin ein plößlicher Schwinbel befallen. — Veit folle zu 
ihm fommen unb nichts Arges denken. Aber jener entgegnete unb 
befreuzigte fih: „Sehe bin und fage ibm, mich foll e8 freuen, wenn 's 
ein bloßer Schwindel geweſen.“ Elsbeth ſaß unterbeflen weinenb und 
betend auf einem Hügel vor dem Dorfe, wo fie bie ganze Pragerftraße 
binauffehen konnte. 

Eine Staubwolle flieg in ber Ferne auf; ihr Herz fchlug ihr 
mädtig; aber als fie es nun unterjcheiben Fonnte und einen Trupp 
eig gefleibeter Männer zu Pferbe gewahrte, war ihre fchöne Hoffnung 
wieder verſchwunden. 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehrwürbigen Greife zur Linfen 
ein fhöner Jüngling, bem man’s anfah, daß ihm der fchnelle Trab ber 
Pferde noch viel zu langfam war, und den ber Alte Mühe hatte, zurück⸗ 
zubalten. Elsbeth fcheute fih vor ber Menge Männer unb fchlug bie 
Augen nieber, ohne den Zug weiter anzufchauen. Auf einmal fprang 
ber Jüngling vom Pferbe und lag vor ihr auf ben Knieen: „Elsbeth! 
ift e8 möglih! Meine liebe, theure Elsbethl” — Erichroden fuhr das 
Mädchen in die Höhe, und im Gefühle ber höchften Seligfeit fiel fie bem 
Süngling mit bem Ausruf: ‚Arnold! mein Arnold!" — in bie Arme. 
— Lange lagen fie jo in ſtummem Entzüden — Mund an Munb und 
Herz an Herz. | 

Arnolds Begleiter fanden voll freubiger Rührung um bas felige 
Paar, ber Greis faltete bie Hände und dankte Gott, und nie hatte bie 
ſcheidende Sonne glüdlichere Menſchen gefehn. Als fich bie Liebenden 
wieberfanben aus bem Rauſch ber Freude, wußten Beibe nicht, wer zuerft 
erzählen ſollte. Elsbeth begann de und mit wenigen Worten 
nannte fie ihre unglüdliche Lage und ihr Verhältniß zu Heiling. Arnold 
erftarrte bei bem Gebanten, er hätte feine Elsbeth verlieren können. 
Aber genau forjchte ber Greis nach Heiling und rief enblih: „Sa, 
Freunde, das ift der nämliche Schanbbube, ver in meiner Vaterſtadt jene 
nichtswürdigen Streiche beging und nur durch die fchnellite Flucht dem 
Arm ber Gerechtigkeit entlam. Laſſ't uns Gott danken, daß wir bier 
eins feiner Bubenſtücke vereiteln!“ — Unter noch mandherlei Geſprächen 
über Heiling und Elsbeth kamen fie endlich, aber ziemlich fpät, in’8 Dorf. 

riumpbirend führte Elfe ihren Arnold zu dem Vater, der feinen 
Augen nicht trauen wollte, als er bie Menge reich gekleideter Männer 
bereintreten ſah. — „Vater meiner Elsbethl” begann Arnold: „hier 
bin ich und werbe um Eurer Tochter Hand; ich Bin ein wohlhabenber 
Mann geworben, ſtehe in großer Herren Gunft und kann mehr halten, 
als ich verfprocdden habe!“ — „Wie? ftaunte Veit, „Ihr wär't ber 
arme Arnold, ber Sohn meines feligen Nachbars 2" 
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„Ja, er iſt's,“ nahm ber Greis das Wort, „ber Nämliche, ber vor 
drei Jahren arm und verzweifelnb aus biefem Dorfe wanderte. Er kam 
zu mir, id) ſah ihm bald an, baß er ein Meifter feiner Kunft werben 
Lönnte, und gab ihm Arbeit. Er vollenbete fie zur größten Zufriedenheit 
Aller, und in Furzer Zeit konnte ich ihn als Pelle über bie bes 
beutenbdften Werfe brauchen. In vielen großen Städten bat er fi} einen 
ewigen Ruhm erworben, und jebt fol er in Prag das größte Werk für 
feine Kunft vollenden. Er ift reich geworben, von Herzogen unb Grafen 
wohl gelitten und reich beſchenkt. Geb’t ihm Eure Tochter und erfüll’t 
die alte Zufage. Der Bube, dem Ihr Eure Elsbeth ſchenken wolltet, 
bat ben Galgen taufendmal verdient; ich kenne ben Schurken.” 

„Iſt das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?‘ fragte ber erflaunte 
Beit. „Wahr! wahr!” wiederholten Ale „Nun, fo mag id Eurem 
Glücke nicht Hinberlich fein, waderer Meiſter!“ alſo wandte fich Veit 
zu Arnolden: „nehm’t hin die Dirne. Gottes Segen begleite Euch!‘ 
Unfähig zu danken, flürzten bie Glüdlichen ihn zu Füßen, er 309 fie an 
bie Bruft und die Treue ward belohnt. 

„Herr Veit,” begann ber Greis nach einer langen Stille, blos von 
dem Freudeſchluchzen ber Liebenden unterbrochen: „Herr Veit, noch eine 
Bitte hätte ih an Euch. Gebt bie Kinder glei morgenben Tags zu- 
fammen, damit ich die Freude habe, meinen guten Arnold, den ich wie 
meinen Sohn liebe, benn mir bat ber Himmel feinen geſchenkt, ganz 
glüdlih zu ſeh'n. Uebermorgen muß ich wieder gen Prag.” — „Ei 
nun,‘ verfeßte Veit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn's Euch ein 
fo großer Sefalle ift, jo mögen wir's wohl noch fo einrichten. — Kinder, ” 
rief er ben Glüdlihen zu: „morgen ift Hochzeit! draußen auf bem 
Meierhofe am Egerberge will ich e. ausrichten. Dem Priefter meld’ 
ich ’8 fogleih; Du, Elsbeth, geh’ in bie Küche, die werthen Säfte nad) 
Gebühr zu bewirtben.” — 

Elsbeth gehorchte, und daß ihr Arnold fogleih nachſchlich und Beide 
bald darauf traulich koſend im Garten ſtanden, finden wir ſehr natürlich. 

Des Vaters Grab lag dem guten Sohne, feitbem er ſich von dem 
Freudenrauſch erholt hatte, im Sinn; fie wallfahrteten alfo Arm in Arm 
zu der Stelle, die fie zum letzten Male verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war fo wunbers 
bar heilig zu Muthe. „Wiegt biefer einzige Augenblid der Seligfeit,“ 
flüfterte Arnold, indem er feine Braut glühend umarmte, „wiegt er nicht 
ſchnell die drei langen Sabre Schmerz auf? Wir find am Ziel, Teine 
höhere Wonne vergönnt das Leben; nur bort brüben ſoll es noch größere 

eben.” — „Ad, daß wir einft jo, Arm in Arm und Herz an Herz, 
Herden Könnten!’ meinte Elsbeth. — „Sterben?“ wiederholte Arnolb, 
„ja fterben un Deiner Bruſt! Guter Gott, fchilt uns nicht, daß wir im 
Uebermaße ber Freude noch das Gefühl für die höhern haben. Wir 
ertennen e8 ja mit banfbarem Herzen, was Du Großes an uns gethanl 
Fa, Elsbeth, laß uns beten bier auf bes Vaters Grabe und banten für 


Körner’s Werke. IL 20 


306 Sans Hetiling's Felſen. 


bes Himmels Gnade!“ — Still war das Gebet, aber innig und heilig 
und in unendlicher Rührung kehrten die Liebenden nach Hauſe zurück. 

Schön und lieblich war ber folgende Morgen: es war Freitag und 
St. Laurentii Fe. Das ganze Dorf ward lebendig, in allen Türen 
ftanden bie gejhmüdten Birnen und Burſche; denn reich war Veit, 
und Alles war beichieben zur Hochzeitfeier. 

Nur Heiling's Thüre war verfchloffen; denn es war freitag, und 
ba Tieß er fich befanntlich nie fehen. 

Bald ordnete ſich der Zug in bie Kirche, der das überfelige Baar 
u ber fchönften Feier führte. Veit und Arnold's Meifter gingen zu⸗ 
—* und weinten genlihe Thrönen ber Freude über das Glück 
ihrer Kinder. Für's Mittagsmahl hatte Veit den Play unter ber 
großen Linde in ber Mitte bes Dorfs gewählt. Dahin ging der Zug 
nach geendigter Teierlichleit. Der Himmel firahlte aus den Augen ber 
Liebenben. 

Das feitliche Mahl bauerte mehrere Stunden, und oft erfcholl’s 
von den bunten Tifchen: „Es lebe Arnold und feine Tiebliche Braut!’ 

Bon ber Linde gingen bie Glüdlichen mit ben beiden Vätern, Arnold's 
Kreunden und einigen Gefpielinnen Elsbeth’8 nad) dem Meierhof am 

gerberg. Das Haus lag gar wunberlieblich zwifchen bem Gebüfch auf 
ber hoben Thalwand, und in biefem Fleinern, aber vertrauteren Kreije 
flogen bie Stunden bem freubdetrunfenen Arnold mit feiner Elsbeth wie 
Augenblide vorüber. 

Am Meiechofe war auch die zierliche Brautkammer bereitet, unb 
in ben reichen Obftlauben des Gartens ftand ein freundliches Nachts 
mahl aufgetifht, und Föfllicher Wein ſchäumte ben Gäften in vollen 
Bechern entgegen. 

Es bämmerte ſchon längft im Thale, aber der fröhliche Kreis achtete 
das nicht. Endlich verlor ſich auch der letzte Schimmer bes Tags, und 
eine ſternenhelle Nacht begrüßte das wonnetrunfne Paar. 

Der alte Veit fam eben auf feine Jugend zu fprehen und war 
babei jo weitläufig, benn ber Wein hatte ihn geſprächig gemacht, daß 
Mitternacht heran fam, und Arnolb und Elsbeth mit glühendenm Bers 
langen dem Enbe ber Erzählung entgegen ſah'n. Endlich ſchloß Veit, 
und „nun gute Naht, Kinderchen!“ rief er unb wollte das Brautpaar 
noch in bie Kammer geleiten. Da fhlug’s unten im Dorfe zwölf 
Uhr; ein fürdterlicher Sturmwind brauf’te aus ber Tiefe herauf, und 
Hans Heiling fand mit gräßlich verzerrtem Angeficht mitten unter 
den Erjchrodenen. „Teufell” ſchrie er, „ich löſche bir beine Dienftzeit; 
vernichte mir Dieſe!“ — „So bift bu mein!!“ — heulte e8 aus dem 
Sturmwinde. — „Unb gehör’ ig dir, und warten alle Qualen der 
Hölle auf mich, — vernichte mir Dieſe!“ — Da fuhr es wie Flammen⸗ 
lohe über den Berg, und Arnold und Elſe, Veit und die Freunde ſtanden 
zu Felſen verwandelt, das Brautpaar liebend verſchlungen, die Uebrigen 
die Hände gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!“ donnerte es höhniſch 
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lachend aus dem Sturmwinbe: „bie finb gefegnet im Tod; es fliegen 
die Seelen bem Himmel zu. Aber beine Schuld ift verfallen und bu 
bleibſt mein!“ Hans Heiling flog von ber Felſenhöhe Hinab im bie 
fhäumende Eger, bie ihn zifegend empfing und verfchlang; fein Auge 
hat ihn wiedergeſeh'n. — 

Des andern Morgens früh Tamen Elsbeth’s Freundinnen mit 
Blumen und Kränzen, das neue Paar zu [hmüden, und das ganze Dorf 
flog binterher. Da fand fi die Hand der Zerftörung überall; fle er 
kannten bie Züge ber Freunde in ben Felſengruppen, und laut ſchluchzend 
wanden bie Mäbchen ihre Blumen um bie Steinbilder der Liebenden. 
Da fanf Alles auf die Kniee nieder und betete für bie geliebten Seelen. 
„Heil ihnen!” fo unterbrach enblich ein ehrwürdiger Greis bie tiefe Stille! 
„Heil ihnen, fie find in Freude und Liebe dahin gegangen, und Arm 
in Arm, und Herz an Herz find fie geftorben. Schmüd’t immer mit 
frifhen Blumen ihre Gräber; biefe Felſen bleiben uns ein Denkmal, 
daß fein böfer Geift Macht bat über reine Herzen, daß treue Liebe fich 
im Tode bewährt!" — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes Tiebende Paar in die Gegend von 
gan? Heiling's Felſen und bat die Verflärten um Segen und Schub. 

er fromme Brauch, ift nicht mehr; aber die Sage ift lebendig geblieben 
in ben Herzen bes Volks, und noch heute nennt ber Führer, der ben 
Fremden in das fchauerliche Egerthal zu Hans Heiling’s Felſen führt, 
bie Namen Arnold unb Elsbeth und zeigt bie Steinbilber, in bie fie ver⸗ 
wandelt worben, jowie ben Brautvater und bie übrigen Gäſte. 

Noch vor einigen Jahren fol die Eger an ber Stelle, mo Hans 
ne bineingeftürzt worben, fürdhterlih und wunderſam gebrauf’t 

aben, und Keiner ift vorübergegangen, der fich nicht befreuzigte und dem 
Herrn feine Seele befahl. 


Doldemar. 


Eine Geſchichte aus dem italienifchen Feldzuge von 1805. 
Woldemar an feinen Freund Guftav. 


M....a,ben 17. Juli 1805. 

Noch immer, lieber Guftav, fteben wir bem Feinde ruhig gegenüber; 
ich Tann ben Grund des ewigen Zauderns nicht begreifen. Die ganze 
Armee jehnt ſich zum Kampfe, und Alles verwünfcht mit mir die Läftige 
Ruhe, ba fie die Semüther fo fehr abſpannt. Dem Anfchein nach bleiben 
wir noch lange fo liegen, und unfre Hoffnung, bald mit den Franzofen 
bandgemein zu werben, fcheint noch lange unerfüllt zu bleiben. Morgen 
fomme ic) mit meinen Schügen zwei Stunben weiter vor nad) Villarofa 
zu liegen. Dan beneibet mich um biefe Veränderung; benn e8 ſoll ein 
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fehr angenehmer Aufenthalt fein. Es gehört bem Strafen P..... ‚ber 
auch in Tyrol beträchtliche Güter befigt, wo Du ficherlich von ihm gehört 
haſt; er fol hier nur bem Genuſſe der fchönen Natur und feiner Familie 
leben, bie, fo wie er, von Allen gerühmt wird. Cs ift nicht zu leugnen: 
man lernt erft in diefen rohen Umgebungen bes Krieges bas Glück, unter 

ebilbete Menjchen zu kommen, recht würdigen; aber ſolche Erfcheinungen 
Finb boch nur vorübergehend, und ich wünfchte, e8 ginge lieber morgen 
zum Kampfe, als daß ich noch länger in biefer unausftehlichen Ruhe fort⸗ 
leben folltel — Daß ich das Land, welches das Ziel meiner Träume war, 
fo betreten mußte, daß ich felbft mit roher blutiger Hand ben jchönen 
Trieben vom heiligen Boben verjagen helfe, fehmerzt mich tief; ich hatte 
gehofft, in anderen Berhältnifien biefe Grenzen zu betreten! Doch ich bin 
ja jebt Soldat, und Solbat aus eignem Entſchluß, aus reiner Liebe und 
Kampfluft, und ſolche Gefühle baffen nicht für diefen Himmel, paflen 
nicht für dieſe Natur, wo Alles, ſelbſt troß biefer Stürme ber Zeit, fi 
in ſolcher üppigen Fülle regt. — O, Du follteft es ſeh'n, mein herrliches 
Belichland, wie es prangt und blüht! Wer bier einzöge an ber Spike 
einer fiegenben Armee! 


Villarofa, den 21. Juli. 


Ich fchreibe Dir aus Villarofa , aus biefem PBarabiefe ber Natur. 
Freund, beneide mich, beneibe mich um jede Stunde, die ich bier verleben 
barf! Welch ein Kreis ebler Menſchen! Du follteft Magdalenen fehen, 
bie hohe edle Seftalt mit ben großen fölwarzen Augen und ben üppigen 
gelbnen Loden; Du ſollteſt bie Harmonie ihrer Stimme bören, dieſe An- 
länge eines höhern Lebens, ach, unb Du vergäßeft, wie ih, Krieg und 
Kriegsgefhreil Die file Schwermuth, die zarten Spuren eines tiefen 
Schmerzes, bie ber Lieblichen wie ein Heiligenſchein um das janfte Autlig 
weh’n, und ber Ausdrud ber höchften Liebe, ber aus ihren Augen fpricht, 
geben ihr etwas unenblich, unausfprechbar Reizendes. Ad, daß fidh das 

öttliche nicht befchreiben Täpt! daß ich Dir nicht alle Gefühle nennen 
fann, bie in füßer Trunfenheit mein volles Herz beftürmen! Aber eben 
bemerf’ ih, daß ih Dir eigenttih noch ger nichts Ordentliches gefchrieben 
babe. Wiſſe alfo, Magbalene ift die Tochter bes Grafen B..... ‚bem 
Villaroſa gehört. Man nahm mich hier fo auf, wie e8 ber älteſte Freund 
nicht beffer verlangen Fonnte, mit fo viel Herzlichfeit und Güte, daß ich 
mein eignes Glück nicht begreife; Bruder, und jett Ieb’ ich unter einem 
Dach mit ihr, bin faft immer in ihrer Nähe; ih accompagnire fieaufder 
Guitarre, wenn fie ihre vaterländiſchen Canzonen fingt, diefe füßen Lieder 
ber Liebe und Wehmuth; fie führt mich in den herrlichen Umgebungen 
ber Billa herum und nimmt ſolchen herzlichen Antheil an meinem Ent⸗ 
züden über biefe paradiefifche Welt. — Ach, fie ift ein Engel, ein Weſen 
von hoher unenblicher Zartheit; wie fühl' ich nicht all’ das Treiben meiner 
Seele verwandelt, ich fühle mich befjer, benn ihre Nähe veredelt mich; ich 
fühle mich felig, ich barf fie ja jehen! — Ad, ich glüdlicher Menſch! 
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Billaroſa, ben 23. Juli. 

Gott ſei gedankt! Roc hört man nichts vom Aufbruch! Hoffentlich 
bleiben fich bie Armeen noch einige Wochen lang ganı rubig gegenüber 
ſtehen, unb ich barf meinen Himmel nicht verlaffen. Nie hätt’ ich geglaubt, 
daß mich bieXiebe jo ganz verändern würde! Sonft trieb mid) eine ervige 
glühenbe Sehnfucht in die nebelnde Ferne hinaus, alle meine Luft lag in 
ber Zufunft unb das Leben z0g mit büftren Tönen geftaltlos an mir vor⸗ 
über. Aber jetzt! — Mein ganzes Streben hat fich gelichtet, in ihrer 
heiligen Nähe Iöf’t fih ber wilde Sturm der Seele in füße Wehmuth. 
Die Gegenwart umfaßt mid mit all’ ihren Wonnen, und vom Hauche 
ber Liebe ertönen tief in mir bie Saiten eines höhern Lebens. 

Wie fie mich mit fo viel Güte behandeln! Niemand läßt es mid 
fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich in meinen jegigen VBerhältnifien 
fein muß. Was find es für eble Menihen! — Der Vater mit dem 
ruhigen Blick in ben Stürmen ber Zeit, mit ber hoben, ernften, Ehrfurcht 
fordernden GSeftalt, und bie Mutter, bie nur im Kreife der Shrigen lebt, 
und bie Alles da mit fo inniger hoher Liebe umfaßt! Ach! und Magdalene! 
Magbalenel Der hat nie gefühlt, was im Leben Heiliges und Göttliches 
if, der nicht in ihrem Engelsauge das Aufglühn einer höhern Vollendung 
ſah, ber nicht vor biejer Reinen mit tiefer Seligkeit feine Kniee beugte, 


Billarofa, ben 25. Juli. 

Sie hat einen Bruder, ben fie außerordentlich Tiebt; er ift wegen 
eines Duell ausgetreten, unb fie willen kaum beftimmte Nachricht von 
feinem jetigen Aufenthalt. Das ift die Urfache ihrer Schwermuth; 
benn fie hängt an biefem Bruber mit einer Liebe, einer Zärtlichkeit, bie 
ganz ihrem jchönen Herzen eigen iſt. Wie fie mir bad mit all’ dem Aue- 
drud eines innigen, tiefen Schmerzes erzählte, wie ihr die Thränen in 
bie Augen traten, — ad), ich kann Dir nicht fagen, was mich dieſe Er: 
— angegriffen hat. Es giebt wohl kein Verhältniß im ganzen 
menſchlichen Leben, wo ſich die —8*8* und Hoheit der Seele deutlicher 
ausſprechen können, als im Schmerz, und es iſt unmöglich, daß es etwas 
Rührenderes und Begeiſternderes gäbe, als die ſchönen Thränen in den 
ſchönen Augen ſolch eines Mädchens! Ich ſagte ihr das, und ſie fühlte, 
daß ich ihr nicht blos ſchmeicheln wollte. Sanft drückte ſie mir die Hand, 
die ich in der Begeiſterung ergriffen hatte, erhob ſich ſchnell, und ſagte 
bei'm Forteilen: „Ich glaube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ 
— Ab, Du kannſt die Himmelstöne dieſer Worte nicht ahnen! Lange 
ftand ich und fah ihr flarr nad. Dann z0g mid) ’8 nieder, ich mußte 
das Gras küſſen, das fie im leichten Schweben berührte. — Du nennt 
mid) ein Kind, Guſtav? Ya, ich bin es wohl, aber ein glückliches. Des 
Abends Tieg’ ich fo lange im Fenſter, als ich bei ihr Licht bemerfe; denn 
ba fie auf bem rechten unb ich auf bem linfen Seitenflügel der Billa 
wohne, kann ich recht gut in ihr Zimmer jeh’n. So fteh’ ich oft Stunden 
lang und ſehe bem Flackern des Lichtes zu, bis es verlöſcht. Dann er: 
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greit ich meine Guitarre, unb meine Klänge verhallen fehnfuchtspoll in 
er beitern Mondnacht, die unter Italiens Himmel wie ber Geift bes 
Ewigen göttlich ftiN auf der Erbe Tiegt. Kannſt Du wohl bie Seligfeit 
fafien, bie mi dann in vollen Tönen umſchwebt? Haſt Du ein Ideal 
‚in Deiner Bruft für dieſe Wonnen? Ouſtav, Guftav, wir hatten fie nie 
eahnet! — 
ß Villaroſa, ben 29. Juli. 
O, daß ich nicht in Deine Arme fliegen kann, daß ich nicht an 
Deinem Bruderherzen weinen darf aus hoher, unendlicher Wonne, daß 
ich es allein tragen ſoll, dieſes Uebermaß glühender Freuden! Ach, mein 
armes Herz kann die Gewalt dieſes Hochgefühles nicht faſſen, es muß 
brechen. — Guſtav! fie iſt mein! Aus (Drem zitternben Munde bebte 
das Geftändniß ihrer Liebe, fie lag an meiner Bruſt und brennend 
lühende Küffe durfte ich auf ihre Lippen brüden. — Wir faßen beibe 
—* und in ſüßen Träumen verſunken auf der Terraſſe. Eben 
ing die Sonne hinter dem Berge unter, und in der Ferne zog eine 
chaar der Unſrigen vorbei, und die ſcheidenden Strahlen vergoldeten 
noch die blinkenden Gewehre der Reiter. Da ſprach's in mir wie Geiſter⸗ 
ſtimme: Du kehrſt nicht heim! und tiefe Schwermuth ergriff mich. 
Magdalene bemerkte bald mein Gefühl und fragte mich theilnehmend, 
was mir ſei? Ich nannte ihr meine Ahnung. Würden Sie mir eine 
Thräne weih'n? ſetzte ich hinzu und ergriff ihre Hand. Sie zitterte heftig 
und blickte mich ſchmerzlich mit Thränen im Auge an. Und ich hielt 
mich nicht länger, ich warf mich zu ihren Füßen nieder. Magdalene! 
rief ich, ich vermag 's nicht, zu ſchweigen: ich liebe Sie! — Da ſank 
ſie tief erſchüttert in meine Arme und unſre Lippen beſiegelten den heili⸗ 
gen Bund. Und als wir uns endlich wiederfanden aus dem glühenden 
Taumel unfrer Seelen, wie fühlte ich mich jetzt! Schon lag die Däm⸗ 
werung auf ber Erde und wiegte die Welt in füßen Schlummer, aber 
mir glübte in der Bruft ein ewiger Tag; der Morgen meiner Seligfeit 
war angebroden. Ad, und wie anders war jet meine Magdalene! 
Sie ftand verflärter vor mir, ber Geift eines höhern Lebens ſchwebte um 
fie, der Ausbrud der beglüdten Liebe floß um ihr Antlig wie der Rimbus 
einer Heiligen. Erſt war fie mir die vollendete Jungfrau, jett ftand fie 
bor mir wie ber Seraph einer befjern Welt; das Schücdhterne, Mädchen⸗ 
hafte bat fich im Bewußtjein ber Liebe zu einem heiligen Vertrauen auf 
bie eigene Seelenkraft verwandelt. 
och Hab’ ich nicht mit den Eltern gefprodhen, aber ich Hoffe, fie 
werben unfer Glück nicht vernichten wollen. Sie hängen ja an Mag: 
balenen mit einer folden Zärtlichkeit, baß fie gewiß ihren Himmel nidt 
trüben werben. Guftan, wenn Du noch nie jene feligen Minuten gelebt 
haft, wo bie Liebe zwei Herzen in glühendem Taumel hinreißt und in 
die höchſte Erbenfeligkeit taucht, wenn Dir noch nie das Götterwort: ich 
liebe Dich von geliebten Lippen erflang, To kannſt Du die Unenblichkeit 
bes Gefühles nicht faffen, dieſes Göttergefühles der beglüdten Liebe. 





BWoldemer, 311 


Billaroſa, ben 1. Auguft. 


Theile meine Seligfeit mit mir, treuer Guftan | Sie ift mein, mein 
durch bie Stimme ihres eignen Herzens, mein durch das Wort der Eltern. 
Sie haben nichts wider mich, fie nehmen mid, den Frembling, in ben 
ſchönen Kreis ihrer Lieben auf, die Edlen, die Trefflihen! Vereint fi 
nicht Alles, meine ſchönſten Wünjche, noch ehe ich fie gewagt, zu erfüllen? 
Tritt nicht Alles in biefem gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zus 
fammen, um ben Frieden in meiner Bruft ewig feft zu begründen? — 

Ich babe ihnen alle meine Verhältniffe entdedt, wie ich nur aus 
leibiger Kampfluft diefen Feldzug mitmache, wie ich nach Endigung bes- 
felben meinen Abfchied nehmen, meine Güter in Böhmen verfaufen und 
nad meinem guten Stalien zurüdfebhren wolle, um dann nur Mag⸗ 
dalenen und den ſchönen Pflichten der Findlichen Liebe zu leben; Alles 
fagte ih ihnen, und fie fühlten, daß ich Magdalenen wenigftens nicht 
unglüdlih machen würde Ich mußte aber auf fchnelle Entſcheidung 
bringen. Da ich alle Augenblide Befehl zum Aufbruch erwartete, fo 
gaben fie uns endlich ihren Segen, und bie höchſte Erdenfeligfeit durch⸗ 

Lübte vier glückliche Menſchen. — Guſtay, als mir der Vater Magda⸗ 
enen zuführte, als er zu mir ſprach: „Nimm fie bin, bie Freude meines 
Lebens, und mache fie glüdlich!” als fie mir in die Arme ſank und der 
Kuß bes Bundes in ber heiligen Nähe ber Eltern auf „unferen Lippen 
glübte, da verging ich faft in hoher, unenblicher Wonne; alle Engel des 
Himmels ftiegen herab in meine Seele und zogen ein bezauberndes Eben 
zu mir nieder. Glühend jchwelgte ich in der Fülle meiner Ideale, bie 
jet in fchöner Wirklichkeit in dem Kreife meines Lebens aufblübten. 
Guftau! dieſer Seligfeit bin ich nicht gewachſen! 


Billarofa. 


Freund, welche parabiefifche Tage verleb’ ich jebt in bem Kreife 
meiner Lieben! Vater und Mutter bieten Alles auf, um ihre berzliche 
Liebe dem neuen Sohn zu beweifen, und Magbalene lebt nur für mid). 
Wir find den ganzen Tag zufammen, und id) * wie mein ſüßes Mäd⸗ 
chen immer mehr und mehr Reize ihrer ſchönen edlen Seele entwickelt. 
Bon ihrer Muſik Hab’ ich Dir ſchon erzählt; fie freut ſich recht innig 
darauf, daß wir dann, wenn Bruder Camillo wieberfommt, unfre 
Debungen vollitimmig unternehmen können. Camillo fol einen fchönen, 
fräftigen Tenor fingen, und dann fönnen wir ſchon manches Terzett be= 
feßen. Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Sie hängen Alle mit 
jo großer Liebe an ihm, daß es Jeden rühren muß, wenn fie an feine 
Abweſenheit erinnert werben, unb das ift faum zu vermeiden; benn 
überall giebt e8 Berührungs: Punfte mit ihm, überall fehlt er ihnen; 
fie erzählen Alle fo gern von Camillo, und er mag recht brav fein; ich 
benfe mir ihn als einen wadern Zungen voll Geift, Willen und Kraft, 
ſtark an Körper unb Seele, ein jugendlicher ftolzer Athlet. — 

Außer daß Magdalene fingt und fpielt, zeichnet fie auch herrlich, 
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Es macht ihr unendliche Freude, Skizzen hiſtoriſcher Gemälbe zu ent 
werfen, unb fie Bat in bem Mechaniſchen babei fchon eine bebeutenbe 
Fertigkeit erlangt. Bor Kurzem bat fie eben bie Scene, wo Horatia 
ihren Bruber ald Sieger und Mörber ihres Geliebten erblidt, gezeichnet. 
Der Ausdrud des Mädchen : Gefihts, wo ber Kampf ber innigiten Ge 
fühle fo deutlich fi ausſpricht, iſt ihr ganz herrlich gelungen. Mic 
bat die Zeichnung innig bewegt, und die einfachen Formen haben einen 
tiefen Eindrud auf mid) gemacht. Du hätteft fie hören follen, wie fie 
fo ſchön über die Skizze fprach und ſich jo beutlich in Horatiens Lage 
hinein denken Tonnte. Site klagt nit den Mörber ihres Bermählten, 
fie klagt das eiferne Schidfal an; denn ihr Bruder mußte als Römer 
fiegen, und nicht Horatius, nein, Rom ftieß das Schwerbt in bie geliebte 
Bruſt. — Jetzt arbeitet Magbalene aus bem Gedächtniß an einem Bilb- 
niffe ihres Brubers für mid. Die Eltern fagen, e8 würbe unenblid 
aͤhnlich, jo lebendig trägt fie die Erinnerung an ihn in ihrer Seele; ich 
fol e8 nicht eher, als wenn es vollendet ift, zu fehen befommen. — 
Guſtav, welch eine ewige Kette von ſchönen himmliſchen Freubens und 
Liebesfeften wird meine Zukunft fein! Wie wirb mein füßes, Tieblicges 
Mädchen mit all’ ihren ſchönen Talenten unſern freundlichen Kreis ver- 
berrlihen; Tage werb’ ich leben, bie ich mit Leinen Schätzen ber Welt 
vertaufchen mödtel — Es ift doch ein feliges Gefühl, wenn aus ben 
Stürmen bes Meeres das Schiff mit vollen Segeln in ben fihern Hafen 
treibt, wenn man mit der Ahnung ber höchften Erbenfeligfeit dem ſchönen 
—— ber Liebe entgegen fliegt. — Guſtav! mein Tag iſt an- 
gebrochen 


Billarofa, ben 4. Auguſt. 

Was ich längſt fürdhtete, ift geſchehen! ch muß mich trennen, ich 
muß meine ſüße Magpalene verlaffen! Heute früh erhielt ich Befehl, 
mich morgen mit Tagesanbruch zwei Stunden weit zurüd zu ziehen; 
ber Feind fol näher rüden, und man will ihn wahrjcheinlich in einer 
vortheilbafteren Stellung auf den Höhen von &..... erwarten. Ad, 
ber ganze Krieg, an bem ich jonft jo voll Begeifterung hing, ift mir jetzt 
faft unausftehlih. Der Gedanke, ich könnte Magdalenen verlieren, macht 
mich in dem Tiefften meiner Seele fchaudern, und eine finftre Ahnung 
webt fich in meine Träume. Wenn es nur vorwärts ginge; aber rück⸗ 
wärts, wo ich dann Billarofa unb Alles, was mir auf Erben das Theuerfte 
ift, in feinblicher Gewalt weiß, das könnte mich raſend machen! — Ich 
bin feine von ben flarfen Seelen, bie Alles ertragen fönnen; wagen fann 
ich Alles, aber mein Ziel durch Dulben zu erreichen, dazu fehlt mir bie 
Kraftl Wie verhaßt wirb mir jeber Augenblid fein, wo ich mein füßes, 
holdes Mäbchen nicht fehen, nicht an das flürmifche Herz drüden barfl 
— AG, ich bin der alte Wolbemar nicht mehr! Kaum fühl’ ih Muth 
in mir, bes Abſchiedes Qualen zu ertragen. Bor biefem Gefühl bes 
Schmerzes fällt das ftolge Bewußtjein der Manneskraft. 
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Niccardine, ben 7. Augufl. 

Laß mich ſchweigen, Guſtav, von der Stunde ber Trennung, laß 
mich ſchweigen von Magbalenens Thränen, von meiner Qual, von ihren 
letzten Küſſen! — Ich folgte meiner Orbre und ſtehe nun feit drei Tagen 
in Riccardino. Es war für mich ein ſüßer Troft, daß ich aus bem einen 
Fenſter meines neuen Quartier mein geliebtes Billarofa fehen Farm, 
wo meine Geliebten haufen! An dieſem Fenſter Lieg’ ich unaufbörlich 
und fchaue hinüber, und bie unenbliche Sehnfucht möchte mir faft die 
Bruft zerfprengen! — Iſt mir doch Alles jo fchaal, fo leer um mid; 
felbft das laute Getümmel bes Kriegs — denn e8 wirb lebendig um ung, 
und mehrere Regimenter liegen bier beifammen — bleibt ohne Bedeu⸗ 
tung für mid. Set hab’ ich nur ein Gefühl, aber ein glühenbes, ge⸗ 
waltiges, das alle Schranten muthig brechen Fönntel — Magdalene, wie 
unendlich ift meine Liebe ich begreite nicht, wie ih leben mag ohne Dich! 


Zwei Stunden [päter. 


Guſtav, es tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung geht in 
Erfüllung! — Der General ließ uns verfammeln und rief bie reis 
willigen zum Sturm auf Billarofa auf. Die Feinde haben es beſetzt 
unb heiten fich auf der Höhe befeftigen zu wollen. Daß ich der Erfte 
war, ber hervortrat, begreifſt Du. — Ich fol meine Magbalene aus ber 
Gewalt der Feinde befreien: wel ein Göttergefühl für mich! aber ich 
fol morden laſſen auf jenen friedlichen Fluren, und ſoll jene jchöne Welt 
zerftören helfen, an der fie mit fo inmiger Liebe hängt: kann ich ba8? 
darf ich das? — D Kampf ber Pfliht! — Doch auf jeden Fall muß id 
das Wagftüc unternehmen; fo fann ich um fo leichter helfen. Es wirb 
Scharf hergeh'n. Der Feind fol nicht unbebeutend flark fein, unb mein 
päufgen ift Fein; denn e8 bebarf der Wadern überall, und ber General 

ann nur Wenige entbehren, ba fie ſtündlich großen Ereigniffen entgegen 
ſeh'n. — Schüge mich Gott! Pflicht und Liebe rufen mid); blutig fol ich 
mir mein Glück erlaufen | 


So weit Woldemar's Briefe. In einer fürchterlihen Stimmung 
zog er balb mit feinen waderen Schügen nad Villarofa hinauf. Schon 
von fern fahen fie Die feindlichen Poften, und ehe noch Woldemar, wie es 
fein Plan war, auf ibm wohlbekannten Wegen durch das Cypreſſenwäld⸗ 
hen unbemerkt in bie Nähe bes Schlofjes kommen Tonnte, rüdte ihm das 
feindliche Corps, das ihn entweber ſchon beobachtet hatte ober bem fein 
Anfchlag verratben war, muthig entgegen. Der Kampf begann und bald 
fam es zum Handgemenge; benn Woldemar's Schügen, als wüßten fie, 
baß fie ihrem Hauptmann die Braut erfämpfen follten, drangen fürchter⸗ 
ih auf die Feinde ein. Am wüthendſten focht der Franzöfliihe Offizier, 
ein Süngling von hober, edler Geſtalt; mehrmals begegneten fich Woldes 
mar und er im Gefechte, aber immer wurden fie wieder getrennt. End⸗ 
lich fonnten bie Feinde dem heftigen Anbringen ber waderen Schüben 
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nicht Tänger wiberfiehen; fie warfen fich in's Schloß und jener Offizier 
vertheidigte den Eingang mit wüthender Verzweiflung, als gält’ es bie 
böchiten Güter feines Lebens. Da flürzte zulebt Woldemar fich mit aller 
Gewalt auf ihn, er mußte weichen, die Schügen drangen in die Billa und 
Woldemar verfolgte feinen bartnädigen Gegner von Zimmer zu Zimmer, 
wo in jedem ein neuer Kampf begann. Woldemar rief ihm zu, fich zu 
ergeben, aber vergebens; flatt ber Antwort focht jener um fo wüthenber. 
Schon bluteten Beide aus mehreren Wunden, da war’8 Woldemarn, als 
börte er Magbalenens Stimme in der Nähe; er raffte feine letzten Kräfte 
zufammen, und fein Gegner fanf, von feinem Degen burchbohrt, zu 
Boden. In biefem Augenblid ftürzte Magbalene mit ihrem Vater laut 
ſchreiend in's Zimmer unb mit dem Ausruf: „Bruder! unglüdlicher 
Bruder!” ſank fie Ieblos neben bem Gefallenen nieder. Da durchbebte 
Woldemarn bie fürchterlichfte Verzweiflung; er fland wie vernichtet, von 
bem Blutgedanken des Brudermorbes zermalmt. — Endlich erholte fich 
Magdalene durch die Hülfe ber herbeieilenden Leute; ihr erfter Blid fiel 
auf Woldemar, fiel auf ben blutigen Degen und fie fanf auf's Neue leb⸗ 
108 auf bie Bruderleihe. Man trug fie fort und der Vater, der bis dahin 
in todtenähnlicher Erflarrung ba geflanden Batte, folgte ſchweigend. 
Woldemar ftand allein mit dem fürdhterlichiten Gedanken, das Glüd ber 
Edelſten, die er gefannt, vernichtet zu haben. Er hörte e8 nicht, als 
man ihm die Nachricht brachte, die übrigen Feinde wären theils geblieben, 
theils gefangen ; er hatte nichts als das eine zermalmende Gefühl und 
überließ ficy feinem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Endlich erſchien 
ber ®raf, er hatte ſich gefammelt und bot ftill dem Mörder feines Sohnes 
die Hand. Da ſank Woldemar, vom Gefühl überwältigt, zu feinen 
Füßen nieder und benegte feine Hand mit Thränen. Aber der eble Greis 
3098 ihn an feine Bruft und Beide weinten laut und ihre Männerberzen 
brachen in großem, unendlihem Schmerz. Als fi endli der Graf 
wieber gefaßt hatte, erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Camillo unter 
ber franzöfiihen Armee, nachdem er wegen des Duelld austreten mußte, 
Dienfte genommen und vor einigen Tagen fie überrafcht habe, Er er: 
wähnte auch, wie Magdalene ihrem geliebten Bruder von ihrem Wolde⸗ 
mar erzählt Habe und wie ſich jener gefreut, ben Freund feiner Schweiter 
kennen zu lernen und zu lieben. Wie zerriß das Woldemar’s Herz! er 
raſ'te fürchterlich und der Sraf mußte ihm ben Degen aus der Hand 
winden, mit bem er feinen Schmerz enben wollte. Aber jet wurden 
Beide auf das ängſtliche Hin= und Herlaufen aufmerffam und fie ahneten 
mit Recht ein neues Unglüd. Ach! Magdalene, deren zarten Nervenbau 
diefe fürchterliche Scene zu heftig angegriffen hatte, lag im Sterben. 
Da ftieg Woldemar’s Verzweiflung auf's Höchite; er beſchwor den Grafen, 
nur noch einmal müffe er Magbalenen ſehen, wenn er nicht ſich und das 
Schickſal aus voller Seele verfluchen folle; er warf fich zu feinen Füßen 
nieder unb tief erfchüttert ging ber gebeugte Vater hinweg, dem Unglück⸗ 
lichen nicht bie legte Gunft zu verfagen. Magdalene, beren Herz no 
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—* Liebe und Abſcheu kämpfte, war ſchwer zu bereden, den Mörder 
hres Bruders wiederzuſehen; aber ihre ſchöne Seele, der Verklärung ſo 
nahe, überwand den unendlichen Schmerz und es ſiegte bie uUnen d⸗ 
liche Liebe. Ueber jenes Wiederſehen fand ſich noch bei Woldemar das 
Fragment eines Briefes an Guſtav. Hier iſt es: 

Guſtav, ich bin vernichtet! das Glück dreier Engel habe ich ge⸗ 
mordet; Blutſchuld liegt ſchwer auf mir und Verzweiflung tobt in 
meinen Adern. Guſtav, verfluche mich! Fürchterlich ſtürmen in mir 
die Bilder der vergangenen Zeit, ſie werden mich noch raſend machen, 
wahnſinnig bin ich ſchon. Noch einmal hab' ich ſie geiehen, biefe Heilige, 
beren Himmel ich zertrümmert babe, noch einmal blidte fie mich mit 
aM’ dem Ausdrud ber alten Liebe an und rief fanft: „Woldemar, ich 
vergebe Dir!’ Das zerfnirfchte mich tief. Sch fank zu ihren Füßen 
nieder, ba erhob fie ſich mit ihrer legten Kraft, um mich an ihre treue 
Bruft zu ziehn, und ſank tobt in meine Arme. — — Guſtav! Guftav! 
Es reißt mich ihr nach, ihr nach ftürzt mich meine Verzweiflung. Sie 
bat mir vergeben, da8 holde , himmliſche Weſen, aber ih — vergebe mit 
nicht, ic) muß mich opfern; und nur durch Blut, durch mein Blut nur 
kann ich die Schuld von meinem Herzen wälzen. — Leb' wohl! Ich 
darf mit meinem Schidfal nicht reiten, ich habe meine Freuden felbit 
gemorbet. Leb' wohl, Du treue Bruderſeele! Gott ift barımberzig, er 
wird mich fterben laffen | — 


Sein letter Wunfh wurbe ihm gwährt. Senes Fleine Gefecht 
war das Vorfpiel einer entfcheidenden Schlacht geweſen und der Tag 
barauf fah die beiben Heere im fürdhterlichften Kampfgetünmel. Wolde: 
mar focht wie ein Berzweifelnder, er flürzte fich tief in die feindlichen 
Schaaren, ſuchte den Tob und fanb ihn. Bon unzähligen Bajonnet- 
ſtichen durchbohrt ſank er im Getümmel der Schladt, und fein letztes 
Wort war Magbalenel — Alle, bie ihn gekannt, beweinten in ihm 
einen treuen Freund, einen wadern Kampfgenoffen und einen edlen 
Menfhen. Er wurde im Yamilienbegräbniffe zu Villarofa neben 
Magdalenen beigefegt. — Ruhe fei mit feiner Ajchel 


Die Harfe. 
Ein Beitrag zum Geifterglauben. 


Der Secretair Iebte mit feinem jungen Weibchen noch in ben 
Frühlingstagen ber Flitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorübergehende 
Neigung hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch lange Zeit geprüfte 
Liebe war das Siegel ihres Bundes gewefen. Früb ſchon batten fie fich 
fennen gelernt, aber Sellners verzögerte Anftellung zwang ibn, das 
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Ziel feines Wunfches immer weiter hinauszufchteben. — Endlich erhielt 
er fein Patent, und ben Sonntag barauf führte er fein treues Mädchen 
als Frau in die neue Wohnung ein. Nach ben langen zwangvollen 
Tagen ber Begrüßungen und Familienfeſte konnten fie enblich bie 
fhönen Abende, von feinem Dritten geftört, in traulicher Einſamkeit 
genießen. Plane zum Fünftigen Leben, Sellners Flöte und Joſephens 

arfe füllten die Stunden aus, bie nur zu kurz ben Liebenden vers 
chwanden, unb der tiefe Einklang in ihren Tönen war ihnen eine 
freundliche Vorbebeutung fünftiger Tage. Eines Abends Hatten fie 
fih Tange mit ihrer Muſik erfreut, als Sofephe anfing über Kopfs 
ſchmerzen zu klagen. Sie hatte einen Anfall am Morgen dem beforgten 
Gatten verſchwiegen, und ein erfi wohl unbebeutenbes Fieber war durch 
bie Begeifterung der Muſik und durch die Anftrengung ber Sinne um 
fo mehr gewachſen, als fie von Jugent auf an ſchwachen Nerven litt. 
Ste verbarg es ihrem Manne nicht länger, und ängſtlich ſchickte Sellner 
nad) einem Arzte. Er kam, behandelte aber bie Sache als Kleinigkeit 
und verſprach für morgen gänzliche Beſſerung. Aber nach einer äußerſt 
unruhigen Nacht, wo fie unaufbörlich phantafirte, fanb ber Arzt bie 
arme Joſephe in einem Zuflande, ver alle Symptome eines bebeutenben 
Nervenftebers hatte. Er wendete alle Mittel an, doch Joſephens Krank: 
heit verfchlimmerte fich täglich. Sellner war außer fi). Am neunten 
Tage fühlte Joſephe jelbft, daß ihr ſchwacher Nervenbau dieſe Krankheit 
nicht länger ertragen würde; ber Arzt hatte es Sellnern fchon früher 
gefagt. Sie ahnte, ihre legte Stunde ſei gelommen, und mit rubiger 
Ergebung erwartete fie ihr Schidfal. „Lieber Eduard,“ ſprach fie zu 
ihrem Manne, indem fie ihn zum legten Male an bie Bruft zog: „mit 
tiefer Wehmuth fcheide ich von biefer ſchönen Erbe, wo ih Dich und 
Hohe Seligleit an Deinem Herzen fand; aber darf ich auch nicht länger 
in Deinen Armen glüdlich fein, jo ſoll Dich doch Joſephens Liebe als 
treuer Genius umfchweben, bis wir uns oben wieberjeh'n!” Als fie bies 
geiprochen hatte, ſank fie zurüd und fchlummerte fanft hinüber. Es 
war umbie neunte Stunbe des Abends. — Was Sellner litt, war uns 
ausſprechlich; er kämpfte lange mit dem Leben; ber Schmerz hatte feine 
Gefundheit zerftört, und wenn er auch nach wochenlangem Krankenlager 
wieder aufftand, fo war doch Feine Jugendkraft mehr in feinen Gliedern; 
er verfant in ein bumpfes Hinbrüten unb verwelfte augenſcheinlich. 
Tiefe Schwermuth war an bie Stelle ber Verzweiflung getreten und 
ein ftiler Schmerz heiligte alle Erinnerungen an bie Geliebte. Er hatte 
Sofephens Zimmer in demfelben Zuftanbe gelaffen, wie e8 vor ihrem 
Tode war. Auf dem Nähtiſche lag noch Arbeitszeug und bie Harfe ſtand 
rubig und unangetaftet in der Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner 
in biefes Heiligthum feiner Liebe, nahm feine Flöte mit hinüber, lehnte 
fi, wie in ben Zeiten feines Glücks, an's Fenfter und hauchte in bie 
traurigen Töne feine Sehnfucht nach dem geliebten Schatten. — Einf 
ſtand er fo in feinen Phantafieen verloren in Sofephens Zimmer. Eine 
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elle Mondnacht wehte ihn aus den offenen Fenftern an, und vom nahen 

chloßthurm rief ber Wächter bie neunte Stunbe ab; ba Hang auf eins 
mal bie Harfe zu feinen Tönen, wie von leifem Geifterhaud berührt. 
Wunderbar überrafcht, ließ er feine Flöte ſchweigen, und mit ihr vers 
ſtummte auch ber Harfenflang. Er fing nun mit tiefem Beben Joſephens 
Zieblingslieb an, und immer lauter und Fräftiger tönten bie Saiten 
feinen Delobieen, unb im höchſten Einflange verwebten fich bie Töne. 
Da ſank er in freubigem Schauer auf bie Erbe und breitete die Arme 
aus, ben geliebten Schatten zu umfangen, und plöglih fühlte er fich 
wie von warmer Frutringeluft angehaucht, und ein blaſſes, ſchimmerndes 
Licht flog an ihm vorüber. Gluͤhend begeiſtert rief er: „Ich erkenne 
Dich, heiliger Schatten meiner verflärten Joſephe! Du verſprachſt, mit 
Deiner Liebe mich zu umſchweben; Du haft Wort gehalten: ich fühle ben 
Hauch, die Küffe auf meinen Lippen, ich fühle mich von Deiner Ver: 
Märung umarmt.” — In tiefer Seligfeit ergriff er bie Flöte von Neuem, 
unb die Harfe tönte wieber, aber immer leifer, immer leiſer, bis fich 
ihr Zlüftern in langen Accorben auflöfte. Sellner’8 ganze Lebenskraft 
wear gewaltig aufgeregt burch bie Oeifterbenrüßung biefes Abends; uns 
ruhig warf er fih auf's Lager, und in allen feinen erhigten Träumen 
tief ihn das Flüftern ber Harfe. Spät und ermattet von ben Bhantafteen 
ber Nacht erwachte er, fühlte fein ganzes Wefen wunberbar ergriffen, 
und eine Stimmung war lebendig in ihn, bie ihm Ahnung einer 
baldigen Auflöfung war unb auf den Sieg ber Seele über den Körper 
hindeutete. Mit unendliher Sehnſucht erwartete er ben Abend und 
brachte ihn mit gläubiger Hoffnung in Joſephens Zimmer zu. Es war 
ihm ſchon gelungen, fi) durch feine Flöte in ftille Träume zu wiegen, 
als die neunte Stunde fchlug, und kaum hatte der legte Glockenſchla 
ausgezittert, fo begann bie Harfe wieber leife zu tönen, bis fie enblid 
in vollen Accorben bebte. ALS feine Flöte ſchwieg, verftummten die 
Geiftertöne, das blaffe, ſchimmernde Licht flog auch heute an ihm vor⸗ 
über, und in feiner Seligfeit Tonnte er nichts hervorbringen als bie 
Worte: „Joſephe! Joſephe! nimm mid an Deine treue Bruſt!“ — 
Auch dies Mal nahın die Harfe mit leiſen Tönen Abfchieb, bis fich ihr 
Flüſtern wieder in langen zitternben Accorben verlor. — Bon dem Er: 
eigniß bes Abends noch gewaltiger angegriffen, als bas erſte Mal, wankte 
Sellner in fein Zimmer zurüd. Sein treuer Diener erfchraf über das 
Ausfehn feines alten Herrn und eilte, troß bes Verbots, zu dem Arzte, 
ber zugleich Sellners alter Freund war. Diefer fand ihn im heftigſten 
Tieberanfall, mit ben nämlichen Symptomen wie bamals bei Joſephen, 
aber um vieles flärfer. Das Fieber vermehrte ſich die Nacht hindurch 
bedeutend, während er unaufhörlih von Joſephen unb ber Harfe 
shantafirte. Am Morgen warb er ruhiger; benn der Kampf war vors 
über und er fühlte feine nahe Aufldfung immer beutlicher, obgleichder 
Arzt nichts davon willen wollte. Der Kranke entbedte dem Freunde, 
was bie beiden Abenbe vorgefallen war, und feine Einrebe bes Talt vers 
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fländigen Mannes Tonnte ihn von feiner Meinung abbringen. Als ber 
Abenb herankam, warb er immer matter und bat zulegt mit zitternber 
Stimme man möge ihn in Sojephens Zimmer bringen. Es gefchab. 
Mit unenblicher Heiterkeit blidte er umber, begrüßte noch jene fchöne 
Erinnerung mit ftilen Thränen und fprach gefaßt, aber feit überzeugt, 
von der neunten Stunde, als ber Zeit feines Todes. Der entfcheibende 
Augenblid nahte heran, er ließ Alle hinausgehen, nachdem er ihnen 
Lebewohl gejagt, bis auf den Arzt, der burchaus bleiben wollte. Da rief 
bie neunte Stunde endlich bumpf vom Schloßthurme nieber und Sellners 
Geſicht verflärte fih, eine tiefe Bewegung glühte noch einmal auf bem 
blaſſen Antlite. „Joſephel“ rief er, wie von Gott ergriffen. „Joſephe! 
begrüße mich noch einmal beim Scheiben, daß ich Dich nahe weiß und 
ben Tod mit Deiner Liebe übermwinde |’ — Da klangen bie Saiten ber 
Harfe wunderbar in lauten, herrlichen Accorden wie Stegeslieder, und 
um ben Sterbenden wehte ein ſchimmerndes Licht. „Ich komme, ich 
fomme!” rief er, ſank zurüd und fümpfte mit bem Leben. Immer 
leifer und leifer langen die Harfentöne, dba warf bie lebte Kötperfraft 
Sellnern noch einmal gewaltig auf, unb als ervollenbete, [prangen auf 
einmal die Saiten der Harfe, wie von Geilterhand zerriffen. — Der 
Arzt bebte heftig zufammen, brüdte dem Verklärten, ber nun trob bes 
Kampfes wie im leifen Schlummer ba lag, bie Augen zu und verlieh 
in tiefer Bewegung das Haus. — Lange Fonnte er das Andenken biefer 
Stunde nit aus feinem Herzen bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ 
er über bie lebten Augenblide feines Freundes walten, bis er enblich in 
einer freiern Stimmung einigen Freunden bie Begebenheiten jenes Abends 
mittheilte und zugleich die Harfe zeigte, bie er 6 als VBermächtniß bes 
Verſtorbenen zugeeignet hatte. 


— — — — — 


Die Reiſe nach Schandau. 


Eine Erzählung in Briefen. 1810. 


Lichtenfels an Willmar. 
| Säanbau, ben 1. Juli. 

Sch verſprach, Liebiter, bald Nachricht von mir zu geben. Kaum bin 

ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und ſchon erfülle ich meine 
Zufage. Du mußt gefteh’n, bas heißt pünktlich fein.. Dieje Tugend ber 
olidität Fommt aber mir, als baldigem Ehemanne, von Rechtswegen 
zu, deswegen will ich weiter fein Lobens bavon machen. Ich glaube, es 
giebt im ganzen menfchlichen Leben keinen gemagtern und weitern Sprung, 
als mitten aus dem freien, fröhlichen Stubentenleben hinaus in bas 
Staatsgefängnig der Ehe. Diefer salto mortale fol Manchem ſchon 
ben Hals gebrochen haben; ich Hoffe aber, ich werbe glüdlich fein. Friſch 
gewagt ift bald gewonnen. — Du bewunberft, wie Du mir jo oft gejagt 
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haft, meinen leichten Sinn bei biefem wichtigen Schritte, ber, wie Du 
Did ausbrüdfi, das Süd meiner Zufunft beflimmen muß. Sch be= 
greife nicht, wie ich anders fein ſollte. Du weißt ja, wie e8 Familien⸗ 
verhältniffe durchaus verlangen, baß ich die junge Gräfin Stellnik 
heirathen muß, wenn ich nicht eine bedeutende Erbichaft einbüßen will, 
die mir nur unter biefer Bedingung zufällt. Die Herren Väter haben 
die Sache abgemacht und ber meinige mir vor Kurzem erft alle meine 
Iuftigen Burſchenſtreiche, mit Einkhtug einiger taufend Thälerchen 
Schulden, vergeben, ohne eine faure Miene zu machen; ich kann ibm alfo 
biefen Gefallen wieber thun. Webrigens fol ja meine Braut ein Engel 
fein, wie fih mein Vater ausdbrüdt, fittfam, fromm, gebildet, liebens⸗ 
würdig und nota bene rei; furz, wenn ich feinen Beichreibungen 
trauen darf, fo erwartet mich ein parabiefifch Leben. Daß ich mir meine 
Zukunft nicht mit den zauberifchen Farben einer glühenden Leidenfchaft 
ausmale, glaubft Du mir wohl. Ich Lafje es nun jo über mich ergeben. 
Bis jetzt hab’ ich die Liebe nie für etwas anders als für eine momentane 
Beluftigung angejehen. Was man mir von ewiger Treue, von häuslicher 
Glückſeligkeit 2c. 2c. erzählt hat, Hab’ ich nur für fchöne Träumegebalten. 
Die Liebe, bie das Herz mit ewiger Sehnfucht füllen fol, fühlt” ich noch 
nie, und ich bin überzeugt, baß mich weibliche Reize nicht jo leicht aus der 
ſchönen Ruhe bringen und mir bie fröhliche, leichte Anficht, die ich der 
Welt abgewonnen Babe, rauben können. Doc fill davon; lag Dir nun 
erzählen, wie ich hierher gefommen bin. Du weißt ed, wie mein Vater 
bie romantifche Idee hat, mich meiner Braut erft in Schanbau, in biefer 
[hönen, träjtigen Natur, vorzuftellen, um ber Sache etwas erhöhtes 
Intereſſe zu geben, und wie fie in etwa brei Tagen bier ankommen wirb, 
Ich bin nun voraus gereift, um noch einmal die ganze Freideit meines 
Weſens austoben zu laſſen, ehe ich mich in die Roſenfeſſeln des ehelichen 
Jochs ſchmiegen muß. Hier, wo ich ſchon oft der glücklichen, fröhlichen 
Stunden manche verlebte, will ich mich an die Derrfiche Zeit der vers 

angenen Tage erinnern und fo in mir eine Stimmung zu erweden 
Bachen, bie meiner frommen Braut gefallen fol. — Ich läugne nicht, ich 
bin Doch erjchredlich neugierig, wie fie nur ausfehen mag. Da ich ihr 
nie habe jchreiben dürfen, weil mein Vater fih den größten Spaß von 
unferm biefigen Zujammentreffen benft, fo weiß ich platterdings gar nichts 
von ihr. Nicht einmal ihren Vornamen! Das ijt Doch ein wenig zu toll 
bon meinem Alten. Er ift feiner Sache fo gewiß, daß wir Beide uns 
behagen müſſen, daß er ſich's gar nicht anders denken kann. — Nun, 
Gott gebe nur, daß fein fünftlich angelegtes Freuden = und Liebesfeft nicht 
ein Ihlimmes Ende nehme) — Du haſt mid gebeten, ich fol Dir eine 
Schilderung meines Wegs und ber biefigen Natur geben. Herzens⸗ 
Freund, das erlag mir! Erftens hab’ ich jegt viel zu wenig Ruhe in mir; 
benn der Gedanke, einer Braut entgegen zu reifen, bat mich body mehr 
bewegt, als ich mir felber gefiehen mag, unb zweitens müſſen folche Bes 
ſchreibungen für ben, ber nicht felbft fah und an Ort und Stelle war, 
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immer kalt und tobt und nichtsbebeutend bleiben, und Du bift ja Bis jekt 
ſammt Deiner liebliden Marie, noch nicht aus ben engen Stabtmauern 
berauszubringen geweien. Was Hilft es Dir alfo, wenn ich Dir fage, wie 
bie beiben Rieſen, ber Liliens unb ber Königftein, am Eingange Wache 
balten, wenn man zum Allerheiligften dieſer erhabenen Natur einbringen 
will, und wie fie fich gleich ben Säulen bes Herkules drohend gegenüber ftehen. 
Haft Du dann einen Begriff vor dieſem berzbegeifternden Anblid? Nein, 
nein; komm nur bald und fiehe felbft, und Du fühlſt, wieich, daß fo etiies, 
bei ber fräftt Schilderung, dennnoch verlieren muß. Solche Malereien 
erfreuen vielleicht Mancdhen, wenn er felbft da war und an jene tobten 
Worte feine Freuden und feine Entzüdungen anknüpfen kann, und fo 
kann er in der Erinnerung noch einmal alle Luft ber eigenen Reife ges 
nießen; aber jebem Anbern muß das Bild bebeutungslos erfcheinen. $5 

alt’ es für's Vernünftigſte, wenn man an jolhen Kraft= und Pracht⸗ 

läben ber Ratur nur feine Empfindung fo indivibuell als möglich auss 
ſpricht. Das wird Jeden erfreuen. Ich kann mir viel leichter aus ber 
Stimmung, in bie ein Menj beim Anblid einer Naturſchönheit verfeßt 
wird, ben Charakter berjelben verfinnlichen, als burch jene Schilderungen, 
bie kaum an Deutlichfeit und treuer Darftellung den Schattenriffen gleich» 
fommen. Doc ich komme ja wider Willen in's Meflectiren. Es if fchon 
ziemlich fpät, und meine Augenlider erinnern mich, daß ich heut’ fchon 
eine ziemliche Fußtour gemacht habe. Grüße Dein liebes, holdes Weib 
und fchreibe mir bald. 


Iſidore an Joſephinen. 
Tetſchen, den 1. Juli. 

Schon ſchläft Alles, liebe Joſephine, nur Deine Iſidore iſt noch wach 
und eilt, Dir die verſprochene Nachricht von ihrer Reiſe zu g 
Geiſte bin ich bei Dir und erzähl’ es Dir mündlich; wir en in unferer 
lieben Zelle, Du an bem großen Bogenfenfter und ich am Kamine; bie 
Kerze it niebergebrannt unb ber Mond blickt fo freundlich durch die ge 
malten Scheiben. Mir ift’s, als Hört’ ich bie Linden vor ben Fenſtern 
rauſchen; iſt's doch jeßt um mich fo fill, wie in meinem lieben, lieben 
Kiofter, das ich fo ungern verließ, um dem Sturm ber Welt entgegen zu 
geh’n. — AG, und welchen Verhältniſſen g ’ ich entgegen! Ich weiß 
nicht, wo ich, in Mlöfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, ben Muth 
bernehme, ven Gebanten an bie Zukunft zu ertragen. Sonſt, wenn wir 
traulich beifammen faßen und ich der fünftigen Zeiten erwähnte, da malten 
wir uns fo froh, fo glüdlic ein häusliches Leben, und ich gewöhnte mid 
an ben Gebanfen, daß meine Hand ſchon früh meinem Better beftimmt 
fet. Wir ſchmückten meinen Unbelannten mit Allem, was unsre Phantafie 
nur Schönes bildete, und er war ber Bunft, um welchen ſich alle unſre 
Träume bewegten. Unb jett fol ich nun dem Augenblid entgegen eb’n, 
. ber alle meine fchönen Hoffnungen zertrümmern fol? Ah, Ich —9 g, 
wie ih mir ihn träume, kann er nicht fein, und wenn er anders if, bin 
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ih unglüdlih,. Mein Bater Hat mir viel Gutes von ihm erzählt; aber 
will mid, mein Bater nicht blos beruhigen? Er glaubt vielleicht, weil ich 
noch nie in Männergejellichaft war, iR muß jede einen tiefen Eindruck 
auf mich machen. Ad, er irrt! In unfrer Flöfterlichen Stille haben wir 
uns unfre Ideale wohl zu fühn aufgeftellt; Tein Mann wird fie erreichen! 
So wird vielleicht mein ganzes geträumtes Erbenglüd zerftört, und mir 
bleibt nur ber Troft, den Willen meines gütigen Vaters treu befolgt zu 
haben. Den ganzen Tag über hab’ ich mir fhon Zwang angethan, baf 
er nicht merke, wie ed in meiner Bruft wogt; e8 würde ihn betrüben, 
unb das bräche mir da8 Herz. Ach wie gut, daß ich noch einige Tage in 
biefer fchönen Natur umberftreifen darf, ehe mein Bräutigam fommt; 
vielleicht find’ ich bie Ruhe wieder, bie mid, beim Abfchieb von meinem 

eliebten Klofter verließ. — Arme Sfibore! bas Bewußtſein, bie kindliche 
Bericht erfüllt zu It kann Dir bas alle Erdenjeligfeit erfegen? — Ach, 
ich fühl’ es fo lebhaft, ich bin diefen Stürmen nicht gewachfen, ich bin zu 
weich; nur das Klofter ift der Kreis, wo ich leben und wirken mag! — 
Heute früh verließen wir Toͤplitz; der Vater ließ bort Alles zurüd, außer 
einem Bedienten, um ungebunbdener ber ſchönen Natur leben zu können. 
Wir fuhren nad) Außig, wo mich ber Anblid ber Elbe wunderbar übers 
rafchte. Bon bier ließen wir uns überfahren und gingen dann auf ben 
Schredenitein zu, eine alte Ruine, bie auf fleilen Felswänden das ganze 
Thal beherrſcht; Du glaubft nicht, welchen Eindrud e8 auf mich machte, 
als ich oben im verfallenen Ritterſaale ſaß! Tief unter mir raufchte die 
Welle, und mein Blid flog dem Stromenad, der, von hohen Steinwänden 
umſchloſſen, fo rubig, jo groß babinfloß. Ach mußte weinen. Mir war's 
fo wehmüthig und doch jo felig im Herzen. Sonft fonnte mich foldh ein 
Anblid jo kindlich froh machen, und jetzt — ach Joſephine! Deine Iſidore 
bat ſich fehr verändert. — Als wir wieder herabgeitiegen waren, fam 
unfer Schiff auf ung zu. Wir festen uns ein, und nun trugen uns die 
Bellen ſtill und fanft hinunter. Jetzt verſchwand uns der Schredenftein 
mit feinen ſchönen Thürmen, balb ward das Thal weiter und Fleine 
Dörfer ftanden an ben freundlichen Ufern; balb ſchloß es fich enger zus 
fammen, und wir jchienen von Felſen umringt zu fein. So wechſelte es 
mit ewig neuen Reizen. Wir bielten unfern Mittag auf ber Gonbel, 
und das Ungewohnte und ſo höchſt Liebliche einer längern Wafferfahrt 
verſetzte mich bald in eine frohe Stimmung. Endlich gewahrten wir bie 
Thürme bes Tetſchner Schloffes, wir Tamen näher, und es fland in feiner 
ganzen Pracht vor ung. Auf einem hohen Felſen ragt es über die Stabt 
empor, bie man vorher gar nicht gewahr wird. Es war ein köſtlicher 
Anblick, als unfer Schiff um eine Felfenede herumbog, und nun all’ die 
Schönheit fo offen vor uns lag. ALS wir ausgeftiegen waren, gingen 
wir auf's Schloß hinauf, von wo man eine himmlifche Ausficht in's Land 
hinein bat. Was mich am meiften ergriff, war ber Anblid des Roſen⸗ 
berges. Es ift in feiner Form unb feinem Eolorit jo was Herzliches, 
Trees, Blühenbes daß ich mich ungern von ihm trennte. Der Schloßs 
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garten ift recht zierlich und anflänbig angelegt, am meiften aber behagte 
mir darin ein Pavillon, an bem unten bie Elbe vorbeiraufcht. Es war 
ein buntes, munteres Treiben unb Leben an bem Ufer; mehrere Schiffe 
lagen vor Anker, und wir Alle faßen mit Vergnügen unter bem freund⸗ 
lihen Dache, bis endlich bie Tante an bie fühle Abenbluft erinnerte, und 
wir zurüdzugehen gezwungen waren. — Das Wirtbshaus, wo wir find, 
ift ganz abſcheulich —* 9; es war mir ſchwer, meinen Ekel vor meinem 
Bater zu verbergen, ber Alles that, mir das Stübchen fo erträglich zu 
machen, als möglich. — Ach, wie war e8 fo ganz anbers in unfrer lieben 
Zelle! Ich Habe heut’ wohl taufend Dial an mein ftilles Kloſter und an 
meine theure Joſephine gedacht. — Doch jett Ieb’ wohl, jonft ſchilt bie 
Zante, daß ich mir Die Augen mit dem jpäten Schreiben verberbe. Taufend 
Küffe für Dich, Tiebe, Liebe Sofephine. Morgen erzähl’ ih Dir wieder. — 


Lichtenfels an Willmar. 
Den 2. Juli. 

Guter Willmar, beneide mich immer um ben heutigen Tag, in biefer 
romantiſchen Natur & romantijch verlebt. — Ein Tiebliches Abenteuer 
ift mir begegnet. anz wunberlich ift mir zu Muthe; ich habe Alles 
mit einem neuen Anterefte gefehen und tiefer gefühlt. In welche höhere 
Stimmung mid biefe romantischen Erfcheinungen fo plöglich verfegt 
haben! Doch lag Dir erzählen: — Im Gafthofe auf ben Marfte, wo ih 
meine Refibenz aufgefchlagen habe, ißt man ziemlich gut, und das mochte 
wohl der Grund fein, warum ich erft fehr ſpät aufwachte. Deinen Plan, 
über ben Kubftall nach dem Winterberg und bem Prebifchthor zu geben, 
mußte ich aljo aufgeben, und mir blieb nichts Anderes übrig, als von 
hier gerade auf den Winterberg und dann auf's Prebiſchthor zu wandern. 
Zu diefer Tour war nod Zeit genug da; ich ging alfo erft in das recht 
anftändig eingerichtete Badehaus, das eine Biertelftunde in dem Föftlichen 
Kirnitzſchthale Liegt, färkte mich in den heilbringenden Bellen und ließ 
mir einige Taffen Kaffee ganz vortrefflich ſchmecken. So vorbereitet 
wanberte ich mit meinem Boten am Ufer ber Elbe hinauf nad Schmille 
unb beftieg den Winterberg. Nichts von feiner himmlichen Ausſicht! 
Der Blick, ben er gewährt, ift weniger weit umfaſſend, aber malerifcher, 
als viele bedeutend höhere Berge ihn gewähren. Ich warf mich in ben 
Schatten ber heiligen Buchen nieber, verlor mich bald im Anblid biefer 
berrlichen Welt und mochte ſchon ziemlich lange fo gelegen haben, als ih 
von weiten Stimmen hörte und weiße Gewänber in ber ferne burch die 
Bäume ſchimmern fah. Es war mir unangenehm, jo geftört zu werben; 
ich brach alfo auf und wanderte mit rüftigen Schritten dem Prebifchthor 
zu. Die fremden Wanderer famen auf.uns zu; wie es jchien, waren 
es Vater, Mutter und Tochter; ber Anblid bes Mäbchens, in beren 
reizendem Geficht Alles, was ich Schönes und Heiliges kenne, ausge 
fprochen war, bie hobe, eble Geitalt, die mit ver Einfachheit ihres Anzuges 
fo herrlich contraftirte, machte mich ſtutzen; ich grüßte ehrerbietig, und 
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Du hätteſt die Grazie fehen follen, mit ber fie mir dankte Wider 
Willen mußte ich fiehen bleiben unb ihr nachſtarren, bis fie fich hinter 
ben Bäumen des Waldes verloren hatte. Das Mädchen ſah fich zweimal 
um; ich hätte ihr nacheilen mögen, um nur ben Saum ihres Kleibes zu 
berühren. — Schon feh’ ih, wie Du über mich lächelſt, und Du haft 
vollkommen Recht dazu. Ich geftehe Dir gern, baß noch nie zwei 
Mädchenaugen ben Eindrud auf mid machten. — Als ich endlich, wie in 
Träumen verloren, auf bem Prebiſchthor ankam, fanb ich unter bem 
Baume, ber mitten im Thore ſteht, ein Schnupftuch mit bem Namen 
Sfibore; e8 war fo fein und zart wie ein Elfengewebe und buftete gar 
leblich. Sicher war es von ihr; ich bewahrte es forgfältig und fonnte 
nicht aufhören, den ſchönen Namen zu wieberholten Malen zu lefen. Es 
Itegt doch ein eigner Reiz in einem fchönen wohlflingenben Namen; ein 
Mädchen, das Urfel, Rahel, Rebecca oder Charitas heißt, Fönnte mir un⸗ 
möglich gefallen, unb wenn fie alle Reize ber Welt beſäße. Iſidore! 
Iſidore! welche Drelobie, bie fi in biefem Namen ausipricht, welch ein 
reizendes Bild drängt fich bei feinen Tönen durch die Seele! — Wie das 
Prebifhthor übrigens beſchaffen ſei, und welden Eindrud feine un⸗ 
geheure Felſenhalle auf mich gemacht habe, fragft Du mich umfonft. Sch 
war viel zu viel mit meinem Funde beſchäftigt und vergebens zeigte mir 
mein Führer alle einzelnen Thurmfpiten der umliegenden Gegend. Ich 
eilte ben fteilen Berg, ber in das fchöne pittoreske Thal führt, Einab, unb 
nur mit dem Gedanken an meine ſchöne Unbekannte beſchäftigt, kam ich 
bald in den nächſten böhmiſchen Ort an ber Elbe, nach Hirnitzſchkretſcham, 
wo mir mein Führer ein leichtes Kähnchen verfchaffte, das uns vollends 
nah Schandau ſchaukeln ſollte. Das fanfte Wiegen bes Kahns brachte meine 
geneigte Phantaſie wieber in Ruhe; mit freubigem Dergen genoß ich ben 
öftlichen Anblid des romantifchen Elbthals, als die ſcheidende Sonne 
bie Kuppen ber Felſen vergolbete. Als wir bei Schmilfe, bem erften 
ſächſfiſchen Dörfchen, vorbeifabren wollten, bemerkte ich meine Fremden, 
die eben im Begriff waren, ſich auch in einen Kahn zu jeßen. Unter 
einem Vorwande ließ ich anhalten, um fie vorzulafien, und als fie fort- 
gefahren waren, bolte id) fie bald mit meinem leichten Kähnchen ein und 
lieb in geringer Entfernung hinter ihnen. Schon bämmerte bie Nacht 
aus ben Thälern und ber Mond gab dem Romantijchen biefer Stunden 
bie höchfte Vollendung. Wie ein leichter Nebel ſchwebte fie nun vor mir 
auf ven Wellen; ich hörte zuweilen einige leife Töne ihrer melobijchen 
Stimme, ich hörte, wie man fie Iſidore nannte, und ein Gefühl ergriff 
mich, was ich, ich geſtehe e8 gern, noch nie gefannt hatte. Es war nicht 
bas, was man Empfinbfamkeit nennt, und worüber ich fo oft gefpottet 
habe, e8 war eine heilige hohe Begeifterung für das Schöne und Ele, 
mein Ideal, in ben reizenben Bilbern biefer Stunde ausgefprodhen. Wie 
bie Geifter ber Vergangenheit ftanden die Felfen im blaſſen Monblicht 
unb warfen ihre Schatten ben büfteren Thälern zu. Nichts ftörte bie 
die heilige Ruhe, als ber Ruderſchlag ber Kähne und bas Plätſchern ber 
21* 
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Wellen. — Auf einmal hörte ich Sfiborens Stimme berüber klingen und 
in lieblicher Weife fang fie mit all’ dem Ausbrud und der Fülle bes Ges 
fühls, worin fich bie Deitigteit bes Augenblid$ fo herrlich ausſprach, und 
mit fügen, himmlifchen Tönen, ein Kleines einfaches Lied, das fich tief in 
meine Seele prägte. Bei ber letzten Strophe warb ihre Stimme fo un- 
enblich fhmelzend und wehmüthig, daß e8 wie Geifterruf über bie Wellen 
Hang. Ad, hätt’ ich ihr nur in's Auge ſehen dürfen, wie e8 ihr gewiß 
in heiliger Begeifl’rung glühtel — 

Nur zu bald waren wir wieber in Schanbau, und wer fühlt nicht 
meine Freude, als ich Tab, daß fie auch im Gafthofe wohnen würden. 
Sie begogen eine große Stube neben mir, und ich konnte ungeftört ber 
Vieblichen Rebe Iſidorens lauſchen. Wie treffend, wie wahr ſprach fie über 
bie Gegenftänbe, bie fie heut’ befucht hatte, wie tief hatte fie Die Reize 
ber Natur gefühlt! Sch vernahm, wie ber Vater auf morgen eine Bartie 
auf ben Kuhſtall vorſchlug und wie die Frauen gern barin willigten. 
Sogleich beftellte ich mir einen Führer bei meinem Wirth, um wo möglich 
das Romantifche bed wunderbaren Zufammentreffend noch zu erhöhen. 
Endlih warb es ftill bei ihnen und ich fette mich Bin, um Dir biefen 
ewig langen Brief zu fchreiben. — Willmar, fei fill mit dem Vorwurf, 
ben Du auf ber Zunge haft; ich Hab’ ihn mir felbit wohl fchon tauſend 
Mal gemacht; noch Tenn’ ich ja meine Braut nicht! Ich fühl’ e8 wohl, 
welch” ungeheure Veränderung in mir vorgegangen ift, ich fühl es, wie 
meine Stimmung fidh verebelt, aber ich fühle zugleich, es ift Feiner von 
den momentanen Feldzügen des Herzens. Daß das Herz den Verſtand 
fo ſchnell überrumpeln könne, war mir bisher ſehr unwahrſcheinlich; 
aber baß ein einziger Mädchenblick meine fo feit geglaubte heitere Ruhe 
in bie Enge treiben könne, hab’ ich für unmöglich gehalten. Ach, ich 
babe forglos mit bem Löwen gejpieltl Doch — ich bin ein Kind. 
Willmar, Willmar! Du fagteft mir oft, ich hätte zu viel Leichtfinn. 
Gieb mir jebt noch einmal fo viel und ich könnte glüdlicher, wenigftens 
ruhiger fein. 


Sfidore an Sofepbinen. 


Noch wenige Worte, meine liebe Sofepbine, ehe ich ben heutigen 
Tag beſchließe. Ich Bin recht jehr müde; wir find gar zu viel gegangen 
und bie Augen wollen mir immer zufallen. 

Ad, ich hätte Dir fo viel Herrliches und Schönes von ber heutigen 
Partie zu fagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Ausfiht vom Winter- 
berge nach Böhmen hinein ergriff und fo tief bernegte. Ich ſtand ſchon 
auf fremdem Boden, fern von Dir und meiner ſchönen Jugendwelt! — 
Dben auf dem Winterberge begegneten wir einem jungen Manne von 
recht interefjanter Bildung. Er grüßte uns mit vielem Anftand und fah 
uns lange nad. Nachher fuhr er auf ber Elbe Hinter und, und mir 
warb ganz eigen, ald mein Vater mich um ein Lieb bat. Der Gebante, 
ba ber Fremde mich hören müſſe, ängſtigte mich recht; aber dennoch 
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war ich zuleßt durch bie Harmonie ber Stimmung in mir und in ber 
Ratur tief gerührt. — Doch genug, morgen mehr. — Der Frembelogirt 
neben uns. 


Lichtenfels an Willmar. 


Willmar, Willmar! ber Morgen meines ſchönen Lebens bricht an, 
das heiligfte Gefühl, das Gefühl einer eblen Liebe erwacht in mir; ber 
heutige Tag bat bie Eisrinde von meinem Herzen gebrochen, und bie 
falte, erbärmliche Sophifterei über das Höchſte, was uns bie Erde beut, 
muß der innern, befjern Stimme, muß der Ahnung einer höhern Selig⸗ 
feit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne biefe Ueberzeugung, ohne 
biefe Degeifterumg für das Heiligfte im Leben, eriftiren konnte, eriftiren 
mochte. Wenn ih mich fonft mit troſt⸗ und berzlofer Ergebung bem 
Willen meines Baterd und ben Einbrüden ber äußern Welt freiwillig 
bingab, fo fühl’ ich jebt Kraft, bie Hoffnung auf eine ſchöne Zukunft 
unb bie Freiheit meines Herzens mit aller Macht muthig zu vertheibigen, 
unb nicht mit lauer Witelei das höchſte Glück meines Lebens zu ver⸗ 
fherzen. Je beutlicher ich jebt fühle, baß mein guter Vater mich fo 
gern recht glüdlih machen wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene 

chritte gethan hat, um fo fefter muß ich auf meinem Entſchluß befteben, 
damit ihm Feine Reue nabe, bie ihn tief quälen würbe, wenn er ſähe, 
bag ich feinem Wunſche das Glüd meines Lebens geopfert hätte. Ich 
bin beitimmt; meine Braut kann und werbe ich nie heirathen; benn ich 
will fie nicht betrügen; mag nun Sfibore über mich entjcheiben, wie fie 
will Diefer gehört mein Herz und ihr wirb es ewig gehören; jener 
könnt' ich nur Die leere Falte Hand reichen, und würbe jo ihre und meine 
Zukunft vernichten, unb welch’ eine Marter wär’ e8 für mich, wenn fie 
nun ein befjeres Geſchick, ein He voll glühenber treuer Liebe verdiente 
und ich fie den niedrigen Verhältniffen gemeiner Natur geopfert hätte? 
Nein, nein, wenn ich nicht glüdlich fein darf, will ich wenigftens recht⸗ 
Ih fein unb mir den Glauben erhalten, baß ich jener Seligkeit nicht 
unwerth gewejen wäre. — — Alle biefe gewaltigen Veränderungen in 
meiner Seele, bie über das Unglüd ober bas Glüd meines Lebens 
beftinmen, glühen zwar erſt feit heute in meinem Herzen, aber ich 
glaube an bie Ewigkeit meines Gefühle, ich glaube der ſchönen Ahnung 
in meiner Bruſt. — 
ch war ſchon eine Stunde auf dem Kubftall, war fon alle Theile 
biefer herrlichen Riefenhöhle durchkrochen und hatte mich an dem kühnen 
Schwung ergögt, mit bem bier bie Natur der Romantik entgegen fliegt, 
als ich Iſidoren und bie Sarigen fommen hörte. Ihr Bild Hatte Die 
anze Nacht meine Träume belebt, und ber Gedanke, fie jet fo ſchnell, 
ho in voller, [höner Ruhe wieberzufeben, erfüllte mich mit einer Art 
von Scheu, von Berlegenheit, die ich mir nicht erklären konnte. Schnell 
ſtieg ich alfo bie ſchmale Schlucht, die auf den höchften Felſen führt, 
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hinauf. Du Hätteft hören follen, mit welchen Tieblichen Tönen Iſidore 
die ſchöne Welt begrüßte, die fi) bier ihr aufthat. Es Hang zu mir 
herauf wie Aeolsharfentöne, und es war mir unendlich füß, das Tiebliche 
Mädchen fo heimlich belaufchen zu können. Auf einmal hörte ich ſie am 
Eingange ber engen Schlucht, wie fie ben Bater bat, mit hinauf zu fteigen, 
um fo beffer in das ſchöne Thal hinabbliden zu können. Da fing mir 
bas Herz an gewaltig zu ſchlagen. Als ich fie nun in ber Felſenſchlucht 
fih heraufſchmiegen jah, bie ſchlanke, weiße Geftalt, trat ich hinter ein 
Gebüſch zurüd und wartete fo ihres Kommens. Sie flieg allein herauf, 
ben Anbern mochte vor ber engen Schlucht gegraut haben, unb mit 
einem Bli vol unenblicder Liebe und Unfhuld, recht innig freudig, 
trat fie der fchönen Natur entgegen. Noch einige Augenblide blieb fie 
in ben Reizen ber Landſchaft und id, in ben ihrigen ruhig anſchauend unge- 
ſtört, aber bald zog's mich hervor, und ich konnte in meiner Verlegenheit 
nur bie alltäglichite Phrafe zur Anrebe aufbringen. Sie erfchraf, wie 
fie meine Stimme hörte, und errötbete, als fle mich erblidte. Aber 
bald Hatte fie fih gefunden und ſprach fo ſchön, fo kunſtlos und doch fo 
gebilbet über diefe Fräftige Natur, daß fie auch mich bald mit fich fort- 
riß, und in Kurzem war mir’s, als hätt’ ich ſchon Jahre lang mit ihr 
gelebt und wäre ihr nahe verwandt. Enblidy riefen bie Alten ihre 

ochter; ich geleitete fie hinab. Der Vater nahm mich auf, wie mannun 
fo eine zufällige Bekanntſchaft nimmt, und wir fprachen viel über unfer 
boppeltes Zufammentreffen. Aber ich kann unb mag Dir nicht länger 
Alles fo weit und breit erzählen! es waren köſtliche Stunden, beren 
Erinnerung mid zum feligften Sterblihen machen Tann! doch auf dem 
Papier fieht es fo Bager, fo falt aus. Kurz, ich fuhr mit ihnen zurüd, 
ap mit ihnen zu Abenb und durfte alle Augenblide Sfiboren fehen, 
hören unb bewunbern. Welch ein Mädchen, welch ein Engel! noch weiß 
ich eigentlich nicht, wer fie find; fie fragten nicht nach meinem Namen, 
und jo jhien e8 mir unſchicklich, nach dem ihrigen zu fragen; aber fo 
viel erfuhr ich, daß fie fi) auch nad) Dresden und wie es ſchien, auf 
lange Zeit begeben werben. — Sftbore, füßes, himmliſches Wefen! 
ich fühle es tief in meiner Seele, wir haben uns für ewig gefunden! — 
Wenn ihr feelenvolles Auge jo ſchwermüthig und body fo Flar auf mir 
Als: ad! ba hätte ich ihr gleich zu Füßen finfen mögen! — Iſidore! 

ibore 


Iſidore an Joſephinen. 


Gute, liebe Joſephine! Ach, es ahnete mir wohl, daß ich mit dem 
Abſchiede von Dir und unſerm lieben Kloſter auch von der Ruhe meines 
Herzens Abſchied nehmen müſſe. Glaube mir, theure Schweſter, Deine 
Iſidore wird recht unglücklich, recht fehr unglüdlich werben! Unb num 
hab’ ich Niemand, dem ich fo Alles jagen möchte; ach Du biftja frei, und 
fo fehr ich auch Vater und Tante liebe, Alles möchte tch ihnen body nidı 
lagen, was ich für Dich auf dem Herzen babe. . Wenn Du mir mur 
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rathen und beiftehen koͤnnteſt! Höre denn, liebes Mädchen. Auf dem 
Kuhſtall, wohin wir heute gefahren waren, geht eine ſchmale Schlucht 
aus der Höhle durch ben Felfen bis oben hinauf, wo man dann eine 
berrliche Ausficht in’8 Thal Hat. Vater und Tante fcheuten fich vor dem 
engen Baffe, und fo ftieg ich allein hinauf. Wie ich mich innig an ber 
ſchoͤnen Welt ergöge, tritt auf einmal der Fremde von geftern auf mich 
zu und freut ds unfers zweiten zufälligen Zufammentreffens. Ich 
erröthete; benn fein Bild war mir gar zu lebendig bie ganze Nacht vor 
ber Seele gewefen, unb anfangs war ich fo verlegen, baß mir bie Ant- 
wort ſchwer wurbe. Aber bald wurden wir uns bekannt; er fprach jo 
ſchön, fo treffend, fo vol Gefühl; ich babe noch nie fo ſprechen hören. 
Es waren immer meine Gebanfen, bie er fagte, aber alle waren fo klar, 
viel klarer als in mir ſelbſt. Endlich rief ung ber Vater hinunter, und 
er und bie Tante fchienen auch Behagen an dem Fremden zu finden. 
Der Vater Iud ihn ein, mit zurückzufahren, und balb war er uns wie ein 
alter Freund. Er hat in feinem Aeußern jo was Kühnes, Männliches, 
ein bunfles Auge und eine eble, hohe Geftalt. Wenn ich mir gegen ihn 
meinen Vetter benfe, bei dem mir allemal die Erbichaft ein t, um 
berenwillen er mich heirathen will, fo wirb mir recht angſt. — Ach ich 
barf ben jhönen Fremden nicht vielmal mehr fehen, Jonft hab’ ich nicht 
bie Kraft, mein Herz bem väterlihen Wunſche zu opfern. Könnt’ ich 
nur wieder in Deine Arme, in unſre fiillen Kloftermauern zurüd, ich 
wollte von ber Erinnerung biefer Tage jahrelang zehren und wollte, wenn 
nicht glüdlich, boch ruhig fein. — Arme Iſidore! 


Lichtenfels an Willmar. 

a daß ih Di nur umarmen lönnte! ich weiß nicht, 
wo ich mit al’ meiner Seligfeit bin fol. Ich verdiene fo viel Glück, 
jo viel Freude nicht. — Eh’ Du weiter liefeft, jo küſſe Dein liebes Weib 
recht innig und den?’ an Eure jhönften Stunden, und bann höre, was 
Dir Dein Herrmann erzählt. Mit der feften Ueberzeugung, der heutige 
Tag werfe mein 2008, und alfo in tiefbewegter Stimmung ging ich früh 
zu Iſidoren hinüber, um fie, wie ich verfprochen, zu einem Spaziergang 
in's Bab abzuholen. Die fchlaflofe Nacht, wo ih nur an fie denfen 
fonnte, hatte meine geftrigen Entſchlüſſe zur Meife gebracht, und ich 
glaubte mich auf Alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, 

ann erwartete ich meinen Vater, und — meine arme Coufine, der ich 
ben Bräutigam rauben wollte. Ich eilte alfo, die Stunde fo gut als 
möglich zu benugen. Wir frübftüdten beim Babehaufe unter bem Zelte, 
und nod hatte ich feinen Augenblid gehabt, mich gegen Iſidoren zu er⸗ 
klaͤren. Enbli ſchlug ich einen Eleinen Spaziergang auf bie Karlsruhe 
vor, bie feine Viertelftunde von bem Babehaus, einen herrlichen Blick 
in's Elbthal gewährt. — Iſidore hing fih an meinen Arm, und bie 
Alten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen ein Fremder, ben 
fie begrüßen: fie bleiben fteh’n, aber wir gingen immer weiter. Der 
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Ernft, ber auf meinem Herzen Iag, ipiegelte ſich auch in Sfiborens 
Bliden. Endlich langten wir auf ber Ruhe an. Faſt zitternb begann 
ih: „So find benn bie ſchönen Augenblide bald verſchwunden, wo id 
mich Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn Sie je wieder biefer fchönen 
Welt gedenken” — „„ach! fo erinnern Sie ſich doch auch meiner gewiß,“ 
erwieberte fie ſchnell, „„ich werbe biefe Tage nie vergeſſen.“ Sanft 
errothend beugte fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen und geſtand 
ihr meine beiligften Gefühle; ich fah eine Thräne aus ihrem Auge fallen, 
fie wollte fort, ich bielt fie. „Entſcheiden Sie über mich!“ rief ich in 
ber höchſten Gluth ber Leidenfchaft, „meine Zukunft hängt an biefer 
Stundel Da antwortete fie mir leife mit bebenden Lippen, und bie 
Thränen rollten ibr über bie Wangen: „mein Vater bat ſchon über mid 
bejtimmt; ich barf Ihr Wort nicht hören.“ Und mid; ergriff’s mit 
fürchterlicher Kälte in allen Tiefen meines glühenden Herzens und zer⸗ 
ſchmetterte mich mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ich mich zu⸗ 
jammen und fand Worte: „Meine Zukunft haben Sie zerftört, laſſen 
Sie mir wenigftens die Erinnerung an die Vergangenheit, geben Sie 
mir ein Pfand dieſer Tage!” Da reichte fie mir bebend das Tuch bin, 
das mir ihren Namen vertraut hatte, und unfre Thränen liefen heiß 
über die Wange. — Und wie wir noch fo verloren waren in unferen 
Schmerzen, rief auf einmal meines Vaters Stimme hinter mir: „Gott 
rüß' Euch, Kinder! Ihr feid ja ſchon recht befannt mit einander!” Be- 
tat flogen wir aus einander und fanden verlegen ba. — „Ru, nul“ 
rief mein Vater, „ein Hanbfuß ift unter Euch Beiden nichts Böſes. 
Kommt an mein Herz, Kinder! nicht wahr, ber alte Lichtenfels hat feine 
Sache gut gemadt ?“ — Da flog ich glühend meinem Vater an bie Bruft 
und bann —* zu den Füßen meiner Iſidore, die mir mit dem Ausruf: 
„Vetter Herrmann!“ in die Arme ſank. Und ſohab en wir uns denn ge⸗ 
funden; ich bin der glücklichſte Menſch unter der Sonne: Iſidore iſt mein, 
und ich weiß, daß fie mich liebt! Willmar, komm mit Deiner Marie fo- 
bald wie möglih; Du ſollſt unfer Feſt mit feiern helfen, benn Sfibore 
und ich beftehen barauf, daß wir hier verbunden werben. Lebe ihn noch 
einmal zurüd in Deinem freunde, biefen Silberblick ber Zeit, ber 
Keinem zweimal glänzt, und fegne Deinen Herrmann zum beiligften 
Augenblide feines Lebens mit Deiner Treue unb Deiner Kraft! 
Komm bald, Du Glüdlicher, zu ben Seligen; fomm, auch Iſidore 
Pr Si buch mich zu bem fchönften Tage Deines freudeglühenden 
errmann 
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J. Briefe Körner’s an die Seinigen, an Eltern, Schweſter 
und Tante. 


Wien, ben 17. Januar 1812. hr Lieben. So eben fomme ich 
aus dem Burg = Theater, wo zum erften Mal meine beiben Meinen Stüde 
mit einem Beifall gegeben wurben, ben id) mir als Anfänger nicht ges 
träumt hatte. Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage 
gebrüdt voll; das fonberbare Perfonale bat bie Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerorbentlich, unb eben fo Krüger 
und bie Adamberger, welche Iettere als Mann gefleibet das Publicum 
ungemein überraſchte. Die Abamberger braucht nurben Mund zu öffnen, 
um zu bezaubern. Die Braut gewann aber doch größeren Beifall, als 
ber Domino. 

Ich geitehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu Muth; doch 
machten mir bie Aeußerungen ber Reugier um mich her und bas Fragen 
nad bem „unbelfannten Körner” ungemeinen Spaß. Als gleich nach ber 
erften Scene geklatſcht wurbe, befam ich bald Muth. 

Nach bem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über die Stücke 
viel Spaphaftes gefprochen wurde. Unter anbern äußerte mein Nachbar 
zur Linken, ben ich nach mir fragte: er fenne ben Theodor wohl, man 
ſeh' e8 ihm aber gar nicht an, es fei ein kleiner bier Mann; übrigens 
ein leidliches Subject. Daß ich faſt geplabt wäre, glaubt Ihr mir wohl; 
doc gab ich mich nicht zu erkennen und hörte noch manches Merkwürdige. 

So wäre denn mit Gott ber Anfang gemadt. Morgen unb über: 
morgen giebt man bie Stüde wieber und s bin jehr neugierig, wielange 
fie fi in ber theilweis fehr unverbienten Gunft erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauch aus Berliniftjegtbet Humboldts, ein lieber 
deutſcher Mann. Er bat das Monument für die verftorbene Königin 
gemadt und einen Abguß bes Kopfes bei fich, ber unendlich lieblich ift 
und noch ähnlicher fein ſoll als alles Vorhergehenbe. 

Morgen ift ber brillante HSausball bei uns. Der Komddienzettel 
folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 


Bien, am 25. Sanuar 1812. hr Lieben. Geftern wurben meine 
beiden Stüde zum vierten Male bei noch immer gefülltem Haufe gegeben. 
Das Autorfieber hat no baher bei mir ſchon ganz verloren und bas zweite 
Mal Tonnt’ ich ohne Gemüthsbewegung der Sache auf bem Theater zus 
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ſeh'n. In ben biefigen Zeitungen Bin ich ſehr gütig behandelt worben, 
was wirfli ein Wunber ift, ba dieſe Herren gern allen Leuten etwas an⸗ 
hängen. Der Beobachter ſchließt mit derBemerkung: es könnten ſchwer⸗ 
lich die Erſtgeburten eines dramatiſchen Dichters glücklicher und theil⸗ 
nehmender aus der Taufe gehoben werden, als es dies Mal geſchehen. 

Am Sonnabend hatten wir unſern äußerſt brillanten Faſching. 
Wir haben bis Sonntag früh um ſieben Uhr getanzt, und der hübſchen 
Mädchen waren ſehr viele. Auf öffentliche Bälle komme ich nur wenig; Ihr 
wißt, bie Tanzluſt hat bei mir aufgehört. Steinäcker iſt mit Haß und 
Liebe (ehedem das Fiſchermädchen) fertig, und ich verſpreche mir 
eine gute Aufnahme. Vorzüglich gelungen iſt das erſte Quartett. 

Auf künftige Woche giebt man anber Burg meinen Nachtwächter 
als Faftnachtsfpiel. Ich bin begierig auf bie Aufnahme Cr ift etwas 
berb luſtig. Behüt' Euch Gott! 


Wien, am 1. Februar 1812. Ihr Tieben. Da ih aus Euren 
Briefen lefe, welch” mancherlei Feten Ihr in Dresben befteht, fo wirb 
mein Gewiffen ziemlich beruhigt, ba ich auch Euch vergnügt weiß, während 
ih in dieſem Baradiefe lebe. — Der Faſching geht bald zu Enbe und 
Jedermann fucht die letzten Tage jo ausgelaffen zu fein, als es nur irgend 
mögli if. Demohngeachtet bin ich ſehr fleißig geweſen; ich habe in 
ber vorigen Woche ein Drama in Jamben und drei Aufzügen, Toni 
genannt, vollendet; ber Stoff ift nach Kleiſt's Novelle, bie Verlobung; 
das Stüd fpielt auf St. Doningo im Jahre 1803. Wem ich es vor⸗ 
gelefen babe, ber ift auch damit zufrieden gewefen, und ich darf mich jelbft 
wohl rühmen, wie ich in ber Leichtigkeit und bem Fluſſe der Jamben weiter 
gefommen bin. Das Stüd felbft ift voll Thentercoups und verfpricht 
wohl eine gute Aufnahme. Befondere Mühe bab’ ich mir mit einem 
Monologe der Toni, den ich in Stangen gejchrieben habe, gegeben. — 
Heut’ geb’ ich's an Palfy, und wenn bie Genfur nicht zu viel ftreicht, da 
einige ftarfe Yeußerungen nicht zu vermeiben waren, fo hoff’ ich es bald 
zu ſeh'n. 

Meine Heinen Luftfpiele werben nicht gebrudt, inbem ich mich von 
Weee» nicht an ben Pranger eines fchlechten fehlerhaften Drucks ftellen 
Iaffen will. — Blos bie irgendwo ſchon gebrudten müjfen als Tert- 
bücher nachgebrudt werben, und fo entgeh’ ich, Gott Lob und Dank, biefer 
Verzerrung. 
babe jest freien Eintritt in bie Theater, was mir jehr viel er⸗ 
fpart, da ich doch alle Abenbe, wenn auch nur eine halbe Stunde, hineingehe. 

Sobald ich die Manuſcripte zurüd habe, fenbe ich fie Euch Durch eine 
Gelegenheit bie ih in 8—12 Zagen erwarte. Pfuel grüßt. — Der 
Herzogin habe ich gefchrieben. 

eine nächſte Arbeit fol das Wagftüd fein, eine Ahnung auf's 
Theater zu bringen. — ch fehe alles das für Vorarbeiten zu Conrabin 
an, um in Sprade unb Ausbrud geübter in die Schranken treten zu dürfen. 
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Heute Über acht Tage ift ver Nahtwächter zum erſten Mal. Ich 
Bin ſehr begierig auf feine Aufnahme. Ochjenheimer fpielt vortrefflich 
und Roofe als Student Iäßt nichts zu wünfchen übrig. Ich komme mir 
jett vor wie Wilhelm Meeifter, befonders wenn ich in ben Proben bin. 
Man merkt erft auf bem Theater und hinter den Eouliffen, was an ber 
Sache iſt und wie weit ber Dichter gehen barf. Wenn man feine Armee 
nicht kennt, kann man fie nicht commanbiren und noch viel weniger damit 
fiegen. Gehabt Euch wohl. 


Wien, am 22. Februar 1812. Ihr Lieben. Geftern war ich in 

Richard Löwenherz von Gretry. Die alte Ballade vom Richard ift als 

uptmelobie bes Stüdes fehr ſchön benutzt. Die Campi fingt troß ber 
Kinder, die fie gehabt hat, noch immer frifch weg ihre Roulaben. 

Mein Nachtwächter erhält fich immer noch bei vollem Haus. Er 
wie aber zu ſehr flrapazirt; man follte ihn nicht fo oft hintereinander 

eben. 

Meine Toni, die Ihr mit Hammerbörfern befommen follt, ift bei 
ber Cenſur. Mit der Sühne bin ich fertig; ich hätte nicht geglaubt, daß 
auch ber gräßlichite Stoff fo vielen Eindrud auf meine Nerven machen 
fönnte. ’8 if eine verfluchte Sache um bie Verſinnlichung einer 
empörenben Situation. 

Morgen pielen bie Tleinen Mäbchen bei Humbolbts meine 
Blumen*). Ich bin fehr begierig, wie e8 ber Humboldt gefallen wird; 
doch können ſolche grazidfe Kinder auch das Unbebeutendfte bebeutend 


achen. 

Der Frühling ſchaut ſchon überall über die Berge. Ich freue mich 
unenblich auf das Frühjahr; es fol und muß gar zu ſchön in Wien fein! 
Vielleicht geh’ ich dann einige Zeit auf's Land, wo ich den Conradin ans 

reifen will, da ich in ber Stabt jo bald nicht zu biefer ruhigen Potenz 
ommen möchte. Sebt ab’ ich ein Luftfpiel vor, was ein Basquill auf 
viele Thenterbichter, auf mich und das Publicum werben fol. Die 
Idee dazu ift nach Aller Geſtändniß überrafchend und neu. 

Ih möchte wohl eigentlich wiffen, ob das Komifche ober Tragifche 
meine befjere Seite ſei? Hier ftimmen bie Meiften für das Erftere, ih 
ſelbſt aber für das Lebte; obgleich ich gefunden babe, baß bie meiften 
jungen Dichter fich fälfchlich mehr für das Tragiſche geeignet glauben, 
trogtem e8 ihrer ganzen Natur entgegenfteht. Lebt wohl! 


Bien, am 26. Februar 1812. Ahr Lieben. Am Sonntage hatte 
ih das Vergnügen, daß bie Fleinen Humbolbts meine Bagatelle ganz 
allerliebit aufführten. Die Eltern waren fehr zufrieden und es hat mich 
ungemein gefreut, ihnen biefe Freude machen zu fünnen, ba ich Beide 
immer mehr fchäten lerne. 


. 





*) Gin Bd. II. S. 388 abgebrudtes Gelegenheits⸗Gedicht. 
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Meine Sühne iſt fertig und nad) Aller Geſtändniß das Gräßlichfte, 
was man je gewagt hat. Was bie Ausführung betrifft, jo Tann ich wohl 
mit mir zufrieben fein. Der letzte Monolog, wo ber Conrad feine rau 
ermorbet, ift ein Teibenfchaftlicher Superlativ unb bas Gelungenfte, was ich 
nach meinem Gefühl gemacht habe. — Doch fürchte ich die Cenſur, da fie das 
Verhältniß eines Mannes, ber bes nur tobt geglaubten Bruders Frau 
beirathet, nicht billigen wirb. Fiat justitial Ich habe heute erfahren, 
bag meinem herzlichſten Freunde, Friedrich M—, ber an ber Reife meines 
männlichen, fefteren Charakters durch feine Führung und Freundſchaft 
ben bebeutendften Antheil bat, der Noth und Luft, Freud' und Leid mit 
mir jederzeit brüberlich getheilt hat, kurz, bem ich viel, fehr viel ſchuldig 
bin, wegen einer Schlägerei, ber er in Leipzig beigewohnt haben joll, ein 
Jahr Sarcer zuerkannt worden if. Er hat nach Dresben appellirt, ba 
ihn biefe Strafe fehr unglüdlich machen kann, indem er biefen Sommer 
promoviren wollte. Wenn Du nun, lieber Vater, etwas für ihn thun 
könnteſt, fo zahlſt Du eine Schuld, die ich ſchwerlich je tilgen werde. Für 
feine Bravheit und Rechtlichkeit kann ich mich mit Leib und Xeben verbürgen. 

Dupont gefällt jehr, auch mir, dem fonft der Sinn für Terpfichoren’s 
Reize nicht aufgegangen ift. — Sein Zephyr, ober ber wieberfehrenbe 
Frühling, ift eine gar liebliche Compoſition. Pollebro will in einigen 
Zagen ein Concert geben. 

Ich fuche jet emfig nach einem romantifhen Stoff zu einem fünf: 
actigen Drama, da ich ben Wienern gern weifen will, daß es mir aud) 
babei nicht an Kraft fehlt. Der Conradin iſt ein Stoff, bei welchem 
ich von ber Darftellung abftrahiren muß, da ber Papſt und manche politifche 
einungen nicht ohne große Aufopferungen in’3 Dunkle gefegt werben 

nnen. 

Die Bürger von Pforzheim, Morit von Sadfen, bie 
Schlacht bei Detmold, find alles herrliche Stoffe, aber nicht für Wien, 
und id will nun gerabe etwas, wo ich das Vergnügen der Aufführung 
geniehen fann und in feine Eollifion mit ber Cenſur geratbe. Ich denfe 

ei ben Tyrolern etwas zu finden. 

Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 


Wien, amd. März 1812. Ahr Lieben. Der ungarijche Leonidas, 
Graf Zriny, ift jeßt mein Augenmerk. Es ift ein Stoff, der alle mögliche 
Erforbernifje eines gewaltigen Trauerjpiels bat, und dadurch, daß ber 
Heldentob einer entfchloffenen Schaar die Kataftrophe bildet, befommt «8 


jene große Anficht einer Todesweihe, bie mich in ben Bürgern von Pforz-. 


beim jo angezogen bat. Webermorgen mehr. 


Wien, am 9. März 1812. Ahr Lieben. Lange bat mir nichts fo 
viel Freude gemacht, al8 ber Brief von Goethe. Es thut bem jungen 
Herzen fo wohl, wenn der Meifter an dem Lehrling fo warmen Antheil 
nimmt. Den Plan zum Zriny jchreib’ ih ihm nad) Carlsbad. — Morgen 
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tehen wir nach Döblingen; ich habe noch fo viel zu beforgen, daß ich Euch 
ittwocs ausführlicher fchreiben werde. Noch viel glüdlicher macht 
mich bie VBerficherung, daß Ihr den Sommer gewiß herfommt. Es giebt 
fo Manches, was fih nicht fo gut fehreiben läßt und was man doch jo 
gerne fagte. Das Wetter ift göttlich, ich bin fehr heiter und kerngeſund, 
und benfe recht fleißig zu fein. Grüßt Alle. 


Bien, am 29. März 1812. Ihr Lieben. Es bat mich fehr gefreut, 
daß Euch meine Stüde fo behagt haben. Hiermit fende ich Euch auch bie 
Sühne und will Euch mit dem nächſten Briefe ein Schreiben an die 
derzogin ſchicken. Beides mögt Ihr dann an die Behörde gelangen laſſen. 
— Beſtimmt über die Stücke nach Gefallen; Fehler und Härten in der 
Diction und im Reime iſt wohl der Vater ſo gut zu corrigiren. 

Mit meiner Toni weiß ich noch nicht wie ich daran bin. Man 
macht von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man ſchon die beſte Miene 
geſchnitten hat, ſie paſſiren zu laſſen. Jedoch leb' ich noch der guten 
Hoffnung, fie am 11. k. M. aufgeführt zu ſehen. 

Dat Euch Einquartierungen und andre Unannehmlichkeiten, bie ber 
Krieg mit fich bringen muß, von ber ſchönen bee, nad) Wien zu fommen, 
abbringen können, hab’ ich ſchon gefürchtet; ich denke aber, es macht ſich 
wohl noch. Ueberlegt's Euch nur recht beutlich, wie ſchon Wien iſt! 

Geftern präfentirte mich bie Humbolbt bei ber Gräfin D—, einer 

eborenen Sachſin, unb Ihr mögt felbft bebenfen, wie Tiebenswürbig fie 
fein muß, ba ich mich entſchloß, ſeidne Strümpfe anzuziehen. Denn meine 
Antipathie gegen vornehme Geſellſchaften und Gallakleider hat fi) wo 
möglich noch verdoppelt, ba man in Wien im Allgemeinen jehr bequem lebt. 

Morgen ift ein Declamatorium zum Vortheile ber Wohlthätigfeits- 
Anftalten. Die Krüger dbeclamirt meine heilige Dorothee. Ich bin bes 
gierig, mit welchem Erfolg. Der Lieben Mutter banfe ich herzlich für 

ie Worte der Liebe, bie ich von ihr empfangen, fo wie dem Vater für bie 
Mühe, mir die Quellen zum Zriny aufzufchreiben. Im Zriny mache ich 
Sebraud von der Erzählung einer ungariſchen Chronik, daß Eva, feine 
Gemahlin, bei dem letzten Ausfall auf dem Pulverthurme mit einer Fadel 
ftehend, biefen mit bem ganzen Schloß und über 3000 Türken, als fieihren 
Gemahl fallen flieht, in die Luft ſprengt. Grüßt die Freunde. Lebt wohl. 


Am 18. April 1812. Ahr Lieben. Ihr kennt ja mein Glück! — 
Geftern wurde die Toni zum erften Mal gegeben. Der Beifall war un⸗ 
geheuer; jede Scene wurde beflafcht, und am Ende hörte das Braporufen 
gar nit auf. Die Adamberger wurbe berausgerufen. Alles gab ſich 
unendlihe Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. Die Lefevre ſpielte 
außerorbdentlih ſchön, Ochjenheimer ebenfalls, Korn fpielte herrlich, 
Alle aber übertraf doch die Toni, und ber Schuß, der zum Glück gut 
ablief, brachte das Publicum in gewaltigen Enthuſiasmus. Man rief 
jogar am Ende bes Stüds, wiber alle Sitte, meinen Ramen. Seitlangır 


334 Briefe, 


eit bat fein Stüd den guten Erfolg gehabt. Heute fliegen bie 
atulationen um mich herum, wo ich mich nur fehen Laffe. — Ich hatte 
geftern auch nicht die geringite Angft, die Proben hatten mich ficher ge⸗ 
macht. Ich jhäme mid nicht, zu geitehen, daß e8 doch eine ſehr angenehme 
Empfinbunn IR, wenn man fieht, daß eine große Menge theilweiſe jehr 
ebilbeter Menſchen ſolchen Antheil an den Anfängen ber bichterifchen 
aft nimmt. Ach hätte Euch geftern gern in einer Loge gejeben. — 
Das ſchönſte Gefühl gewährt das Schaffen ſelbſt, nächſt bielem ift bie 
Freube, fein Werk mit Liebe und Genauigkeit aufgeführt zu ſeh'n, bas 
öchte, und biefem folgt freilich die Ueberzeugung, daß man auch in bie 
eelen Anberer gegriffen babe. 

Aud bei mir bewährt ſich der Satz, daß man mit einem leichten 
Sinn und friſchem Muthe mit Jedermann auskommt. Alle Dichter 
klagen über Cabalen; ich habe noch nichts davon empfunden, denn ich 
made feine, bin mit Jedermann höflich und zuvorkommend und bie 
Meiſten haben mich ſehr gern. Der Adamberger gab der Gedanke, daß 
ich das Stück für fie geſchrieben hatte und daß es ihren Namen trägt (fie 
heißt ſelbſt Toni), ungewöhnliches Feuer. Auch ihre größten Neiderin⸗ 
nen waren entzückt. Run geht's mit friſchem Muthe zum Zriny. — 
Lebt wohl, ſtoßt morgen für mid) mit ber Emma an auf gute treue 
Bruderſchaft und freuet Euch Eures glüdlichen 

Theodor's. 


Am 30. Mai. Ihr Lieben. Goethe's zweiter Brief war für mich 
ein grober Freudenbote. Es hätte mich jehr geärgert, wenn ich mich in 
ber Sühne geirrt hätte unb das Publicum noch nicht beſſer kannte, um 
von einer Arbeit Glück zu erwarten, wo bieje Hoffnung wiber ven 
Charakter ber Menge ftreiten könnte. 

H— bat mireimen recht unangenehmen Streich gefpielt. Denkt Euch, 
er ift fort, ohne mir nur ein Wort zu jagen. Die Gelegenheit, mit ber 
er gereift ift, muß fehr angenehm gewefen fein, ba er fich nicht einmal Zeit 
nahm, von feinen alten Freunden Abichieb zu nehmen. Ich wollte ihm 
Manches an Euch mitgeben unb nun bleibt es wieder liegen! Es iſt mir 
—F nichts fo Fatales paffirt. Lef’t ihm ben Text recht derb, und er fol 
mir fchreiben. 

Sch babe einen Verſuch gemacht, bie Sühne durch bie Genfur zu 
bringen, doch zweifle ich an dem Erfolge. 

Das Wetter ift ziemlich rauh und enthält fich zu meiner größten 
Freude ber Hite noch gänzlih. Eure vornehmen Säfte ſeid Ihr nun 
wohl 108? Ic bin fehr begierig, wie Euch unfer Kaiſer gefallen. Er hat 
für mid) fo einen biederen Ausdrud von Rechtlichleit und Treue im Ge 
fiht, daß ich ihn gern anfebe. 

Wie der letzte Sommer und ber jetige mich fo verfchieben begrüßen! 
Damals war ich krank und ſchwach undein roher, wilder Burfche obendrein, 
ber fich in feichter Gefellfchaft von Studenten herumfchlug, und jet bin ich 
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fo ſtark und friſch und glücklich überbies, und etwas abgeſchliffen von Zeit 
und Menfhen. Lebt wohl. 


Döblingen, am 6. Juni 1812, Ihr Lieben. Endlich iſt es mit mir 
und dem Zriny zum Durchbruch gekommen. Am verwichenen Mittwoch 
’ ih angefangen auszuarbeiten und bin jest im zweiten Aufzug. 
Wunderlicher Weile find mir die türkiſchen Scenen, vor welchen ich eine 
befondere Furcht gehabt habe, beffer gelungen, als bie chriftlichen. Der 
Monolog von Soliman, gleich Die zweite Scene, ſoll mir hoffentlich feine 
Schande machen. — Ich arbeite Alles im Garten, wo ich auch jest diefen 
Brief fchreibe. Ein Kaftanienwäldchen breitet bie nöthige Kühlung um 
mich ber, und bie Guitarre, bie hinter mir am nächiten Baume hängt, 
beihäfrigt mid) in ben Augenbliden, wenn ich ausruhe. — Das Fruͤhauf⸗ 
ſtehn hab' ich endlich auch gelernt. 

Wenn meine Probuctivität nicht ſehr balb nachläßt, was ich nicht 
hoffe, da ich mehrere Monben ziemlich brache gelegen, fo hoffe ich Euch 
bald vom Ende fchreiben zu können, was nicht zu verwundern ift, ba ich 
fehr viel vorgearbeitet habe, und bie Samben, Gott Lob und Dant, ſich 
ziemlich in mich fügen gelernt haben. Wenn Weinlig meinen Alfred 
nicht bald componiren will, fo fol er mir ihn fchiden. Ich würde dann 
nad) den etwas verbefjerten Anfichten, bie ich jett vom Theater und vor⸗ 
züglih vom Opernterte babe, Mehreres ftreichen, ba das Ganze viel zu 
lang ift, unb es bier an's Kärthnerifche Theater geben, ba ich von 
Beethoven, Weigl, Gyrowetz ꝛc. 2c. unenblih um Texte geplagt werbe. 

Geftern war meine Toni zum neunten Dale. Gyrowetz componirt 
eine Oper von mir: „ber Kampf mit bem Drachen“. — 

Wenn ich Eud noch um mich hätte, jo müchte ich gern der Zeit zu⸗ 
rufen, fie möchte ſtill ſtehen; denn man kann nicht glüdlicher und fröhlicher 
leben, als ich jetzt. — Es hat Jedermann feine Früblingsblüthen im 
Leben zu brechen, unb mein Strauß ift bei Gott nicht ber Heinite und 
Eure Liebe das Immergrün unter ben bunten Schweitern. 


Am 13. Juni 1812. Ihr Lieben. Die Nächte ſind jetzt herrlich. Da 
bäng’ ich immer bie Guitärre um und fchweife in den nahen Ortſchaften 
umber. Aber ih kann Wien und feinen Umgebungen auch die Satis- 
faction nicht verweigern, daß e8 außer feinen Reizen, die fehr in die Augen 
ftehen, auch noch viel Müden (hier Gölſen) hat, die den andern Theil 
bes Körpers bebienen. Lebt wohl. 


Am 24. Juni 1812. Ihr Lieben. Heut früh hab’ ich den vierten 
Aufzug fertig gemacht und denke mit bem fünften, den ich fchon viel im 
Kopf bearbeitet habe, Übermorgen fertig zu fein. Der Soliman ift glück⸗ 
lich zur Leiche gemacht. Im Ganzen find mir wohl die türfifchen Scenen 
beifer als die ungarifchen gelungen. Ach ſchwanke jetzt fehr, ob ich das 
Stück an die Wien oder an bie Burg gebe. Auf legterem Theater bin 
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ich befannter und habe eigentlich bie Rollen ber Helene und bes Juranitſch 
für die Abamberger und Korn gefchrieben; auf erflerem habe ih vom 
Spectafel und von Grünern, ber ben Zriny unübertreffli fpielen 
würde, viel zu erwarten, nur gingen die meiften andern Rollen unter. 
Ochſenheimer wäre auf beiben ald Soliman zu gebrauchen. 

Am Montag fpielten bie Kleinen bei Humbolbts meine Gelegenheits⸗ 
ſtückchen zu bes Vaters Geburtstag, Die Kinder haben unenbliches 
Zalent, vorzüglich Gabriele. 

Wenn hr zu Anfang Auguft bier feib, fo werbet Ihr ber erfien 
Aufführung meines Vetters aus Bremen beimohnen. Richtet Euch 
aber auch auf einige ber letzten Tage des Juli ein, bamit Ihr doch bie 
Milder und bie Siboni hören könnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu fpät fommen follte, fo will ich 
im Boraus bem Vater hiermit meine herzlichften Worte, die Wünfche 
eines glüdlichen, ehrlichen Sohnes an’8 Herz gelegt haben. 

Grüßt die Freunde und denkt meiner zu jeber frohen Stunde, wie 
ich's thue. Lebt wohl. 


Am 11. Zuli 1812. Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Vater, ber 
mir unendliche Freude gemacht bat, hab’ ich richtigerbalten. Ich erwarte 
nun mit bem nächſten Briefe bie genaue Beftimmung Eurer Ankunft, ber 
ich ſehnlichſt entgegenharre. Das Wetter tobt fich jetzt recht aus, daß man 
wohl hoffen dar, Ahr werdet recht ungetrübte Tage bier haben. Es ifl 
wirklich bier eine Witterung eingetreten, bie man nicht leicht ſchlechter 
wünſchen fünnte. 

Die Zauberflöte iſt jekt an ber Wien gegeben worben und äußerſt 
brav. Die Thenterverhältniffe Haben hier eine große Veränderung er⸗ 
litten, indem Graf Palfy das Burgtheater an ben Fürſten Lobkowitz ber: 
laſſen bat, ber nun beide Hoftheater dirigirt. Palfy wird um fo mehr 
mit Eifer für das Theater an ber Wien, welches ihm bleibt, beforgt fein. 
— Es wäre nicht unmöglich, daß Ihr den Zriny aufgeführt ſähet. — 
Den Alfred habe ich befommen und barin in ber Unbeholfenheit ber 
Diction mein erftes Werf mit väterlicher Strenge erfannt. Er wirb viel 
Aenderungen erleiden mülfen. 

Bei dem Preis von Lobkowitz zu concurriren, gedenke ich wohl, nur 
feßt man hier nicht viel Vertrauen auf die Sache, ba bie Nichter nicht 
benannt find. Meine bee war, eine Tombarbifche Rofamunde zu be= 
arbeiten, ba ich in der Oper biefen hiftorifch = nieberträchtigen Charakter 
mit unfchäblicher Freiheit zu einem fehr mufifalifhen machen fann. — 
Das erfte Finale, wo fie den Schwur thut, als fie aus ihres Baters 
Schädel trinkt, könnte pracdhtvoll werben. Zulett müßte fie fich ſelbſt 
ermorden, das ift nicht mehr als billig. — Schlegel hat mich um einige 
Scenen meines Zriny für fein „Muſeum“ gebeten. Er bat mir auch 
manches Gute über ben Zriny gejagt und ich babe mit Vergnügen feinen 
Rath benutt. 
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Hat Kruft benn viel Lieber von mir componirt? — An lyriſchen 
Sachen ift übrigens, bis auf eine Gattung, dies Jahr bei mir nicht ſehr 
fruchtbar geweſen. Die Luft zu Balladen habe ich faft gänzlich verloren. 
— Lebt recht wohl und kommt bald. 


Am 24. Juli. Ihr Lieben. Ihr Fönnt nicht glauben, welche Freude 
mir bie gewifje Nachricht Eurer Reife und Eurer Ankunft gemacht bat. 
— In zehn Tagen fiten wir zufammen und können ung bie Hände brüden. 
Sch bin noch nie fo lange von Euch getrennt geweſen! — Ihr findet mich 
in Stoderau, und folltet Ihr früher ober fo viel fpäter fommen, daß ich 
an Eurer Ankunft verzweifelte, jo liegt bei der Linie ein Zettel von mir, 
ber Euch ben Gaftbof nennt, wo fir Euch Quartier beftellt ift. / 

Da Ihr fo ſpät nach Prag kommt, könnt Ihr fehwerlich den Vetter 
aus Bremen fehn, ba Koberweins ben erjlen ſchon Bier fein müfjen. 

Die Humboldt und Schlegelß freuen ſich ſehr auf Euch! Die Humboldt 
trug mir an, ein Quartier in ihrem Haufe zu nehmen und Ihr folltet 
alle Tage bei ihnen effen. Ich bin ber Sache aber ausgemwichen, weil ich 
vermuthete, e8 könne Euch geniren, obgleich fie eine vortreffliche Frau 
ift, die uns Alle fehr Tieb bat. — Wenn ich dem Vater rathen fol, fo 
nimmt er feinen Hut mit, bie Hüte find hier wohlfeil. Ihr eripart dadurch 
Gepäck und es reift ſich auch in ber Mütze leichter. — Bringt mir doch 
meine Uhr mit, bie Petſchafte und Ringe baran hab’ ich in bem Schubladen 
bes Tifches, ber fonft am Linken Fenfter meiner Stube ftanb, Gegen laſſen. 

Auf den Dienfiag wird zum Namenstag bes Fürften Obescalchi 
bei Kurländer meine Sühne mit ausgetheilten Rollen gelejen. Die 
Adamberger bie Klärchen, Korn den Conrad und Kurlänber den Wilhelm! 
Ich bin Degen auf ben Effect. 

Das Schreiben fommt mir jegt jo überflüffig vor, weil wir ja bald 
recht viel zufammen reben können. — In Prag liegt für Euch ein Brief 
poste restante, boch will ich ihn fo einrichten, daß er auch liegen bleiben 
fann, wenn Ihr zu ſpät binfommt, um ihn erhalten zu können. — Auf 
glückliches Wiederjehn ! 


Wien, am 12. September 1812. Ihr Lieben. Ich habe noch nie 
bei einer Trennung von Euch fol eine Leere um mich gefühlt, eine 
Empfindung, bie mich fogar für bie erfien Tage am Arbeiten verhindert. 
Nur bie Augenblice, wo ich bei ber Toni bin, find mir wie helle Sterne 
in bem nüchternen Nebel aufgegangen. — Wenn hr manchmal vielleicht 
Herzlichfeit an mir vermißt habt, fo trog Euch meine Außenfeite; zu warm, 
um ernft zu fein, und zu ſtolz, um weich zu jcheinen, gebt e8 mir oft fo, 
verfannt zu werden, wenn man nicht weiß, warum ich oft fo bitter und 
Gem bin, Beibes eigentlich nur als Gegenmittel meiner überfirömenben 

efühle. 

Wenn ich bei ber Toni bin, fo ſprechen wir immer von Euch, Sie 
küßt und grüßt Euch herzlih. Die Tante ift jeßt recht heiter und bei 
guter Laune. . 

Körner’d Werte, IL 22 
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Mein Zriny ifl noch nicht von Metternich herab. — Er wird nun 
auf das Ende des Octobers verfhoben. Geftern war Probe von ben 
Sympbonien unb ben Zwiſchenacten. Keine vorzügliche Muſik, aber 
doch in's Ohr fallend. 

Einen Roman von Steigente[h, Maria, hab’ ich heut’ gelefen. 
Es if ein niederbrüdenbes Gefühl, einen Menſchen von Talent fo im 
Schlamm wühlen zu fehen. Die Menſchen find ſchlecht, aber bie Niebers 
trächtigfeit ig fein Gegenſtand der Poeſie und das Laſter Fann nie bes 
geiſtern. — Lebt wohl und ſchreibt bald an den verraffmen, j 

eobor. 


Am 23. September 1812. Ihr Lieben. Mit bem Morgen meines 
Geburtstages find mir taufenb liebe Erinnerungen in bem Herzen ers 
wacht; und weldde von allen könnte mir füßer fein, als die an Euch, an 
Eure Liebe, an Euer Andenken in dieſer feitlichen Stunbe. — Den erften 
Gruß brachte mir H—, inden er mir in Deinem Namen, liebfter Vater, 
eine [höne tonkräftige Guitarre überreichte. Zugleich hatte meine gute 
Toni ihm einen Rofenftod, ein Guitarrenband mit der Auffchrift: Zum 
Angebinde von Deinem Vater, und ein wunberzierliches Armband 
von ihren Haaren, mit unjern Monatsfteinen geziert, für mic über: 
geben. Gleich darauf erfchien Baumann’d Diener und brachte mir Eure 
lieben Geſchenke, die ich in diefem Augenblide ſchon an mir trage. — 
Taufend Dank Euch Allen, für bie Ueberraſchung! ich habe mir babei fo 
leicht träumen können, ich wäre fchon bei Euch und könnte Euch meinen 
Dank in einer herzlichen Umarmung ausbrüden. 

Noch nie hat mich ein 23. September fo glüdlich gefunden. Der 
Kranz berLiebe ift um mich gefchlungen und alle Blüthen, bie Ihr in mir 
erzogen habt, hat bie Sonnenzeit meines Beiligften Gefühls, hat meine 
Toni mir zum ewigen Frühling aufgefüßt. — Ich fordere den auf, ber 
glüdlicher fih rühmen Tann | 

Ich denke dieſe Woche mit ber Hedwig fertig zu werben. Die 
Menge Stoffe, die fi jetzt mir zubrängen, verhindern mid oft am 
rubigen Arbeiten. 

Neues wüßt' ich nicht, es Fällt mir auch nichts ein, und das Gefühl 
meines Glücks, das mich heut fo Elar, fo herzlich anfpricht, verbietet mir 
alle Gedanken. — Sendet mir doch etwas von meinen langen Haaren, 
bie die Mutter noch aufbewahrt, ich möchte der Toni gern ein Armband 
baraus machen lafjen. — Vergeßt ed nicht! — 

Was ich geſehen Habe von Euern Belannten, grüßt Alles recht herz⸗ 
ih. — Toni Nreibt ſelbſt, doch grüßt und küßt fie Euch Alle auch durch 
mid. — Heute Mittag trinkt Ihr meine und Toni's Gefunbheit, das 
weiß ich; ich floße im Geifte mit an. — Euer en, banfharer 

eobor. 


Am 31. October. Ihr Lieben. Endlich if ber Zriny aus ber 
Cenſur und ich Habe mich über allzugroße Streichereien nicht zu bes 
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ſchweren. Die Rollen werben morgen vertbeilt und in vier Wochen if 
die Aufführung gewiß möglich. 

Die Rofamunbe Babe ih angefangen und enbe heute noch ben 
zweiten Aufzug. Nach meiner Luft und dem fchon Fertigen zu urtbeilen, 
möchte ich e8 im Voraus für mein gelungenftes Werk halten. — Zwei 
Monologe der Rofamunde find mir recht geglüdt. Nun hab’ ich im 
britten Act eine ſchlimme Klippe zu vermeiben, nämlich das Teicht in’s 
Earricaturmäßige Verfallen bei dem fchnellen Wechfel von Rofamundens 
Stimmung, als fie erfährt, Heinrich jet ſchon vermählt. 

Jetzt find die Proben zu der großen Acabemie, der Aufführung bes 
Aleranberfeftes angegangen. 500 Dilettanten werben bie Production 
bejorgen. Allein 70 Bäffe, deren einer ich bin. Das Ganze ift zum 
Bortheil der Gefellichaft abeliger rauen. Bis jetzt befanden die Proben 
in ben einzelnen Stimmen Abtheilungen; fo haben wir Bäfle zweimal 
ganz allein probirt. Ich Tann nicht befchreiben, wie gut es geht, wenn 
man bebenft, daß wir noch nie zufammen gefungen haben. Es ift aber 
ein Eifer, eine Begeifterung ba, bie man ſchwerlich anderswo finden 
würbe. Streicher dirigirt das Ganze; er ift Enthuftaft im höchſten Grabe, 
Morgen tft die erfte allgemeine Probe ber Singitimmen. Einen großen 
Effect in dem einen Chor macht das ausgehaltene contra Es der Bäſſe, 
was durch bie Menge der Sänger zu einer Fräftigen metallenen Stärke 
anwächſt. Die Meufifer von Üroteffion ärgern ſich fehr über unfern 
Eifer. Die Singpartieen hat Streicher gleih mit dem Steinbrud ans 
fertigen laffen. Wirklich ehrwürdig im böchiten Grabe ift diefe Gefell- 
ſchaft adeliger Frauen, die 2000 wirklich beichäftigte und 14,000 zahlende 
Mitglieder hat; dennoch erftredt fie fich jet nur über die Provinz Oeſt⸗ 
reich. — Alles grüßt beſtens. Toni fchreibt felbit. 


Am 14. November 1812. Ahr Lieben. Mit ber Rofamunde 
bin ich glüdlich fertig. Einige geben ihre Vorliebe dem Briny, Andere 
ber es für mid) feldft ift fie noch zu neu, um parteilos barüber 
zu urtheilen. 

Zange bat bie Mole des Soliman zurüdgefchidt, wahrſcheinlich 
einem heimlichen Vertrage mit dem Fürften Loblowit gemäß, ber ihm 
verbietet an ber Wien zu fpielen. Ochſenheimer übernimmt fie jebt, 
freilich zu meinem Nachtheil in ber guten Meinung bes Publicums, das 
leicht zufrieden ift, wo e8 nur den Namen Lange liefl. 

Unfere Proben im großen Ritterfaal in der Burg haben ihren Ans 
fang genommen. Bei beiden war ber Kaifer und die Kaiferin vom Ans 
fang bis zu Ende drin. Es macht einen ungeheuern Effect. Schwierig 
wird das Tactiren für Streicher, ba er fo weit von Schupanfed, der das 
Orcheſter dirigirt, fteht, daß die Entfernung immer Anfangs einige Dif- 
ferenz zwifchen dem Vocale und Anftrumentale im Tacte madt. Die 
Arien find intereffanter als ich gebacht babe und werben fehr brav ge⸗ 
jungen, jedoch würde ich einige weglafjen, wenn ich etwas zu jagen hätte, 
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Es kommen z. B. brei Baß- Arien auf einander, ohne auch nur einen 
Chor dazwiſchen zu haben. Der Kaifer bat ſich fo an uns ergößt, daß er 
nad) geenbigter Probe ben Fürften Trautmannsborf herunter ſandte, um 
uns feine Zufriedenheit zu erkennen zu geben und zugleich ber Gefell- 
ſchaft zu verfündigen, er nehme alle Koften ber Production auf fih, fo 
daß nun ber reine Ertrag an ber Kaffe gleich für Die Armen bleibt. 

Toni ift recht wohl und grüßt Alle herzlich. — Lebt wohl. 


Am 21. November 1812. Ihr Lieben. Zriny foll heut über 
14 Tage fein, wenn bie Opern-Gefellfchaft nicht wieder gegen mich cabalirt, 
bie mit aller Gewalt ben Naphtali noch vor meinem Kinde aufführen 
will. Doc benfe ih, Palfy fol diesmal ven Unbeugfamen machen. 
Mit ber Hebwig fieht e8 nicht fo gu aus. Unter brei Wochen ift wohl 
nicht daran zu denken, wenn ber Fürft, ber morgen zurüdfommt, nicht 
einen Machtipruch thut. 

Meine Rofamunde wirb mir immer lieber. Pichlers, Korns, 
Weißenthurns, Kurländer, kurz Alle, außer Humboldts, ziehen die Roſa⸗ 
munbe dem Zriny weit vor. Ich glaube jett auch mit Sicherheit die 
Rofamunde für mein Beſtes ausgeben zu können. KHumbolbts ſchienen 
aber wenig damit zufrieben zu fein; vielleicht, daß ber kranke Herrmann, 
ber [wer am Nervenfteber varnieber liegt, fie zu fehr verftinmte. 

ch muß noch etwas arbeiten, eh’ ich fortgehe; das Müßigliegen 
amüfirt mid) wenig. Die Wahl ſteht mir zwiſchen einem fünfaktigen 
Luſtſpiel, die Verlegenhbeiten, unb der lombardiſchen Rofas 
munde als Oper. 

Toni grüßt herzlich und ift heiter und gefund. Wir eben jebt 
recht giucuiq; ich rufe den auf, der ſich zufriedener nennen darf, als ich 
es bin! — Lebt wohl und grüßt das Gruͤßbare. 


Am 28. November 1812. Ihr Lieben. Heute früh ſollte Leſeprobe 
bes Zrinyfein, boch fie wurde wegen Krankheit einiger Schauspieler 
auf den Montag verlegt. Heute über vierzehn Tage fol bie Aufführung 
fein, dann warte ich noch die Hed wi 8 ab undgebefort*). Mit welchem 
ſchweren Herzen, mag id Euch nicht befehreiben. Ich amüfire mich jett 
göttlich hier, bin immer auf eine Woche voraus engagirt, und fo zu Jagen 
recht in der Mobe. Bei Arnfleins werben jett einige Scenen aus bem 
Wallenftein einjtubirt, und ich ftelle den ſchwediſchen Hauptmann vor. 

Geftern war Generalprobe bes Aleranderfeftes. Ich war als Zus 
hörer im Barterre und hatte mich vom Singen losgemacht. Solchen 
Sturm ber Begeifterung babe ich lange nicht gefühlt. Der Chor „Brich 
die Bande feines Schlummers“ — nein, über biefen Chor geht nichts ! 

ur zweiten Aufführung wird noch Schulzen's „Vor bir, 0 Ewiger“ 
und Bach's „Heilig“ gefungen. 
Sch bin fehr wohl, ſehr befchäftigt und ſehr vergnügt. Lebet wohL 
*) Nah Weimar, wofelbft fih Körner einige Beit lang zur weiteren Nusbilbung 
unter Goethe's Anleitung aufhalten follte, 
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Am 5. December 1812. Ahr Lieben. Schon fing ih an, Anftalten 
zur Abreife zu machen, bie ich auf Mittwoch über acht Tage feſtgeſetzt 
hatte, und dachte Euch fo am Weihnadhtsabend zu Überrafchen. Aber 
das Glück will e8 anders. — Palfy hat dem VBenfionsfonds ebgelälagen, 
ihm ben Zriny als Einnahme zu überlaffen, weil ihm bas Std zu viel 
Geld Foftet, und er die erfte Einnahme, an der ich obendrein meinen An⸗ 
theil habe, nicht verfchenfen will. Da nun contractmäßig der Penfions- 
fonds in diefem Jahre noch eine Einnahme haben muß, unb dieſe Ein⸗ 
nahme mu $ ein neues Stüd fein, fo wird Hals über Kopfber Naphtali 
noch einftudirt. Der ift alſo heut über acht ober vierzehn Tage, dann 
kommen acht Tage Theaterferien, unb weil alddann in ber erften Woche 
bes Jänners Niemand viel in's Theater geht, wegen ber Neujahrs-Gra⸗ 
tulationen, fo ift e8 eine hergebrachte Regel, erſt am 9. oder 10. das erfte 
neue Stücd zu geben. Da ich Procente ber Einnahme babe, bin ich frei= 
lich dabei intereffirt. Meine Abreife muß ich alfo noch um ſechs Wochen 
verfhhieben. Ich komme dann freilich erft im Februar nad Weimar, 
und verliere fehr viel Zeit und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny muß 
ich doch ſehn. — In der That ift mir biefe neue Verzögerung fehr unane 
genehm, da ich ſchon Manches vom Abſchied überftanden glaubte, der mir 
nun doppelt ſchwer wird. 

Unfer großes Concert ift beide Male mit großem Enthufiasmus 
aufgenommen worden, Laßt mich ſchweigen über ven Effect, den es auf 
mid) gemacht hat; er war unenblih. Neun Stanzen, die ich der Muſik 
zu Ehren gemacht habe*), find vom Publicum mit Beifall aufgenommen 
worden; Streicher war fo entzüdt, baß er mir mit Thränen in den Augen 
dankte. Die Verfe ſchicke ih Euch gelegentlih. Dieſe Woche hab’ ich 
viel Lob eingeerntet mit bem Vorleſen des Zriny und ber Roſamunde. 
Schlegel ziehen ben Stoff des Zriny, aber bie Behandlung der Rofa= 
munde vor. Beider Pereira hatte ich das dankbarſte und boch wahrhaft ge= 
fühlvolifte Bublicum von allen. Ein Zirkel des Grafen Fries ließ eben- 
falls manches Schöne fallen; Furz und gut, ich bin fehr im Zuge. — 
Nächitens ein Mehrere. 


Wien, am 19. December 1812. Ahr Lieben. Euern Andeu⸗ 
tungen zu Folge, fete ich mich wieder in bie gehörige Poſitur, um die 
Zeit, bie ich noch bier zubringen darf, nicht arbeitslos verftreihen zu 
laffen. Decius göttliche Todesweihe begeiftert mich; ich will mich prüfen, 
ob ich den Unterfchieb zwifchen hriftlicher und römischer Helbengröße ver- 
ftanden Habe. Die Studien bazu werden mid) lange Zeit befchäftigen. — 
Ob ich gleich Eure Winke nicht ganz verftehe, bie mir meinen Lebensplan 
bebeutenb verrüden, jo folge ich ihnen doch um fo lieber, da fiemirden 
Aufenthalt an einem Orte vorfchreiben, an den ich mit fo vielen mannig⸗ 
faltigen Banden gefnüpft bin. — 


*) Bd. 1, 6. 232f. abgedrudt. 
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Ich bin jetzt faft täglich jo mit Befuchen befchäftigt, baß ich recht 
fireng und fcharf die Grenze zwifchen meinem praftifhen und gefell: 
Schaftliden Leben ziehen muß, ba dieſes, von vielen liebenswürbigen 
Frauen unterftüßt, gar übermächtig in meine Freiheit eingreifen will 
Bei der Pereira bin ich befonbers oft und lerne fie und ibre Couſine, 
die Marianne Saaling, immer mehr ſchätzen und hochachten als zwei 
große Ausnahmen innerer tüchtiger Bildung mit allen Vorzügen der 
glatten Außenwelt geſchmüdt. — Fir ben Weibnachtsabend, wo meine 
taufenbfältige Erinnerung Eure Freuden umſchweben foll, habe ich un⸗ 
enblich viel mit Verfen und berlei Kleinigkeiten zu thun. — Für ben 
Geburtstag meiner Toni babe ih mich malen laffen; ich halte bas 
Bortrait 4. Io ati getroffen. — 

Zahlloſe Grüße von mir und meiner Lieben an Euch! alle mögen 
Euch zum fröhlichen Feſte umwehen. 


Wien, am 26. December 1812. Ahr Lieben. Herzlichen, freudi⸗ 
en Dank für Eure Gefchenfe, die mir Baumann überfenbet hat. Er 
ennt die Schwächen meiner Garderobe und hat fich fehr geſchickt mit 

Schnupftüchern, Halstühern und einigen Strümpfen eingefiellt, ba ich 

in biefen Punkten ziemlich für abgebrannt pafjiren Tonnte und fie 

boch jebt, wegen ber ausgebreiteten Bekanntſchaft, nöthigſt brauche. 
He gebt Ihr bekommen, was ich durch Hollberg und Schönberg 
ch gefandt. 

Auf den Mittwoch ift enblih Zrinyg. Wenn Ihr alfo diefen Brief 
befommt, Hab’ ich e8 ſchon überfianden. Mit den Proben bin ich zu= 
frieben, die Muſik ift nicht bedeutend, aber fehr raufchend, bas Coſtüm 
prachtvoll, Decorationen [hön, die Maſchinerie gut erfunden und gewiß 
voller Wirkung, 

Den heiligen Abend bab’ ich fehr Iuftig bei ber Pereira zugebradit, 
wo uns Allen befcheert wurde. Mir kam eine große Puppe zu, als Helene 
von Zriny ausftaffirt, mit allen Inftrumenten zum Morden und Zer: 
flören und mit einem fehr artigen Gebicht von ſchönen Händen. Geſtern 
hab’ ich einen fehr angenehmen Mittag bei ber ſchönen G— zugebradt. 
Kurz und gut, mir geht's übermäßig wohl. 

Den erfien Gruß am heiligen Abend befam ich von ber lieben Toni, 
die mich mit mehreren Kleinigkeiten gar zierlich Überrajcht hat. Das 
gute Kind ift nicht ganz wohl, doch iſt e8 nur vorübergehend. 

Schreibt mir body über die dortigen Verhältniffe ausführlich. 

Die Verfe, die ich alle zu Weihnachten habe machen müffen, gehn 
in feine Scheune; ich Tann ben Sarıd am Meere leichter an ben Fingern 
berzäblen. — Ein neues Talent ift bier in mir gewedt worben, nämlich 
das Erzählen von Geiſtergeſchichten. Ich babe mir zwei ausgebacht, bie 
eine, bie Tauben, die andere, die Roſen benannt, bie viel Aufſehen 
maden. Geftern empfing ri von einem Tatholifchen Geiftlichen, mit 
bem ich mich Abends vorher über alles Böſe im Menfchen fo freimütbig 
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ausgelafien hatte, daß wir recht herzliche Freunde geworben find, folgenbes 
liebe Gedicht : 


Steig’ junger Aar, Dich wird ber Aether tragen, 
Den fonnewarmen Slanz trintfi Du mit Luft, 
Und wie bie Yittige bie Lüfte ſchlagen, 
So jhlägt das Herz Dir kräftig in ver Bruſt. 
Steig’ edler Aar, der Menſchheit gute Geifter: 
Lieb’, Freundſchaft, Vaterland, Religion, 
Umſchweben Did, und grüßen bald Di: Meifter! 
O, ſei ed ſtets nad) deut ſcher Art, mein Sohn! 
Der Lieb’ entfuhr Dies beil’ge Wort, dies reine, 
D, deut’ ed wohl, wie ich es achtend meine, 
Der neue ält're Freund, wie nennt er Di? 
ger mit dem Ramen! — Eines bränget mid: 
elingen fol Dir ſtets das Ungemeine, 
Und dazu jegne Di mein Bott; er ift ber Deine! 


Am 30. December 1812. Ahr Lieben. Beiliegender Komöbienzettel 
fagt ch daß heute Abend Zriny aufgeführt wird. Endlich! — Wir 
haben ſehr fleißig Proben gehabt. Geftern z. B. früh um zehn Uhr und 
des Nachts um zehn Uhr, unb heut früh wieder. Den Eifer, mit dem 
Alles geht und ber ungewöhnlich ift, darf ich blos ber perfönlichen Zu- 
neigung ber ganzen Geſellſchaft zurechnen. — Ich veripreche mir viel. 
Die letzte Decoration ift von ungeheurem Effect. YFünffacher Feuers 
regen, eine förmliche Schlacht, Eva ftürzt mit vier Türken, jammt bem 
ganzen Schloffe in ben brennenden Schutt. Kurz, ich hoffe, es wirb 
nicht fchlecht wirfen. Die Logen find ſchon auf mehrere Male verfagt, 
lauter Ungarn. — Heute fallen die entfheibenden Würfel meines 
Salut Das nächſte auf den Sonnabend. Gott gebe einen glüdlichen 

Iu 


Wien, am1. Jänner 1813. Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht 
befier zum neuen Jahre Glück wünſchen zu können, als mit der Nach⸗ 
richt, daß Zriny ſehr gefallen bat. Der erfte Act ging fehr gut, ber 
zweite begeifterte das Bublicum, ber britte erhielt esin bieler timmung, 
der vierte ſank etwas durch das Spiel der Weiber, bas unter Mittel: 
mäßigfeit war. Der fünfte ſchlug mit dem Testen Knalleffect wüthend 
brein. Grüner war ſchon nach bem zweiten Aufzuge berausgerufen 
worden, man rief ihn am Schluß wieber und drauf mid. Ich wollte 
nicht gern gehen, weil faft Fein Beifpiel iſt, daß ein Dichter, ber nicht 
zugleich Schaufpieler geweſen wäre, herausgerufen warb; Grüner 309 
mid) aber hinaus, Ich wurbe fehr enthufiaftifch begrüßt, und weil doch 
ein Dichter nicht ſtumm fein darf, fo nahm ich mir den Muth und fagte 
Einiges. 8 lautete ungefähr alfo, ich ſelbſt habe es nicht behalten, ich 
Icige alfo der Tradition: „Ich fühl' es beutlich in mir, baß ich diefen 
ſchöͤnen Zuruf nicht meiner jhülerbaften Mufe, nein! nur dem fchönen 
Eifer bes eblen Künfilervereing und dem begeifternben Andenken an bie 
große That einer großen Nation zu verdanken babe.” — Das Gefühl, 
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bas ich bei ber Vorftellung klar batte, es fei Manches zu gebehnt und 
große Wiederholungen nicht felten, bewog mich, zu ftreichen. Ich kam fo 

em allgemeinen Wunfche entgegen, da die VBorftellung bis Halb elf Uhr 
gebauert hatte und bie Leute gern vor zehn Uhr zu Haufe find. 

Diefer Aenderung verdanke ich ben verboppelten Beifall bei ber zwei: 
ten und britten Borflelhung, Helenen’8 Tod macht großen Streit; den 
Meiften ift er gar zu fürchterlih. Ich läugne es nicht, ber Einbrud war 
felbft für mich nicht ohne geheimen Schauer. 

Die erfte Theaterprobe zur $: dwig war heute. Auf ben Donners 
flag ift die erfte Aufführung. Gott gebe mir ein gleiches Glück! Das 
alte Jahr bat für mich fo Töön geendet, wie das neue ſchön begann. 
Euch befcheere der Himmel ein gleihes! Grüßt Alles. — 


Wien, am 9. Jänner 1813. Ahr Lieben. Ich babe Euch heute 
Manches zu erzählen, was Euch freuen wird. Erſtens ließ mid am 
Sonntag der Erzherzog Karl burch feinen Abjutanten abholen, um ihm 
vorgeftellt zu werben. Er ſprach über eine halbe Stunde aufbas Gütigfte 
und Herzlichſte mit mir, größtentheils über Literatur, zulegt aber über 
Meinungen und Gefinnungen, wo mir das Herz gewaltig aufging und 
ich frifch von ber Seele weg ſchwatzte, was ihn jehr zu freuen ſchien. Er 
entließ mid mit ben Worten: es fei ihm lieb, ſolch' wadern jungen . 
Deutichen Fennen gelernt zu haben. — Ich rechne es zu ben fchönften 
Borfällen meines Lebens. — Zweitens habe ich die Ehre, Ihnen, vers 
ebrtefte Angehörige, in meiner Perfon ben kaiſerl. königl. Hoftheater⸗ 
bichter Theobor Körner vorzuftellen. Wie ich erwartet hatte, geſchah es. 
Palfy machte mir Anträge, Lobkowitz erfuhr e8 unb ließ mir bafjelbe 
vorſchlagen. Wenn ih in Sfonomifcher Hinficht beim Theater an ber 
Wien gewonnen hätte, jo ift ber Gewinn an einem gebilbetern Publicum 
unb einem vollendetern Künftlerverein am Hoftheater gewiß höher an= 
zufhlagen. Draußen durfte ich nur Couliffenreißer ſchreiben, in ber 
Stabt Tiegt das Fomifche und tragifche Feld in gleicher freiheit vor mir. 
Heut: früh Hab’ ich abgefchloffen. Sich liefere zwei große Stüde, wovon 
jedes einen Theaterabend ausfüllt, und zwei Feine Rachipiele, und über⸗ 
halt bie Iogerannten Bearbeitungen. Dagegen erhalte ich einen Jahr⸗ 
gehalt von 1500 Gulden W. MW. und jede meiner Arbeiten über das Vers 
dungene wirb mir befonbers und fehr gut bezahlt, habe auch Freiheit zu 
reifen, wenn ich will, fobald ich nur meine Stüde geliefert habe. Der 
Contract ift vom 1. Jänner auf drei Jahre gefchloffen und gefällt e8 mir 
länger, fo tret’ ich in's förmliche Decret, und meine Benfionsfähigfeit 
wird vom Tage bes Contractjchluffes gerechnet. — Auf dieſe Weife Rebe 
ih mich, wenn ich nur halb jo fleißig bin wie das vorige Jahr, gegen 
3000 Sid. mit allem Nebenverbienfte. Und nun ein Wort, warum ich 
Euch nichts von den Anträgen fchrieb. Ich Tenne meinen Bater und 
er hätte mir gewiß wiberrathen, weil er gedacht hätte, ich fei von bem 
Wunſch beflimmt worden, Euch nicht länger viel Geld zu koſten. Aber 
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meine Freiheit ift gar nicht verkauft, ich habe einen ehroollen Poſten, 
bem bebeutende Männer vor mir ſchon vorgeftanben haben, habe mein. 
ewiſſes, fattjames Einfommen, und bie ſchöne Ausficht, nur meiner 
nit leben zu dürfen. Die drängende Zeit verlangt gewiß große Opfer 
von Euch, Takt mir bag Gefühl, fie Euch nicht auch noch zu erjchweren. 
Sch werde jchon wieder fommen und Eure Freigebigfeit in Anſpruch 
nehmen, wenn ich in's häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit für 
die Enkel jorgen, wie Ihr für ben Sohn geforgt habt. Nun, Gott wirb 
feinen Segen weiter geben; für mich hätte ich num ſchon etwas zu efjen 
und wohl auch etwas mehr. — Toni grüßt herzlich. Lebet recht wohl 
und empfehlet mich den Freunden. 


Am 13. Sinner 1813. Ihr Lieben. Ich eile, Euch über bie Aufs 
führung und Aufnahme ber Hedwig bie gebührende Nachricht zu erftatten. 
Der Vater wirb Euch das Sujet erzählen, es iſt wirklich über alle Maßen 
gräßlih. Das Bublicum nahm am 11., als am Tage ber eriten Auf: 
ridrung, die beiden erſten Acte mit großer Spannung, dbrigem Beifall 
und gebührender Empfänglichkeit nur ber dritte Act war ven Xeuten aber 
zu gräßlich und fie äußerten laut ihr Mißbehagen bei ber fürchterlichen 
Situation, wo Hedwig den Rudolph erfchlägt, dba Rudolph zu viel 
Intereſſe, theils durch mich, theils durch das herrliche Spiel Koberweins, 
- erwedt hatte. Der Vorhang fiel, bas Mißbehagen regte fih wieber; body 
als die Leute von der Empörung gleihfam zu Athem gelommen waren, 
brach es raufchenb aus. Dean rief jo lange Koberweins und meinen 
Namen, bis Rooſe als Regiffeur Hinausging, um ben Publicum anzu⸗ 
zeigen, es jei feinem engagirten Mitgliede der Bühne erlaubt, perjönlich 
zu ericheinen, was Durch ein neues Edict der Ober-PBolizei-:Direction ver: 
anlaßt worben war. Geftern wurbe das Stüd wiederholt und gefiel 
ungleich mehr in den beiden erften Acten, beſonders wurbe mitten im 
Dialog fehr viel applaubirt, was dem Dichter immer gilt, und im dritten 
brachte Rubolph’8 Ermorbung gerade die entgegengeſetzte Wirkung als 
das erſte Mal hervor und wurbe heftig beflatfcht. Ich felbit hatte wor 
ber Vorftellung naiv geftanden: ich hoffe zur Ehre ber Moralität und des 
guten Geſchmacks des Publicums, es werbe flanglos zum Orcus hinab: 
gehn. Hebrigene hat noch keins meiner Stüde ho viel Aufjehn gemacht 
als dies. — Grüßt Alles beitens. — Am 17. denkt an mid, da ab’ ich 
meine füßliebe Braut zum erften Mal gefehn. 


Am 20. Sännar 1813. Ihr Lieben. Meinen Brief mit der Nachricht 
‚meiner Ernennung zum k.k. Hoftheaterbichter habt Ihr nun wohl er: 
halten? Mein Leben geht bier den gewohnten fröhlichen Gang fort. Ach 
treibe wieder mit aller Gewalt Griechiſch und benfe diesmal durchzu⸗ 
fommen. Große Arbeiten hab’ ich noch nicht angefangen. Stubien zum 
Decius unb einige Kleinigkeiten für Haustheater Taben mich bisher 
beihäftigt. Graf Wartensleben hat mich befucht, um mir für die Auf⸗ 
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merffamfeit zu banken, bie Ihr für feine Schwefter gehabt habt. Es 
freut mich Euer vergnügtes Leben. Mögt Ihr in ſechs Wochen 
nit anders fpreden. 

Bei Geymüller wird ber Figaro gefungen, wo ich mitfinge. Morgen 
iſt Spohr's jüngftes Gericht. Spohr hat einen glänzenden Sieg über Rode 
bavon getragen und ift ber Helb bes Tages, was er bei Gott verbient! 
Ballluftbarkeiten habe ich bis jetzt glücklich überwunden unb hoffe ihren 
auch fernerhin zu entgehen. Wenn man in Wien die Nächte nicht für 
fich Hätte, jo wäre man durchaus ein allgemeines Gut. Ich richte mir es 
nad) und nad} fo ein, daß ich zueuten, wo ich gern bin, auch ungelaben 
zum Effen fommen darf, da hat man doch Zeit, vernünftig zu reben. — 
Alles grüßt. Toni empfiehlt fich beftens, 


Bien, am 26. Jänner 1813. Ihr Lieben. Wie fehr glücklich 
macht mi Eure Zufriedenheit mit meinem Looſe. Die guten Engel 
mögen bie Keime bes Glücks in meiner Bruft zur guten Stunde gepflanzt 
und aufgezogen haben, 

Der Großvater meiner Braut ift vorgefiern geftorben! Der alte 
Mann lag nun feit achtzehn Deonaten an allen Gliebern gelähmt, der 
Sprache und jedes andern Mittels, fich verftändlich zu machen, beraubt, 
auf dem Kranfenbette. Er ift 88 Jahr geworben; da kann man die ihren 
Zoll forbernde Natur nicht graufam nennen. 

Sch ſtand an feinem Sterbebette. Die große Faflung ber Tante vor 
ben Kindern war das Ehrwürdigite, was ich jeit lange mit erlebt habe. — 
Toni, mit ihrer heillofen Manie, fich nie zu ſchonen, ſondern für alle andern 
zu opfern, bat mit einer unendlichen Charakterſtärke alle Anftalten zum 
Begräbniſſe, Furz alles eigentlich Fürchterliche folcher Lagen auf fich ges 
nommen und e8 mit grenzenlofer Ueberwindung —— Nur gegen 
mich ließ ſie ſich aus, nur in meine Bruſt goß fie den ganzen Schmerz 
aus. Sie iſt ein Engel! — Ich hoffe, ihre Nerven werden ſie auch heute 
nicht verlaſſen, da ſie ſich trotz aller Einwendungen die Gegenwart beim 
Einſegnen nicht nehmen läßt und ich auch einſehe, daß es ſie ruhiger 
machen wird, dabei geweſen zu ſein, als fern davon ihrer Phantaſie, die 
angegriffen genug if ganz freies Spiel zu laffen. Einige Tage Ruhe 
und Ueberlegung werben hoffentlich den alten Trieben des Haufes wieber 
berftellen. — Sein Tod war ruhig und fanft. — Man follte doch jo oft, 
als man könnte, an das Lager eines Sterbenden treten, es giebt kaum 
größere Momente. — 

umboldts grüßen beftens. — Es rüdt ein großer Augenblid 
bes Lebens heran. Seid überzeugt, Ihr findet mid Eurer 
niht unwürdig, was aud bie Prüfung geltel — Empfehlt mid 
den Freunden. Gott befohlen. 


Am 10. Februar, Ihr Lieben. Baumann fagt mir, er fei fo albern 
geweſen, Euch zu ſchreiben, ich fei Frank gewefen. Ich eile daher Euch die 
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ndthige Aufklärung darüber zu geben. Ein Halsweh, das ich vier Wochen 
lang nicht geachtet hatte, wurde durch eine Borlefung meiner Rofamunde 
etwas beftig. Ich blieb ein paar Tage zu Haufe und gewann durch 
biefes Opfer meine vorige Freiheit zu ſchlucken und zu reden wieder. 

Unfere dramatifchen Uebungen bei der Arnitein find durch bie 
Krankheit ber Pereira aufgefhoben worden. An Sekonda könnt Ihr 
fagen, daß die Toni in dieſen Tagen gebrudt herauskömmt und ich baher 
kein Recht mehr babe, fieim Manuſcript zu verkaufen. Wegen bes Zriny 
kann ich mich jet noch nicht entfcheiden, ba ich vieleicht einen Handel 
auf bas völlige Eigenthum des Manufcripts eingehe. — 

Meine paar Worte zu Ende des vorlegten Briefs Hat ber Vater ganz 
falich verftanden. Was Du meinft, bat mir noch feinen unrubigen 
Augenblid gemacht. Jh hatte e8 auf den großen Kampf der 
Zeit gemüngzt. 

Spohr ift als Concertmeiſter und Operndirector am Theater an ber 
Wien angeftellt worden. — Eine treffliche Acquifition. Er bittet mich 
fehr um eine große Oper; vielleicht ift es mit Lobkowitz einzurichten. Er 
bat bie bee des Fauſt, und wenn es nicht zu verwegen ift, jo möchte ich 
ihm wohl beiftimmen. — Für Beethoven bin ichum Ulyſſes Wiederfehr 
angefprochen worben. Lebte Gluck noch, jo wäre das ein Stoff für feine 
Mufe. Unſer Mufiferverein, ber ſchon 600 Mitglieder zählt, wird in 
biejen Tagen feinen fünfzig Berfonen ſtarken Ausſchuß wählen, der dann 
ben engern von zwölf Mufiffreunden beftimmt. Die Pläne, bie man hat, 
find etwas riefenhaft. Man ſpricht von einem beftänbigen Liebhaberconcert, 
von zwei großen Aufführungen des Jahres, von einem Conjervetorium, 
und will obendrein einen bejondern Rieſenſaal bauen, wovon bie 
Zeichnungen ſchon fertig find. Alles grüßt. 


Bien, am 6. März 1813, Liebite Deutter. Das ift nun ſchon das 
dritte Mal, daß ich nicht bei Dir bin, wenn Dich ein neues Jahr in ein 
neues Leben ruft. — Eh’ ich von Euch getrennt wurde, hätte ich nicht be⸗ 
greifen können, wie mir das möglich werben follte, wie ich nicht wenigfteng 
in der traurigften Aögefchiebenbeit ben Tag verfeufzen müßte, und jetzt 
fig’ ih 60 Meilen von dir entfernt, und fühle doch nur eine freubige 
Empfindung in mir vorherrfchen. — Du haft e8 in Deinem letzten Briefe 
ſehr ſchön gefagt: wenn man ein treues fernes Herz nur glüdlich weiß, 
jo ift man nit von ihm getrennt. — Wir find es nicht, unb bie 
kommende Zeit mag zwiſchen uns ſchieben, was fie will, 
und dKinefifde Mauern aufthürmen, meine Gedanken 
fliegen darüber weg zu ber geliebten Mutter unb begegnen 
ihren Gedanken gewiß auf dem halben Wege. 

Ich lebe bier ein jehr glüdliches Leben, wie Du weißt. Bis um elf 
Uhr arbeite ih, dann geht's zur Toni, von ba gehe ich efjen, wohin ich 
gerade eingeladen bin, — zu Humbolbts, Arnfleins, Bereira, Geymüllers, 

ihy, Baumanns c. Dann mach’ ich ein paar Vifiten, geh’ entweder 
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nad) Haufe unb arbeite, ober bringe meinen Abend theils im Thenter, 
teil in Gefellichaften zu. Am häufigften bin ich bei der Pereira, wo 
n fchöner Kleiner Eirkel, ver aus ihr, der Saaling, ber Gräfin Engel, 
Bartholdy und mir beiteht, meine angenehmften Stunden berbeiführt. 
Entweber wird ba blos gefprochen, oder ich lefe vor, man erzählt Ge⸗ 
ſchichten, die Damen geben uns Stoff zu Liebern, und Bartholdy und ich 
fatteln den Begafus. Bon unferer Komödie habe ich der Tante gefchrieben. 
Sch Hoffe, diesmal war's auch ausführlich genug. 
Wir erwarten eine große Veränderung bei unferer Direction. Paul 
ober Peter! gleichviel, verfiehen thut's Feiner, 's ift immer Flickſache. — 
Küffe den Vater und Emma in meinem Namen, denke an bem 11. 
an Deinen Sohn, ber im Geiſt unter Euch ift, und bleib’ ihm nah’ mit 
Deinem Segen. 


Wien, am 10. März 1813. Liebfter Vater. Ich fchreibe Dir dies⸗ 
mal in einer Angelegenheit, die, wie ich das fefte Vertrauen zu Dir babe 
Dich weber befrembden noch erfchreden wird. Neulich ſchon gab ih Dir 
einen Winf über mein Vorhaben, bag jebt zur Reife gebiehen iſt. — 
Deutfchland fteht auf; ber preußifche Adler erwedt in allen treuen Her⸗ 
zen durch feine Fühnen Flügelſchläge bie große Hoffnung einer deutichen, 
wenigftens norbdeutjchen Freiheit. eine Kunft feufzt nah ihrem 
Vaterlanbe, — laß mich ihr würdiger Jünger fein! Ja, Tiebfter Vater, 
ih will Solbat werben, will das bier gewonnene glüdliche und ſorgen⸗ 
freie Leben mit Freuden binwerfen, nm, ſei's auch mit meinem Blute, 
mir ein Vaterland zu erfämpfen. — Nenn 's nicht Uebermuth, Leichtfinn, 
Wildheit! — Por zwei Jahren hätte ich e8 jo nennen laſſen; jett, da ich 
weiß, welche Seligkeit in dieſem Leben reifen kann, jet, da alle Sterne 
meines Glüds in ſchöner Deilde auf mich nieberleuchten, jetzt ift es bei 
Gott ein würbiges Gefühl, das mich treibt, jetzt tft es die mädhtigfte 
Ueberzeugung, daß Fein Opfer zu groß fei für das höchſte menfchliche 
Gut, für feines Volles Freiheit. Vielleicht fagt Dein beitochenes väter: 
liches Herz: Theobor ift zu größeren Zweden da, er bätte auf einem 
anderen Felde Wichtigered und Bebeutenbes Teiften Tönnen, er ift ber 
Menſchheit noch ein großes Pfund zu berechnen fchuldig. Aber, Vater, 
meine Meinung ift die: Zum Opfertobe für bie Freiheit und für bie Ehre 
feiner Nation ift Steiner zu gut, wohl aber find Viele zu fchlecht dazu! — 
Hat mir Gott wirfli etwas mehr als gewöhnlichen Geift eingehaucht, 
ber unter Deiner Pflege denken lernte, wo ift der Augenblid, wo ich ihn 
mehr geltend machen kann? — Eine große Zeit will große Herzen und 
fühl' ich die Kraft in mir, eine Klippe fein zu können in biefer Völker⸗ 
brandung, ich muß hinaus und bem Wogenfturm bie mutbige Bruft 
entgegen rüiden. 

ol ich in feiger oegeiiterung meinen fiegenben Brübern meinen 
Jubel nachleygern? — Soll ich Komdbien ſchreiben auf dem Spotttheater, 
wenn ich ben Muth und die Kraft mir zutraue, auf dem Theater bes 
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Ernftes mitzufprehen? — Ich weiß, Du wirft manche Unruhe erleiden 
müſſen, die Mutter wird weinen! Gott tröfte fie! ich kann's Euch nicht 
erfparen. Des Glüdes Schooßkind rühmt’ ich mich bis jegt, e8 wird 
mic, jego nicht verlaffen. — Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht 
viel; daß aber dies Leben mit allen Blůthenkränzen der Liebe, ber Freund⸗ 
haft, der Freude geſchmückt ift und baß ich e8 Doch wage, Daß ich bie 
füge Empfindung hinwerfe, die mir in ber Ueberzeugung lebte, Euch 
feine Unruhe, Feine Angft zu bereiten, das tft ein Opfer, dem nur ein 
folcher Preis entgegengeitellt werden darf. — Sonnabends ober Montags 
reife ich von bier ab, wahrſcheinlich in freundlicher Geſellſchaft, viel- 
leicht ſchickt mich auch H. als Courier. In Breslau, als dem Sammel: 
plate, treffe ich zu ben freien Söhnen Preußens, bie in fchöner Bes 
geifterung fih zu ben Fahnen ihres Königs gefammelt haben. Ob zu 
Fuß ober zu Pferb, darüber bin ich no nicht entſchieden und kommt 
einzig auf die Summe Geldes an, die ich zuſammenbringe. Wegen 
meiner biefigen Anſtellung weiß ich noch nichts gewiß, vermuthlich giebt 
mir ber Fürft Urlaub, wo nicht, e8 giebt in der Kunſt Feine Anciennetö 
und komm' ich wieber nach Wien, fo hab’ doch ich das fichere Verſprechen 
bes Grafen Palfy, das in ökonomiſcher Hinfiht noch mehr Vortheile 
gewährt. — Toni bat mir auch bei biefer Gelegenheit ihre große, edle 
Seele bewieſen. Sie weint wohl; aber ber geendigte Feldzug wird ihre 
Thränen ſchon trodnen. Die Mutter fol mir ihren Schmerz vergeben; 
wer mich liebt, foll mich nicht verfennen und Du wirft mid Deiner 
würdig finden. 


Humboldts, Schlegeld und die meiften meiner Freunde haben bei 
meinem Entfchluffe zu Rathe gefeffen. Humboldt giebt mirBriefe. Ich 
ſchreibe Euch auf den Montag noch einmal. 


Wien, am 13. März. Liebfter Vater. Uebermorgen reife ih ab 
mit einer fehr angenehmen Reiſegeſellſchaft. Ich babe vom Fürften 
Lobkowitz das fchriftliche Verfprechen, jobald ich zurüdtomme und e8 mir 
gefällig ift, in die alten Bedingungen als k. k. Hoftheaterbichter eintreten 
zu dürfen. So babe ich aljo ven Rüden frei. Geld glaube ich auf ein 
Jahr genug zufammten & haben. Baumann wirb Dir eine Rechnun 
von mehreren hundert Gulden fenden, Eonto’8 mancherlei Art, die i 
nicht bezahlt Habe, um mich für den Augenblic nicht zu ſehr zu entblößen. 
Habe bie Güte, entweber das Geld dazu von den 600 Thalern zu nehmen, 
von denen Du mir einmal geſprochen haft, ober von dem Buchhänblers 
Honorar für den Zriny, welden ich wünfchte an Cotta geſchickt zu 
wifjen. Beigel wird Dir gewiß, ober auch Böttiger, bie falfch ges 
ſchriebenen türkifchen Namen corrigiren, anbere Tleine Feilen über: 
nimmft Du wohl felbftl. — Hedwig, bie Gouvernante, Sofeph Heyderich 
und ber Vetter aus Bremen babe ich an Wallishaußer als zweiten Theil 
meiner dramatifchen Beiträge übergeben. Zwölf Eremplare bes erſten 


350 Briefe. 


Bandes erbaltet Ihr näftens, wahrſcheinlich durch Arnold. Eins auf 
Velin, bitte ich für le gerogin ſchon —e ihr überſenden zu 
Taffen. Bielen babe ich den Namen deſen baz — 52 — der es er 
Tommen fol. Das an bie Makaria wirb nad) Leipzig an ben Abvocat 
Schredenberger abbreffirt. 

3%) Habe jegt Gelegenheit gehabt, zu fehen, wie ich doch Hier von 
vielen Leuten recht fehr geliebt werde. Der gute Streicher gab fi alle 
Mühe, mich durch feine Eemeinforäcge in bas Gleis ber Vernunft, wie 
er fagte, zurüdguführen. Schreibt boch an Toni etwas Beruhigenbes, 
beſonders foll ihr r Deuter etwa wegen ber Gefunbheit Talhen; das 
arme Kind ift wirflid mager geworden. — 

De Abſchied von Wien liegt noch gewitterbumpfig auf meinem 
gan! _ Wlre das {don überfanden!— Warum muß bie grabe 

che ber Pflicht unbarmherzig manch flilles Blümchen niebertreten, 

ern am Wege aufgeblüht wäre? — Es je wir marſchiren nad 
Sale, ich weiß nicht, ob es Euch angenehm ift, mich fo wieberzus 
fehn; —5 hoffe ih, Euch in ben für inich liebſten Verhältniſfen 
bort zu en. 

Freitag früh denke ich in Breslau zu fein. — Behüte Euch Gott 
unb fegnet mic), wenn aud) ein paar Tränen mit brein fallen follten. — 


Zobten, am 26. rin — 3% Lieben. Da ih noch nicht 





beftimmt weiß, in welcher La; “er Brief finden wird, fo kann ich 
auch noch nicht viel fagen. h und gefund und freue mich bes 
neuen Wirfungskreifes. Hof =" — ich dieibe nicht mahig 
und unfer Major ſcheint mid ı Sraugen zu wollen. In Gottes 
Namen. Um bie Hände Hi * B zu legen hg id nit Soldat. 
Geßzlern Hab’ ih Mu n. Er war ſehr heiter unb zus 
frieden mit mir. d nie vorher fo liebenswürbig ges 

funden. Das Corps Nieder von mir unb ich fann Eud) 


vi mia 6 reiben, [a7 am — das verhãitniß tft, in dem ich lebe 

— detſten und Kern uäteßen Köpfe aus ganz Deutſchland neben 
mir in Reih’ und Glieb ftehen. Tönnte hen großen Plan mit 
lauter Schriftſtellern ausführen, fo viel ſtehen bei den Schwarzen. 

lt ein großes Werk. Wer fein Sanblorn nicht mit dazu Tegt, oll 
fs nicht % feinem Schatten freuen dürfen. Gott fit’ Eu. Glüc 
aufl Uebermorgen maſchiren wir, morgen werben wir in ber Kirche 
eingefegnet. 


Reigenftein, am 13. April 1813. Ihr Lieben. Wir liegen Hier 
und fjneiben — Sped und feine Seele ruft uns weg | Obenbrein Raſt⸗ 
tag und vier Stunden von Dresden. Die Briefe beforgt, grüßt die 
Kane Ich bin m —F und liege glüdlicher Weiſe mit Red und 

ackel zufammen. fo frei, dem General Gersborf feine Hafen 
wegzuſchießen. Der — will auch leben. Glüd aufl 
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Leipzig, am 18, April 1813. Ihr Lieben. Ich bin feit geftern 
früh hier, babe mich bei Kunzens einquartieren Yafien, bin gefund wie 
ein Fiſch und fehr heiter in aM’ den Erinnerungen einer Zeit, die mir in 
fo mandyer Beziehung fehr werth und theuer if. — Herzlihen Dank für 
Eure Beforgnig, mich jo rüftig und ſorglos als möglich zu machen. 

Meiner guten, lieben Emma meine herzlichſten Wünfche zu ihrem 
Geburtstage. Gedenkt meiner freundlih. Ich babe heut’ Feldwebel⸗ 
bienft zu verrichten und bin bewegen außerordentlich befchäftigt. Vers 
zeiht bie Kürze der Zeilen. Alles grüßt.» Glück aufl 


Leipzig, am 23. April 1813. Ahr Lieben. Noch find wir Bier. 
Sch befinde mich außerordentlich wohl, habe zwar fehr viel zuthun, weiß 
aber doch dem Gejchäfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in anges 
nehmer Geſellſchaft recht fröhliche Zeit verlebe. — Schickt mir doch ſo⸗ 
gleich mein Gedicht „Auf dem Schlachtfelde von Aspern“ nebft ber 
Ballade „An das Haus Defterreich “, jeboch unter ber Adreſſe: Wilhelm ' 
Wenk, jur. Stud. im Fürſtenhauſe. Ic laſſe alle meinen freien Lieber 
druden und bas babei. Aber fogleih! Bin ich nicht mehr bier, fo 
wird es Wenk beforgen. 

Eure Briefe habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt Alles 
und benft heiter an Euern Theodor. 


Wittenberge bei Perleberg an der Elbe, am 9. Mat 1813. Ihr 
Lieben. Sch hoffe zu Gott, Ihr habt bie Gewißheit gehabt, daß ih am 
2. und 3. nicht mit babei war, denn ohne Noth jollt Ihr Euch doch nicht 
ängftigen. Mich fchmerzt es fehr, daß ich an biefen großen Tagen ges 
fehlt abe, Derweilen fite ich bier an ber Elbe und recognoscire und 
finde nichts, jehe nach Weftphalen über und fehe nichts, lade meine 
Piſtolen und ſchieße nichts! — 

So eben komme ich mit meiner Compagnie, mit ber ich hieher zur 
Bewachung des Elbufers cammanbirt bin, aus ber Kirche. Wir haben 
communicirt. Der Prediger ſprach als Mann und beutfcher Chriſt. 
Die Leute ſchienen fehr gerührt. Wir marfchiren in wenig Augenbliden 
von bier nach Lenzen. Was bort geſchehen wirb, ob wir übergehen 
Shen ober nicht, weiß Niemand. Uns Allen brennt e8 unter den 

oblen. 

Die Elbe ift Hier ſehr breit, die Ufer aber find niedrig und nur durch 
bie vielen Abwechjelungen in ben Farben ber Gebüfche und ihre freund⸗ 
lichen Dörfer angenehm. Havelberg aber, wo wir einen Rafttag hatten, 
ift ſehr romantiich und ſchön. Der alte gothifhe Dom, der aus Ziegel: 
feinen jehr Ted gebaut iſt, macht einen hehren Eindrud und bie unge 
meinen Krümmungen ber Havel erhöhen bas Wunberliche ber Gegend 
um Bieles. — Grüßt die Freunde. Gott fei mit Euch. Glück auf! 

Verleberg, am 15. Mai 1813, Ihr Lieben. Ich zweifle zwar an 
ber Möglichkeit, Euch dieſen Brief in bie Hände gelangen laſſen zu können, 
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boch will ich eine Gelegenheit nicht verfäumen, Euch zu fagen, daß ich 
wohl und frifh Bin. Gott wirb weiter helfen. Meine Tagesgefchichte 
Euch zu erzählen, muß ich wohl frieblicheren Zeiten und günftigeren 
Berhältniffen aufbewahren. Der Himmel erhalte Euch fo geſund als 
mid, dann find meine wärmften Wuͤnſche erfüllt und ich bin ruhig. 


Schönhaufen an der Elbe, am 24. Mai 1813. Ihr Lieben. Ein 
gütiges Geſchick bringe Euch diefe Zeilen, die Euch fagen, wie beforgt ich 
um Euer el bin, wie wenig Ihr e8 hingegen um bas meinige fein 
bürft. Ich bin frifch und gefund und freue mic) meines thätigen Lebens. 
Außer ber Affaire vom 12. Mai haben wir noch nichts gehört. Mehr zu 
fagen verbietet mir die gänzliche Unwifjenheit, in welchen Verhältniffen 
Ihr Euch befindet. Gott lafje Euch dieſen Brief zulommen und ſchütze Euch. 


Plauen, am 14. Juni 1813. Ihr Lieben. Ich ergreife ſchnell die 
“ Selegenbeit, Euch Nachricht von meiner Gefunbheit und meinem guten 

Mutde zu geben. Wie ih im Stillen grimmig bin, fage ich freilich nicht. 
Beiliegenben Brief an Toni bitt’ ich zu beforgen. Bevor left ihn, er 
giebt Euch ein Bild meines Lebens. Gott fei mit Eu! Der Herr wird 
es ja wohl verwalten. 


Ohnfern Leipzig, am 18. Zuni1813. Euer Wohlgeboren*) nehme 
ich mir bie Freiheit zu melden, daß, ba Sie durch mancherlei Nachrichten 
über meinen Zuſtand in Beforgnig fein bürften, ich Ihnen betheuern 
Tann, ich jei gejunb und noch mein eigner Herr. Ach denke von hier, aus 
biefer Berficherungscafje meines Ichs, fogleih nach meinem zweiten 
Baterlande, doch bis jegt nur nad) Karlsbad zu wandern. Ich bitte Euer 
Wohlgeboren, dieſes meiner lieben Frau nad Wien zu melden, ba mir 
vielleicht bie Gelegenheit dazu fehlen follte. Laſſen Sie fid) alfo durch 
fein Gerücht fchreden, ich Iebe jet bei vortrefflichen Leuten, die mir jeben 
Schmerz vergeffen machen. Genehmigen Sie mit Ihrer ganzen Familie 
bie VBerficherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 


Karlsbad, am 29. Juni 1813. Ihr Lieben. Sch bin frei und in 
Sicherheit, zwar verwundet aber nicht bebeutend. Sulzer curirt mich, 
und ebler Freunde nehmen fich viele meiner an. Könnt’ ich das Fahren 
ertragen, ich käme zu Euch, ich bin aber zu angegriffen von ber Reife 
hierher, um mir nicht, ob auch unwillig, einige Tage Ruhe augefiepen zu 
müffen. Habt feine weitere Sorge um mid, ich nehme mih in Act. Jetzt 
wohn’ id im gold'nen Stab, bo will mich die Red in ihr Quartier 
nehmen, um mich befjer pflegen zu können. Gott ſei mit Euch. Ich ver- 
mutbete Euch ſchon in Dresden, nach Juliens Nachrichten. Glück auf! 


*) Nach der Verwundung bei Kitzen ber fiheren Ueberkunft wegen unter frembem 
Ramen geſchrieben. 
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Karlsbad, am2.Zuli1813. Liebfter Vater”), Meinen berzlichften 
Wunſch, treuer Freund, zu Deinem Geburtstage: Gott gebe Dir Dein 
nächſtes Feſt im freien Vaterlande zu feiern. it mir geht es immer 
beffer. Ich jchlafe bie Nächte gurt und bie Schmerzen find ehr unterbrochen 
und dann auch in ber That unbebeutend. Die nichtswürdige Gefchichte 
Dir ausführlich zu erzählen, erjpare mir, bis wir ung ſprechen; nur fo 
viel, daß ich verwunbet warb, als ich ohne ben Säbel zu ziehn, die Schurken 
fragen follte, ob das ber verfprodhene Waffenftillftand wäre. Die Ned 
überhäuft mich mit mütterlicher Sorgfalt. Im Ganzen bat mid) das 
Intereſſe ſehr gefreut, das hier allgemein mir bewiefen wurbe. 

Sobald ich geheilt bin, ſeh' ih Euch in Töplitz; ich würbe jetzt feinen 
Augenblid zaubern, wenn ich durch ba8 Fahren ber Heilung nicht zu ſehr 
entgegenarbeitete. Die Doͤrnberg erweif't fich jehr freunblid. — Der 
Mutter, Tante und Emma meinen berzlihften Kuß. Allen Freunden 
einen Gruß, Dir einen tüchtigen, beutihen Hänbebrud unb bie heilige 
Berfiherung, daß ich auch in ben furchtbarfien Augenbliden ber vers 
gangenen Tage ber guten Sache mit feinem Gebanfen untreu geworben bin. 


Karlsbad, am 14. Juli 1813. Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ich 
mit ben Major Sarnowsfy zur Armee. Wir find am 19. im Haupt: 
quartier und wenn ſich mein militairifches Schickſal nicht ändert, jo bin 
ih am 23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde tft heil und ba wir 
nicht die Nacht reifen, fo ift burchaus fein Bebenfen für meine Gefunbbeit. 
Die Gefhichte unſers Ueberfalls fteht im würtembergifchen Bericht in ber 
Leipziger Zeitung ganz richtig, nur laſſen fie aus, daß General Fournier 
zwei Mal jein Wort gab, nichts Teindliches gegen uns vorzunehmen. 

Meine Rettung habe ich größtentheils W. in 2.*) zu danken, auch 
€. in ©. und. in L. nicht zu vergeffen. W.'s haben fich außerorbentlich 
edel benommen. 

Unfere Correfpondenz wird wieder etwas in's Stoden gerathen. 
Parthey mag ſehn, wie er Briefe durchbringt; er ift für fünftighin mein 
Poftmeifter. Hof bleibt für jet der einzigeWeg, nur fcheinen feine Briefe 
herausgelafjen zu werden, ba ich feit bem 4. feine Nachricht von Euch habe 
unb wahrſcheinlich ohne dieſelbe abreifen muß. Aengftigt Euch nur nie, 
wenn bie Nachrichten ausbleiben; Gott hat mich fo weitgebracht, er wirb 
mid) weiter bringen, und benft nur, daß ich eine heilige Pflicht erfülle und 
daß ein rechtlich deutſches Herz auf Alles gefaßt fein muß. — Dur! — 

Mit Geld bin ich reichlich verjehn, doch danfe ich für dem gütigen 

uſchuß. Sch habe die Corpskaſſe gerettet und mir alſo die bewußten 
200 Thlr. auszahlen laſſen können. 

Die Reck hat als eine liebende Mutter an mir gehandelt. Die 

Herzogin ward durch ihr franzöſiſches Verhältniß verhindert, thätig mir 


*) Nach Arru gerichtet. 

**) Dr. Wenbler in Leipzig, bei dem Körner trotz ber großen Gefahr, ob ber an⸗ 
wefenben Franzoſen, Aufnahme gefunden hat. 

Körner’s Werke. II. 23 
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zu helfen, außer daß fie mir zehn Louisb’or aufgebrungen bat, bieich gern 
ausgefchlagen hätte. Die *** hängt jebt mit niebriger Begeifterung an ber 
feindliden Sache, unb bas Herz empörte fich bei jevem Worte, das fie 
ſprach. — Bon Toni bab’ ich Nachricht, fie ift auf dem Lande und fcheint 
wohl. — &8 wäre nicht unmöglich, daß ich in eine Generals⸗Suite bei ber 
großen Armee käme, body müßten bie Bedingungen gut fein, weilich jonft 
ungern mein angenehmes Verbältnig mit Lützow's Bravheit aufgäbe. — 
Nun, der Himmel fei mit Euch, Gott wirb uns Alle froh zufammen- 
führen; an diefem Glauben haltet! 


IL Auszüge aus Körner's Briefen an Scan von P— 
in Wien. 


Troppau, ben 17. März 1813. Ich Hoffe balb in Reih’ und Glied 
zu ſtehen unb dann von bem äußeren Leben geräufchvoll gepadt, in dem 
inneren zu ber Art Rube zu kommen, bie zu einer Maren Erinn 
gehört. Ich babe unendliche Lieberträume gehabt, aber feine Ordnung, 
feine Ausführung, fein Licht! — 


Zobten, ben 22. März Mein Herz brebt fich gewaltfam um, wo 
ih nur eine Büchfe blinken fehe. Gott! was iſt es für eine große herrliche 
get Alles geht mit ſo freiem, ſtolzem Muthe dem großen Kampfe für's 

aterland entgegen, Alles drängt ſich, zuerſt für die gute Sache bluten 
zu können. Es iſt nur ein Wille, nur ein Wunſch in der ganzen Nation 
und daR abgenugte „Sieg ober Tod“ befommt neue, heilige Bes 
eutung! — 


Zobten, den 26. März Denken Sie fi einen Haufen von 1500 
jungen Leuten, alle aus einem Xrieb, aus Haß, aus Rache gegen ben 
Tyrannen und voll ber glühendften Begeifterung für bie gute Sache bes 
Volks, zu ben Waffen geeilt, bie legten jorglofen Minuten bes rubigen 
Lebens Ted und frei genichen: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, tft ber allgemeine Glaube und das Schiller’fche: 

„Unb Eommt es morgen, fo laßt und heut’ 

Roc ſchlurfen bie Reige ber Löftlihen Keit“ 
wirb geebrt und befolgt. Oft wirb mir’s Doch zu wild, dann gehe ich in 
ben Walb und benfe an bas liebe, geliebte Wien, an jo mandyen Silbers 
blick, ber mir ba vorüberleuchtete,, und ber nun in ber Nebelgeftalt ber 
Erinnerung an mir vorüberzieht! — Was fage ich, Nebelgeftalten! — 
D, es iſt ein Iebenbiges klares Wieberempfinben, Wiebergrüßen; bie 
ſchönen Stunden Tehren mir zurüd und alle Stille und Freude meines 
Herzens; gewöhnlich kann ich mich dann nicht enthalten, die Wälber mit 
bem Liede „Im Walde fchleich’ ich fill und wild“, zu plagen. Es ift ein 
nar liebes, Tiebes Lieb! — 
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Jauer, ben 30. März Eben erhalten wir bie Nachricht, daß wir 
binnen acht Tagen vor bem Feinde fliehen. Die Franzoſen haben Dresden 
ſtark befegt, machen Miene, e8 zu halten, und follen ihre Vorpoſten bis 
Bauten vorgerüdt haben. Wir werden mit aller Eile vorgeworfen, und 
ich halte es für eine Feine Gunft bes Schidjals, daß ich entweder bie 
heilige Erde meiner Heimath befreien helfen barf, oder doch vor den 
Mauern meiner väterlichen Stabt, wie ein ebrliches deutſches Herz, ver: 
bluten kann. Das walte Gott, ich bin bereit! — Eine große, herrliche 
Stunde babe ih am Sonnabend verlebt. Wir zogen in Parabe aus 
Zobten nach Rogau, einem lutheriſchen Dorfe, wo bie Kirche zur feierlichen 
Einfegnung ber Freifchaar, einfach aber geziemend, —— war. 
Nach Abſingung eines Liedes, das Ihr Freund zu der Gelegenheit ver⸗ 
fertigt hatte, hielt der Prediger des Orts, Peters mit Namen, eine 
53— allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb trocken. Zu⸗ 
letzt ließ er uns den —*— ſchwören: für bie Sade ber Dienfchheit, des 
Baterlanbes und der Religion weder Gut noch Blut zu ſchonen, und zu flegen 
ober zu fterben für bie gerechte Sache; wir [hworen! — Darauf warf er 
fi auf die Kniee, und flehte Gott um Segen für feine Kämpfer an. Bei 
bem Allmächtigen! es war ein Augenblid‘, wo in jeber Bruft Die Todes: 
weihe flammend zudte, wo alle Herzen heldenmüthig fchlugen. Der 
feierlich vorgefagte und von Allen nachgelprochene Kriegseid, auf bie 
Schwerter der Offiziere gefehworen, und „eine feſte Surg ift unfer 
Gott” machte das Ende der herrlichen Feierlichfeit, die zuletzt noch mit 
einem donnernden Vivat! das bie Krieger der deutſchen Freiheit aus⸗ 
brachten, gekrönt wurbe, wobei alle Klingen aus der Scheibe flogen und 
belle Funken das Gotteshaus burchiprühten. Diefe Stunde hatte um fo 
mehr Ergreifendes für uns, dba die meiften mit bem Gefühl hinausgehen, 
es jet ihr letzter Gang. Ich weiß auch einige Gefichter in meinem Zuge, 
von benen ich’8 ganz deutlich voraus weiß, fie find unter den Eriten, bie 
ber mallegengel Forbert. Es gleicht wohl nichts dem Haren beftimmten 
Gefühle der Yreiheit, das dem Bejonnenen, im Augenblicke der Gefahr, 
lächelnd entgegegentritt. Kein Tod ift jo mild, wie der unter den Kugeln 
ber Feinde; denn was ben Tod fonft verbittern mag, der Gedanke des 
Abfchieds von dem was einem das Liebſte, das Theuerite biefer Erde war, 
das verliert feinen Wermuth in der fchönen Ueberzeugung, baß bie Heilig» 
feit bes Untergangs jedes verwundete, befreundete Herz bald heilen werde. 

Das mir fo theure Buch ift ſchon ziemlich oft gebraucht worben; 
denn in ben einfamen Stunben ftiller Erinnerung, die ich mir jo häufig 
als möglich verfchaffe, trägt mich das Herz immer zu Sang und Lieb. 
Ich bin hier mit meinem Oberjäger Fallenftein, einem wadern, tüchtigen 
Geift, einquartiert, Ihnen vielleicht durch feine „Jduna“, die er als 
Taſchenbuch herausgegeben, genugjam befannt. Er bat einen Hieb in 
ber rechten Hand; ich habe ihn treu gepflegt und eben verbunden, indem 
er mir ein Gleiches zugefagt hat. bei Dachte ich denn wieder an Ste. 
Ad, wann muß ich nicht an Ste benten? Sie veriprachen einmal, mid 
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mild unb fanfe gu pflegen: — vielleicht brauch’ ich es bald; — feit ber 

Tobesweihe im Sotteshaufe zudt mir immer eine Ahnung durch's 

Denten Sie meiner immer ——— ohne Groll, und vergeſſen Sie über 

ber ganzen Wilbheit und Unbänbigkeit eines glühenben Herzens fo mancher 

Bm, guten Blume nicht, bie ich doch gewiß im Heiligthum meiner 
ruft verwahre. 


Dresben, ben 10. April. In bem letzten Briefe von mir glaube 
ich Ihnen erzählt zu haben, daß wir ahneten, bei Dresden zum Kampfe 
zu fommen. Wir kamen jedoch viel zu fpät. Von Rabmerit aus (ih 
war Marſchcommiſſar durch Sachjen geweien) ging ich mit unferm 
Major von Petersborf voraus nach Dresden, wo ich am 6. früh um 
vier Uhr ankam und bis gegen acht Uhr Dienfigefchäfte hatte Nun 
eilte ich zu meinen Eltern, und große greube ſah ich unb viele Thränen. 
Mein Vater war durchaus zufrieden mit mir, bie Anbern weinten! 


Aus Steinbad, am 13. April Bon Liedern kann ih Ahnen 
eigentlich gar nichts ſenden, was Sie intereffiren fan. Sogar mein 
Aufruf an bie Sachſen fteht nicht in meinem Vermögen, fonft legte ih 
ihn bei. ch arbeite wohl mandherlei; das Meiſte iſt aber jo auf ven 
Augenblid unb meine tieffte Empfindung berechnet, daß e8 wohl felten 
einen Anklang in anderen Herzen finden würbe, wenn fie fich nicht ganz 
in biefen Wirbel von Gefühlen verſenken wollen, ber eine lied⸗ und 
waffenfrobe Bruft beftürmt. Wollen Sie bas wohl? — Wenn man bas 
Leben weggeworfen bat, und bas, was man davon wieber erhält, als 
ein Tiebevolles Geſchenk von ber Hulb bes Glüds betrachtet, fo treten alle 
Nebel der bürgerlichen Verhältniſſe zurück, und Flar und hell jteht Wunfch 
und Wille vor ben Augen. 

offentlih geben wir Beute noch weiter. Bei Meiningen follen 
wir die Feinde finden, wie es beißt, boch marfchiren wir ziemlich in's 
— hinein, da wir über unſre Beſtimmung noch keine völlige Be⸗ 
fried guns erhalten Haben. Alfo erft in acht Tagen! — — 

er Himmel hängt grau und büfter über uns, und hüllt bie Berge 
in Nebel, wo ich geftern in Iuftiger Jagd ſtreifte. Mir ift recht Häuslich 
zu Muthe und body fo verwegen babei. Die Heinen Kreife find alſo aufs 
gelöft und bie neunte Stunde bat ausgefchlagen. eben Abend zieht 
es mid geveltiem hinüber nad) Süden. Nun, wenn id nicht mehr 
auf der Srünangergaffe fein barf, vielleicht Bin ich bald auf bem grünen 
Anger, und recht rubig| 


Leipzig, am 18. April. Geftern Abends war ich an eines Freun⸗ 
bes Tafel mit zwölf Anderen, und bie Hausfrau erſchrak fehr über bie 
omindfe 131 Was meinen Ste? — 


Deifau,am28, April. Ich bin Lieutenannt geworben. A— 
te eine Schlacht erwartet, ſie war aber mehr links, und wir hatten 
einen Theil daran. Morgen konnen wir unmöglich aus dem Kampfe 
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bleiben. — — — Bielleiht iſt dies mein letter Brief. Morgen gilt’s] 
— Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott jet mit Ihren und mit mir! 
Denken Sie ſtets freundlih an mil — Es knallt noch immer, wir 
fommen gewiß dazu. Der Himmel ſchenke uns ben Sieg! Glück aufl — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. Als ich in Zerbft war, 
wurbe ich da in dem nämlichen Haufe durch Zufall einquartiert, wo 
ih in er Zeit manden Monat verſpielt babe*). Ich ſetzte mid, in 
das alte Lufthaus, das in bem Gärtchen pinterm Haufe flieht und zog 
die Erinnerung eimerweife aus dem Liehbrunnen meines Herzens. 
Del fi nicht Alles ba, was Bat fi nicht in mir verändert! — 

uch! — 


Perleberg, am 15. Mai. Was follich Ihnen fchreiben? — meinen 
Mißmuth? — Was foll ich Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — 
Es wühlt gräßli in mir! — Bor ein paar Tagen war eine elenbe 
Affaire, das it Alles, was ich bis jet erlebt habe. Die Franzofen hielten 
troß der Uebermacht nicht Stich, an 100 Tode und Gefangene waren bie 
Beute bes Tages; ich hätte recht Hübfch wirken können, wenn bie Hunde 
Muth gehabt Hätten. Wir waren nämlich zu einer großen Recognos⸗ 
cirung bei Domitz Über bie Elbe gegangen. Nach viel beſchwerlichen 
Märſchen und Heulägern trafen wir enblich bie Franzofen. Ihre Wacht⸗ 
feuer leuchteten zu uns hinüber. Als früh das Treffen kaum anfing, 
warb ih mit 100 Dann an eine Brüde commanbirt, mit dem Befehl, 
bier ben möglichen Rückzug der Unfrigen zu beden und mid, bis auf 
ben legten Mann zu halten. Meine Leute brannten vor Begierde, aber 
bie Franzoſen wurben geworfen, bie Unfrigen gingen vor, unb ich z 
leer ab. — — — Ehe am 12. die Kanonen zu donnern anfingen, (lich 
ih ein halbes Stündchen an einem Wachtfeuer. Da hatt' ich einen - 
Traum, ben ich ewig verfchweigen werbe, ber aber ber fürchterlichfte 
und lebhaftefte meines ganzen Lebens if. Sie unb Marianne waren 
bebeutenb mit im Spiele unb fonberbarer Weife J ich Marianne in 
altdeutſchen, bürgerlichen Trauerkleidern, mit langen ſchwarzen Locken. — 


Im Bivouac vor Aubigt, zwiſchen Plauen und Hof, am 9. Juni. 

SH bin geſund und friſch, habe als Adjutant bes Majors ben ver: 
wegenften Zug mitgemacht, den man ausbenten kann. Wir find, ein 
Heiner Haufe, mitten durch die Feinde, von Stenbal an ber Niederelbe, 
hierher an die Grenze von Baireuth gejagt; feit bem 29. Mai bin ich 
nicht vom Pferbe gefommen, babe nur reitenb gefchlafen unb mit eigenen 
änben einige Gefangene gemacht. Trotz biefer ungeheuren Anftrengung 
Fe ih ſtark und munter unb freue mich ber Verwegenheit biefes 

ens. 


— —— 


*) Bel ber Tante des Vaters. 
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Gitſchin, am 18. Juli. Ueber die Ahnungen Hab’ ich jetzt recht tüchtige 
Erfahrungen gemadt. Bor ber unglädlichen Affaire bei Kitzen wies 
mir der Major 2. von weiten ein Grab, deren es dort feit der Lützener 
Schlacht —8— giebt. Ich ſprengte darauf zu, und als ich näher hin⸗ 
anritt, ſank mein Pferd mit den Vorderfüßen hinein. Es war mir 
eine unangenehme Empfindung, und etwas verſtimmt kam ich zum 
Major zurüd. Sch ſagte ihm, mir wäre zu Muthe, als ging's uns heut 
noch ſchlecht, — bie franzöfiichen Vorpoften hatten wir ſchon von weitem 
gejehen, — er lachte mich aus unb bat mich, bie Poefie aus dem eben zu 
verjagen. Kurz darauf, als ich mit zum Parlamentiren vorritt, ftürzte 
fein Pferd, ber befte Springer im ganzen Corps, als es übereinen Kleinen 
Graben ſetzte. Mühſam arbeitete fi) 2. unter ihm hervor und ich hatte 
das unangenehme peinliche Gefühl eines nahen Unglüds zum zweiten 
Dale. Fünf Minuten barauf ſank ih, von drei Hieben zerfleifcht, auf 
ben Hals meines Pferdes, und nur feinem Sprunge verdank' id mein 
Leben, fonft hätte mich ber vierte Hieb, ber mir ben Mantel zerhaute, 
vollends abgefertigt. — 


Reichenbach im Schlefien, am 28. Juli. Wider Willen und Ber: 
muthen bin ich noch bier im ruffiihen Hauptquartier; bazu hat mich 
meine Wunde gendtbigt, die durch die Erhitzung ber Reife ſich fehr 
verichlimmert hatte. Nun denke ich in ein paar Tagen ganz geheilt 
zu fein. Ich Iebe Bier bei einem meiner Pathen, bem Grafen Geßler, 
und ba bas Bufammentreffen viel wichtiger und ‚peilweile auch bedeutender 
Menihen immer intereffant fein muß, fo fehlt e& feinem Tage an ans 
ziehenden Augenbliden, die mich für marche leere Stunde entfhäbigen 
müffen. Ich habe babet aber auch Gelegenheit gehabt, einer recht alten 
abgenußten Wahrheit fehr in der Nähe zu begegnen! Theuerſte Freundin! 
* wenn man in bie Küche gefehen bat, fo graut einem wohl vor den Speifen. — 


Ratzeburg, am 18. Auguft 1813. Liebfte Freundin! In aller Eile 
ein paar Worte von Ihrem Freunde. Ich bin wieder beim Corps, von Allen 
mit ber herzlichiten Liebe empfangen. So eben marfchiren wir; in zwei 
Tagen erwarten wir bie Tobeshochzeit. Leben Ste wohl mit Allem, was 
mir zugethan iſt. So Gott will, wollen wir als deutſches Bolt bas eble 

mburg befreien mit unferm Blute. Taufend Dank für Ihre Lieben 
tiefe und für bie lieben, lieben Anbenfen an Sie beibe Genien meines 
Lebens. Der Himmel beihüge Sie. Gott befohlen | 


— 
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